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Dre Anzahl der Schriften, welche über die Gehhiche⸗ 
der Philoſophie ſeit einigen Jahrhunderten herausge- 
kommen find, ift fo anfehnlich, daß man bei dem erfien 


D 


Anblicke mehr zur Klage überieberfluß, als über Man- . 


gel Urfache zu haben glauben koͤnnte. In der That 


mirde der Schriftfteller, welcher eben diefelbe Laufbahn - 


beginne, mie Recht den Vorwurf auf fic) laden, daß 
er das Weberflüßige und Entbehrlihe, deſſen in der 
Üiterarifchen Welt 'chnebieß ſchon zu viel iſt, ver- 
mehre, wenn jene Klage nach näherer Anſicht durch 
den Ausſpruch fachfunbiger Richter: gerechtfertigt wer« 
den könnte. 

Die Gefhichte der Philofophie ift ein fo 
großes, weitläufiges Feld, welches fo vielen Stoff, fo 
vielerlei Seiten und Anfichten darbietet, von denen es 
zu bearbeiten ift, Laß die Beforgniß, als fen es völlig 


erfchöpft, nicht Teiche‘ eintreten kann. Die Bearbeitung‘ 


derfelben erfordert fo mannichfaldige Talente, Kennt 
niſſe und Gefdiclichfeiten, die felten in einer Perfon 


vereinigt find, fie hat mit fo vielen Schwierigfeiten 
von ganz verfchiebener Art zu fämpfen, daß man mit 


Recht mehr unvolltommene, als gelungene Verſuche in 


diefem Theile der Literatur erwarten muß. 
* “2 
x \ 
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Eine etwas mehr als. oberflähliche Kenntniß alles 
deffen, was bisher in diefem Fache geleiftet worden, 


- beftätigt diefe Vermuthung nur allzu fehr. Der größte 


Theil biefes Zweigs der Literatur iſt elend und ganz 
unbrauchbar, ein anderer mittelmaͤßig, und diejenigen, 
welche ſich dem Vortrefflichen nähern, laſſen ſich zählen, 
In den wenigſten Darſtellungen findet man reine unver ⸗ 
faͤlſchte Tharfachen, und einen feften, durch philoſophiſchen 
Geiſt geleiteten, Geſichtspunct in der Vereinigung derfel- 
ben zu einem Ganzen. In den meiften find die That 
ſachen nur aufgegriffen, nicht in ben Quellen nad) einem 
durchdachten Plane aufgefucht und geſammelt; fie find 
nach befondern einfeitigen Rücfichten und Worurtheilen 
des Zeitalters gedeutet und gemodelt, mit vielem Fremd⸗ 
artigen vermifht, zu feinem hiftorifchen Zwecke verarbei« 
tet. Zwar wird man felten ein Buch der Art id die 
Hand nehmen, worin nicht hie und da etwas Brauchhares 
vorfäme; aber eben fo felten ift der Fall, daß man ohne 
Mißtrauen und Zucht, irre geleitet zu werden, bas 
Gegebene annehmen und zu weiterem Gebrauche anwen ⸗ 
den kann. 

Ohne den ſcharffinnigen Gelehrten, welche in un 
fern Zeiten mit weit forgfältigeree Benugung der Quel ⸗ 
ben, mit mehr Plan und philofophifhem Geift der Be 
arbeitung ber Geſchichte der Philofophie einen Theil 
ihrer Muße gefchente haben, ihre Werdienfte flreitig 
machen zu wollen, find wir doch feſt überzeugt, daß fie 


. Ihren Nachfolgern nod) ein weites Feld zu bearbeiten 


übrig gelaffen haben; theils weil ihr Plan nicht den 
ganzen Umfang der Geſchichte umfaßte; theils weil bei 
allen ihren Talenten und Einfichten ihnen doch weder 
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die Geſchichtsforſchung, noch die Darſtellung, in allen 
Theilen und von allen Seiten gleich gelungen iſt; cheils 
enblich, weil es mehrere Gefichtspuncte giebt, aus wel⸗ 
den das Ganze bearbeitet werden kann. 

Ich Lefuͤrchte daher feinen Tadel; daß auch ich 
eine Geſchichte der Philofophie zu ſchreiben unternom ⸗ 
men habe, vorausgefeßt, daß die Ausführung mir nicht 
ganz mißlungen if. Das Urtheil darüber wird darauf: 
anfommen, ob ich den richtigen Geſichtspunet, der 
bisher, wie mir ſcheint, zu wenig beherzigt worden iſt, 
gewöhle und ihm die Darftellung durchaus. gehörig 
angepaßt habe. " Sierüber muß ich mich etwas näher 

irn, oo. 

Die Geſchichte der Philofophie Fann, mie 
ſchen aus der Worterflärung erhellt, weder Geſchichte 
dee Philofophen, noch der Philofopheme fern. 
Jene begreift diefe beiden in ſich, aber fie ordnet fie 
einem höheren Zweck und Gefihtspunet unter. Dieſer 
iſt nehmlih die Darftellung der Bildung und 
Entwidelung der Philofophie als Wiffen- 
ſchaft. Mit jenen beiden‘ Zweigen der Gefchichte iſt 
die Gefchichte dee Philofophie fehr oft verwechfelt wor⸗ 
den. So wie jener Irrthum in unfern Zeiten durch 
Berichtigung bes Begriffs verſchwunden iſt, fo ſcheint 
der legte zum wenigſten noch in den meiften Gefchichte« 
büchern zu herrſchen. Er fann niche anders entferne 
werden, als durch Feſtſtellung des eigentlichen Zwecks 
und Gefichtspuncts biefer Art der Geſchichte. Dieſer 
liege meiner Bearbeitung zum Grunde, und ich habe 
mic) durchgängig bemüht, ihn nie aus den Augen zu 
verlieren. Dicht allein die ganze Eintheilung in Pe⸗ 


w WVorrede. 


rioden, ſondern auch die Auswahl und Zuſammenſtellung 
der einzelnen Thatſachen, die Darſtellung der einzelnen 


Softeme, die kurze biographifhe Schilderung der Phi- 


Tofophen, alles dieß ſoll fi auf den Zweck beziehen, 
den Gang der Entwidelung der Philofophie 
als Wiſſenſchaft gefhihelih, das iſt, aus 
Thatſachen vollftändig barzuftellen. Wenn 


ich mich nicht irre, fo beruht darauf das einzige In⸗ 


tereſſe der Geſchichte dee Philofophie. Dig Bearbeitung 
eines einzelnen, aus dem Ganzen abgeriflenen Theils 
derſelben, 3. ®. bie Darfiellung eines Syſtems, kann 
ihrem Zwede ſchon hinreichend: Genüge leiften, wenn 
fie deffen Inhalt und Geift vollitändig und beſtimmt 
aufſtellt, ober deffen Entſtehung mit pragmatiſchem 
Geiſte erzähle. Die Geſchichte ber Philofephie, weiche 
ale dieſe einzelnen Theile in fi faßt, kann es un⸗ 
möglich ia dem vollftändigen Detall diefen ‚gleich thun, 
wenn fie nicht gu einem unverhältnißmäßig großen Um⸗ 


fang ausgedehnt werden foll, ‚und fie muß daher in die . 


fer Ruͤckſicht nethwendig verlieren, wenn fie dieſen Ver- 
luſt nicht durch ein höheres: Intereſſe aufwiegen Eann. 
Diefes‘ wird nun buch Beziehung auf jenen Zweck 
wirklich erreicht. 
“ Ob ich fo glücklich gemefen bin, durch diefe Idee 
der Mannichfaltigkeit des Inhalts mehr Einheit, Ver⸗ 
bindung und Zuſammenhang, dem Ganzen aber einem 
‚ geößern Werth zu geben; ob es mic gelungen fen, ich 
will nicht fagen, diefe Idee zu tealifiren, fondern ihr 
die Darftellung nur etwas näher zu bringen, darüber 
erwarte ich das Urtheil. der Kritifer, Ich zweifle nicht, 
daß ihr Scharffinn noch viele Mängel in diefer Hin- 
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ſicht, bie mir felbft verborgen geblieben find, entbedten 
merde; einige habe ich, aber zu fpät, als daß ich fie 
härte ändern koͤnnen, bemerkt. Uber ich bitte hierbei 
nicht zu vergefien, daß dieſer erſte Theil nur die erſte 
Periode enthält, weiche die Voruͤbungen bes. philoſo · 
phiſchen Geiſtes in ſich begreift, „und daß in den. for 
genden Theilen bie Idee, nad) welcher ich gearbeitet 
babe, ſich immer deutlicher ausdruͤcken laſſen muß. Der, 
größere Vorrath von. Materialien; bie. aus ſicherern 
Quellen geſchopft werden koͤnnen, die groͤßere Begigum. 
heit und Deutlichkejt der Begriffe, vorzüglich aber Die 
Garafteriftifche Aeußerung des ſyſtematiſchen philoſophi · 
ſchen Geiſtes, ber, num zuerſt eine beſtimmeere Idee von 
Pilofophje foßte: dieſes erleichtert ben Geſchicht · 
ͤteeiber jene Methode der. Bearpeitung. . . 

Naͤchſt jegee. RZuͤckſicht anf den hoͤchſten Zweck ‚und. 
efictegunet der Gefihichte, „dar der Gefchihtiehreiber 
vorgüglihe Sorgfalt auf. die upllfiändige Sammlung 
ber Ihatfachen-aus reinen aungefrübten. Quellen zu wen · 
den, damit keine Dichtangen ſondern hiſtoriſch begrhue 
dete Thatſachen jener dee, welche ver Geſchichtsdarſtel- 
lang zum Grunde liegen muß, untergeorbnet werben. 
Diefes ift der zweite Punct, auf welchen ic) meine 
ganze Aufmerkſamkeit gerichtet habe, - Die Marime, 
welche ich dabei befolgte, und ver ich auch in ber Fol⸗ 
ge treu bleiben werde, war: Alles ſelbſt aus den 
Quellen zu ſchoͤpfen. ch: hätte mir die Arbeit 
beträchtlich erleichtern koͤnnen, wenn ich, ohne eignes 
Quellenftudium , die Materialien aus den zum Theil 
relchhaltigen und ſchaͤtzbaren Werken früherer Gefhiht · 
ſchreiber der Philoſophie Härte famnieln und verarbei⸗ 
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ten wollen. Da mi) aber eigne Erfahrung helchrẽ 
hat, daß man im dieſtin Punete nicht mißtrauifch ge⸗ 
nug ſeyn koͤnne, und daß es auch bem ſcharffinnigſten 
Foeſcher nur zu leicht begegnet, daß er ſeine eigne An⸗ 
ide fremden Gedanken unterſchiebt, und ihren Sinn 
ade rein und vollſtͤndig auffaßt/ fo hlelt ich es fuͤr 
eine‘ Pflicht, zwar jene fruͤhern Arbeiten zu benutzen 
äber doc) die Quellen, b viel es nue’immer möglich" 
war, ſelbſt zu flubiren. ’ Der Stoff, den ich verar⸗ 
beitet habe, ift daher, ‘dem größten Theile nach, was 
‚das Sammeln betrifft, mein Eigenthum) einen kleinen 
Theil ausgenommen, wo mir die Quellen fehlten. 
Diefe Mühe ift auch, wenn ich inir nicht zu viel 
ſchmeichle, nicht unbelohnẽ geblieben. Ich ‚machte fehe 
bald bie Entdeckung, daß das Urtheil eines ſonſt acht- 
baren Schriftſtellers, „der Geſchichtſchreiber koͤn⸗ 
ne ſich nicht über den Mangel an Vorarbei— 
ten beflagen, nd „der Neihehum ber Mar 
terialten für die Geſchichte der Philofophie 
fen ſchon zu groß, als daß nie: das Ordnen 
derfelben in Verlegenheit fegen foltte %“ 
nur In fehr.eingefchränftem Sinne wah fen! & iſt 
— 
au borns’ Beltä, Goſchtchte der Phito 
a ee ee a 
u ven man glaubte, er halte nun alles Weiterforſchen 
in den Duelen für Überflüßtg. Mehrere feiner Abhandiuns 
gen in ben Beittaͤgen beweiſen ſchon das Getentheil. Ev. 
wollte nur ſagen: es ſey dem Geiſt unfers Zeitaltets anges 
meſſen, enduch auch einmal uͤber das Geſammelte zu raͤſen⸗ 
uiren. Unterdeſfen HE doch auch dieſe Behauptung noch 
wmanchen Mißveiſtaͤndniſſen unterworfen. Forſchen und Räs 
ſonniren muͤſſen immer eis fi) bie Hand bieten, und 
nur dadurch wit wirklich in der Geräte wel, 


.. 
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wahr, wern man alles das, was Aber jeben einzelnen 
Philofophen, befonders der älteften Zeiten, geſchrieben 
worden iſt, ſammelte, "fo wuͤrde man nicht umhin koͤn⸗ 
nen, dieſer Aeußerung beizutretem Allein der erſte Ver 
fach einer kritiſchen Sichtung wird ſogleich unwider ⸗ 
ſrechtich beweiſen, daß des Gefammelten viel; 
des Bewaͤhr ten, Suverläffigen aber ſehr wenig 
fo. Noch mehr verſchwiidet durch ein. fortgefehtes 
Studium ber Quellen jener‘ "Wahn, “und bie Uebergem 
gung von ber Armuth der Materiullen,, welche unter 
jenem ſcheinbaren Reichthum verbörken" iſt, dringt ſich 
nur zu lebhaft auf. Gs ſindet ſicht auch in ben’ ge⸗ 
brauchteſten Quellen noch ſo mancher brauchbare Stoff; 
der bisher dem Fleiße manches Forſchers entgangen mar. 
Und wie viele ind noch gang vernachlaͤſſiget worden? 
Wie viele Thatſachen erwarten“ nicht noch mehr Auf⸗ 


klarung und Berichtigung! Ich darf es, ohne Ver-⸗ 


lehung der Beſcheidenheit, ſagen, daß das Quellen⸗ 
ſtudium ſchon in: diefem erſten Theile, wo die Forſchung 
mit fe vielen Schwierigleiten zu kaͤmpfen hatte, manche 
neue Ausbeute geliefert hat; daß dadurch manches Sy« 
ſtem nad) der Anſicht feines Urhebers beftimmter ind 
vollſtaͤndiger Hat aufgeftehi€ werden koͤnnen; und vor« 


zuͤglich auch die Cinficht in den: Zuſammenhang der 


Syſteme, und wie ein Philofoph' durch ſein Denken 
auf einen anbeen gewirkt hat u. f. w., gewonnen habe, 
Aber ich geftehe auch zugleich offenherzig, daß ich von 
dieſer Seite nicht Alles geleiftet habe, und nicht habe 
teiften Pönnen, was ih zum Beſten der Geſchichte 
der Philoſophie geleiftee wuͤnſchte, Die ſtrengſte 
Krielk muß in dieſem alle dem einzelnen Forſcher 


a 
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gewiffe Grenzen zugefichen, in welchen gr Basic 
verdient. 

Mit gutem Worbedacht Habe ich ſelten neuere - 
Schriftſteller citiet, und noch ſeltner polemiſirt. Das 
Erſte fand ich. um deswillen weniger nochwenbig, weil 
ih, das Meiße ſelbſt aus Quellen gefchöpft habe; . In 
einem Anhange werde id). .allegeit die. vorzuͤglichſten 
Schriften anführen, welche über eine Materie erfchie 
ven finds So ſehr ich mich beſtrebt habe, dieſem 
Schriftenverzeichniſſe bie moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit zu 
geben ,. ſo zweifit⸗ ich. doch nicht, daß Literatoren noch 
viele Mängel darin ‚finden werben. , Das Lege unter- 
ließ ich aus Abgeneigtheit, ob ſich gleich mehr als eine 
Veranlaſſung ‚dazu. Dapbot, und glaubte genug gethan 
xi haben, wenn ich in der. Darſtellung . ſogleich Das Un⸗ 
richtige verbeſſerte, ꝓas ich bei Andern Meiner Anſicht 
noch gefunden· hatte⸗Nur. an wenigen Stellen find 
die Schriftſteller genannt, von welchen ich abzugehen 
Gründe haste, theils um die Puncte auszuzeichnen, 
die noch nicht ganz auf. das Keine find, theils um zu 
zeigen, wie leicht sie ie ch ein Verſehen und Irrthum 
eijnſchleicht. 

Die größte Sonfelt auf. die Citate der Stellen, 
milch die Belege zu den Thasfahen ober Behauptun- 
gen enthalten, ſchien mir defto nothwendiger zu ſeyn, 
da die Nachlaͤſſigkelt darin ſehr laͤſtige Folgen hat. 
Ich rechne dahin vorzüglich, daß nicht allein die Haupte 
‚Kelten, ſondern auch ſo citirt werden, daß man gleich 
wifle, worauf das Citat fih bezieht. Die Hauptſtel⸗ 
ben find, niche allein, eitirt, ſondern auch wörtlich an⸗ 
gseführt. Dieß gewährt den Vortheil, daß man 
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die Bewelsſiellen fogleih mit der Gefchichte vergleis 
den kann. 

Don der Einleitung, welche eine Methodo lo⸗ 
gie der Gefchichte dee Philoſophie enthält, - habe ich 
nichts ‚weiter zu erinnern, als daß fie vielleicht am mei- 
fen einer nachſichtsvollen Beurtheilung bedarf. Sie 
iſt in einer zu litergriſchen Arbeiten ſehr ungünfligen 
Stimmung bes Geiftes gefchrieben und zum Ueber» 
arbeiten war die Zeit zu kurz. - 

Wenn id fo gluͤcklich bin, durch das Urtheil des 
gelehrten Publicums aufgerpuntert. zu werden, ſo wer« 
den. ‚bie folgenden Bände, ſobold ale ed die. Beſchaf 
fenheit einer: folchen Arbeit erlaubt, . erfcheinen. Bu‘ 
dem ziveiten. iſt ſchon ein. beträchtlicher Vorrarh. von 
Materialien gefammelt. Alle Erinnerungen ſowohl über, 
das Einzelne, als über- den Plan. des Ganzen werde 
ih gewiffenhaft ‚benugen, um. biefer ‚Bearbeitung den 
Geſchichte der Philofophie denjenigen Grad von Wolle 
konmenheit zu-geben, deſſen fie aur immer fähig iſt. 

Jena, im Ai 1798. 
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D PRERFENR von den meh Berttjeiten in sms 
fen“ gemöhnlichen Litteraturgektungen · wenig Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Geduld fir muͤhſame Untetſuchungen zu 
erwarten iſt, und die Letztern Bei Anzeige eines neu ber 
arbeiteten Buchs das bequeme Princip‘ verfolgen, auf 
die Necenfion der erften Ausgabe beffelber zu verieis 
fen, felbſt wenn die neue Form ſich weſentlich von ber 
- Altern unterfcheidet; fo bin ich wohl gmöthlge, um nicht 
falſch beuerheile zu werben, es ſelbſt auseinanderzufez- 
gen, was mein Zweck und von welcher Art meine Ar- 
beit an den gegenwärtigen. Buche gewefen if. Ich 
übernahm die Herausgabe bdeffelben auf Bitten bes 
Werlegers hauptfählich barum, weil das Tenneman- 
nifhe Werk die ausführlichfte Darſtellung dee Ger 
ſchichte der Philofophie if, welche fih dem ausgebrei- 
teten Keeife der Studirenden und Oelehrten dieſes Bachs 
empfohlen hat, und mit ber ernſten Abſicht, daffelbe 
auch zu dem geünblichften und umfaffendften unter ben 
ausführlichen Werken diefer Gattung zu erheben. Wie 
weit ich, dieſer Abſicht nachgefommen, überlaffe ich 
unparthelifchen und gründlichen Beurtheileen. Am mel 
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Ben bedurfte der Nachhuͤlfe diefer erfle Band, welchen 
dee ſel. Verfaffer, noch ungeübter in folchen Unterſu⸗ 
ungen und entblößt von mancherlei Huͤlfsmitteln der 
Forſchung, gearbeitet hat, Was ich an bemfelben ge⸗ 
than, beſteht daher in Beurtheilung und Berichtigung, 
Ergänzung der Materialien und fortgefegter wiſſen ⸗ 
ſchaftlicher Forſchung, weiche, ba in dieſem Werke die 
Hinfiht auf den innern Zufammenhang in der. Aus⸗ 
bildung der. Philofophie, deſſen Darftellung das We⸗ 
fentlächfte ihree Gefhichte ift, fo wenig, wie in den 
meiften ihm folgenden Eompenbien und Handbuͤchern 
derfelben, ungeachtet ihrer äußern Ordnung, fefl« 
gehalten worden war, zugleich die Andeutungen über 
biefen Zafammenhang und das Fortſchreiten der Phi⸗ 
loſephie enthalten. Den Tert des Buchs habe ich, 
damit der Ruhm feines Werks dem Verfaſſer ungen 
ſchmaͤlert bleibe, der Sache nach unverändert gelaffen, 
und nur in formellee Hinſicht verbeffert, d. h. Unbe⸗ 
ſtimmtheiten und Fehler des Ausdrucks gehoben, of⸗ 
fenbare Wiederholungen geſtrichen, Ueberſehungen altes 
Stellen berichtigt und im Einzelnen manches (3. B. in 
der Einleitung) an einen bequemern Ort geſtellt, Ver⸗ 
beſſerungen und Zuſaͤtze aber, welche die Sache beruͤh⸗ 
ten, meift durch Klammern im Tert und in den Anmer« 
kungen bezeichnet, oder auch den Grund der Veraͤn⸗ 
derungen angegeben. 

‚Die meiſten Berihtigungen, fo wie bie Erfäne 
zung des Tharfächlichen, Beurtheilung der darüber aufs 
geftellten Anſicht und meine eigenen, durch die raſtlo⸗ 
ſen Fortſchritte der Wiſſenſchaft feit des verdienten 
Tennemanns erſter Unternehmung bedingten, und ‚auf 


\ 
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diefelben Rückjicht nehmenden Fobfchüngen mußten alfo 
unter ben Tert gelegt werben, fo daß dieſelben zugleich 
eine fortlaufende Kritik des Werks enthalten. Um 
dieß jedoch nicht ins Kleine zu treiben, habe ich den. 
Verfaſſer in den Steflen, wo die einfeitige Beurthei- 
lung des befangenen Kantlaners, ber’ Alles bis auf 
Kant für verfehle erffärt, fich immer wiederholt, un« 
geſtoͤrt fortfprechen faffen, und mir ba, wo fie fih 


zum Nachtheil der Gegenftände aufdrängt, diefes an- 


gezeigt, und überhaupt das Reſultat weiter fortgefchritter 
nee Forſchung meift an paffenden Abfehnitten des Ter- 
tes im längeren Anmerkungen niedergelegt, Endlich 
babe ich für Genauigkeit der Eitate Sorge gefragen 
und den Tert der alten Originalfteflen, befonders ber 
Sragmente der Altern griechifchen Philofophie, fo weit 
fie als Zeugniffe hieher ‘gehörten, vollfländig ausdrucken 
loffen, um zugleich die Bewelſe des Gefagten überall 
an die Hand zu geben und dem Gelehrten das laͤſtige 
Geſchaͤft des Nachſchlagens möglichft zu erſparen. Bei 
der Anführung der Schriften des Plato habe ih mich 
ber Stephanifchen Ausgabe bedient, und baher, wo 
der Verf. die Zweibruͤcker Ausgabe citirt hät, mälft 
die Angabe nach ber erftern beigefügt. Inconſequen⸗ 
fen, welche hierin, fo wie in ber Schreibung ber grie- 
Gifchen Namen hier und da eingetreten ſeyn mögen, 


"waren bei einer ſolchen Bearbeitung ſchwer zu vermei⸗ 


den und werden daher von billigen Beurtheilern Teiche 
entſchaldigt werden. 

Durch jene Anmerkungen und Zuſaͤtze iſt freilich, 
ungeachtet der kleinen Lettern, welche der Verleger beim 
Drucke des Buchs hat anwenden laſſen, nicht nur die 
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Stouͤcke biefes exfien Bandes bebeutend gewachſen; bie 
Anmerkungen ſelbſt Haben an einigen Orten bein Tert 
verdrängt. Wenn dieß dem Aeußeren des Buches nach⸗ 
heilig geworden ift, fo glaube ich doch In Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Einſichtigen fagen zu koͤnnen, daß bei 
Unterſuchungen biefer Art bie Ruͤckſicht auf wohlgefaͤl⸗ 
fige Form durchaus untergeordnet werden muß, ja zu- 
meilen geopfert werben darf: Vielleicht finde ich je⸗ 
dech noch einmal.Zeit, meine in den Anmerkungen dies 
ſes Buches miebergelegten Forſchungen, welche die ans 
geſtrengte Arbeit eines ernenerten Quellenftubiums find, 
in einem eignen Handbuche aufzuftellen und aud die 
jenigen zu befeiebigen, welche nicht gern in Mein gedrurk· 
ten Noten leſen. 

Wenn diejenigen, welche ſich dieſer neuen Yus« 
gabe bei ihren Studien bedienen’ werden, bemerfen ſoll⸗ 
ten, daß an den fpätern Abtheilungen von meiner 
Seite ungleich mehr gethan worden ift, als. an ben 
frühen, fo werden fie bedenken, daß die griechlfche 
Pilofophie um fo intereffanter und verwickelter wird, 
je mehr fie fortfchreiter, und daß damit auch bie Vor« 
arbeiten meiner Vorgänger, auf welche Ruͤckſicht zu 
nehmen war, ſich bebeutend vermehrt haben. Mit befon- 
derer Sorgfalt find daher die Abſchnitte, welche von. 
Herallit, Empebofles, Anarageras und den Nachfol- 
genden handeln, bearbeitet worden ; nicht minder die 
Lehre des Leucipp und Demoftit, obgleich ich bei dien 
fem Abſchnitt am menigften vorgearbeitet fand. Sehr 
bedaure ich es, daß zu der Zeit, als der Abſchnitt über 
die Ppthagoreer ab gedruckt wurde, ich auf Ritter . 
Geſchichte der pythagoreiſchen Philofophie nicht mehr - 
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Rackſicht nehmen konnte. Ich verweiſe deshalb die Leſer, 
welche von meinen Unterſuchungen Kenntuiß nehmen, 
auf die von mir,abgefaßte beurtheilmde Abhantlung, 
welche unterbeffen in den Berliner Jahrbuͤchern für 
wiſſenſchaftliche Kritik (Jahrg 1828. St. 38 — 3% 
und 45 — 48) abgedrudt erſchienen ift, und eine 
Ueberſicht ver Lehre der. Pythagoreer enthält. Nach 
Abfaſſung derſelben iſt die Abhandlung von Bran⸗ 
dis über die Zahlenlehre der Pythagereer (in dem Rhein. 
Muſeum) erfchlenen, über welche ich mich an einem 
ändern Orte erflären möchte, — 

Endlich "Habe ich die Literatur im Anhange bis 
auf den Zeitpunct des Abdrucks derſelben fo vollſtaͤn⸗ 

dig als möglich fortgeführt. \ 

Möge mari in ben: angeführten Bemühungen, 
welche die fortgefegte Arbeit zweier Jahre geweſen find, 
das Beſtreben nad) Wahrheit, Zuſammenhang und 
Gruͤndlichkeit nicht verfennen, und moͤge dieſe Arbeit 
ſelbſt die fruchebringende Grundlage weiterer Forſchun⸗ 
gen werben. 

Leipzig, im September 1828. 


Der Heraudgeber., 


Suabhbalk, 
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Das auch Hifsrithe Wiſſen chaften ober geiäihtlhe Date 
ſtellungen gewiſſer Begebenheiten einer Propäbeutit, ober Zu⸗ 
rickführung auf Regeln beblirfen, ift eine Wahrheit, woran 
man in Altern Zeiten wenig ober gar hicht bachte, bie aber 
in unfern Zeiten immer: mehr zur allgemeinen Ueberzeugung 
geworben if. Diefe Bemerkung gilt von allen Zweigen ber 
Geſchichtskunde. Wenn bie Xhatfachen, welche ben In⸗ 
halt einer Geſchichte ausmachen, volftänbig geſammelt find, 
fo milen fie doch gesrbnet werden; find fie aber noch nicht 
vorrätpig, fo muß ıhan fie auffuchen. Beides kann nicht will⸗ 
kuͤhtlich gefchehen, fonbern nach beflimmten Regeln, wen 
das Chaos von Materialien ein Ganzes werden foll, welches 
nicht blos dad Gedaͤchtniß befyäftigen, fonbern auch ben Ver⸗ 
fand befriedigen Tann. 

Das Beblirfniß einer Propaͤdeutik fhr bie Gefhichse 
der Philofophie insbefondere muß jedem einleuchten, 
ber mit aufmerffamen Blicken biefen Theil ber Riteratur zur 
wmfafien vermag. Die aͤuern Schriften diefer Art find faſt 
alle Gompilationen ohne Kritik, Geſchmack und Auswahl, 
und haben nicht einmal das Verdienſt der Vollſtaͤndigkeit. 
Dieſes hiſtoriſche Fach hatte nicht, wie anbre, das Std, daß 
ein Sqhriftſteller aufgetreten wäre, welcher mit philoſophiſchem 
-Beifte hiſtoriſche Kunft verbunden und feinen Wahfolgem au 
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Mufter vorgeleuchtet hätte. Es blieb alfo immer bei Compis 
lationen, die einer dem andern nachfchrieb, und der einzige 
Weg, auf dem man noch Verdienſt zu erwerben glaubte, 
war, ben rohen Haufen eben fo planlos wie vorher zu vers 
mehren. Mit welchem Fleiße — nur Schade, daß er nicht 
beffer geleitet wurde — feit dem erſten Jahrhunderte det chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung daran gefammelt worben ift, fiehet man 
ſchon aus dem groͤßern Bruderfchen Bere. "Schon iſt die 
Mafie'taft za groß; al? daß 'ein Mann.den Muth. baden foDte, 
ſie durchgängig zu fihten, zu orbnen, und ihr. einen voll» 
kommen organifchen Glieverbau zu geben; und doch iſt ber 
Stoff bei weitem nöd) nicht vollftänbig gefammelt; die Quel⸗ 
len find gebraucht, aber nicht erſchoͤpft. Und wie konnte das 
anders gehen, da man ſo wenig nach einem uͤberdachten Don 
gearbeitet, fo wenig "überlegt hatte, was man zu fuchen ober 
aufzumehmien "habe, fordern aufs Gerathewotl ergriffen hatte, 
was ns vorfand? Eberi fo mangelhaft, wie dad Sammeln, 
. war bie Bearbeitung. der Materialien, ihre Anordnung "und 
‘Verbindung. In der letzten Hälfte unferd Jahrhunderts hat 
man fi mit Ehren: beeifert, dieſe Unvollommenheiten zu 
’entfernen, und biefe Bemühungen find nicht ganz fruchtlos 
gewefen. In dem Verhäftniffe, daß die Exkenntniß des Man⸗ 
"gelhaften zugenommen, ward aud dad Beduͤrfniß und: das 
Beſtreben fihtbarer, die Bearbeitung der Geſchichte der Phis 
loſophie geroiffen Regeln zu unterwerfen, und fie durch Ente 
fernung des Wilkhhrlichen der Vollkommenheit näher zu brin⸗ 
gen. Denn alle‘ ihre: Unvolltommenheit rührt von Mangel 
an Regeln und Planlofigkeit her, und man mag nun das 
VUnvollkommene zur Grundlage eines vollkommenern Gebäubes 
anwenden, oder dad alte feinem Schickſal überlaffen, und für 
gleich einen neuen Bau beginnen, fo wirb bazu immer ein 
auf Regeln gegrlnbetes Verfahren nöthig ſeyn, wenn mar 
nicht wieder in bie alten Fehler verfallen will. 

Wir finden einzelne Beiträge zu einer ſolchen Propaͤ⸗ 
deutik hie und ba in Schriften neuerer Gelehrten (f. $. 40.)3 
allein fo fchätbar fie auch an fih und in Beziehung auf den 
befgnbern Zwed find, für welchen fie eigentlich beflimme 
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waren, fö berüͤhren fie doch nur einzelne Punde, und find, 
ned bazu zerfkreut. Es iſt daher wohl Beine lberfihffige, 
Arbeit, mit Berugung aller guten Worarbeiten eine eigne 
Propäbeutit dieſes Zweigs ber Geſchichte zu entwerfen, bie, 
wenn fie auch als erſter Verſuch noch fehr unvolllommen iſt, 
doch wenigftend ben Nuten gewähren ann, daß fie bie mans 
sichfaltigen Gegenftände, die in ihr Play finden müffen, volls 
fänbiger und zufammenhängenber barftelt, und Anbre aufs 
muntert, etwas Beſſeres an ihre Stelle zu feßen. Ich werde " 
in biefem Verfuche zugleich die Grunbfäge aufftellen, nach 
— ich die folgende Geſchichte der Philoſophie bearbeitet 


Eine Propaͤdeutik überhaupt iſt der Inbegriff derjenigen 
Begriffe unld Regeln, welche eine Wiſſenſchaft vorausfegt; fie 
gebt Anleitung zur Bearbeitung, zum Vortrag und zum ° 
eignen Stublum derfelben, fie beftimmt fir alles dieſes bie 
wecmaͤßigſte Methode, umb fehließt dadurch alles willkuͤhr⸗ 
liche und ungeorbnete Verfahren aus. Unter Propäbeutik ber 
Gefhichte der Philofophie verſtehen wir bie zufammens 
haͤngende Darftellung ber Regeln, welche ſich auf bie Bears 
betung der Gefchichte, der Philofophie beziehen. Diefe Regeln 
dirfen aber nicht willkührlich, fie müffen aus dem Begriffe, 
Umfange, aus Inhalt, Form und Zweck diefer Wiffenfehaft abge: 
itet fegn. Cine ſolche Propaͤdeutik beftchet alfo aus zwei 
Deilen, einer Theorie ber Gefchichte ber Philofophie und 
nee Methobenlehre. derfelben. Im bem erfien werben wir 
Begeiff, Umfang, Inhalt, Form, Zweck und Nuten ber Ges 
(dichte der Ppilofophie zu beftimmen fuchen, und dadurch bie 
Gmmbfäge für den zweiten Theil entwideln. Obgleich dieſe 
Gegenſtaͤnde vielfältig unterſucht worben find, indem in neuern 
deiten faft Peine Schrift erfchienen ift, welche die ganze Ges 
fichte oder einen Theil deffelben befaßt, ohne etwas über ' 
diefe Gegenflände zu fagen, ja auch ſchon mehrere nicht uns 

Denker befondere Abhandlungen Über ben Begriff 
der Gefchichte der Philofophie gefchrieben haben, fo ift doch 
bie Beſtimmung dieſer Begriffe noch immer febr ſchwankend, 
und bie Theorie unvollſtaͤndig geblieben. Fin ben’ zweiten 
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Theil, welcher die Anwendung jener Begriffe zu einer Me⸗ 
thodik für die Auffuchung, Bearbeitung und Verbindung ber 
Materialien enthält, iſt, außer einigen Meinen Abhandlungen 
von Fülleborn, wenig geleiftet worden. Ein Anhang wird 
endlich bie allgemeine Literatur ber Geſchichte der Philofophie 
enthalten. 


‚ Allgemeine Einlsitung. 
Erfter Theil. 


Theorie des Gefchichte der Philoſophie 





51 
Begrtitt 


Wenn wir den Umfang, den Inpait und den eigenthinm⸗ 
lichen Geiſt, wodurch fich die Geſchichte der Philofophie vom’ 
andern Arten der Geſchichte auszeichnet, nach Grundfägen, 
weihe auf Einſtimmung Anfprüche machen dürfen, beftim- 
men und einen zwedmäßigen Plan für dieſelbe entwerfen 
wollen, fo muß vor allen Dingen ber Begriff berfelben fo 
beſtimmt, als moͤglich, aufgeſteilt werben. 

Geſchichte der Philoſophie iſt ein zufammengefegter Be⸗ 
giff, deſſen Erklaͤrung die Eroͤrterung der beiden Haupt⸗ 
degriſſe Geſchichte und Philofophie vorausſetzt. 

Mehrere, welche ſich feit ber Epoche der kritiſchen Phi⸗ 
leſophie mit der Beftimmung dieſes Begriffs befcäftiget 
haben, begnügten fih mit ber Entwidelung des Begriffs 
der Philofophie, in der Vorausſetzung, daß bamit auch 
augleich der Begriff der Geſchichte ber Philofophie 
gegeben fey. Aulein diefe Unterfuchung iſt nur der ſchwie⸗ 
rigſte Theil biefer Arbeit, Teinedweges das Ganze, Aller⸗ 
dings iſt es wichtig, das Object ber Geſchichte beflimmt 
und vollſtaͤndig zu ertärenz aber man hätte barlıber nicht 
diejenigen Befiimmungen vernoßläßigen ſollen, welche ſich 
aus jenem Begriff für dieſe Art von Geſchichte ergeben; 
man hätte nach (Erörterung der einzelnen conſtituirenden 
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Begriffe zur volftändigen Entwidelung bed zufammenges 
fegten Begriffs übergehen follen. 

Auch iſt bei der Beflimmung bed Begriffs ein wich⸗ 
tiger Unterſchied nicht beachtet worden, daß nehmlih für 
die Geſchichte der Philofophie ein anderer Begriff 
(der Ppilofophie) noͤthig iſt, als. für ein firenges 
wiffenfhaftlihes Syſtem ber Dhiloſophie; daß 
ber Begriff, der an der Spige der Geſchichte der Philofos 
phie „fliehen fol, verſchieden feyn müffe von demjenigen, der 
den wiffenfchaftlihen Bau berfelben befchließt. Der letztere, 
der bie Merkmale ber Philofophie ald Wiffenfchaft mit größs 
ter Präcifion aufftelt, und die Philofophie von ber Nichts 
philoſophie, bie Achte von der unächten nach ſcharfen Grenz= 
linien abfondert, beſchtaͤnkt den Inhalt ver Gefchichte der 
Vbhiloſophie zu ſehr, als daß er zum Leitfaden in berfelben 
dienen koͤnnte. Denn bie Gefchichte auch einer ſchon vollens 
beten Biffenfchaft wuͤrde dennoch nicht nur die glüdlichen 
Entdedungen, durch melde fie an Juhalt oder Form ges 
wann, fondern auch. bie fehlgefchlagenen Verſuche und Ver⸗ 
ietungen darzuſtellen haben, und überhaupt gar vieles aufneh⸗ 
men müffen, was duch den firengen wiffenfchaftlihen Bes 
sin aus dem JInbegriff bes Wiffenfhaft 

) 


Den Berfaffer follte fagen, ber Begriff der Pi 
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Die oben angeführte Methode, den Begriff der Ges 
ſchichte der Philoſophie zu beftimmen, hat Srohmann mit 
der größten Gonfequenz befolgt, und eben dadurch am deutliche 
fien bewiefen, daß fie nicht die zwedhmäßigfte iſt. Indem er 
von bem Begriffe der Ppilofophie als Wiffenfchaft ausgeht, 
und dadurch ſowohl den Begriff der Gefchichte der Philofophie, 
als Inhalt und Form derfelben beftimmt, gelangt er zu 
dem Refultate, daß fie eine fyfiematifhe Darſtel⸗ 
lung ber nothwendigen vorhandenen Syſteme 
fey, aus welder alles Aufällige, Beränders 
lie, ſelbſt die Beitfolge ausgefchloffen bleibe — Ber 
Rimmungen, nad) welden feine Geſchichte der Ppilofoppik 
mehr denkbar iſt. Und wohin würde endlich dieſe Methode 
führen, wenn fie mit ber firengfien Gonfequenz verfolgt 
wirdet Denn dann würbe nit von nothwendigen 
Syftemen, ſondern nur von einem bie Rede feyn Tonnen *). 
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Wenn man auf der andern Geite von dem Begriffe 

der Geſchichte ausgehen, und babei den der Ppilofophie 
unerörtert laflen wollte, fo wiürbe noch weit mehr Vers 
wirrung entfiehen, der Wiltühr bei Aufnahme und Auss 

ſchließung des gefhichtlichen Stoff volllommener Raum gege- 
„ ben werben und jedes planmäßige Verfahren nur zufällig feyn. 
Jeder Geſchichtſchreiber fcheint ſich ohnedieß auf einem Felde 
au befinden, wo feine fo firengen Geſetze in Anfehung ber 
Behandlung bes gegebenen Stoffs ihn binden, als in dem 
Gebiete einer eigentlichen Wiflenfhaft. Aber beffen unge— 
achtet darf fein Gang nicht vegellos ſeyn; er foll nach 
Grunbfägen und- Zwecken verfahren, welche bie Prüfung 
jedes denkenden Kopfs aushalten. Und dieſe koͤnnen nur 
durch "einen vollſtaͤndig, nicht einſeitig beſtimmten Begriff 
gegeben werden. 


Um alles Einſeitige und Willkuͤhrliche aus dem Bes 
griff der Geſchichte der Philoſophie zu entfernen, muß zuerſt 
der Begriff der Geſchichte einer Wiſſenſchaft, 
als der naͤchſten Gattung, unter welcher die Geſchichte der 
Philoſophie ſtehet, überhaupt beſtimmt werben; die Entwicke⸗ 
lung jenes Begriffs muß die Merkmale darbieten, welche, durch 
ben Begriff der Philoſophie näher beſtimmt, den voliſtaͤndi⸗ 
gen Begriff ber Gefchichte der Philofophie ausmachen. 
Denn das Cigenthümliche einer Art Geſchichte kann nur 
in dem Gegenftanbe gegründet feyn, durch welchen, fie von- 
anbern abgefonbert wird. Diefes Eigenthümliche mit den 
Gattungsmerkmalen verbunden, erfhöpft ben vollſtaͤndigen 
Begriff diefer Art. Um aber ben Begriff der Geſchichte 
einer Wiffenfhaft und fodann den ber Gefgigte 
der Philofophie zu beffimmen, müffen wir von dem 
Begriff der Geſchicht e ausgehen. 
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2% 
Seſchichte überhaupt. 

Seſchichte im weitern Sinne iſt bie Erzat⸗ 
lung des Gefhehenen, ober deſſen, was zu irgend 
einer Zeit wirklich geworben ift. Im biefer Bedeutung ums 
faßt Geſchichte jede Begebenheit, ohne Rüdficht auf Wich⸗ 
tigkeit ober Unwichtigkeit, auf Verbindung, Bufammenhang. 
und Ordnung. In dem engern Sinne ift ade Ge. 
ſchichte die Erzählung einer Reihe von Beges. 
benheiten, welde ein Ganzed ausmadhen. De 
mit fie aber ein Ganzes ausmachen, ift es nicht genug, daß 
fie als Begebenheiten einander begleitend. ober nachfolgend 
eine Beitreihe erfüllen, fie müfjen auch durch Beziehung 
aufein Object gleihartig ſeyn. Diefe Beziehung. 
kann von mannichfaltiger Art ſeyn. Die Begebenheiten bes 
ziehen ſich nehmlich auf ein Object entweder als Ver aͤn⸗ 
derungen, ober als Wirkungen, ober als Ur ſachen 
deſſelben, oder ſie haben eine gemeinſame Richtung auf 
einen Zweck, z. B. die Geſchichte eines Landes oder Volkes, 
die Lebensgeſchichte eines Mannes, die Geſchichte einer 
iſſenſchaft. Wenn alſo dieſe gleichartigen Begebenheiten 
in ihrer Vollſtaͤndigkeit zuſammengefaßt und dargeſtellt wer⸗ 
den, dann findet Geſchichte in der engern Beden⸗ 
tung ſtatt. Sie hat alsdann einen begrenzten Bezirk, 
und eine beſtimmte Vollſtaͤndigkeit, ſie ſtellt die Totalitaͤt 
eines innerhalb ſeiner Grenzen beſchriebenen Ganzen vor 
Augen; und wegen dieſer Einheit der Beziehung nennt man 
die Geſchichte auch Wiſſenſchaft. 

Die Bedingung aller Begebenheiten iſt bie Zeit, und 
die Sorm aller Geſchichte iſt daher an bie Zeitfolge 
gebunden. Denn durd die Geſchichte wid man willen, 
nicht was ift, fonben was gefhichet und gefhes 
ben iſt, und wie es geſchehen ift, alfo in der bes. 
fimmten Zeitfolge, Dabei unterfcpeidet ſich die Ges 
ſchichte in engerer Bedeutung . von Annalen und Chroniken 
dadurch, daß letztere nur die Begebenheiten nach ber Zeit: 
folge bezeichnen, jene fie .in der Beitfolge barfelkty 


mt: Allgemeine Einleitung. 


jene erzählen, was, dieſe, auch wie ed gefchehen iſt. Die 
Geſchichte muß daher die Reihe der Begebenheiten nicht 
aur volftändig, fondern auch nach ihrem wirklichen Zuſa mı= 
menhange in ber Zeit barftellen. Alle Begebenheiten 
ſtehen als Urfachen und Folgen im Verhaͤltniß zu einander, 
und machen nur daburch eine Zeitreihe aus, daß ihr Ver⸗ 
haͤltniß in ber Zeit als vorhergehend, nachfolgend ober bes 
gleitenb beftimmt ift. Im ihrem Zufammenhange und ihrer 
wechfelfeitigen Beziehung auf einander iſt eine Art von 
Rothwendigkeit, welche defto fichtbarer in bie Augen fällt, 
je volftändiger die ganze Reihe berfelben dargelegt wird. 

Diefes beftimnite Verhaͤltniß ber Begebehibeiten ift die 
Grundlage aller Gedichte, bie Bedingung ber Treue und 
Wahrheit, ohne welche Geſchichte nicht mehr Geſchichte ift. 
As Darfielung des Wirklichen muß fie fi an ben Bus 
ſammenhang ber Begebenheiten halten, und bie beflimmte 
Beitfolge ‚beobachten; in dem Verhaͤltniſſe, als fie von dieſem 
Grundgeſetz abweicht, gehet fie in das Gebiet der Dich⸗ 
tung, bed Romans über. Je mehr fie aber in bad Detail 
eingehet, die Begebenheiten nach ihrer Individualität zeich⸗ 
net, ihre Beziehungen Und Verbindungen, Urſachen und 
Solgen lebendig darſtellt, auf deſto mehr 2 Baprbeit, Werth 
und Intereffe macht fie Anſpruͤche · 


g. 8. 
Geſchichte einer. Biſſenſchaft. 

Die Geſchichte einer Wiſſenſchaft muß nun 
zuerſt alle weſentlichen und nothwendigen Merkmale der 
Geſchichte überhaupt an ſich tragen. Sie iſt mithin eben⸗ 
ſalls Darſtellung gewiſſer gleichartigen Begebenhei⸗ 
ten nach ihrem Zuſammenhange und in ihrer 

Seitfolge. Die Begebenheiten machen ihren Inhalt, 
bie Darftelung nach ihren Zeitverhaͤltniſſen und Beziehungen 
macht ihre Form aus. Beide müffen durch den Begriff 
ber Wiſſenſchaft näher beflimmt werden. 

Biffenfhaft if ein Syfiem gleichartiger 
Erkenntniffe, pelde nad Grundfägen unter 
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einander verbunden find Jede Wiffenſchaft hat 
ihre Grenze, durch welche ihr Gebiet von andern abgefons 
tert iſt. Innerhalb diefer Grenze bilbet die Vernunft ein 
voltändiged- Ganze. von Erkenntniſſen, welches nach Grund⸗ 
fügen volftändig geordnet iſt, in welchem jede Erkenntniß 
ihre bekimmte Stelle hat, jede mit der andern verbunden, 
Glied diefes Ganzen iſt. Diefe fuflematifhe Anord⸗ 
nung, durch welche ſich eine Wiffenfchaft von bloßen Ags 
gregaten unterſcheidet, iſt der wefentlihe Charakter 
jeder Wiſſenſchaft, ſowobl der empiriſchen, als ber 
auf firengen Principien beruhenden. Die Bernunft if 
in dieſer Rüdkficht die Quelle aller Wiffenfchaftz denn jede 
ift ein architektoniſch aufgeführtes Gebäude, zu welchem 
die Vernunft bie Idee entwirft, und nur,. wenn Diefe 
Bee einer Wiſſenſchaft, durch welche die Vernunft gleichſam 
ten architektoniſchen Riß derfelben entwirft, beutlich ents 
midelt ift, Bann es ber Vernunft gelingen, nicht allein 
den Inhalt zu erweitern, fondern aud dem Ganzen einen 
fibern wiſſenſchaftlichen Gehalt zu geben. Im Gegen 
teil Tann man nie einen Schritt vorwärts thun, ohne 
zu befürchten, wieber rüchwaͤrts gehen zu muͤſſen, und vers 
geblihe Arbeit unternommen zu haben. 


Diefes Schidſal Haben beinahe alle Wiſſenſchaſten, die 
Nathematik audgenommen, mehr oder weniger gehabt. 
Denn’ gewöhnlich gefchlehet das, was das Erfte feyn folte, 
zuletzt, und meiſtentheils wird bie Vernunft erſt durch das 
Öftere Mißlingen gereizt, ale vorhergehenden Bemuͤhungen 
einer ſtrengern Prüfung zu unterwerfen, bis es ihr gelingt, 
ten richtigen Umriß architeftonifch nach Grundfägen zu ents 
werfen. Dieſes kann aber erft dann gefchehen, wenn Mas 
terialien einer Wiffenfchaft zufammengetragen find. Ins 
befien ſchwebte doch bie Idee ber Wiſſenſchaft, wenn auch 
in dunkler Ferne, ben Denkern vor, welche zuerſt an einer 
Wiſſenſchaft arbeiteten, und fie war das einzige, welches 
fie und ihre Nachfolger auf ihren oft fo verwirrten und vers 
ſchlungenen Wegen keiten mußte. 
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- Jede Gefihichte einer Wifienfchaft fängt von einem 
‚Beitpuncte an, wo biefe noch nicht vorhanden iſt, wenn 
auch die Materialien dazu zerfireuet. vorhanden find, und 
‚bie Idee derfelben in dem menfchlihen Geiſte ſchlummert. 
Es iſt auch noch Feine Wiflenfhaft fo vollendet, daß bie 
Wernunft nichts mehr an ihr zu verbeffern, nichts hinzu 
zu thum öber wegzunehmen fände, und es läßt fi daher 
yon "Feiner Wiſſenſchaft, wie von einem Gegenftande ber 
Anſchauung, fagen: Hier iſt fie. Gleichwohl fpricht 
man von-Beränderungen einer Wiſſenſchaft, als 
wenn fie ein Object wäre, an welchem, ungeachtet mehrerer 

wechſelnder Beftimmungen, bad) etwas Behartliches ange: 
-tioffen würde. Diefe Vorftellungdart laͤßt fi nur dadurch 
rechtfertigen, daß man bie Wiffenfchaft felbft auf eine ihr 
gum Grunde liegende Idee beziehet, welche ald nothwendige 
"Aeußerung der Vernunft allein bei: allem Veraͤnderlichen 
fortdauert, und allen noch fo verſchiedenen wiſſenſchaftlichen 
Verſuchen, fo weit fie auch in dem Grabe der Vollkommen⸗ 
heit von einander abftehen, eine gemeinfchaftliche Beziehung 
"und einen Berührungspunct giebt. Won ber andern Seite 
Tann man bie ®bee der vollendet entwöidelten Wiſſenſchaft 
auch als das Ziel betrachten, welches alle Denker, welde 
fuͤr eine Wiſſenſchaft arbeiteten, bald deutlicher, bald dunk— 
ler vor Augen hatten, und dem fie fih in mannichfaltigen 
Abftufungen der Volkommenheit zu nähern füchten. Älle 
Begebenheiten, welche in den Inbegriff einer Gefchichte der 
Wiſſenſchaft gehören, erfpeinen nun nicht fowohl ald Ver⸗ 
änderungen ber Wiffenfhaft,. ald vielmehr als 
Befirebungen und Thätigkeiten der Vernunft 
für die Wiſſenſchaft. Nach biefen vorläufigen Be— 
merkungen läßt fih nun der Begriff einer Gefchichte ber 
Wiſſenſchaft leichter beftimmen. 

Geſchichte einer Wiffenfhaft ift die Dar: 
Fellung der auf eine Wiffenfchaft gerichteten 
Beftrebungen und der dadurch bewirkten all 
mähligen Bildung derfelben. Sie muß zeigen, 

. wie eine Wiſſenſchaft nad und nach das geworben if, 
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was fie in einem beftimmten Beitpuncte war und ifl, wie 
ihr Umfang erweitert, ihr Inhalt vermehrt worben ift, wie 
man bie einzelnen Erfenntniffe mit einander verband, und 
auf Gründe zurüdführte, nach welchen Principien man das 
bei verfuhr, wie die Idee der Wiſſenſchaft gebildet und ent⸗ 
widelt wurde, und wie bie Begrenzung, Verknüpfung 
und Begründung des ganzen Syſtems dadurch immer weiter 
fortſchritt. 


6. 4. 
Inhalt, Form und Aufgabe derſelben überhaupt. 

Der In halt dieſer Geſchichte iſt, wie ber jeder ans 
dern Geſchichte, etwas Geſchehe nes, und zwar Begeben⸗ 
heiten, die in dem Innern des Menſchen vorgehen, und 
an ben Geiſteswerken, bie ihre Reſultate find, dem fors 
ſchenden Blicke ſichtbar werden; das Denken der Männer, 
welhe ihre Geifteöträfte und Zalente einer Wiſſenſchaft 
mibmeten, und ihr bald einen. größern Umfang und Reiche 
tum, bald mehr wiffenfchaftlihe Vollklommenheit zu geben 
ſuchten, bald die vorhandene in die Wiſſenſchaft aufgenoms 
mene Maffe von Erkenntniſſen oder die Principien genauer 
prüften und durch alles dieß einen ficheren methobifchen 
und foftematifchen Gang einleiteten. Der. Inhalt. einer 

ſolchen Geſchichte muß mit einem Worte alles umfaſſem 
was fi auf Materie und Form einer Wiffenfchaft beziehet. 
Nicht blos völig entwidelte Syſteme verdienen barin eine 
Stelle, ſondern felbft einzelne aufgeſtellte ober berichtigte 
Begriffe, Säge, Grundfäge, Winfe, ja auch Meinungen, 
in fo fern fie von großem Einfluß auf das Schidfal einer 
Wiſſenſchaft waren. 

Die Form der Geſchichte einer Wiffenfchaft beftchet In 
der Art und Beife, wie bie Begebenheiten, welche ihten 
Inhalt ausmachen, bargefielt werden. Das erfte Geſetz 
der Gefchichte ift: fie foll nur das wirklich Gefhes 
bene darftellen. Da die Facts einer Geſchichte ber 
Wiſſenſchaft vornehmlich in ben Thätigfeiten der Denkkraft: 
in Beziehung auf dieſelbe, mithin in Begriffen, Saͤtzen 
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und Geumbfägen und deren Verbindung zu einem Ganzen be« 
Sieben, fo kommt es vorzüglich darauf ri diefe, fo beſtimmt 
als, möglich, in dem Sinne und nad) dem Gefichtöpuncte ihrer 
Urheber" zu faffen und darzuftellen, ihre Verhältniffe und 
Verbindungen genau zu bezeichnen, kurz alle fo darzuſtellen, 
wie es gedacht worden iſt. Hierauf beruht bie Wahrheit, 
Beſtimmtheit und Deutlichkeit ber Geſchichte. 
Als Geſchichte muß ſie aber das Wirkliche in 
feinem Zuſammenhange nah ber Beitfolge darſtel⸗ 
Ten ($. 8.), und gergbe der Hauptzwed biefer Art 
von Geſchichte, die Darftellung ber Entwide 
lung und Bildung der Wiſſenſchaft, iſt nur unter 
ber Bedingung möglich, daß fie Sronologifh verfährt. 
"Wenn die Gultur der Wiffenfchaften eine gewiſſe Hoͤhe er⸗ 
reicht hat, fo kann allerdings auch bie Vernunft den moͤg⸗ 
lichen Gang der Wiſſenſchaft vorzeichnen, bie Schritte bes 
‚rechnen, welche fie vorwärts oder tlwärts thun konnte; 
allein bieß ift fo wenig Geſchichte als wenn fie uͤber die 
kunftige Fortbildung ſpeculiren, und die Printipien und 
Deduclionen, bie noch zu verſuchen übrig find, aus Gründen 
"herleiten wollte. Die Beobachtung ber Beitfolge 
‚in Darflelung der Begebenheiten ift alfo das zweite Ges 
‘feg der Gefcyichte, welches durch Feine Kuͤckſicht aufgehoben 
werben kann. 
‘ Das dritte Geſetz betrifft die ‚Verbindung der 
Begebenheiten. Diefe muͤſſen nicht bloß nach ihrer 
Folge, fondern auch nach ihrem Zuſammenhange bars 
geflellt werben; es muß durch bie Geſchichte klar werden, 
"wie eine Begebenheit die andere veranlaßte, beſtimmte und 
bewirkte. Hierin beruht ber pragmatifhe Geift der 
Geſchichte. Da hier aber bie Entwidelung einer Wiffen« 
ſchaft das Object der Geſchichte ift, welche nur durch die 
Thaͤtigkeit des menfchlichen Geifted zu Stande kommen kann, 
und da biefer durch Außere Begebenheiten bald gehemmt, 
bald unterflügt, buch das, was von andern Denkern bis⸗ 
der geleiſtet worden, bald irre geleitet, bald weiter geführt 
wurbe: fo giebt e& hier einen breifachen Bufammenhang. 
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Die Begebenheiten Reden aehrlich erſtens unter ein , 
ander im Iufammenhange. Die eine ift bald Grund, bald 
Folge der andern. Wie fruchtbar an Folgen war nidt oft 
ein Grunbfag, ein Begriff, eine neue Anfiht? Und weis 
chen Einfluß hatten nicht oft die Begriffe, Urtpeile und 
Rethoden älterer Zeiten auf bie folgende Bearbeitung einer 
Biffenfpaft? Nicht felten befhäftigte ein SIertfum, bet 
ſich eingeſchlichen hatte, die Denker mehrerer Jahrhunderte, 
bis er entbedt unb geprüft wurde; aber eben fo oft fanden 
auch die Forſcher in dem, was in ditern Zeiten vorgearbeis 
tet worden war, Stoff und Anlaß zu neuen Unterfuchuns _ 
gen, wodurch fie bie Wiffenfhaften erweiterten. Die Bes 
gebenheiten bilden in biefer Rüdficht eine ununterbrochene 
Kette, und je volllommener bie Verbindung ber einzelnen 
Glieder vor Augen gelegt wird, deſto vollkommener ift bie 
Darſtellung der Geſchichte. Zwar iſt dieſe Verbindung nicht 

immer klar, oft nur dunkel und verborgen, und nicht ſel⸗ 

ten —** man auf Süden zu ſtoßen, welche keinen Ueber⸗ 
gang von bem Vorhergehenden zu bem Bolgenden geftatten;, 
aber Immer bleibt e8 doch ein Hauptpunct fr: den Gefchichtes 
jenem Zufammenhange nachzufpüren, und nicht fels 

et er durch unermübete Aufmerkſamkeit auf biefen 
—* feine Mühe mit uerwarteten Refultaten ber 

Ishnt *). 

Die Begebenheiten ftchen ‘zweitens im Bufammens 
bange mit bem menfhlihen Geifte. Iede- Wiſſen⸗ 
haft iſt ein Product der Denkkraft. Die legten Gründe 
und Bedingungen alles deffen, was je von Denkern in 
wiffenfchaftlicher Rüdficht geleiftet worden, find mir in benz 
Dentvermögen aufzufuchen. Die Vernunft mag durch” fich, 
ſelbſt ober von außen zur Thaͤtigkelt gereizt werben, To 
handelt fie doch immer nach ihren eignen Geſetzen, und gibt dem 


RKur huͤte man dabei vor dem geſucht en und gekuͤnſte 
re ern —* 
fammenpang aufgebsungen, als fie and ſich jelbf su ’ 
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Denken bie Kichtung; doch allezeit dem Grab der Gultur 
gemäß, welchen fie bereit. errungen, hat. Daß Gedachte 
fteht daher mit ihr in Wechſelwirkung, es ift Probuck der 
Vernunft, und wirkt wieder auf fie zuruͤck, bie. Denk: 
kraft hat ſich am ihm gebilbet, und fie wird. zu neuen Thaͤ⸗ 
$igfeiten beftimmt, ‚Die Aufſuchung und Darftellung biefes 
Bufammenhangs jft. ein Haupterforbesniß einer Gefhichte 
dar Wiffenfhaft, welche in biefer Rüdfiht immer auch 
eine, ‚partielle Gefchichte des menfcplichen Geiftes und feiner 
Gultur if. Sie kann bie Fortſchritte und die Ausbildung 
einer Wiſſenſchaft nicht befriedigend barftellen, noch weniger 
pofftändige Fechenſchaft von den Begebenheiten. und, ihren 
Urſachen geben, wenn fie nicht biefes alles in Beziehung auf 
den menfchlichen Geift, und auf fein durch innere Gefege 
gab aͤußere Umftände modificirtes Wirken betrachtet. . 

Da bie Cultur des menfchlichen Geiſtes von folder 
Wichtigkeit und durch die Dbjecte der Thaͤtigkeit, durch Zus 
Binde, Verhaͤltniſſe und Beſchaͤſtigungen des häuslichen for 
wohl, al& bes bürgerlichen Lebens beftimmt wirb, fo kommen 
Die Basta einer. Gefhichte der Wiſſenſchaft endlich drit- 
tens auch in Beziehung mit allen biefen dußern 
Begenftänben, und die Geſchichte muß aud auf diefen 
Bufammenhang bes, Begebenheiten achten. Wir rechnen 
hierher 1) Schidfale, Talente, Cultur und Charakter der 
Denker, welche fi mit einer Wiſſenſchaft befchäftiget haben; 
2) den politifhen, moralifchen, veligisfen und literarifchen 
Zuftand der Nationen, unter denen fie lebten; 8) den Ein- 
fluß_der Zeitbegebenheiten; 4) den Einfluß anderer Wiffens 
ſchaften, ihrer Tultur und Bearbeitung. 

- Die eigentliche Aufgabe einer ſolchen Gefchichte iſt aber, 
bie Bildung der Wiffenfhaft darzuſtellen. (Bol. 
& 4) Die drei zuerft aufgeftelten Gefege erfüllen biefe 
Sorberung noch nicht, ob fie gleich ald nothwendige Beding- 
ungen den Weg dazu bahnen. Die Darftellung des Ges 
fhepenen in feinem Zuſammenhange ift bie Baſis, am welcher 
die Fortfchritte in ber Bildung ‚ver Wiffenfhaft deutlich ges 
öeichnet werben koͤrnen. Zu biefem Behufe iſt es noth⸗ 
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wendig, Wie Beziehung, auf melde das Ganze abzwedkt, 
berauszuheben, und babnech dem Mannichfaltigen Einheit 
sm geben. Diefe Einheit ift die beſtändige Rüdfict 
anf die Idee der Wiffenfhaft. Wenn biefe nicht 
imme? im lebhaften Bewußtſeyn erhalten wird, jedes eins 
eine Factum wicht auf diefes Ziel aller Beftrebungen bins 
weit, fo verliert ſich der Geiſt in dem Detail des Einzels 
nen, eine Begebenheit verdrängt die andere, und bad Ganze 
ſchwindet, wie Gemälde einer Zauberlaterne, vor ben Augen 
vorhber. Es iſt nicht genug, daß ber Gefchichtfchreiber zu⸗ 
weilen barauf’zurüdführe, indem er den Zuſtand und Ges 
wine der Wiflenfchaft angibt; die ganze Gefchichte muß 
vielmehr fo. abgefaßt feyn, daß bie Fortbildung ber Wis 
fenfhaft als das letzte Reſultat fi allenthalben von ſelbſt 
eiapraͤge. Zweckmaͤßigkeit der Geſchichte. 

Nach dieſem Geſichtspunct muß die Anlage des Gan⸗ 
ven, die Anordumg ber Haupttheile, bie Beſtimmung ber 
Epochen und Ruhepuncte und bie Behandlung des mannich- 
faltigen Inhalts der Gefchichte eingerichtet Teyn. Hiernach 
muß auch beurtheilet werben, wie viel von den, außerhaib 
Grenzen ber Geſchichte Hegenden, aber doch auf fie 

habenden Thatſachen in das Ganze aufzunehmen, 
ie es damit zu verbinden fey, ohne die Aufmerkſam⸗ 
zerſtreuen, und den Haupteindruck zu ſchwaͤchen. 
Diefe Geſege find auf die Geſchichte jeder Wiſſenſchaft, 
ober rein feyn, anwendbar. Inveſſen 
der Unterſchied ber Wiſſenſchaſten auch eine verſchie⸗ 
nblungäärt in ber Geſchichte nothwendig, welche 
das Cigenthumliche bes Inhalts: und ber Form de 
‚ fimmt werden muß. Um ben Begriff ber Gedichte der 
—— zu boſtimmen, haben wir daher zunaͤchſt einen 
der Philoſophie aufzuſtellen, wie er a“ unferm 

Bisede paßt. 


. 86. 
Begsriff der Phil oſophie. 
Das Bedirfniß und die Anlage zum Philofophiren 
iR dem Menfgen in feine Vernunft gucken. Die 
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Bernunft aͤußert fih ſchon auf niedriger Stufe als das 
Vermögen, das Mannichfaltige der Vocſtellungen zur Ein⸗ 
heit zu verbinden, nach Gruͤnden und Zwecken zu forſchen 
und zu handeln. Jeder nicht ganz rohe Menſch ſtrebt ver⸗ 
moge feiner Vernunfſt feine Vorſtellungen in ein Gauzes 
zu vereinigen, und ſeine Beſtrebungen unter einen Zweck 
zu ordnen. Er ſucht alſo für bie Summe feines Kenntüiffe, 
feiner fubjectiven Bwede, höhere Grünbe und Zwecke. Der 
. Denker in ber eigentlichen Bedeutung des Worts geht aus 
biefem. befchränkten Kreife eines fubjectiven Denkens, Bol 
lens, Begehrens heraus, umfaßt die ganze. Sphäre ber 
menfchlichen Erfenntniffe und Beftrebungen , und forſcht 
nad den legten Gründen und Gefegen derſelben. Diefes 
befonnene Denken zum Behuf einer Wiſſenſchaft heit Phi= 
lofophirenz.es ift bie Aeußerung einer höhern Gultux 
ber Vernunft, ‚bie man die wiflenfchaftliche nennt. 
Alle Gegenftände des Ppilofophirend aber betreffen 
entweder bad, was ift, ober daS, was feyn ſoll. Der 
* Inbegriff der erfteren ift die Natur. Das Sollen druͤckt 
eine abfolute Förderung an den Willen vernünftiger Weſen 
auswelche fih auf Greiheit gründe. Natur und 
Zeeibeit find es alfo, deren letzte Brimbe und Geſetze 
den Gegenſtand der Philsſophie ausmachen. Die Wiſ⸗ 
ſenſchaft der letzten Gründe und Seſetze ber 
Ratur und Freiheit und. ihrea, Verhaͤltm ſſes 
zu einander iſt bie. Idee, welche von der Bermunft unzer⸗ 
trennlich iſt, und daher jedem Denker vorſchweben muß. 
Dieſe Idee umfaßt die menſchliche Erkenntaiß in ihrem 
groͤßten Umfange und nach ihrer Vollkommenheit; fie bes 
gruͤndet und begrenzt den ganzen Kreis menſchlichet Er⸗ 
kenatniſſe, und enthaͤlt die Principien aller Wiſſenſchaften, 
deren Stelle ‚und. Berpältuiß in dem Syſteme des Gange 
beftimmt iſt. 
Wir bebürfen bier Feines ſtreng wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
griffs der Philoſophie N. Es iſt genug, wenn er uns den 


9 leiche, was wie oben zu $. 1. bemerkt haben. Uebrigeng 
HAI fi der Hies von Mennemasin aufgefeite der Philos 
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Anfangs» und Endpunct bes Strebens ber philofophirenden 
Vernunft angibt, das Zeld, auf welchem fie thätig iſt, 
und das Biel, welches erreicht werben ſoll, beſtinunt. Dieſes 
leiſtet der. obige Begriff. Durch das Object iſt der Inhalt, und 
durch das Merkmal Wiſſenſchaft · die. Form ber — 
fo angegeben, daß zwar das Gebiet der Philoſophie von 
andern unterſchieden, aber doch noch hinlaͤnglich Raum zu 
fhärferen Beftimmungen gelaffen ift, die nur das Werk vieler 
tieffinniger Unterfuchungen find, mit denen bie philöfos 
shirende Vernunft nicht anfangen konnte. Würden biefe 
Beſtimmungen in bie Definition des Begriffs ber Ge 
ſchi te der Philofophie aufgenommen werben, fo würde 
diefelbe alle abſchneiden, was nicht die ſtrengſte Kritik 
auöhält, und nur bad, was in den Arbeiten ber Denker 
vieler Jahrhunderte fih als aͤchtes Gold bewährt hat, alfo 
nicht die Vorarbeiten, ſondern nur Reſultate in fich faffen. 
Dadurch wäre aber der größte Theil ihres Stoffs von dieſer 
Geſchichte ausgefchloffen, oder vielmehr fie ſelbſt vernichtet. 
Ratur und Freiheit bezeichnen das ganze Feld des theores 
tifhen und practifhen Wiffens, ohne baffelbe näher zu 
befhränken, ‚ober bie einzelnen Theile nach ſyſtematiſchem 
Gliederbau au beftimmen; denn diefes iſt felbft erſt Gegen⸗ 
Rand des Philoſophirens. Wiffenfhaft druͤdt die Forderung 
und Beſtrebung der Vernunft aus, allen biefen Greennts 
niſſen ſy ſtemat iſche Einheit zu geben; bie Bedingungen, 
unter denen dies allein möglich ift, durſten aber nicht mit 
angegeben werben, weil diefes felbft ein in der Phi⸗ 
loſophie if. Nur das Eigenthämliche ber Vernunft, das 
Streben nach dem Abfoluten, welches nichts weiter vorausfett, 
——— nicht uͤbergangen werben; daher. 
ſagten wir: die Wiſſenſchaft von den legten 
Gründen und Geſetzen. 





‘foppie von ben ©; ‚einer sigentpämtihen, Anfiht in ber: , 
fm Alm fer, mas aber be Werfafee Ginmifdung dere 
Teiben in ber wirklichen. Xohanblung der Seide „Bouafonie 
nügt verwahrt hat. 
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jene erzählen, was, biefe,'auch wie es gefchehen iſt. Die 
Geſchichte muß daher bie Reihe der Begebenheiten nicht 
nur volftändig, fondern auch nach ihrem wirklichen 3uſa m⸗ 
menhange in ber Zeit darſtellen. Alle Begebenheiten 
ſtehen als Urfachen und Bolgen im Verhaͤltniß zu ‚einander, 
und machen nur dadurch eine Zeitreihe aus, daß ihr Vers 
haͤltniß in ber Zeit als vorhergehend, nachfolgend oder bes 
gleitend beſtimmt ift. In ihrem Zufammenhange und ihrer 
wechfelfeitigen Beziehung auf einander iſt eine Art von 
Nothwendigkeit, welche defto fihtbarer in bie Augen fält, 
je vollſtaͤndiger bie ganze Reihe berfelben bargelegt wird. 
Diefes beftimmite Verhältniß der Begebenbeiten iſt die 
Grundlage aller Geſchichte, bie Bedingung ber Treue und 
Waprheit, ohne welche Geſchichte nicht mehr Geſchichte iſt. 
As Darſtellung des Wirklihen muß fie fih an den Bus 
ſammenhang der Begebenheiten halten, und die beſtimmte 
Beitfolge beobachten; in dem Verhaͤltniſſe, ald fie von dieſem 
Grundgeſetz abweicht, gehet fie in daB Gebiet der Dich— 
tung, bes Romans über. Je mehr fie aber in das Detail 
eingehet, bie Begebenheiten nach ihrer Imbividualität zeich⸗ 
net, ihre Beziehungen und Verbindungen, Urſachen und 
Bon lebendig darſtellt, auf deſto mehr Babrbeit, Werth 
und Jatereſſe macht fie Anſprüche · 


6. 8. 
Seſchichte einer. Wiſſenſchaft. 

Die Geſchichte einer Wiſſenſchaft muß nun 
zuerſt alle weſentlichen und nothwendigen Merkmale der 
Geſchichte Überhaupt an ſich tragen. Sie iſt mithin eben⸗ 
ſalls Darſtellung gewiffer gleihartigen Begebenheis 
ten nah ihrem Zufammenhange und in ihrer 


“ Beitfolge. Die Begebenheiten machen ihren Inhalt, 


bie Darfielung nach ihren Beitverhältniffen und Beziehungen 
macht ihre Form aus. Beide müffen durch ‚den Begriff 
der Wiſſenſchaft näher beflimmt werben. 

Biffenfhaft iſt ein Syſtem gleichartiger 
Erkenntniſſe, pelche nad Grundfägen unter 
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einander verbunden find Jede Wiffenfchaft hat 
ihre Grenze, durch welche ihr Gebiet von andern abgefon 
dert if. Innerhalb diefer Grenze bildet die Vernunft ein 
vollſtandiges Ganze von Erkenntniſſen⸗ welches nach Grunds 
fäen voliſtaͤndig geordnet iſt, in welchem jede Erkenntniß 
ihre beſtimmte Stelle hat, jede mit ber andern verbunden, 
Glied dieſes Ganzen iſt. Diefe fyſtematifche Anord⸗ 
nung, durch welche ſich eine Wiſſenſchaft von bloßen Ag⸗ 
gregäten unterſcheidet, ift deu, wefentlihe Charakter 
jeder Wiſſenſchaft, fowohl der empirifhen, als bee 
auf firengen Principien beruhenden. Die Vernunft ik 
in dieſer Rüdficht die Quelle aller Wiflenfchaftz denn jede 
ift ein architektoniſch aufgeführtes Gebäude, zu welchem 
die Vernunft die Idee entwirft, und nur,. wenn biefe 
Tore einer Wiſſenſchaft, durch welche bie Vernunft gleichſam 
den architektoniſchen Riß derfelben entwirft, deutlich ents 
midelt ift, Tann es der Vernunft gelingen, nicht allein 
den Inpalt zu erweitern, fondern auch dem Ganzen einen 
ſichern wiffenfchaftliden Gehalt zu geben. Im Gegen 
teil Tann man nie einen Schritt vorwärts thun, ohne 
zu befürchten, wieder rüdwärts gehen zu müflen, und vers 
gebliche Arbeit unternommen zu haben. 


Diefes Schidſal haben beinahe alle Wiſſenſchaften, bie 
Mathematit ausgenommen, mehr über weniger gehabt. 
Denn’ gewöhnlich gefchiehet das, was bas Erfte feyn follte, 
qulegt, und meiſtentheils wird bie Vernunft erſt durch das 
Öftere Mißlingen gereizt, alle vorhergehenden Bemühungen 
einer firengern Prüfung zu unterwerfen, bis es ihr gelingt, 
ben richtigen Umriß architektoniſch nach Grundfägen zu ents 
werfen. Diefes Tann aber erfi dann gefchehen, wenn Mas 
terialien einer Wiſſenſchaft zuſammengetragen find. In⸗ 
beffen ſchwebte doch bie Idee der Wiflenfhaft, wenn auch 
in dunkler Ferne, den Denkern vor, welde zuerſt an einer 
Wiſſenſchaft arbeiteten, und ſie war das einzige, welches 
fie und ihre Nachfolger auf ihren oft ſo verwirrten und ver⸗ 
ſchlungenen Wegen leiten mußte. 
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Jede Gefhichte einer Wiſſenſchaft Tängt von einem 
‚Beitpuncte an, .wo biefe noch nicht vorhanden iſt, wenn 
auch die Materialien dazu zerfirenet. vorhanden find, und 
‘bie Idee derfelben in dem menſchlichen Geiſte ſchlummert. 
Es iſt auch noch Feine Wiſſenſchaft fo volenbet, daß bie 
Dernunft nichts mehr am ihr zu verbeffern, nichts hinzu 
zu thum ober wegzunehmen fände, und es laͤßt fi daher 
yon Feiner Wiflenfchaft, wie von einem Gegenftande ber 
Anfhauung, fagen: Hier ift fie. Gleichwohl fpricht 
man von Beränderungen einer Wiſſenſchaft, als 
wenn fie ein Object wäre, an welchem, ungeachtet mehrerer 
wechſelnder Beftimmungen, doch etwas Behartliches ange⸗ 

ttroffen wuͤrde. Dieſe Vorftellungdart laͤßt ſich nur dadurch 
rechtfertigen, daB man die Wiſſenſchaft ſelbſt auf eine ihr 
gum Grunde liegende Idee beziehet, welche ald nothwendige 
Aeußerung der Vernunft allein bei: alem Veraͤnderlichen 
fortdauert, und allen noch fo verfchiedenen wiſſenſchaftlichen 
Verſuchen, fo weit fie auch in dem Grade ber Vollkommen⸗ 
:heit von einander abflehen, eine gemeinfhaftlihe Beziehung 
"und einen Berührungspunct giebt. Won ber andern Seite 
kann man bie Bee der vollendet entwidelten Wiſſenſchaft 
auch als das Ziel betrachten, welches alle Denker, welche 
fuͤr eine Wiſſenſchaft arbeiteten, bald deutlicher, bald dunk— 
Ier vor Augen hatten, und dem fie fih in mannichfaltigen 
Abſtufungen der Vollkommenheit zu naͤhern ſuchten. Alle 
Begebenheiten, welche in den Inbegriff einer Geſchichte der 
Wiſſenſchaft gehören, erſcheinen nun nicht ſowohl als Ver⸗ 
änderungen ber Wiſſenſchaft, als vielmehr als 
Beftrebungen und Thätigkeiten ber Vernunft 
für die Wiffenfhaft. Nach biefen vorläufigen Bes 
merkungen läßt fi nun ber Begriff einer Geſchichte ber 
Wiffenfchaft leichter beftimmen. 

Geſchichte einer Wiffenfhaft ift bie Dar- 
ftellung der auf eine Wiffenfhaft gerichteten 
‚Beftrebungen und der dadurch bewirkten all 
mähljgen Bildung derfelben. Sie muß zeigen, 

- wie eine Wiſſenſchaft nah und nach das geworden Äfl, 
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was fie in einem beffimmten Zeitpuncte war und if, wie 
ihr Umfang erweitert, ihr Inhalt vermehrt worben ift, wie 
man bie einzelnen Erkenntniſſe mit einander verband, und 
auf Gründe zurüdführte, nach welchen Principien man da⸗ 
bei verfuhr, wie die Idee ber Wiſſenſchaft gebildet und ent⸗ 
widelt wurde, und wie die Begrenzung, Verknipfung 
md Begründung bed ganzen Syſtems dadurch immer weiter 
fortſchritt. 


5 4. 
Juahatt, Form und Aufgabe derſelben überhaupt. 


Der Inhalt dieſer Geſchichte iſt, wie ber jeder ans 
dern Gefchichte, etwas Gefhehenes, und zwar Begebens 
heiten, bie, in dem Innern des Menfchen vorgehen, und 
an ben Geifteswerken, die ihre Refultate find, bem for 
ſchenden Blide fihtbar werden; dad Denken ber Männer, 
welche ihre Geifteöfräfte und Talente einer Wiſſenſchaft 
wibmeten, und ihr bald einen. größern Umfang und Reichs - 
tum, bald mehr wiffenfchaftliche Vollkommenheit zu geben 
ſuchten, bald die vorhandene in bie Wiffenfchaft aufgenoms 
mene Maffe von Erkenntniſſen oder die Principien genauer 
prüften und durch alles bieß einen ficheren methodiſchen 
und foftematifhen Gang einleiteten. Der Inhalt. einer 
ſolchen Geſchichte muß mit einem Worte alles umfaflen, 
wos fi auf Materie und Form einer Wiffenfchaft beziehet. - 
Nicht blos völlig entwidelte Syſteme verdienen darin eine 
Stelle, fondern felbft einzelne aufgeſtellte oder berichtigte 
Begriffe, Säge, Grundfäge, Winke, ja auch Meinungen, 
in fo fern fie von großem Einfluß auf das Schickſal einer 
Wiſſenſchaft waren. 

Die Form der Geſchichte einer Wiffenfchaft beſtehet in 
der Art und Weiſe, wie bie Begebenheiten, welche ihten 
Inhalt ausmachen, bargeftellt werden. Dad erſte Geſetz 
der Gefchichte ift: fie foll nur das wirklich Gefhes 
bene darflellen. Da bie Facta einer Gefdichte der 
Wiſſenſchaft vornehmlich in den Thaͤtigkeiten ber Denkkraft 
in Beziehung auf biefelbe, mithin in Begriffen,. Sägen 
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und Grundfägen und deren Verbindung zu einem Ganzen be⸗ 
‚ftehen, fo kommt es vorzüglich darauf an, biefe, fo beſtimmt 
als möglich, in dem Sinne und nad) dem Gefihtspunete ihrer 
Urheber” zu faffen und darzuftellen, ihre DVerhältniffe und 
Berbintumgen genau zu bezeichnen, kurz alled fo darzuftellen, 
wie e& gebacht worden ift. Hierauf beruht bie Wahrheit, 
Beflimmtheit und Deutlichkeit ber Geſchichte. 
AB Geſchichte muß fie aber das MWirklihe im 
feinem Zufammenhange nad ber Zeitfolge darſtel⸗ 
Ten ($. 8.), unb gergbe der Hauptzweck biefer Art 
von . Gefdichte, „die Darftellung. ber Entwide 
lung.unb Bildung der Biffenfdaft, iſt nur unter 
der Bedingung moͤglich, daß ſie Gronologif ch verfährt. 
‚Benn die Eultur der Miffenfhaften eine gewiſſe Höhe ers 
"reicht hat, fo Tann allerdings. auch bie Vernunft den moͤg⸗ 
lichen Gang der Wiſſenſchaft vorzeichnen, die Schritte bes 
rechnen, welde fie vorwärts oder ruͤckwaͤrts thun konnte; 
allein dieß iſt fo wenig Geſchichte, als wenn fie uͤber die 
kunftige Fortbildung fpeculiven, und bie Printipien und 
"Deductionen, die noch zu verſuchen übrig find, aus Gründen 
herleiten wollte. Die Beobadhtung der Zeitfolge 
in Darflelung der Begebenheiten ift alfo das zweite Ges 
‘feg der Gefchichte, ‘welches durch Feine Rüdfiht aufgehoben 
werben kann. 
Das dritte Geſetz betrifft die Verbindung der 
Begebenheiten. Diefe muͤſſen nicht blog nach ihrer 
Folge, fondern auch nach ihrem Bufammenhange bars 
geftellt werden; es muß durch die Gefchichte klar werben, 
wie eine Begebenheit die andere veranlaßte, beflimmte und 
bewirkte. Hierin beruht ber pragmatifche Geift der 
Geſchichte. Da hier aber die Entwidelung einer Wiffen« 
Schaft das Object der Geſchichte iſt, welche, nur durch bie 
Tyaͤtigkeit des menſchlichen Geifted zu Stande kommen Fan, 
und da biefer durch Außere Begebenheiten bald gehemmt, 
bald unterftügt, durch das, was von andern Denfern bis: 
ber geleiftet worden, bald irre geleitet, dald weiter geführt 
wurbe: fo giebt eh hier einen dreifachen Bufammenpang. 
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Die Begebenheiten ſtehen aehmiich erſtens unter ein⸗ 
ander im Zuſammenhange. Die eine iſt bald Grund, bald 
Folge ber andern. Wie fruchtbar an Folgen war nicht oft 
ein Grundſatz, ein Begriff, eine neue Anfiht? Und web 
den Einfiuß hatten nicht oft bie Begrifſe, Urtheile und 
Methoden älterer Zeiten auf bie folgende Bearbeitung einer 
Wiſſenfchaft? Nicht felten beſchaͤſtigte ein Irrtum, det 
fi eingefchlichen hatte, die Denker mehrerer Jahrhunderte, 
bie er entbedt und geprüft wurde; aber eben fo oft fanden 
aud die Forſcher in dem, was in dltern Zeiten vorgearbeis 
tet worben war, Stoff und Anlaß zu neuen Unterfucuns 
gen, wodurch fie bie Wiſſenſchaften erweiterten. Die Bes 
gebenheiten bilden in biefer Rüdficht eine ununterbrochene 
Kette, und je volltommener bie Verbindung ber einzelnen 
Glieder vor Augen gelegt wird, deſto vollfommener ift bie 
Darftellung ber Geſchichte. Zwar iſt diefe Verbindung nicht 
immer Har, oft nur dunkel unb verborgen, und nicht fels 
ten ſcheint man auf Lüden zu floßen, welche feinen Uebers 
gang von bem Vorhergehenden zu bem Folgenden geſtatten; 
aber immer bleibt e8 body ein Hauptpunct für den Gefchichtes 

jenem Zufanmenhange nachzufpfiren, und nicht fels 
ten findet er durch unermüdete Aufmerkfamleit auf biefen 
Geſichtspunct feine Mühe mit unerwarteten Refultaten be 
Iopnt *). 

Die Begebenheiten ftehen ‘zweitens im Zuſanmen 
hange mit dem menſchlichen Geiſte. Jede · Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt ein Product der Denkkraft. Die letzten Gründe 
und Bedingungen alles beffen, was je von Denkern in 
wiſſenſchaftlicher Rüdficht geleiftet worden, find mur in benz 
Denkvermögen aufzufuchen. Die Vernunft mag durch fid, 
ſelbſt oder von außen zur Xhätigkelt‘ gereizt werden, ſo 
banbelt fiedoch immer nach ihren eignen Geſetzen, und gibt demn 


Kur huͤte man ng dabei vor dem gefuchten und gelten 
ER AI rad 
epang aufgebrungen, als fe aus fich feihA au — 
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Denken die Richtung; doch allezeit. hem, Grab der Cultur 
gemäß, welchen fie bereitö « errungen hat. Das Gedachte 
fight daher mit ihr in Wechlelwirkung/ es iſt Product der 
Vernunft, und wirkt wieder auf fie zuruͤck, die Denk⸗ 
kraft hat ſich am ihm gebildet, und ſie wird zu neyen Thaͤ⸗ 
tigkeiten beſtimmt, Die Auſſuchung und Darſtellung dieſes 
Zuſammenhangs jſt ein Haupterforderniß einer Geſchichte 
dar Wiſſenſchaft, welche in dieler Ruͤckſicht immer ‚auch 
gine partielle Geſchichte des menſchlichen Geiftes und feiner 
Cultur if. Sie kann bie Zortfehriste, und die Ausbildung 
einer Wiſſenſchaſt nicht befriedigend darſtellen, noch weniger 
pollſtaͤndige Rechenſchaft von ben Begebenheiten, and. ihren 
Urſachen geben, wenn fie nicht diefes alles in Beziehung auf 
menſchlichen Geift, und auf fein durch innere Gefege 
* aͤufßere Umſtaͤnde mohifisirtes Wirken betrachtet. 

Da die Cultur des menfſchlichen Geiſtes von ſolcher 
Wichtigkeit und durch die Objecte der Thaͤtigkeit, durch Zu⸗ 
Bände, Verhaͤltniſſe und Beſchaftigungen des haͤuslichen ſo⸗ 
wopl, al& bes bürgerlichen Lebens beftimmt wird, fo kommen 
die, Zacta einer Geſchichte der Wiffenfhaft endlich breit 
tens auch in Beziehung mit allen biefen äußern 
Gegenfländen, und die Geſchichte muß auch auf diefen 
Zuſammenhang ber, Begebenheiten achten. Wir rechnen 
hierher 1) Schidfale, Talente, Cultur und Charakter der. 
Denker, welche fi mit einer Wiffenfchaft befchäftiget Haben; 
2) den politifchen, moralifchen, veligiöfen und literarifchen 
Zuftand der Nationen, unter benen fie lebten; 8) den Ein= 
fluß der Zeitbegebenheiten; 4) den Einfluß anderer Wiſſen⸗ 
ſchaften, ihrer Cultur und Bearbeitung. 

Die eigentliche Aufgabe einer ſolchen Geſchichte iſt aber, 
die Bildung der Wiſſenſchaft darzuſtellen. Ggl. 
.4) Die drei zuerſt aufgeſtellten Geſetze erfüllen dieſe 
Forderung noch nicht, ob fie gleich als notwendige Beding⸗ 
ungen ben Weg dazu bahnen. Die Darftellung des Ges 
fHehenen in feinem Zuſammenhange ift die Baſis, an welcher 
die Fortſchritte in der Bilbung ber Wiffenfchaft deutlich ges 
zeichnet werben koͤnnen. Bu biefem Behufe if es noih⸗ 
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wendig, bie Beziehung, auf welche das Ganze abzweckt, 
und dadurch dem Mannidfaltigen Einheit 
zu geben. Diefe Einheit iſt die beflänbige RKuͤckficht 
auf die Idee der Wiſſenſchaft. Wenn biefe nicht 
immer im lebhaften Bewußtſeyn erhalten wird, jebeö eins 
zelne Factum nicht auf dieſes Ziel aller Beftrebungen bins 
weiſt, ſo verliert fich der Geiſt in dem Detail bes Einzels 
nen, eine Begebenheit verbrängt die andere, und dad Ganze 
findet, wie Gemälde 'einer Zauberlaterne, vor den Augen 
vorhber. Es if nicht genug, daß ber Gefchichtfchreiber zu⸗ 
weile barauf zurücführe, indem er ben Zuſtand unb Ges 
wine der. Wiffenfhaft angibt; bie ganze Gefhichte muß 
vielmehr fo. abgefaßt feyn, daß bie Hortbilbung ‘der Wiſ— 
fenfhaft als daS legte Refultat ſich allenthalben von ſelbſt 
einpraͤge. Zweckmaͤßigkeit der Geſchichte. 
Rach dieſem Geſichtspunct muß bie Anlage des Gans 
sen, die Anorduung ber Haupttheile, die Beflimmung ber 
Epochen und Ruhepuncte und bie Behandlung des manniche 
faltigen Inhalts der Geſchichte eingerichtet ſeyn. Hiernach 
muß auch beurtheilet werben, wie viel von den, außerhalb 
der Grenzen ber Geſchichte liegenden, aber doch auf fie 
Bezug habenden Thatſachen in das ‘Ganze aufzunehnten, 
und wie eB. damit zus verbinden fey, ohne die Aufmerkſam⸗ 

tet zu zerficenen, und den Haupteindruck zu ſchwaͤchen. 
Diefe Gefege ſind auf bie Geſchichte jeder Wiſſenſchaft, 
fie mag empirifch ober vein ſeyn, anwendbar. Inwveſſen 
vu der Unterfchieb der Wiſſenſchaften auch eine verſchie⸗ 
in der Geſchichte nothwendig, weiche 
3. das Tigenchumliche bes Inhalts: und der dorm der 
. fümmt werden muß. Um ben Begriff der Gedichte ber 
Pyiloſophie zu beſtimmen, haben wir daher zunächft einen 
Begriff der Philofophie aufzuftellen, wie er E unſerm 

dwecke paßt. 
ee 6. 
Begriff der Phildſophie. 

Das Bediufniß und bie Anlage zum Böitofsphiven 
il dem dem Benfien in feiner Beraunft geben. Die 
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Vernunft äußert fih fon auf niebriger Stufe als Das 
Vermögen, das’ Mannichfältige ber Vorſtellungen zur. Ein 
heit zu verbinden, nady Gründen und Zweden zu forfchen 
und zu handeln. Jeder nicht ganz rohe. Menſch ſtrebt ver⸗ 
moͤge feiner Vernunft feine Vorfielungen in. ein Gauzes 
zu vereinigen, und feine Beſtrebungen unter einen Zweck 
gu orbnen. Er fucht alfo für die Summe feines Kenntniffe, 
‘feiner fubjectiven Bwede, höhere Gründe und Zwede. Der 
. Denker in der eigentlichen Bebeutung des Worts geht aus 
biefem befchränkten Kreife eined fubjectiven Denkens, Wol- 
lens, Begehrens heraus, umfaßt die ganze. Sphäre der 
menſchlichen Erkenntniſſe und Beſtrebungen, und forfcht 
nach den legten Gründen und Geſetzen derſelben. Dieſes 
befonnene Denken zum Behuf einer Wiſſenſchaft heißt Phis 
Tlofophirenz.es ift die Aeußerung "einer höhern Gultur 
ber Vernunft, ‚die man bie wiflenfchaftliche nennt. 
Alle Gegenftände des Ppilofophirens aber betreffen 
entweder bad, was if, ober das, was feyn ſoll. Der 
* Inbegriff der erfieren iſt die Natur. Das Sollen drüdt 
ine abfolute Förderung an ben Willen veralinftiger Weſen 
aus ‚melde fih auf Freiheit gründet. Natur und 
Geeipeit find es alfo, deren legte Brümbe und Geſetze 
den Gegenſtand ber Philoſophie ausmachen. Die Wiſ⸗ 
ſenſchaft der letzten Gründe und Sefetze ber 
Ratur und Freiheit und. ihrea, Verhälsuiffes 
au einander ift die. Idee, welche vonder Bernunft unzer⸗ 
trennlich iſt, und daher jedem Denker dorſchweben muß. 
Dieſe Idee umfaßt die menſchliche Erkenntaiß in ihrem 
° größten Umfange und nach ihrer Vollkommenheitz ſie bes 
gründet und begrenzt den ganzen Kreis menfchlicher Sr⸗ 
kenatniſſe, und enthält bie Principien aller Wiſſenſchaften, 
deren Stelle ‚und. Berhältuiß in dem Syſteme des Ganzen 
beftimmt iſt. 
Wir bedürfen hier keines ſtreng wiſſenſchafllichen Be⸗ 
griffs der Philoſophie 2 Es iſt genug, wenn er und ben 


. *) Bregleihe, was wie oben zu bemerkt 25 „et end 
dait. ſich der dee hier —— aufgeelte Pi 
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Anfangss und Enbpunct des Streben. ber philofophirenden 
Vernunft angibt, das Feld, auf welchem fie tpätig iſt, 
unb das Ziel, welches. erreicht werben fol, beftimmt. Diefes 
leiftet der obige Begriff. Durch das Object ift ber Inhalt, und 
duch das Merkmal „Wiffenfchaft"" die. Form ber Philofophie 
fo angegeben, daß zwar bas Gebiet der Philofophie von 
andern unterſchieden, aber doch noch hinlänglih Raum zu 

Beftimmungen ‚gelaffen iſt, die nur das Werk vieler 
tieffinniger Unterfuchungen find, mit denen bie philoſo⸗ 
phirende Vernunft nicht anfangen konnte. Würden biefe 
Beſtimmungen in bie Definition des Begriffs der Ge 
fhi te ber Philofophie aufgmommen werben, fo würde 
diefelbe alles abſchneiden, was nicht bie firengfle Kritik 
aushält, und nur bad, was in den Arbeiten der Denker 
vieler Jahrhunderte ſich als aͤchtes Gold bewährt hat, alfo 
nicht bie Vorarbeiten, ſondern nur Refultate in ſich faffen. 
Dadurch wäre aber der größte Theil ihres Stoffs von biefer 
Geſchichte ausgefchloffen, oder vielmehr fie felbft vernichtet. 
Natur und Freiheit bezeichnen das ganze Felb bes theores 
tiſchen und practifchen Wiflens, ohne daſſelbe näher zu 
beſchraͤnken, ober die einzelnen Theile nach ſyſtematiſchem 
GSliederbau au beftimmenz denn diefes iſt felbft erſt Gegen» 
fand des Philoſophirens. Wiffenfpaft drüdt die Forderung” 
und Beſtrebung ber Vernunft aus, allen biefen Erkennt⸗ 
aiffen fyflematifhe Einheit zu geben; bie Bedingungen, 
unter denen dies allein möglich iſt, Yurften aber nicht mit 
angegeben werben, weil biefes felbft ein Problem ber Phi⸗ 
loſophie iſt. Nur das Eigenthämlice der Bernunft, das 
Streben nad) dem Abfoluten, weiches nichts weiter vorausfett, 
komite in dem Megriffe nicht übergangen werben; daher. 
fegten wir: die Wiſſenſchaft von den letzten 
Gründen und Geſetzen. 
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6 
 Sefdiäte der Philoſophie. 


Alles Philoſophiren ift ein Streben ber Vernunft, dieſe 
Wdee der Wiſſenſchaft wirklich zu machen, und jede Ppilos 
ſophie, welche daraus hervorgeht, fleht mit jener Idee in 
Verhaͤltniß, und kann nur in Rüdficht auf biefelbe beurs 
theilet werden. Den erflen Denkern ſchwebte diefe Idee 
> bald dunkler, bald deutlicher, bald näher, bald entfernter vor; 
‚ fle richteten ihr Denken bald unmittelbarer, bald mittelba= 
ver darauf. Die verfchiebenen philofophifhen Syſteme, 
welche auf biefem Wege ſpaͤter entftanben, find bald voll⸗ 
tommener, bald unvollfommener, in dem Verhältniß, als 
das Problem ber Vernunft deutlich und beflimmt gefaßt 
wurde, und bie Denkkraft der einzelnen Philofophen mehr 
ober weniger intenfive und ertenfive Vollfommenheit und 
wiſſenſchaftliche Eultur erreicht hatte. Da alfo die Philos 
fophie als Wiſſenſchaft nicht auf einmal, fondern nad 

« und, nad) entftanden, und das Product mehrerer Denker ift, 
welche fucceffioe ihr Denken darauf richteten, fo läßt ſich 
eine Geſchichte denken, welche biefe fortfcpreitende Gultur 
der Vernunft und die olmählige Bildung ber Philofophie 
überhaupt darſtellt. 

Geſchichte der Philofophie if ſomit (erzaͤh⸗ 
lende) Darfiellung ber fucceffiven Ausbildung 
ber Philofophie, vder (erzaͤhlende) Darfiellung 
bes Befirebungen ber Vernunft, bie Idee der 
BViffenfhaft von den legten Gründen und Ge 
fegen der Ratur und Breiheit zu verwirkliden. 
Das Philoſophiren iſt älter,old alle Philoſophieenz 
und es ſteht zur Philoſophie in demſelben Verhaͤltniß, 
wie das Streben zu ſeinem Ziele. Es iſt daher un⸗ 
paſſend zu ſagen: die Geſchichte der Philoſophie 
iſt die Darſtellung ber Veränderungen ber Phi— 
lo ſo phie. Dan verkehrt · dadurch das richtige Verhaͤltniß, 
und ſpricht von Veraͤnderungen eines Dinge, als ſey es 
ſchon vorhanden, da es doch erſt ward, und noch im Werden 


\ 
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begriffen iſt *). Diefeb Werben und Bortfchreiten zum Biele, - 


das Bilden und Eutwicein ift aber gerade ber wichtigſte 
Gegenſtand der Geſchichte, weshald es auch vorzüiglidy in 
ienem Begriffe äusgebrüct werben mußte. Hiermit iſt ah 
der Zweck der Geſchichte der’ Philofophie befiimmt. 
Es iſt dieß nehmlich die gründliche Etkenntniß des allmähs 
figen Werben, und der ſortſchreitenden erben 
Bildung der Ppilofophie. 


. 7. 
Stoff berfelben insbefonbere 

Nady obigem Begriffe it Stoff ber Geſchichte ie 
Philoſophie alles dasjenige, was ſich auf bie Th& 
tigkeit ber Vernunft, die Idee der Philofophie 
su verwirklichen, bezieht. Diefed kann aber von 
zweierlei Art ſeyn, infofern es fi unmittelbar, oder mils 
telbar darauf bezieht. Der unmittelbare Stoff ift das 
Denken felbft, weldes aus jenem Streben ber 
Vernunft entfpringt und auf bie Verwirklichung 
der Idee abzwedt, ober mit einem Worte dad Philos 
fophiren und die Producte beffelben, b.i. bie philos 
fophifhen Anfichten, Methoden und Syſteme. Da aber diefes 
mr infofern für bie Gefchichte gehört, ald es hiſtoriſch bes 
urkundet werben kann, und Denker ed in bie Sphäre bes 
hiflorifchen Wiffens gebracht Haben, ober mit anbern Wor⸗ 
ten, infofern bie Vernunft fih durch Philofophen geänfert 
hat, in denen fie durch Individualitaͤt und andere dußere 
Verhaͤltniſſe modificirt ift; fo gehören auch mittelbar zum 
Stoff der Gefchichte der Philoſophie Thatſachen, welde. 
ſich auf die Phil oſophen und ihre Berhältniffe 

beziehen. . 


) Rihtig verftanden kaun gegen bie PIE "bie Geige der 
Philofoppie ftelle die Weränderungen, ober Geftalten ber. Philos. . 
ſophie dar, nichts eingewwendet werden, ba hiermit die Ihre als das 
Unveränderliche (vergl. $: 4.) ‘und ein, bucch die Ratur ber ben» 
fenden Berzunft jean, befimmtes Gebiet der Philofopbie anges 
nommen wird, in verſchiedene Siandpuncte ae | 
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So nothwendig eine genaue vorläufige Befllmmung 
. beffen iſt, was in die Geſchichte der VPhiloſophie gehört, To 
ft doch dieſe Unterfuchunng noch keinesweges beendigt. Deun 
» der Inhalt der Geſchichte iſt bisher weder voliftänbig, noch 
mit Vermeidung aller einfeitigen Wilküprlichleit, wie ed der 
Bwed einer: Geſchichte der Wiſſenſchaft fordert, beflimmt 
worden. So hatte auf der einen „Seite einer unferer ge⸗ 
leprteften Geſchichtsforſcher unfkreitig Recht, wenn .er das 
Wachsthum der Wiffenfhaft für das vornehmfte Augenmerk 
des Gefchichtöforfcper8 angab; aber einfeitig iſt es, wenn 
ex hinzufegt: „er hat bemnac bei Jedem ſorgſam ſt 
auf bad zu merken, was er Neues und Eignes 
sefagt hat, und inwiefern durch ihn neue Bes 
griffe in die Wiffenfhaft find aufgenommen, 
alte verdeutlicht und beffer beftimmt, neue Bes 
weife und Säge find erfunden, ober alte ver— 
beffert und berichtiget worden *)." Denn er 

bat hierbei nur die Materie, nicht bie Form det Wiſſenſchaft 
vor Augen; er unterfcheidet nicht die propäbeutifchen, und die 
eigentlichen wiffenfchaftlihen Unterfuchungen. In einerandern 
Schrift über diefen Gegenftand wird der Stoff der Geſchichte 
. ber Philofophie auf die nothwendigen Syfteme der 
"Ppilofophie befhrändt, umd zwar aus dem Grunde, 
weil das a priori in dem Vorftellungsvermögen 
Beftimmte allein Stoff der Philofophie, und 
bie einzige denkbare Form dbeffelben Die ſyſtema⸗ 
tiſche fey **). Die verfhiebenen philoſophiſchen Syſteme 
find Freilich das Auffallendfie und das am meiften Aufmerk⸗ 
fambeit Erregende in ber Geſchichte ber Philofophie, aber 
deswegen nicht der einzige Inhalt derfelben. Wenn ſie voll⸗ 
ftaͤndig ſeyn, und ihrem Iwede, die Ausbildung dir Wiffen« 
ſchaft darzuftellen, entſprechen fol, fo muß fie Alles, was 
tarauf Beziehung bat, nicht bloß Syſteme, in ihren 


= Ziegemann Ceiß der fprculativen Yhitofopfle I. Band. Mor: 
—8 über den Begriff der Geſqhichte ber Vhiloſopdi. 
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iſt. 
deswegen keine Stelle in der Geſchichte der Philoſophie ber⸗ 
dienen? Muſſen nicht auch die Veranlaſſungen und, Bora 
bereitungen der Syfteme, müflen nit auch ag propädens 
fifhen Unterfuhungen, welche bie Abficht hatten, bie Ppis 
Iofophie auf den Weg der Wiſſenſchaft zu Leiten, forgfältig 
aufgeſucht und geſchildert werben? — Einige verbienftvolle 
Schriftſteller haben behauptet, daß in einer Gefchichte der 
Philoſophie nichts Unphiloſophiſches, das nicht auf 
Gränben berubete, ober auf Gründe zurücgeführt werben 
tönnte, alfo Peine bloße Meinung vorkommen bürfe *). 
So gegründet diefe Forderung auch bei dem erflen Anblicke 
Teint, und auch für einen großen Theil der Gefchichte iſt, 
fo ift fie doch nicht fo beftimmt, daß fie auch. nur zum 
negativen Maaßſtabe bei ber Beſtimmung des Inhalts dienen 
koͤnnte. Es iſt nicht zu Idugnen, daß etwas, dad nicht 
mr einen philofophifchen Sinn, fondern fogar Unfinn 
enthält, nicht ald Philofophem in der Geſchichte der Phis 
Iofophie aufgeführt werden darf. Daraus folgt aber gar 
zicht, daß auch ale Meinungen ober Behauptungen, bie 
auf fubjectiven und objectio unzureichenden Grünben beruhen, 
aus ihrem Inhalte außgefihloffen werben müßten. Denn 
wie viele iſt nicht von ber Art in ben meiflen Spfemen 


„Ver geößten Diilsfophen, das für ipre Anfiht begrinbe, . 


für andere aber grunblos iſt, oder wie oft ift nicht eine Hy⸗ 
vetheſe der Grund eines philofophifchen Syſtems, und wie 
ift nit alles dieſes in das Ganze fo verwebt, daß es kaum 
getrennt werben Tann? Wenn man den Unterſchied zwiſchen 
Ydiloſophie und ihrer Seſchichte, zwiſchen dem Inbaite biefer 
und jener, gehörig beflimmt, fo wird es nicht befremben, 
daß man in ber Geſchichte der Philofophie Mehreres finden 
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muß, was in die Vhliofophle als Siſſen chaſt nicht sähe. 
Dem fie darf auch diejenigen Gegenſtaͤnde nicht vergeffen, 
an denen ſich der philofophifche Geift gehbt und gebildet hat, 
ohne daß durch fie der Inhalt ber Wiſſenſchaft bereichert 
wurde. 

Der oben aufgeſtellte Begriff wird uns in den Stand 
ſetzen, beibe Arten des Stoffs vollftändiger, angeben zu 
koͤnnen. 


6. 6. 
J Unmittelbarer Stoff. 

Alles Philofophiren hat entweder die Pro— 
paͤdeutik oder bie Wiffenfhaft ſelbſt zum Gegen- 
flande. I. Die Propaͤdeutik beſchaͤftigt fi mit Be 
gelff, Umfang, foftematifcher Begründung, Eintheilung und 

- Anordnung aller heile ber Philoiophie und ihrer Methobe. 
Diefe Unterfuchungen, welche entweder als eigne Forſchungen, 
ober in Softemen, deten Refultate fie find, verflöchten vor⸗ 
kommen, find in der Geſchichte der Philofophie oft mit - 
Unrecht überfehen worden. 

I. Das Philofophiren, welches die Wiffenfhaft 
ſelbſt zum Gegenftande hat, kann nach Verſchiedenheit 
des Verfahrens, bes Zweds und des Gegen ſtan⸗ 
des von verſchiedener Art ſeyn. Es iſt entweder do gma⸗ 
tiſch, oder polemiſch, ober ſkeptiſch, oder kritiſch; 
der Zwed iſt entweder Erweiterung, oder beffere 
Cultur des ſchon angebauten Feldes; ber Gegen: 


7) Br Beroffee will wohl fagen: „was bie ſtrenge peifung nicht 
‚Denn wenn bie Sojchichte ber Phuelopa⸗ die ſorco 
— Verwirklichung ber Jbee ber Philofophie als Wiſſen- 
fehaft datſtellt, fo muͤſſen einzelne Behauptungen , ee An 
Hungen, Ausſpruͤche bes gefunden Menfe 
Biefeiben nicht als Refultate de NRacdenkens, durch de Fr hie 
loſophiſche —— gebildet wirt, erfcheinen, als ante 
»  Gegenftände der gefhichtlihen Darftelung ausgeſchlofſen bleit 
fie Lonnen daher nuc mittelbar oder Einleltungsiorife in — 
kommen/ le fie als Spuren einer vorausgegangenen philofo- 
»bifgen Korfgung erfeinen oder auf philpfophiiche ——— 
und Syi au el geäußert haben. Hiermit iſt der 
Poliofoppie und ihrer Gefcichte genauer beftimmt, 
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ſtand eutweder ſchou philsſophiſch dehandelte ober 

neae Objecte. 

Nah dieſen Geſichtepuncten begreift der Inhalt der 

Geſchichte der Philoſophie folgende Gegenſtaͤnde: 

L 1) Entwidelung des Begriffs der Philoſophie. 

2) Beflinenung deö Gebiets und — derſelben. 

) mat ſche Eintheiluag und Anorduung ihrer 

unterſuchungen über die Methode. 

5) Unterfahungenüber die Möglichkeit und die Bebinguns 
gen der Philoſophie als Wiſſenſchaft. 

6) Unterfuchungen liber dad Princip der- Ppilofophie, 

IL 1) Philoſophiſche Syfteme, ald Verſuche, das Mannich⸗ 
faltige philoſophiſcher Erkenntniſſe durch Prindpien - 
ſoſtematiſch zu verbinden, oder die Idee der Philoſo⸗ 
phie zu realifiren, Verſuche, welche in Rüdficht auf. 
Umfang und Form fehr mannichfaltig feyn Binnen, 
je nachdem der Kreis des Philofophirend enger oder - 
weiter, die Cultur der Vernunft und ber wiſſen⸗ 
febaftliche Geift einen höhern oder niedern Grab ers 
reicht hat, und die Vernunft von dem KBebingten 
zu den Bedingungen, ober von diefen zu dem Bes 
bingten fortgebet. . 

2) Die Trennung, Bearbeitung einzelner ſyſtematiſch 
abgeſonderter Theile der Philofephie, ober ihre Mers 
bindung unter einander. 

3» ——* und Unterſuchungen über einzelne Segens 
fände, Berg ng durch einzelne philoſophiſche Be⸗ 


griffe und 
Durq das ſchon Vorhandene veranlaßte Unterſuhun⸗ 
gen, als Berichtigung und Verbeſſerung des Foemellen 
umb Materiehen; Streitigkeiten; fleptifche Discuſſionen. 
6) Winke, Probleme, aufgehellte Schwierigkeiten, übers 
baupt auch, was Stoff und Reiz dem Hinfigen 
orfshungsgeifte gab. 


8 
Eine — Auszeichnung verdienen bei allen bisfen 
Studen die Vrincipien und bie Methode, welche bebei be⸗ 
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felgt wurden, bie Gefihtspumte: und Auſichten, weiche ben 

phũoſophiſchen Geift leiteten, und übespaup. die formelle Be 

maffenheit d der oil Vhilo ſephemꝛe. 
» 9 
u Btoff. 

Der mittelbare ober äußere Stoff der Geſchichte 
der Phllofophie begreift diejenigen Thatfachen, welhe 
fi auf die Philofophen, ihre Verhältniffe und 
Schriften beziehen. ($. 7.) Denn auf ihr Philos 
fophiren hatte die Bildung ihre Geiſtes und Charakters ben 

„nächften Einfluß. Dieſe aber iſt zugleich bebingt buch Äußere 
uUmſtaͤnde, Lagen: und Verhältniſſe. Der Zuſtand der Nation, 
in welcher fie lebten, gewiſſe Zeitverhaͤltniſſe und Begeben⸗ 
heiten gaben geroöhnlich dem Geifte eine befondere Richtung, 
Stoff und Beranlaffung zum Denken, beförberten ober heımm= 
ten den Forſchungsgeiſt. Die Cultur der einen Wiſſenſchaft 
ſteht mit allen übrigen in näherer oder entfernterer Verbin⸗ 
dung. Selbft die Sprache, in welcher ein Philofoph benkt 
und fchreibt, iſt hier nicht gleichgültig. Darum gehören für 
die Gefchichte der Philofophie auch folgende Materialien: 

1) Das Leben und die Schickſale der Philoſophen, bie 

Eigenthuͤmlichkeit und Cultur ihres Geiſtes, ihr Cha 
racter, ihre Geiſteswerke, ihr Verhaͤſtniß zu einander. 

2) Die Sprache, die zum Organ ihres Denkens diente; 
ihre Tauglichkeit zur philoſophiſchen Sprache; ihre forts 
foreitende Gultur. 

9) Der Sharafter und Eulturzuftand der Voͤller ober bes 
fimsmter- Zeiten (Religion, Sitten, Berfeflung, Kunſt, 
Induſtrie) und insbeſondere 

H die Beſchaffenheit der wiſſenſchaftlichen Eultur ; — welche 

Söiifhaften und mit welchem Geifte fie bearbeitet 

em . 


* Aber wird nicht der Stoff dieſer Gefchichte zu einer allzu 
großen Maffe anwachſen, welcher keine Form mehr angepaßt 
werden Tann? Wird nicht ber Geſchichtsforſcher zerfireut wer: 
ben, wenn er alle biefe Gegenftänbe umfaſſen fol? Und wie 
wird bes Leſer einer fo weitfgichtigen Bearbeitung ber Ge 


Theorie ber: Eeſchichte Ger PhMdBphie xxx 


ſchichte der Philofophie fich iörienticen koͤnnen? — Allein wir 
beftimmen hier die-Materiolien der Geſchichte, ‚unbekimmert, 
zu welchem Umfang. fie dadurch auögebehnt werbe, ober wer⸗ 
den koͤnne, blos ihrem Imede gemäß, bie allmählige 
Bildung der pᷣrito fo phie als Wiſſenſchaft za 
zeigen. Dad Uebrige betrifft die Sammlung, Aut 
wahl und Anordnung her Retaialin, wovon — 
die Rede ſeyn wird, 
5. 10. Fr 
Zorm ber Geſchichte ber Ppilofoppie iberhaupt 


Alles kommt alfo darauf an, wie biefe Moteriallen zu⸗ 
ſammengeſtellt, und zu einem Ganzen vereiniget werden, wel⸗ 
ches dem Zwedt bee Geſchichte der Philoſophie entſpricht. Der 
Bert iſt ſchon durch den Begriff dieſer Geſchichte ($- 3 
ausgedruct, und durch ihn wird die Form beſfimmt. Werk 
die Geſchichte der Philoſophie, die auf Verwirklichung der 
Philoſophie, als Wiſſenſchaft, gerichtete Thätigkeit ber Mer 
munft, ober ihre allmaͤhlige Bildung darſtellen fol, fo muſſen 
die Handlungen ber Vernunft, wie fie erfolgt 
find, nad ihrem wahren Sinn und Geifte, hrond 
logifch, im Bufemmenhange der Urfahen und 
Birkungen und in Beziehung auf das Teste: Ziel 

alles Strebens dei Vernu aft bargefteitt werben, 


Dieſe vier Eigenfäaften, ie Bahrpeit ‚und. Be 
fimmtpeit, die hronologifche Ordnung, ber prag⸗ 
matifche Geiſt, und die Bwedmäßigfeit machen zufams 
men genommen bie. Form biefer Gefhichte aus. Keine 
dieſer Eigenſchaften iſt entbehrlich, jede ſetzt bie andere voraus, 
und nur durch ihre Vereinigung Tann der voͤlſtandige Bwed, 
ber Gefchichte erreicht werden. Dhne bie erfler zweite. ung 
bitte iſt Beine Gefhichte (vergl. 8. 4.), 'ohne bie vierte 
keine Gefhichte der Philofophie möglih. Die Bit 
dung der Wiffenfchaft Läßt ſich nicht darſtelen, wenn die Hand⸗ 
lungen der Vernunft nicht im Zuſammenhange und nach der 
Zeitfolge mit Beſtiuntheit and Treue erkannt werden. 


- 


m Ares Minleitung. 


Ar. 
Sade hein und Beſtiumtheit insbefondere 
Die Geſchichte ber Philofophie muß wahre Facta 
aufftellen. Diefe müffen alfo hiſtoriſch begründet feyn, ihre 
Wirklichkeit muß aus‘ Quellen und Denkmaͤlern beglaubigt 
werden koͤnnen. Hiſtoriſche Waͤhrſcheinlichkeiten koͤnnen 
far nicht · ganz ausgeſchloſſen werben, wenn bie Quellen 
„ nicht ganz vollftänbig oder nicht zuverläffig genug find, wenn 
ſich Luͤcken finden, die durch, nichts Gewiſſes ausgefüllt wer- 
den koͤnnen, wenn Begebenheiten vorkommen, beren Gruͤnde 
gu entbeden nur einer gluͤcklichen Conibindtion uͤbetlaffen bieibt : 
aber dann miüffen ‚fie. fich doch auf. gemiffe biſtortſche Facta 
genden, und ‚an biefelben anſchließen. 
Es iſt aber nicht genug, daß Prlofopkeme, welche ben 
fgegenftanb dieſer Geſchichte ausmachen, hiſtoriſch wahr 
ab aus Quellen beglaubiget find; fie möſſen auch in dem 
beflimmten Sinne und Geifte ihrer Urheber bar 
gehelt werben. Wir nennen dieß jm Gegenfag ber hiſt o⸗ 
zifhen, bie logiſche Wahrheit und Beſtimmtheit 
be Geſchichte. Die Gefhichte muß und nad) biefem Geſetze 
innen Geſichtspunct eines Denkers nerfehen, feine Anſicht ber 
Dinge und fin Ziel, wornach er firebt, wit aller Inbivibue- 
litaͤt zeichnen, feine Behauptungen in dieſem Geiſte und nach 
jean Beziehungen barftellen, feiye ‚Begriffe auf ihre Merk: 
ö male zurhdführen, die Säge in ihrem, dem Denker eigen- 
thͤmlichen Zuſammenhange aufftelien *). 


DE: 

Ehronologifhe Darſtellung 
Die Begebenheitenmüffen chronologiſch, d. h. 
nach ihrer Aufeinanderfolge oder Gleichzeitigkeit dargeſtellt 
werden. Dieß erfordert ſchon der Charakter einer u 
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Digfe. Forderung iſt aber hier theils Höhere Gefichtöpunden 
untexgeorbnet, theils kann fie nicht in, ſocher Strenge, aid 
bei andern Geſchichten, erfüllt, werben, Die, Begebenheiten 
ubıffen nehmlich zwar, wie fie in ber Zeit erfolgen, erzählt wers 
ben, jedoch fo, baß die zufaitmenhängenden Reihen nicht pr 
Einfchiebun, 18 anbereg unterbrochen. merken... Wenn 3. B. bie 
Geſchichte von einem. Ppilofophen erzäplt, deſſen Denken cuf 
ein beflingmted Ziel ‚gerihtet war, fo muß diefe ganze Reihe 
feiner Zhätigfeiten” im Zufammenhange dan; werden, 
wenn auch zu der ſelben Zeit mehrere, Denker ein ‚ganz 
verſchiedenes Biel perfolgten., Ohne biefe Giuferäntung würde 
die Geſchichte ber Philofophie zu, äner „bloßen Chtonif,, 

da dieſe nicht einmal möglich ift,zu nem: bloben Verein 

von Gedanken und Begebenheiten werben... .. 

Die Begebenheiten, welche die "Seite ? va Philoſephit 
erzaͤhlt, haben nehmlich das Eigenthümliche, daß ſich ihr Beits 
verhaͤltniß zu andern gleichzeitigen Begebenheiten, nicht genau 
befimmen laͤßt. Es giebt keine Tagbuͤcher, in. welche bie 
Denker ipre Gedanken in ber Ordnung, wie fie fü ich eutwidel⸗ 
ten, eingetragen hätten, fo daß man 3 Beiffielle” in, Ber ' 
ziehung Auf anbere nach feften Nuhsten, heflinmen inne, 
Ihr Denken macht eine eigne leihe Innerer. Handlungen 
und Wirkungen’ aus, die zwar mit andern Reihen in Wechſel⸗ 
wirkung ſtehen Yan, aber fir fid doch als ein Ganzes bes 
fleht, und als ſolches bargeftellt werben muß. 

Die Geſchichte der. Vhiloſophie zerfällt daher in Mehrere 
Abfchnitte, welche ein partieles Ganzes fuͤt ſich bilden, und 
zufammen bie ganze, Sphäre biefer Geſchichte ausmachen. 
Nur die Verbindung dieſer Abſchnitte zu einem Ganzen ver⸗ 
flattet die ſynchroniſtiſche Ordnung, nicht aber bie eins 
deinen Abſchnitte ſelbſt. Die feſten Duncte, an welchen dieſe 
Dronung fortlaͤuft, find dad Leben und die Beitfolge bey 
Schriften der Philoſophen. So wie ein Vbiloſoph 
auf dem Schauplatz der Geſchichte auftritt, beginnt auch eine 
neue Reihe von Philofophemen, bie entwebgr ganz originell, ö 
ober zum Theil das Reſultat des vorhergehenden Piom 
phirens iſt. Diefer Realzuſammenhang der Philoſopheme kan 
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mure an dem · haben ber Beitföige befimmat: biängeffit werben, 
zu welchen dad Leben ımd bie Bätfolge ber Schriſten der 
Vbloſophen wie Data geben muß. ‘ 


g. 13. 
Bufemmerpaag 


Die Geſchichte der Philoſophie muß die Facta im Bu: 
Tammenpange darſtellen. Diefes muß nad drei verfihie: 
denen Nüdfichten gefchehen: 

1) Infofern fie felbft unter einander im Bus 
fammenbange des Grundes und ber Folge ftehen. 
Ein Philoſophem kann den Stoff zu’ eitem andern 'enthalten, 
die Materie oder bie Form eines neuen Gedankens beftinimen, 
oder auf eben biefe Art durch ein anderes beflimmt ſeyn. Es 
iſt alfo unter einer Reihe von Philofophemen eine Verkettung 
denkbar, welche von einem zum andern führt: Diefe Vers 
binbung iſt bald offenbarer bald verborgener, bald näher bald 
entfernter, bald volftänbiger bald unvolfftändiger. 

2) In Rudfigt auf den menfhlihen Geiſt und 


ins beſonder e die Vernunft. Alle Dhilofopheme ent: 


ſpringen aus dem Streben der Vernunft, Einheit in bie’ ge: 
fammte menfchliche Erkenntniß zu bringen, das Ganze auf 
Principien zuruͤckzufuͤhren, oder aus Prirtipfen abzuleiten. 

Diefes iſt Bebkfniß to Gefeg der Verrtunft, und fobalb fie 
zur Kenntniß ihrer felbft gelangt, wirb dieſer Drang unauf⸗ 
haltſam. Ihr Witten iſt aber nicht regellos. Die urſpruͤng⸗ 
üchen · Geſetze des menſchlichen Geiſtes lelten dieſes Denken 
und Forſchen nach mannichfaltigen Richtungen und Modifi:_ 


cationen. Die Philoſopheme flehen alfo auch in einem ur: 


Tehlihen Sufammenhange mit dem menſchlichen 
Geiſte, infofern fie aus ihm entfprungen, und ben Ge 


» fegen beffelben unterworfen find. Alles Denken wirkt aber 


auch wieder auf bie Quelle zuruͤck, aus der ‚ed entſprungen 


iſt, inſofern es auf mannichfaltige Weiſe zur Cultur des 


menſchlichen Geiſtes beitraͤgtt. Das Denkvermoͤgen findet da⸗ 
rin neuen Stoff und Reit zum Denken, entwidelt daraus 
neue Anfichten, und verbeutlicht fih- an bemufelben die Ge , 
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fete bed Denkens, abſtrahirt daraus zwedmaͤgige und Fehlers 
hafte Methoden. Das Philoſophiten und 8* 
werben alſo gleichſam eine Schule für die Vernunft zus ‚Ente 
widelung, Uebung und Bervolllommmung ihrer Tpätigfeit. 
3) In Rüdfiht auf äußere Urſachen, Verbälts 


niffe, temporelle und locale Umſtaͤnde, welche auf - 


die Cultur des menfchlichen Geiftes bald einen heilfamen, bad 
einen ſchaͤblichen Einfluß haben; als Staatsverfaffung, Dends 
freipeit oder Einſchraͤnkung berfelben, Beligion, moralifcher 
Zuſtand der Bölker, Befcpaffenheit der wiſſenſchaftlichen Gultur. 
Infofern diefe Urfadhen auf ben menfehlichen . Geift wirken, 
fliehen auch die Philofoppeme in einem Cauſalverhaͤltniß mit 


dieſen. 

Die Geſchichte der Philoſophie muß alſo dieſen 
dreifachen Zuſammen hang darſtellen, wenn fie dieſes 
Namens wuͤrdig ſeyn ſollz durch ihn allein erhält fie prag⸗ 
matiſchen Werth, deſſen Mangel fie aller Anſpruͤche auf 
eine wahrhafte Geſchichte der Philofophie beraubt. 
Die Entwidelung und Kortbilbung ber Philofophie als Wiffens 
ſchaft kann auf Feine andere Weiſe gefchichtlich dargeſtellt 
werben, ald wenn an ben Philoſophemen gezeigt wird, wie 
die Vernunft entweber frei ohne aͤußere Veranlaffung, oder 
durch Äußere Urfachen angeregt und beflimmt, wirkte, ſich 
au bau Efaten Hub Deut Date wu narsknet, und zur 
Verwirklichung ber Idee einer Wiſſenſchaft, bie das Hoͤchſte 
und Abfolute alles Wiſſens in ſich faßt, mit immer größerer 
Kraft fortfirebte ; wenn man alle innesen und äußeren Urfachen 
Aufamuenfet, ah das Refultat, welches fie beabeifügzten, 

aller möglichen Deutlichkeit darſtellt. 
$& 14 . . 
Berichung auf bie Idee ber Philoſophie. 

Durch die Rüdficht auf den Bufammenhang ber 
heiten kommt Einheit in das Mannihfaltige der ' 
Geſchichte: biefe wirb vollendet duch die Beziehung. 
auf die Idee der Philofophie als Wiffenfhaft. 
& iſt nicht genug, daß die Philofoppeme in.ihter Werbinbung 

Kemsenasat &. 3. PHLLSH 
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Vernunft bargefislit werben, wie fie ans ihr ent 

ihren Gefegen unterworfen find; es muß auch 

dab Biel, ‚auf welches alles Streben der Vernunft gerichtet 
iſt, ausgezeichnet und hervorgehoben werden. Jede Begebens 
heit flehet zwar mit anbern im Zufammenhang, und das urs 


den, inſofern es aus ber Vernunft entfpringt, und auf biefe 
wieder aurldhwirkt; allein biefe Verbindung gibt dem Inhalte 
der Geſchichte noch nicht bie allgemeine Vegiefung, wo⸗ 
durch fie ein Ganzes wird, fonbern betrifft nur dad. Ver⸗ 
haͤltniß einzelner Begebenheiten zu einander und zu der Vernunft, 

Zene Einheit, welche ſchon in bem Begriff einer Gefchichte 
einer Wiſſenſchaft angedeutet wird, kann nur durch die Einheit 
des Zwedes, fs welchen bie Vernunft thätig ift, in das 
Mannichfaltige der Gefchichte der Philofophie gebracht werben. 
Durch fie befommen alle Syſteme und Theorien, alle Ber: 
ſuche und Bemühungen, wenn fie auch an Inhalt und Ge 
halt noch fo fehr von einander abweichen, ja felbft Jrrthü⸗ 
mer, Beziehung auf einen Mittelpunct, welcher bie Vernunft 
ibee der Philofoppie iſt. Auf fie muß daher in der Geſchichte 
der Philoſophie alles bezogen, nur an ihrer Hand kann der 
oft Tabyrinthifhe und raͤthſelhafte Gang ber Vernunft ver 
folgt, und ber Fortſchritt oder Rüdfcritt auf dem Wege zur 
Wiſſenſchaft bemerklich gemacht werben. Diefe Forderung ver⸗ 
einigt alle vorigen, weil fie ‚bie hoͤchſte iſt, und gibt der 
Geſchichte der Philoſophie erfi ihre: eigenthuͤmliche Form und 
ige Zweckmaͤßigkeit. 


umfang ber Sersißte ver Ppilofophie 9. 
Die Geſchichte der Philofophie kann aber nicht alle Ideen, 
Anfihten, Hppotgefen und Einfälle, bie nur je von philoſo⸗ 





unb insbefondere fiber ben Ani 
I ichte im — — hatte ber fel. Tennemann —A Werte 
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phirenden Köpfen vorgetragen worben finb, aufnehmen; benn 
bie wuůͤrde theils nicht möglich, theild zwecklos feyn, fondern mur. 
diejenigen philoſophiſchen Anfihten koͤnnen in berfelben eine 
Stelle finden, welche durch Originalität, innert Ge 
halt und Einfluß auf das Philoſophiren der Mit⸗ und 
Nachwelt be verbienen. . \ 

Man muß insbefondere einen Anfang des Philoſophi⸗ 
send annehmen; denn es iſt baffelbe ein höherer Grab von 
Vernunftthätigkeit, ber nur auf niebere, unentwidelte Geiſtes⸗ 
cultur folgen konnte. Es iſt aber nicht nothwendig, daß 
die Geſchichte der Philoſophie auch letztere mit aufnehme, und 
gleichſam von der Wiege des Menſchengeſchlechts anfange, 
wie ſonſt mit ber ſ. g. philosophia antedilaviana gefchah; 
fondern fie ſchlleßt ſich hierin an die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit und bed menſchlichen Verftandes an. 

Es iſt ferner Fein hinreichender Grund vorhanden, ein 
philofophifches Urvolk anzunehmen, in dem Sinne, . 
daß mit diejem bad Philofophiren nicht nur angefangen " 
habe, ſondern and alle philofophiſche Cultür "entfprungen " 
ſey. Denn die Anlage zum Philofophiren if in 
der Natur des menſchlichen Geifles gegeben, und auf kein 
Bolk eingefchränkt; auch ſchiebt die Annahme eines ſolchen 
Urvolks die Erflärung des erften Urfprungs ber Philofophie 
nur weiter zuruͤck, und enblich ift das fombolifche, feinen 
Gegenſtand noch nicht mit Bewußtſeyn ergreifende Denken’ 
der früheften Menſchheit noch nicht Philofophie zu 
nennen. . 

Die Annahme eines ſolchen philofophifcken Urvolks grins“ 
betfich aber 1) auf die grumblofe Borausfegung, daß alle Gultur 
von Dffenbarung ausgegangen, 2) auf ein angebliches Ver⸗ 
nunftbebiefniß ber Ginheit bee Erkldrungegrfnde für einerleĩ 
Phänomene, 8) auf das Beſtreben, dewiſſe Lehren durch 
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ihr hohes Alterthum ehrwuͤrdiger zu machen. Aber allen 
dieſen liegt eine beſchraͤnkte Denkart, das Princip ber Traͤg⸗ 
beit, fo ‚wie Verwechſelung der Philofophieen und 
VHilofopheme zum Grunde, 

Die theologiſirenden Geſchichtsforſcher exftärten fonft die 
Hebraͤer für das Urvolk; andere (wie Pleſſing) bie 

Aegypter, welche in neuern Zeiten (feit Br. Schlegel) 
den Indiern ben Play geräumt haben. 

Bern wir aber gleich bei- allen Wölkern Spuren bed 
philoſophiſchen Denkens finden, fo iſt bie. allgemeine Ans 
Tage doch nicht bei allen Völkern in gleichem Grade ent: 
widelt und das Ppilofophien zur Wiſſenſchaft erhoben 
worden. Ueberhaupt Scheint bie Natur bie Bildung des 
einen Volks zum Bildungsmittel für viele andere zu machen, 
und nur wenigen Originalität im Phllofophiven zu vera 
leihen. Nicht alle Völker haben deswegen gleichen Anfpruch 
auf eine Stele in der Gefhichte der Ppilofophie. Die 
erfte Stelle koͤnnen nur biejenigen erhalten, in benen der 

pbhiloſophiſche Geift wirklich erwachte, durch eine geringe 
Anregung von außen in ſich felbft bie Kraft zum ſelbſt⸗ 
fändigen Forſchen fand, und auf dem Wege zur Wiffen- 
ſchaft fortfchrittz die zweite diejenigen, welche ohne biefen 
sriginalen, felbfiftändigen Geift, die philoſophiſchen Ideen 
von andern empfingen, aufbewahrten, fortpflanzten, und 
dadurch auf das Philofophiren Einfluß hatten. 

Dad griehifhe Volk ift dasjenige, welches in ber 
Geſchichte der Philofophie durch Driginalität Epoche ges 
macht hat. Denn war auch daffelbe in feiner Cultur abs 
bängig von andern Mölkern, unb erhielt es auch einigen 
Stoff und Anregung zum Philoſophiren aus der Fremde, 
fo regte ſich doch in demfelben ein inneres; lebendiges Ins 

wereſſe für die Forſchung der Vernunft, welche fich ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig fortbidete, einen wiflenfchaftlihen Charakter anz 

niahm, und benfelben auch der Sprache mitteilte. Wir 

finden demnach zuerſt bei den Griechen einen wahrhaft 

— Geiſt, gepaart mit Humanitaͤt und Geſchmack 
wiſſenſchaftliches Streben, deſſen Mittelpunct der Menſch 
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war, weldhe Sichtung den Forſchungegeiſt auch leicht von 

feinen Verirrungen zu der wahren Quelle philoſophiſcher 

Forſchung zurtikführen konnte — zyadı osavsov — ; ein 
Gruͤndlichkeit — 


fhobe und Eprade. 6 ſichere, zuver⸗ 

Quellen, um die Entſtehung und dortbildung ſeiner 
philoſophiſchen Forſchungen auf hiſtoriſchem Boden verfolgen 
zu koͤnnen. Endlich flieht bie nn Ppilofophie und 
iſſenſchaſt mit aller nachfolgenden in dem engfien Bu 
fammenhan; 


g* 

Die morgenländifchen Völker, welde nach & " 
terthum und Gultur vor den Griechen flehen, erheben fich, 
fo viel wir wiſſen, nie zu dieſer Stufe. Alle ihre Weiße 
heit trägt noch den Gharalter einer göttlihen Offenbarung, 
welche die Phantafle auf smannichfaltige Weiſe geftaltete. 
Die äußere Form des Denkens iſt daher, felbft bei. den 
Indiern, noch mythiſch⸗ ſymboliſch. Phantafie geſtaltete 
die Ueberzeugungen ber Vernunft und gewiſſe ſpeculative 
Anfichten und Vorausfegungen, um ſich dieſelben zu vers 
deutlihen, ohne Weg ruͤckwaͤrts zu machen, und 
fich Rechenſchaft von dem Merfahren ber Vernunft und 
dem Grunde derfelben zu geben (progreffive und regrefftoe). 
Das Denfen, über Gott, Welt und Menfhheit, welches 
man jenen Böllern nit abſprechen Tann, bezwedte und 
bewirkte Feine Philofoppie. Klima, Gtaatsverfaffung, 


lautern Quellen, unb ber Bufammenbaug ihrer 
der Geſchichte der Philoſophle Läßt fih noch nicht ſicher 
verfolgen *}. y 
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Dee Anfang ber eigentlichen Geſchlichte ber Phi⸗ 
loſophie ift alfo bey ben Griechen, und zwar in ber Zeit 
zu finden, wo aus ber Cultur ber Phantafle und des Vers 
ſtandes ein höherer Grab der Vernunftthätigkeit. ſich ent⸗ 
"widelte, indem man unabhängiger von Religion, Poeſie 
oder Politit nach Grundfägen der Vernunft zu forfchess 
anfing, und eine. deutliche, zufammenhängende Wernunfts 
erkenntniß erficebte. Die verſchiedenen Richtungen, Ges 
falten und Wirkungen, welche dieſer philoſophiſche Forſch⸗ 
ungögeift, der von ben. Griechen durch verſchiedene Kandie 
au ben neuern Völkern übergegangen ift, im Laufe ber 
Beit angenommen hat, ift ed, was den Umfang ber Ge— 
ſhghichte ber Philoſophie ausmacht *). 


8. 16. 
Anterſqheiduns der Geſchichte ber Philoſophie von 
andern Biffenfäaften 


Jene beſtaͤndige Rüdficht auf das Verhaͤltaiß der Phi⸗ 
loſopheme zur Idee ber Philoſophie als Wiſſenſchaft bietet 
und auch einen ſichern Maaßſtab zur Beſtimmung bed Uns 
terſchiedes der Gefchichte des Philofophie von ähnlichen ges 
ſchichtlichen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten, einen richtigen 
Geſichtspunct für die Auswahl, Verbindung und Vertheilung 
der Materialien, und endlich eine zuverläffige Norm zur 
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Beurtheilung bed wahren Werth aller vorhandenen Bear⸗ 
beitungen bet Geſchichte der Philoſophie bar. 

Die Gefchichte der Ppilofophie unterſcheidet fh von 
andern Arten ber Gefchichte, theils durch ihren Inhalt 
und Gegenftand, theild bucch ihre Form. Das Erſtere 
bedarf Feiner beſondern Exdrterung; bie zweite Unterfcheibs 
ung iſt zwar an fi micht ſchwieriger; da aber bie.-Achıs - 
lichkeit oder Berwanbtfchaft des Inhalts leicht Verwirrung 
and Berwerhfelung verurſachen Tann, fo iff zum wenigflen 
eine Aufzählung ber verwandten Geſchichten nebft ihren Uns 
terſcheidungsmerkmalen nicht überflüßig. “ 

Die Geſchichte ber Ppilofophie unterfcpeibet ſich durch 
ihre Zorm von der Litterdrgefhichte der Philofos 
phie. Diefe Handelt zunächft von dem Leben, ben Schidfalen 
und Schetiften ber. Ppilsfophen, beflimmt den Werth ders 
felben, und ſchildert ihren Einfluß auf bie Litteratur. In der 
Sefcyichte der Philoſophie Finnen diefe Materialien zum Theil 
auch vorfommen, aber fie find einem- höhern Gefichtspuncte 
amtergeorbnet. Indem bie Litterärgefcichte fi damit bes 
gnöget, die Verdienſte und merkwuͤrdigen Schidfale einzelner 
Ppiofophen auszuzeichnen, bezieht bie Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie alled auf bie Bildung und Entwidelung ber Wiffens 
ſchaft. Hier ift die Wiſſenſchaft, dort if der Philofoph der 
Mittelpunit, an ben ſich alles anfhließt. Eben biefer Unters 
ſchied findet auch zwifchen den Biograpbieen ber Philos 
ſophen und ber Geſchichte der Philofophie ſtatt ). 

Noch weniger aber kann die Geſchichte der Philoſophie 
mit einer bloßen Darſtellung philoſophiſcher Sys 
ſte me verwechſelt werben, welcher ber hiſtoriſche Charakter 
ganz und gar fehlt. Die Syſteme koͤnnen nehmlich als 
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ein Ganzes von Erkenntniffen aus Pelncipien, nad ihrer 
Beziehung auf bie Vernunft und deren Geſetze, ohne Rüde 
ſtcht auf Ipre Entſtehung und Bildung dargeſtellt, ſyſtema⸗ 
tiſch geordnet, nach ihren Principien ‚beurtpeilt, und nach 
ihren Folgen gewürdigt werben. Dieſes iſt weber Geſchichte 
‚der philofophifcpen Soſteme noch ber Philoſophie , ſondern 
‚nur eine philoſophiſche Betrachtung ber erſten. Die Ges 
Achichte der Philoſophie Felt auch bie Syfteme bar, aber 
‚wie fie entfianden find, nach der Zeitfolge und in ihrer 
Beziehung auf die Idee der Philofophie als Wiſſenſchaft. 
Kurz jene verhält fi zu biefer, wie Deduction aus 
Grimden zur Gefhichtserzählung. 


8. 16. 
Berth der Geſchichte der Philoſophle und Ihr Ser⸗ 
* baltniß gu andern Wiffenfhaften. 

Es iſt nicht ſehr philoſophiſch, bei wiffenfchaftlihen 
Angelegenheiten immer zu fragen: cui bono, beſonders 
wenn man außer wiflenfchaftlichen Zwecken noch einen andern 
Votthell erwartet; es ift aber im Gegentheil gar wohl mit 
der Wuͤrde der Wiflenfchaften vereinbar, ihren Werth und 
Einfluß auf andere Wiffenfchaften, und auf den menſchlichen 
Seift ſelbſt, mit einem Wort ihr wiffenfchaftliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu unterſuchen. Denn fie machen nur eide große Kette 
aus, an welcher alle Glieder, näher ober entfernter, zufams 
menhängen, und wirken als Erzeugniſſe des menſchlichen 
Geiſtes auf das Princip, das ihnen ihren Urfprung gegeben, 
zuruck. Indem wir alfo ein Glied aus der Kette heraus 
uchmen, und es für fich betrachten, ſetzen wir es wieder 
dadurch mit dem Ganzen in Verbindung, daß wir ben 
U deſſelben auf das Ganze oder mehrere Theile deſſelben 

gen . 


Je bebeutender der Rang ber Philofophie in ber Reihe 
der Wiſſenſchaften ft, defto beträchtliche muß auch der Werth 
der Gefchichte dee Ppilofophie bioß in diefer Rüdficht feyn, 
vorausgıfeßt, daß fie das ift, was fie feyn fol. Wenn 
bie Ppiloforhie bie Wiſſenſchaft der hoͤchſten Gründe und 


Theorie der Geſchichte ber Philoſophie. xu 


Geſetze der Natur und Freiheit iſt, wenn fie bie Principien 
bes Denkens und Erkennens, den Iehten Iwed alles menſch⸗ 
lien Strebens, aus ber unveränderlihen Geſetgebung ber 
Vernunft aufftelt, und dadurch Gefeggeberin des Menfchens 
gefplechts wird; wenn fie die Pflichten und Rechte, wos 
rauf die Winde des Menfchen ruhet, durch wifienfchafts 
liche Erkenutniß gründet, befefliget, gegen truͤgliche Ber 
drehungen und Verfälfchungen fichert, fo hat gewiß bie 
Geſchichte, welche die Entflehung und Bildung diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft treu darftelt, für jedem gebildeten Menfchen, vor⸗ 
nehmlich für den Gelehrten, ein großes Intereffe. Es if 
eine fo natürliche Wißbegierde, bey jedem Gegenflande, der 
fih dem menſchlichen Geifte darftelt, zu fragen, wie unb 
auf welchem Wege er das geworben ift — und biefe Wiß⸗ 
begierde follte bei der Wiſſenſchaft, welche bie menſchliche 
Vernunft von jeher befchäftiget hat, nicht rege werben? 
Nein eben das Intereffe, welches die Vernunft unaufhöte 
lich antreibt, jene Wiſſenſchaft zu vollenden, beſtimmt fie 
auch, die Schritte, welche die Vernunft darin vorwärts , 
gethan hat, wieder ruͤckwaͤrts zu verfolgen, und ſich dadurch 
von dem Gange ihrer Gultur und ihrem Wirken Rechen⸗ 
ſchaſt zu geben. . Und wenn auch diefe Schritte nicht immer 
Sortſchritte, wenn einige auch Fehltritte wären, fo 
iſt es nichts defto weniger interefient, den Gang der. Guls 
tur au in ben Veritrungen der Vernunft zu verfolgen. 
Freylich Tommt hier alles auf die Behandlung an. Ein 
bloßes Verzeichniß von Irrthuͤmern ber Vernunft ift eben fo 
zuruͤckſtoßend und fo wenig lehrreih, ald ein Roman, der 


von bem Helben nichts ald Albernheiten zu erzählen weiß, ohne 


durch philofophifche Beobachtungen und Neflerionen ein Ins 
tereffe zu erweden. Wie fehr würde man ſich aber irren, 
wenn. man die Gefchichte ber Philofophie ihrem Inhalte 
nad mit einem ſolchen Romane vergleichen wollte. Denn 
jene Verirrungen find felbft oft richtige aber einfeitige Ents 
dedungen, und alle find Folgen eines wahren, in unferer 
Natur gegründeten Beſtrebens, welches nur dadurch irre - 
führte, daß dad Ziel und die Mittel dazu mus nach vielen, 
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ud feblgeſchlagenen Bee: deutlicher beſtimmt wer⸗ 
den konnte. 


Die Geſchichte der prlloepi⸗e hat dadurch eine eigene 
Art von Wuͤrde, daß fie die Thaͤtigkeit des Geiftes 
für einen Bernunftzwed: darſtellt. Durch Beziehung 
auf biefen Zweck befommt auch ein mißlungener Verfuch, 
eine unbefriedigende Theorie, welche iſolirt als verächtlich 
erſcheint, einen gewiffen Werth, der um fo höher fleigt, je 
mehr biefe Verfuche aus einer reinen Quelle entfprangen, und 
Teine andern Triebfedern mit im Spiele waren. Es liegt diefer 
Geſchichte nur ob, diefe Würde, welde fie dem Gegen 

ſtande verdankt, auch burch die Form, durch die Behands 
R lung des Stoffes, ſich zu eigen zu machen. J 


Durch den geſchichtlichen Stoff ſteht bie Geſchichte 
der Philoſophie mit allen Zweigen der Geſchichte in der 
engſten Verbindung. Alle Begebenheiten, als gleichzeitig 
oder auf einander ſolgend, machen ein großes Ganze aus, 

in welches ſich die einzelnen hiſtoriſchen Wiſſenſchaften ges 
theilt haben, um durch Zuſammenfaſſung des Gleichartigen 
die Ueberſicht des Ganzen zu erleichtern. Alle dieſe abge⸗ 
ſonderten Theile der Geſchichte ſtehen auch nach ihrer Tren⸗ 
nung noch in enger Verbindung mit einander, der Stoff 
des einen greift oft in ben andern ein, und ber Zufammen- 
‚hang der Begebenheiten erhält nicht felten erfi aus einem 
andern volle Aufklärung. 


So ſtehet die Geſchichte der Philoſophie mit der Ges 
ſchichte der Menfchheit, der Cultur der Wiffenfchaften, ber 
Staaten und Kirche in Verbindung (vergl. $. 9.). Je 
inniger das Verhältniß der Philofophie zu andern Wiffen- 
ſchaften, zum Staat und zur Kirche befchaffen war, je mehr 
fie Einfluß auf ale Zweige des menfcplihen Denkens und 
"Handelns hatte, je weniger die Vernunft unter dem Zwang 
einer fremden Auctorität fand, deſto größer zeigte ſich dieſer 
meehreige Einfluß aller Zweige der Geſchichte auf eins 
er. 
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& 1% ' 
Nugen ihres Studiums, 

Dem Denker bietet bie Geſchichte der Philofoppie einen 
teichlichen Stoff zu Ichrreichen Betrachtungen und Reflerionen 
über das Philofophiren, über die Entwidelung der Vernunfs 
über den Gang und die Ausbildung ber Philofophie dar.“ 


Selbſt das Studium diefer Gefchichte hat manchen vor 
theifhaften Einfluß auf die Bildung ded Geiſtes. Die man: 
nichfaltigen Kenntniffe, welche es erfordert, bie Betrachtung, 
Beurtheilung und Bergleihung fo mannichfaltiger Denkarten 
und Philoſopheme, die Verfolgung einer Idee unter fo vers 
ſchiedenen Einkleidungen, alles dieſes fegt bie Kräfte des 
Geiftes in Thaͤtigkeit und Uebung. Selbſtdenken und. cons 
ſequentes Denten kann zwar weber dieſes, noch fonft ein 
Studium erzeugen; ift aber ein Zalent dazu vorhanden, fo 
findet es hier gewiß voczuͤglich Nahrung. Nirgends wird 
au dem einfeitigen Denken mehr entgegengewirkt, als hier, 
wo man gendthiget ift, in bad Gedankenſyſtem verfchiedener 
Denker einzubringen, ſich ihre Geſichtspuncte zu eigen zu 
machen, und mit ihnen eine Sache von ſo verſchiedenen Sei⸗ 
ten zu betrachten. 

Die Geſchichte der Philoſophie ſtellt ums bie Vernunft 
von ihrer erhabenen Seite, in ihrem göttlichen. Streben 
nach Wahrheit dar, ohne uns ihre Schwächen zu verbergen, 
da fie und auch ihre Verirrungen und Verſtridungen in leere 
Grillen zeigtz fie gibt und ein treues Gemälde von der Vers 
gaͤnglichkeit menfchlicher Meinungen, und dem immer fiegs 
wihen Kampfe ber Vernunft mit Irrthum und Aberglaus 
ben. Sie lehrt und dadurch, mit ſtandhaftem Muth 
und Eifer für die Rechte ber Vernunft zu flreiten, aber 
auch bei allem Intereffe für Wahrheit nie Beſcheidenheit 
und Humanität zu vergeffen. 

Zufällig Tann das Studium der Gefchichte der Phi: 
loſophie Schaden ftiften, wenn man hbertriebene Borberungen 
an dieſelbe macht, ober Vorurtheile Uber ihren Werth mits 
bringt, Wer in ihr nur ausgemachte Wahrheiten zu finden 
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- glaubt, wer in ihr nicht bloß mit andern denken und phi⸗ 
Sofophiren, fondern felbft Philofophie lernen, ober nur mit 
mehreren Gpftemen befannt werden wi, um eines herfelben, 
oder aus alen, was ihm am beſten bünkt, anzunehmen; 


der vertenm bem wahren Werth und Zwec biefer Gefchichte, 


und er muß ed fih durechnen wenn er, ohne ſichern Com⸗ 

paß auf einem Meere von Meinungen herumgetrieben, zuletzt 

entweder ſelbſt an ber Vernunft irre wird, und in unfrucht⸗ 

baren Skepticismus verfält, oder in ben Feſſeln fremder 
. Auctorität das Selbſtdenken verlernt *). 
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& 18. 
Besrifk 
Die Methodenlehre (Methodik) enthält Regeln 
für die Auffuhung, Sammlung, Bearbeitung 
und Verbindung ber Materialien zu einem 
Ganzen. Aus dem eigenthimlicren Stoff und Charakter 
der Gefchichte der Ppilofophie ergeben fih bie Grundſaͤtze, 
nad) welchen biefe Regeln beflimmt werben müſſen. 

Die Regeln find theild allgemeine, theild befons 
dere. Die Iesten haben bie fpeciellere Bearbeitung ber 
Geſchichte nach Verſchiedenheit ber Gegenfiände und bes 
fondern Zwecke zum Obiecte; die erſten find auf feinen bes. 
fordern Zweck eingeſchraͤnkt, fondern finden durchgängig 
fat. Beibe betreffen theils die Gewinnung der Materialien, ö 
Sefhichtsforfhung, theils bie Bearbeitung derſelben, 
Sefgihtsdarfellung. . 


& 1. 
Von der Gefgihtsforfgung. 

Die Sefhihtsforfhung hat den Amel, bie Ma- 
terialien ber Geſchichte der Philoſophie vollſtaͤndig, be⸗ 
Kimmt, und unverfaͤlſcht aus ihren Quellen aufzu⸗ 
ſuchen und zu fammeln. Die Erfuͤllung biefer Korberungen 
fett voraus 1) die Kenntniß deffen, was man. zu. 
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fuchen hat; 2) die Kenntniß der Quellen und 
ihrer Beſchaffenheitz 3) die gehörige Benugung 
berfelben. 

Da die Materialien einer Geſchichte nur aus Quellen 
geſchoͤpft werden koͤnnen, die eine empiriſche Erkenntniß 
gewähren; fo iſt es zwar unmoͤglich, vorher zu wiſſen und 
gleichſam feflzufegen, was man finden folle; aber es ift 
> von großem Nugen, zu wiffen, was man zu fuhen 
habe. Der Forſchungsgeiſt hat dann einen feften Punct, 
der ihn vor unſicherm ‚Herumtappen und Zuſammenrafſen 
auf Gerathewohl ſichert; er weiß, wornach er forſchen ſoll, 
ohne ein beſtimmtes Reſultat finden zu wollen, wodurch die 
unpartheilichkeit und Lauterkeit der Zhatſachen gefaͤhrdet 
würbe, 
Man muß fih alfo beflimmte Gefich tspunete vor⸗ 
zeichnen, die ben Forſchungsgeiſt leiten, um bie Quellen 
deſto ſorgfaͤltiger ſtudiren und beſtimmtere Reſultate finden 
zu koͤnnen. Diefe Geſichtspuncte koͤnnen nichts anders ſeyn, 
als gewiſſe Rubriten, welche alle Materialien unter fich 
begreifen, beffimmte Fragen, zu deren Beantwortung ber 

Stoff in den Quellen aufgefucht werben muß. 

Es wuürde überfllißig ſeyn, diefe Gefichtöpunete bier 
umſtaͤndlich anzugeben, da ſie ſich aus dem, was wir oben 
über den Inhalt und die Form der Geſchichte gefagt —* 
von ſelbſt ergeben. (Man fehe 6. 8— 9.) 


& 2%. 
Quelten-und ihre Benusung. 

Die Anellen, aus .benen bie Materialien geſchoͤpft 
werben müffen, find theils die Schriften der Philofophen 
ſelbſt, theils andere litterarifche Werke, welche entweber 
Nochrichten und Unterfuhungen über Philbſophen und Phi⸗ 
Tofopheme, oder andere hiſtoriſche Jacta enthalten, die ſich 
mittelbar auf den Inhalt der Geſqhichte dee Philoföphie ber 
siehen. Bei den Ieäteren kommt vorzüglich In Betracht, ob fie 

» gleichzeitig ober nicht gleichzeitig, bloße Compilationen, oder 
mit Kritik und Quellenſtudium geſchrieben md. 
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Bei den philoſophiſchen Schriften muß vorzüglich ihre 
Achtgeit und die Zeit ihrer Verfertigung ausgemacht fen, 
theilß um nur wahre Facta aufzunehmen, theild um bie forts 
fhreitende Cultur der Vernunft Schritt vor Schritt vers 
folgen zu koͤnnen; bei den hiſtoriſch philoſophiſchen iſt vor 
allem Gebrauche ihre Brauchbarkeit ſelbſt zu beſtimmen. 
Dieſe Quellen ſollen hier dazu gebraucht werden, die 
Raterialien der Geſchichte ber Philoſophie zu ſammeln. Die 
Materialien aber find theild unmittelbare, theils mittelbare,. 
ne und ihr Zuſammenhang mit. äußern Urſachen. 


(&& . 

di 9 iloſopheme můſſen zunaͤchſt aus den Schrifk 
ten ber Philofophen felbft genommen, die andern Schrife 
ten nur als Nebenquellen gebraucht werden. Denn 
kein anderer Schriftfieller kann uns fo auverläffige Nach 
richten Über das, was ein Pilofoph und wie er gedacht, 
geben, ald wir fie in feinen eignen Schriften finden. . Nur 
dann, wenn man bie Haupffäge eines Denkers aus zuder⸗ 
Ufigen Quellen gefchöpft hat, Finnen auch die Nebenguehen 
mit Nugen gebraucht werden, um bie Reihe ber Philoſo⸗ 
pheme zu vervollſtaͤndigen, und manche andere Facta aufs 
zuſuchen, welche uͤber Geiſt und Inhalt eines Syfiems Licht 
verbreiten, ober Auffplüffe über den Gang ber philofoppis 
tenben Vernunft enthalten. 

Bei ſyſtematiſch verfaßten Schriften if auf bie Sein 
pien und bie Verbindung des Ganzen zu merken. Aber der 
Borfher darf babei nicht aus den Augen laſſen, ob das 

beftimmt und deutlich ausgedruͤdt ift, ob nicht mans 
Ge Nebenideen ober Vorausſetzungen, die dem Denker dunkel 
vorſchwebten, auf feine Principien und auf die Unterordnung ber 
übrigen Säge Einfluß hatten. Bei unfyftematifchen Schriften 
dat die Erforſchung des Gebankenfoftems mehr Schwierige 
‚fit, Zuerſt muß man fi auf den Standpunct eined ges 
viſſen Denkers gerfegen, und feinen Iwed mit größter Bes 
Rimmtheit fallen; dann feine Hauptgedanken auffuchen, 
und fehen, welche Folgerungen aus ihnen abgeleitet, ehe 
Gründe für den Beweis berfelben angeführet werben, bis 
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man .die vollſtaͤndige Meihe der Säge in ihrer beflinnnten 
Drbnung zufammengefaßt hat. Alle philoſophiſche Gedan⸗ 
ken, Winke, Zweifel, die nur in irgend einer Schrift vorkom⸗ 
men, muß ber Forſcher forgfältig berüdfichtigen‘, wenn fie 
auch in kein Syſtem gehören. \ 

Eine Unterfuchung anderer Art iſt die Art ber Ent⸗ 
Hebung und Ausbildung eines Gedankenſyſtems, 
welches nicht allezeit in der Ordnung, wie es vorgetragen 
worben iſt, fih auch gebilbet bat. Bon der Erkenntniß 
des legten hängt aber oft die beutlichere und vollftändigere 
Einfiht in das Syftem felbft und bie Würdigung der Culs 

tur des Geifted ab, welchem es feinen Urfprung verbanft. 
Auch hierauf muß alfo die Aufmerkfamkeit des Forſchers 
gerichtet feyn. Der Hauptpunct, vom welchem dieſe Unter» 
fuchung ausgehen muß, iſt die Erforfhung ber Eigenthuͤm⸗ 


üchkeit des Geiftes, die Darftellung des wiſſenſchaftlichen 


Zuſtandes derfelben Zeit, die wichtigften Angelegenheiten 
und Bebürfniffe; dann bie Nachforſchung, welchen Einflug 
biefer Zuftand auf den Denker gehabt, welche Anficht ber 
Dinge ſich in ihm daraus gebildet hat. Die äußeren Vers 
anlaffungen, in Verbindung mit ber Kenntniß feiner Geiſtes⸗ 
Ägenthümlihkeit, Können bei aufmerffamen Nachforſchen oft 
auf die Spur ber erfien Keime führen, aus denen ſich bie 
Bildung des ganzen Syſtems erklaͤren läßt. 

. Die beiden vorigen Aufgaben nöthigen ben Forſcher, 
feinen beobachtenden Blick immer aud zugleich auf Leben, 
Geiftescharakter, Bildung, Beſchaͤftigungen, zeitliche und 
raͤumliche Verhältniffe ber Denker, und ihre Verbindungen 
mit andern Denkern zu wenden, und fi ein treues Ges 
mälde von dem ganzen politiſchen, veligiöfen, moraliſchen 
und wiſſenſchaftlichen Zuſtand jeder Zeit zu entwerfen. 

Durch dieſe alfeitige Benugung ber Quellen muß ber 
Borrath der Materialien zur Geſchichte der Ppilofophie' zu 
einem Reichtfum anwachſen, ber ihre gluͤcliche Bearbeitung 
ſehr erleichtert, und bie. Hoffnung einer volftänbigen Dars 
Relung der Geſchichte ber Philoſophie möglich macht. 
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$. 21. 
Regeln für die Sammlung der Materialten. 


Bei Sammlung ber Materielien find folgende, 
Regeln zu beobachten. . - 

V Ran muß fid befreben, die Materialien” 
ſo viel, als möglich, vollftändig zu fammeln. ©o- 
notwendig biefe Forderung ift, fo ift fie doch zu groß, als 
daß fie ein Mann allein, auch wenn er die größte Beleſen⸗ 
beit befäße, im gamzen Umfange erflllen koͤnnte. Das Be 
ſtreben, fih der Vollſtaͤndigkeit fo weit als mögs 
lich zu naͤhern, ift alfo alles, was man fordern 
Tann; und biefem läßt ſich keine Schranke fegen. Denn 
es iſt nicht möglich, zu beflimmen, wo ber Forſchungsgeiſt 
file ſtehen müfle, oder was er, als nicht für Ihn gehörig, 
wur Seite liegen laſſen dürfe, da auch ein Meiner Umſtand 
in ber Bufammenfellung wichtig werben, und auch aus 
fremden Materialien oft ein, betraͤchtllcher Gewinn fir die 
Geſchichte entftehen kann. 

2) Es dürfen nur wahre und wahrſcheinliche 
Facta mit Bemerkung des befiimmten Grabes 
ihrer Iuverläffigkeit gefammelt werden. Die 
äußere Wahrheit, d. h. Wirklichkeit einer Begeben- 
heit als folche, läßt ſich nur aus Beugniffen beweiſen; ber 
Grad derfelben beruhet alfo auf ber Beſchaffenheit der Zeugen. 
Die innere Möglichkeit derfelben beruhet auf Gründen aus 
dem Gaufalverhältnifie; indem man zeigen Tann, daß nicht 
alein Gründe für ihre Wirklichkeit, fondern auch Feine 
gegen biefelbe vorhanden find, fo fleigt bie Möglichkeit bis 
zum Grad der innern Wahrfcheinlichkeit. Die Wahrheit der 
phitofophifchen Thatſachen, auf ‚welche wir uns bier ein⸗ 
ſchraͤnken, erfordert alfo einen boppelten Beweis: 1) fie 
muß aus ben Gefegen und dem Gange bed menſch⸗ 
lihen Geiftes erklaäͤrbar ſeynz und 2) mit glaubs 
würdigen Beugniffen belegt werden können. 

Glaubwärdige Beugniffe find 1) die Schriften 
der Phlloſophen felbft, von deren Anficht- die Re iſt; 
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2) die Schriften gleichzeitiger, wohl unterrichtete Männer; 
. 8): fpätere Schriftſteller, welche aber aus alten Quellen ges 
ſchoͤpft, und mit Kritit und, Sachkenntniß gefhrieben haben. 
Die Beugniffe bloßer Gompilatoren, oder folder Männer, 
welche alled nur einfeitig nach ihrem Syſtem mobeln und 
deuten, ‚find, zumal wenn fie dabei mit Ehrlichkeit und ge» 
fundem Urtheil verfahren,‘ nicht ganz zu verwerfen, aber 
freilich nur mit Vorſicht zu gebrauchen. Denn es iſt doch 
möglich, daß fie aus guten Quellen gefhöpft haben, welche 
verloren gegangen find; im Fa aber ihre Deutung unrichtig 
iſt, fo beweift fie body bad Vorhandenfeyn einer Behaupt⸗ 
ung, bie vieleicht auf einem andern Wege nicht befannt 
worben wäre. Indeſſen Eönnte man durch fie auch verführt 
werben, falfhe Facta aufzunehmen. Es ift daher nöthig, 
die innere Wahrfcheinlichkeit zu Hülfe zu nehmen; eine 
Behauptung, bie ſich nur auf das Zeugniß folder Schrift» 
fießer gründet, mit andern zuverläffigen deſſelben Denkers, 
oder mit feinem Spflem und feiner Terminologie zu vers 
gleichen, und zu unterſuchen, ob es fi an bad Auögemachte 
anfchließt, aus bemfelben folgt, oder mit demfelben auf irgend 
eine Weife zufammenhängt. In biefem Falle entſteht ein 
hoher Grad von Wahrſcheinlich keit, im -entgegenges 
festen ein Grad von Unwahrſcheinlichkeit, welcher 
in dem Werhältniffe fleigt ober fält, ald man von dem 
Denker Gonfequenz und buͤndiges zufammenhängenbes 
Raifonnement aus andern Gründen anzunehmen berechtigt 
ober nicht berechtigt iſt. Bei widerfprechenben Beugniffen 
muß das Gewicht ihrer Glaubwürdigkeit, und beſonders bie 
Wahrſcheinlichkeit entſcheiden, welches vorzuziehen iſt. 
Ueberhaupt aber darf die Regel nie vernachlaͤſſiget wer⸗ 
ben, daß man ben Grab der Glaubwürdigkeit eines Factums 
nicht nur forgfältig abwäge, fondern auch das Refultat der 
‚ Unterfuchung über feine Glaubwuͤrdigkeit jederzeit genau bes 
merke. ‘Denn es leitet nur irte, und hält bie verbeflernde 
ober besichtigende Hand zurüd, wenn etwas, bas noch 
nicht hiſtoriſch ausgemacht iſt, ald ein gewiſſes Factum aufs 
geführt wird, 
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3) Es gibt aber noch eine andere Wahrheit der That/ 
füßen, deren ſich der Geſchichtsforſcher befleißigen muß; weiche 
nicht darin beficht, daß man wirkliche, hiſtoriſch beglaubigte 
Datſachen aufnimmt, fonbern darin, daß man fie in ihrer 
urfprünglihen Bedeutung fafle und darflelle. Wir Finnen 
jenes die hiſt oriſche, dieſes bie Logifche oder philofos 
phiſche Wahrheit der Tpatfachen nennen. Weide können 
niht von einander geftennt werben. Denn wenn «ine 
Behauptung nicht in ihrem wahren Sinne bargefellt wird, 
fo iſt es nicht mehr daffelbe, fonbern ein anderes Factum. 
Es ift alfo eine nothwenbige Regel fir ben Gefchich! 
dem wahren Sinne und Geifte jeder einzelnen 
Behauptung eined Philofophen genau nads 
auforfhen. Es darf bier kaum erinnert werben, daß 
« dazu mit den nothwenbigen. hiftorifchen und philologiſchen 
Senntniffen und mit einer gefunden Auslegungskunſt ausges 
ruͤſtet ſeyn, daß et die eigenthümliche philofophifche Sprache 
jedes Denkers forgfältig ſtudiren, und in den Geift und” 
Charakter feines ganzen Gedankenſyſtems eindringen muͤſſe, 
um in biefem den Sinn jeder Behauptung zu finden. J 


Aber vor allen Dingen muß man ſich darüber vers 
fänbigen, ob ein Denker ein ganzes philoſophiſches 
Syſtem vor Augen hatte, und mit Confequenz verfolgte, 
der ob er nur über einzelne Gegenſtaͤnde philofophirte, 
In jenem alle ift es leichter, ben Sinn einzelner Behaupt⸗ 
ungen zu beftimmen, als in biefem, wo fein Sag durch 
den andern aufgeflärt wird. Wenn man indeſſen bie moͤg⸗ 
lien Bedeutungen und Rüdfiten einer Behauptung ents. 
nidelt, den Standpunct und den Grab ber wiffenfchaftlichen 
Gultur feft vor bie. Augen hält, und, was die Hauptfache 
iR, auf die Quelle aller Philofopheme, ben menſchlichen 
Geiſt, zuruckgeht, fo wird man mit Beobachtung ber Regeln 
6.20. jede Behauptung auf.ipren wahren Sinn zurück⸗ 
führen, und felbft den Punct beftimmen innen, bis zu 
welchem ein Denker in der Entwidlung deſſelben —R& 
men iſt. 
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ı Bon der Gefhihtsbarftellung on 

Die Geſchichts darſtellung ift die Berbindbung 
ber gefammelten Materialien zu einem Ganzen 
nach dem Zwecke der Geſchichte. Die Darſtellung 
dei Bildung der Philofophie als Wiſſenſchaft, 
iſt der Zweck der Geſchichte der Philofophie; derſelben ges 
maͤß muß alſo, die Auswahl, Verbindung ber Materialien 
und die Anlage des Ganzen eingerichtet werden; alles muß dar⸗ 
auf angelegt ſeyn, die ſortſchreitende Entwidlung der Idee 
der: Ppitofophie, und bie zur Realiſirung derſelben abzweck⸗ 
enden Aeuſferungen der Vernunft ‚in einem lichtvollen Zu⸗ 
ſammenhange unpartheiiſch darzuſtellen. 


9 . 28. 
Ueber bie Auswahl ber. Materialien ins beſond ere 

VUeberhaupt braucht der Geſchichtsforſcher einen größeren 
Apparat als der Gefchichtöerzäpler; nicht alles, wad jener 
gefammelt, nicht ale Unterfuchungen, bie er hat anflellen 
müffen, koͤnnen und dürfen fogleich in bie Geſchichtsdar⸗ 
ſtellung aufgenommen werben. Die Gefhichte der Philos 
ſophie insbefondere enthält einen fehr mannichfaltigen Stoff 
Ihre Materialien greifen in die Geſchichte ber Menſchheit, 
des menſchlichen Geiſtes insbeſondere, ber Voͤller und Staa— 
ten, der Religionen, in die Geſchichte anderer Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in bie Lebensbeſchreibung ber Philoſophen, und in bie 
Litteraͤrgeſchichte der Ppilofophie überhaupt ein (vergl.$.9.)- 

‚ Die Bollftänbigfeit und Zweckmaͤßigkeit ihrer Bearbeitung 
erfordert Beiträge aus allen biefen verfhiebenen biftorifchen 
Wiflenfhaften. Es gibt aber eine gewiffe Grenze, über 
welche dieſe Vollſtaͤndigkeit nicht hinausgehen darf, ohne 
in zwedwibrige Ueberlabung auszuarten. Die Einheit ber 
Geſchichtserzaͤblung verträgt fi nur mit. einer beſtimmten 
Quantität des Stoffs; iſt diefer verhaͤltnißmaͤßig zu "groß, 
fo wird ber Geift zerkreut, und kann nicht mehr das Biel 
"verfolgen, auf welches ſich alle Begebenheiten beziehen 
muͤſſen. Durch Beziehung auf biefen Zweck ergibt ſich da⸗ 
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ber bie Regel für die Bearbeitung bes Stoffs: nur fo viel 
darf and jenen Zweigen der Gefchichte in die Gefchichtäer- 
zaͤhlung aufgenommen werden, ald zur Erklärung ber Bes 
gebenheiten und bed Zortgangs ber philoſophirenden Ver⸗ 
nunft auf bem Wege, bie Wiffenfchaft zu bilden, notwendig 
if, und alles muß auögefchloffen bleiben, was 
den Bufammenhang und die Ueberſicht der Ges 
ſchichte fidrt. 


Der Geſchichtſchreiber, der jenen Zwei feftzuhalten 
weiß, wird auch dafür forgen, daß bei noch fo +eichhaltigem 
Stoffe das Biel, auf welches fi Alles bezieht, nicht einen 
Augenblid dem Auge entrudt werde, und unter biefer Bors 
auöfegung befördert die vollffändige Kenntniß der Thatſachen, 
wenn ihre Summg auch noch fo groß wäre, ben Zweck 
der Darftellung vielmehr, ald daß fie ihn hindern ſollte. 
Jeder Nachtheil, der noch etwa and einem zu großen Reide x 
thume der Materialien entfiehen koͤnnte, muß durch die Mes 
thobe der Bearbeitung entfernt werben. Dazu bietet auch 
ſelbſt die Unterſcheidung einer doppelten Art von Materialien, 
ber unmittelbaren und mittelbaren (vergl. $. 8. und 9. ) 
von felbft die Hände, da bie letztern überall den erftern 
untergeorbnet werden müflen. 


Ausführliche Lebensbefchreibungen ber Philofophen koͤn⸗ 
nen daher nicht aufgenommen werben; fie würden bie Eins 
heit und dad Verhaͤltniß der Darftellung verlegen, den Blick 
von dem, was ber eigentliche Gegenſtand berfelben ift, auf 
die einzelnen Denker und ihre individuelle Geſchichte lenken. 
Daffelbe gilt auch von der Litteraͤrgeſchichte der Philoſophen. 
Wenn ihre vorzüglichten Werke genannt und charakterifirt, 
werden, fo muß bie Beziehung auf den Zweck der Geſchichte 
es rechtfertigen koͤnnen; andere kritiſche und litterariſche Uns 
terſuchungen gehören nicht hieher. Noch weniger Dürfen 
ganze Abfchnitte aus ber- politischen Gefchichte eingerückt 
werben; es iſt genug, wenn bad, was Beziehung auf. bie- 
Geſchichte der Philofophie hat, angedeutet wird, ohne bad 
Hauptintereffe zu flören. 
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IR es aber nicht vieleicht rathſamer, die Gefchichte 
ber Ppilofophie in mehrere Haupttpeile zu zerlegen, unb 
da Biographie ber Philofophen, Litteratur ihrer Werke und 
politiſche Geſchichte bei einer vollftändigen Bearbeitung ber 
Geſchichte der Philofoppie unentbehrlich find, jeder derfelben 
einen Haupttheil anzuweifen *)? Hierdurch würde freilich 
der Vortheil erreicht, daß alle biefe Materialien vonftändig 

‚ unb zufammenhängenb vorgeftagen werben koͤnnten, aber 
was würde bie eigentliche. Geſchichte der Philofophie babei 
gewinnen? Würde nicht ihre Einheit und ihr Zuſammen · 
hang leiden, wenn das, was auf die Bildung der Wiſſenſchaft 
Einfluß gehabt hat, und fie ſelbſt in abgefonderten Theilen 
vorgetragen werden ſollte? Man faͤnde dann in dem einen 
Theile Begebenheiten, ohne ihre Urſachen und Folgen, in 
dem zweiten bloße Refultate; und wenn man die Verbins 
dung zwiſchen beiden dennoch, wie es nothwendig iſt, nach⸗ 
weiſen wollte, fo würbe man genoͤthigt feyn, entweder von 
dem einen auf den andern zu verweilen, ober das an einem 
Drte Gefagte, an bem andern zu wiederholen. Beides ſtrei⸗ 
tet mit einem zweckmaͤßigen Plane, und hindert das Sntereffe, 

. welches aus ber Einheit ber Darftellung und aus ber Uebers 
fiht des Bufammenhangs entfpringt. Es ift daher gewiß 
zwweckmaͤßiger, aus jenen Xheilen ber Geſchichte fo viel in 
die Darftelung der Geſchichte der Philofophie zu verweben, 
als fie bebarf, und es zu einem Ganzen zu verarbeiten, : 
hingegen bie auöführlichen Lebenöbefchreibungen der Philos 
fophen und Litterarnotizen ihrer Werke als befondere Zweige 
ber Geſchichte zu bearbeiten, ober der Litteraturgeſchichte zu 
uͤberlaſſen. J 
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5 24. 

Beber die Verbindung ber Matertallen su 

einem Ganzen. 

Der Hauptgeſichtspunct iſt die Entwicklung der. Phi: 
loſophie ald Wiffenfchaft, und die Idee derſelben, aus welcher 
alles Philofophiren entfprang, der Mittelpunct, auf ben 
ſich alles beziehen muß. Je mehr biefe Idee ausgedrückt 
und feftgehalten wird, je mehr fie in bem ganzen Detail der 
Geſchichte hervorſpringt, deſto mehr Einheit und Zufammens 
bang Tommt in die Darftelung, beflo zwedmäßiger wird 
fie. Diefer Zwei wird erreicht, wenn ber Gefchichtichreiber 
in jedem Seitpuncte, bei jebem Denker, ber eine bedeutende 
Stelle in der Gefchichte einnimmt, ben Begriff von Philofophie 
hervorhebt, welchen die Vernunft gerade damals nach bem 
vorhandenen Grabe ber Gultur erreichen konnte; wenn er 
Alles, was zur Begründung und Ausführung eines Syſtems 
nad) diefem Begriffe geſchah, vollſtaͤndig und’ deutlich bes 
ſchreibt, bieß alles in Verhaͤltniß zur Idee der Philofophie 
überhaupt, die nur eine einzige ift, darſtellt *). Auf biefe 
Art kann fowohl das Fortfchreiten, als der Stilleftand auf ' 
dem Wege zur Wiſſenſchaft befchrieben werben, und daran 
fließt fi von ſelbſt die Entwicklung der Urfachen, welche 
das eine ober bad andere gewirkt oder befördert haben. 

. Alles, was nur immer im ber Gefchichte ber Philofos " 
phie dargeſtellt wird, ein Syſtem eines Philsfophen, bie 
Bildung und Bearbeitung einer philofophifchen Wiſſenſchaft, 
als eines befondern Ganzen, eine Theorie uͤber einen eingels 
nen Gegenftand, ein philofophifcher Streit u. f. w. muß 
daher ſtets in dieſem Verhaͤltniß und in diefer Beziehung bes 
arbeitet werben; nur bann kann man von Gefhihte . 
der Philofophie fprechen, dann erſt erhält dad Mans 
nichfaltige derfelben Einheit und Bufammenhang. 

Es ift daher eine fehr unrichtige Marime, welche biör 
her in den mehreften Geſchichtsbuͤchern der Ppilofophie ges 

*) Und fun hütet, eine beſchraͤnkte und einfeitige Anficht ber ion 


phie als Maapftab der Betpellung anzuwenden, womit 
partpeiligkeit und Beinpeit ber Gejdiäte nicht befteht- Er 
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berrfcht hat, daß bie Philofophen und bie Schulen, 
welche fie geftiftet haben, bie Hauptrolle fpielen, und das 
Ganze in viele einzelne ifolirte Partien vertheilt ift, welche 
keinen gemeinfchaftlichen Beziehungspunct haben. Ales das 
findet in der Geſchichte ber Philofophie zwar auch feine 
Stelle, aber es nimmt nur bie zweite, nicht, die erfle ein; 
es ſteht nicht um fein felbft, ſondern um eines höhern Zwecks 
willen da. 


D 


9 2. 
Bon ber Anordnung der Gefchichte der Philoſophie. 


Das Ganze mußſchronologiſch geordnet ſeyn. 
Gergl. g. 12.) Aber ſelbſt dieſe Ordnung muß ſich wieder 
auf den Zweck der Geſchichte beziehen. Die Zeitfolge iſt 
zur gleichfam ber Rahmen, in welchen bad Ganze, hinein 
gezeichnet wird; die einzelnen Partien beffelben koͤnnen noch 
immer auf verſchiedene Art zufammengeftelt werben. 

Es laͤßt fich außerdem eine etbnographifche, undeine 
biographifche Methode in ber Geſchichte der Philoſophie 
denken; nad) jener werben bie einzelnen Völker nad) einans 
ber aufgeführt, in denen fich der philoſophiſche Geift gedus 
Gert hatz nach diefer die Philofophen, wie fie ohne Fuͤck⸗ 
ficht auf, das Volk, dem fie angehörten, auf einander gefolgt 
find. Beide Methoden find deswegen tabelhaft, weil fie 
etwas Aeußeres und Aufälliges zum Wefentlihen machen. 
Daher hat man audy bie irrige Meinung fo lange gehegt, 
als müßten in ber Gefchichte der Phitofophie alle Haupt⸗ 
voͤlker auftreten, ohne Rüdfict darauf zu nehmen, ob biefes 
mit bem Geifte diefer Geſchichte übereinftimme. Eine ans . 
dere Methode befteht darin, ‚bag man had Ganze nah 
Secten und Syflemen ordnet. Obgleich diefe etwas beffer 
ift als jene, fo hat fie doch mit ihnen ben Fehler gemein, 
daß auf diefe Art nur immer einzelne Partien beſchrieben 
werben, welche durch Bein gemeinfchaftliches Band verbun= 
den find. _ 

Der einzig zwedmäßige Plan für bie Geſchichte 
der Philoſophie kann nur derjenige feyn, welcher. bie Bil⸗ 
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bung ber Philoſophie als Wiſſenſchaſt, als das Wefentliche 
vor Augen hat, und dieſem alles Uebrige unterorbnetz *) 
in welhem daher alle Abfchnitte und. Ruhepuncte auf biefes 
3iel pinweifen, 'und bie Weberficht erleichtern. 


& 26. 
Bon den Perioden ber-Gefhiäte ber Ppitofoppte, 


Die Perioden und Zeitabſchnitte müffen daher, 
duch wichtige Veränderungen in dem wiffen 
fhaftlihen Gange ber Philofophie gebildet werz 
den. Dahin gehört die Aufftellung eines beutlihen Bes 
griff der Philofophie, worauf alles Ppilofophiren abzwedtz 
Erweiterung und foftematifche Eintheilung des Gebieted der 
Philoſophie; eine gaͤnzliche Veränderung in dem Geifte, in 
der Methode und in ber Richtung bed Philofophirend; . 
merlwürdige Umaͤnderung in ber Bearbeitung ber einzelnen 
philoſophiſcheẽn Wiffenfchaften u. f. w. 

Jede Periode kann wieder Unterabtpeilungen haben; 
und hierzu Finnen entweber Denker, die ſich Verbienfte um 
die Ppilofophie erwarben, ober fonft für diefelbe merkwürdig 
wurden, ober auch ihre Syſteme gebraucht werden, Die 
bisher gewöhnlichen Hauptabtheilungen treten alfein bie Stelle 
von Unterabtheilungen zur, indem fie einem hoͤhern Ges 
ſichtspunct untergeordnet werden. 

Unter dieſe Perioden, welche -hronologifch geordnet ſeyn 
müffen, werden nun alle Begebenheiten, bie fi auf die 
Entwidlung der Philofophie beziehen, und auf ihren Gang 
Einfluß hatten, vertheilt und, zufammengeftellt. Was je 
für dieſe Wiſſenſchaft, und wie es geleiftet worden, was 
ihre Cultur beförbert ober gehindert und aufgehalten hat, 
befommt in bem Ganzen diejenige Stelle, welche ber Bus 
fammenhang und die Beziehung deſſelben auf bie oberfie 
Her erfordert. Auf biefe Art wird bie Geſchichte ber Phi⸗ 





*) Die ethnographiſche Ordnung wish an alſo dierdurch der djronos 
il unterorbnen, unb 
fr hen —— ae — iefe Idee verfolgt , Zn“ 
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loſophle allgemein, ohne deswegen alle Völker auftreten 
laſſen zu muͤſſen. 


gr 
Allgemeine und fpecielle Gefhiäte ber Phllofophte 


. Die allgemeine Gefdichte der Philoſophie kann, weil 
fie das Ganze umfaßt, nicht In allem Einzelnen ausführlich 
feyn, fondern muß das Detail vieler Theile und Begebens 
heiten, von benen fie oft nur bie Refultate aufnehmen darf, 
fpecielern Bearbeitungen uͤberlaſſen. Es läßt ſich ein Ber: 
hältnig zwifchen der allgemeinen Gefhichte der Philos 
Sophie und ihren fpeciellen Theilen denken, nad) wels 

chem fie fich genau einahber anfchließen, und zufammen ein 
—E Ganzes bilden. Dieß würde ber Fall ſeyn, 
wenn die letzteren den Inhalt der Geſchichte der Philoſophie 
nach allen Rüdfihten und Beziehungen vollſtaͤndig darſtellten, 
jene aber die Refultate und höhern Anfichten, welche fich 
daraus ergeben, in Beziehung auf ben letzten Zwed ber 
Geſchichte entwidelte, und glei“fam den Schlüffel zu jes 
nen enthielte, Da aber biefes eine Idee if, welche wegen 
ihrer großen Schwierigkeiten von einem Manne gar nicht, 
und von mehreren in Verbindung ſchwerlich je ausgeführt 


"werben wird, fo muß bie allgemeine Geſchichte ber Philos 


fophie nothwendig ben weſentlichen Stoff auch aus jenen 
befonbern Bearbeitungen aufnehmen und mit ihrem Zwecke 
verbinden. 


Wir ‚wollen hier zum Befchluffe biefe möglichen fpeciellen 
Theile ber Gefchichte der Ppilofophie aufzählen. 
L Im Rüdfiht auf Zeit und Drtverhältniffe, 

y Geſchichte der Philoſophie einzelner Voͤlker, 
nehmlich ‚nur ſolcher, unter welchen das Philoſophiren 
wirklich wiſſenſchaftliche Form erreicht hat. Eine ihrer 
erſten Aufgaben iſt, zu zeigen, welchen Einfluß der 

Nationalcharakter und bie Verfaſſung eines Volks auf die 

RKiichtung feines philoſophiſchen Geiſtes gehabt hat. - 
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2) Gefhichte der Philofophie einzelner Beitab: 
fhnitte. Um eine befondere hiftorifche Bearbeitung zu 
verdienen, muͤſſen fie in irgend einer Rüdficht merkwuͤrdig 
ſeyn, und ſich durch einen befonbern Charakter auszeichnen, 
deffen, genau detaillirte Entwidtung dann ber Gegen 
fand dieſer Geſchichte iſt. Hieher gehoͤrt die Abtheilung 
der Hauptperioben, amd ber ihnen untagerdneten Ab⸗ 
ſchnitte. 

I. Im Rüdficht auf beſondere Richtungen ober Gegenfänhe 
der Philofophie. 

a) Partitulargefchichte des Philoſophirens. 

H Geſchichte einzelner philoſophiſcher Säulen. 
Ihr Gegenftand iſt die Entftehung, Verbreitung und 
Schidfale derſelben, die Charakterificunig ihres eigenthuͤm⸗ 
lichen Geiſtes, und ihres Eiftaes ‚auf bie Bildung der 
Vhiloſophie. 

Y Gefhihte einzelner Sytteme Der Hauptge⸗ 
ſichtspunct derſelben muß auf die Entſtehung und Dar⸗ 
ſtellung dieſer Syſteme nach ihrer eigenthuͤmlichen Bes 

ſchaffenheit / und die Entwicklung ber Urfachen, weide 
darauf gewirkt haben, gerichtet feyn. 

3) Geſchichte philofophifcher Streitigkeiten ' 
Diefe Iäßt fich auf eine dreifache Art vortragen, fo ba 
entweder bie handelnden Perfonen, oder der Stteit⸗ 
punct der Hauptgefichtöpunet dabei ift, oder beide vers 
bunden werben. Jede diefer Arten hat, mit Geſchicklich⸗ 
keit auögeführt, ihr Intereffe, und liefert dann flr bie 
allgemeine Gefchichte det Philofophie wichtige Beiträge. 

4) Geſchichte der philofophiſchen Methoden. 

5) Geſchichte der philo ſophiſchen Kunſtſprache, 
welche vorzuͤglich die Bildung derſelben und ihren En 
Fuß auf das Philoſophiren barzuflellen hat. 

b) Geſchichte einzelner philofophifcher Wiffen 
fHaften. Sie müßte die Bildung berfelben nad Form 
und Inhalt pragmatifch- barftelen, das Verhältniß ber» 
ſelben zu andern Wiſſenſchaſten zeigen, unb bie Urſochen 
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welche darauf Einfluß gehabt haben, ausführlich ent⸗ 
’ wideln. - 
c) Geſchichte einzelner philo ſophiſcher Lehren, 
Grundſaͤtze u. fi w. 
An dieſe ſpeciellen Theile der Geſchichte bee. Philoſophie 
‚amd deren Behandlung in Monographieen fließen fih 
aud die Biographieen ber Philofophen an, in fo fern 
fie vorzüglich die Entwiclung der‘ Eigenthümlichteiten ihres 
philoſophiſchen Geiſtes zum Gegenſtand haben. 

Alle jene ſpecielle Bearbeitungen aber arbeiten der au⸗ 
gemeinen Geſchichte vor, und bieten ihr mannichfaltigen Stoff 
zur Darſtellung der Bildung der Philoſophie als Wiſſenſchaft 
dar. Je mehrere dieſer Arbeiten ſchon vorhanden ſind, deſto 
mehr wird das Gefchäft des Geſchichtſchreibers, vorzüglich was 
bie Sammlung dee Materialien betrifft, der unmöglicy ein ein- 
ziger Mann gewachfen ſeyn kann, erleichtert. Dagegen er- 
weift bie allgemeine Geſchichte ber Philofophie auch biefen 
fpedellen Theilen den Dienft, baß fie den Geſichtspunct, 
welchen fie bei Auffuchung und Bearbeitung des beſondern 
Stoffs vorzüglich zu beachten. haben, und bie Methode, durch 

- welhe fie am gzwedmäßigften bearbeitet werben koͤnnen, 
vor Augen legt. Sie koͤnnen daher auch nur in Verbindung 
mit einander zu einem hoͤheren Grade von Si ge 
trade werben. 


. & 28°). 
Es Tonnen drei Hauptperioden fir bie Geſchichte 
ber Philofophie angenommen werden. Erfte Haupt 
periode. Freies Streben der Vernunft, nah Erkenntniß 
der letzten Srinde und Geſetze der Natur und Freiheit, ohne 


* De jel Tennemann hat es ganz unterlaffen,. die von ihm 
bei biefer allgemeinen Geſchichte ber Philofophie angenommenen 
een anzugeben und damit den Plan dieſes Werks dem 
Leſer beffelben vor Augen zu legen. Diefem wefentlihen, Mangel 

pn bie oben gegebene as en Grunbriß gezogene und hier mit 
en —S— — — geöfern Werka —— „rlraste 
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teutliches Bewußtſeyn leitender Grundfäge Griech iſche 
md roͤmiſche Philofophie — Zweite Hauptpe 
riode. Streben ber Vernunft nach Erkenntniß unter dam 
Einfluffe eines Über bie Vernunft erhabenen, durch Offen: 
berung gegebenen Princips; dann aber auch Streben ſich von 
diefem fremben Zwange loszumachen, wobei wieberum ein 
anderer Despotiömug eingeführt, wurde · Einſeitig ſubtiler, 
dielettiſchet Geiſt. Philofophie des Mittelalters. — 
Dritte - Heuptperiode, fänbiges . Strehen:. nad), 
Erforſchung der TegtEn Principie ui vollftändiger ſyſtema⸗ 
tiger Verknlpfung „Ale: Crlatttiß, waszüglic fichtber, in 
der Ergruͤndung, Begründung und Begrenzung ber philofos 
phiſchen Erkenntniß. Neuere Philofophie . 


) Unter bie erfte biefer brei Hauptpeioden fallen die fünf Haupt⸗ 
fie und untergeorbneten Perioden, von welchen bie fieben erſten 
Bände diefed Werks handeln. Die. zweite Hauptperiobe enthält 
Aut Fat und. feähe gupeftüch, wovon bie zwei dotbeitungen 

ten Bandes ber neunte Band handeln. Die dritte Haupt⸗ 

— bat ber; Belle mit dem fiebenten Hauptflüde im zehns 
ten Bande begonnen unb bavon bie Abipeilung, welche bie ges 
trennte Geſchichte der ſpekulativen — — von Baco an 
ante —S——— bie empiriſche Schule in England im eilfe 
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Gefäihte und Litteratur der Gefchichte 
- ber. Pöiofopfie j 





Be : 


Die arten Verſuche der Geſchichte der Philofophie, wern 
wir einige wenige  auönehmen, welche in abhandelnden 
Schriften übet gewiſſe Materien bie Behauptungen anderer ” 
Denker anführten, waren meiftentheild Gompilationen, ohne 
‚ Keitit, Auswahl und philoſophiſchen Geift. Ihre zufammen- 
gerafften gefchichtlihen Nachrichten gingen in bie Werke der 
Neuern tiber und mit ihnen jene unhiſtoriſche Manier, die ſich 
nur damit begnügte, eine Menge von Notizen zufammenzus 
trägen, ohne fie nach einem feften Geſichtspunct zu ordnen, 
und durch Beziehung auf einen Zweck in eine zufammenhäns 
gende Darftellung zu verarbeiten. Diogenes Laertius 
war lange Beit der einzige Führer und dad Mufter -für bie 
neuern Geſchichtſchreiber, die ipn nur theils uͤberſetzten, theils 
durch Hülfe anderer Schriftfteler von ſehr ungleihen Werth 
ergänzten, unb die Compilation bis auf neuere Zeiten fortführs 
ten. Hierzu kam noch bie Meinung der Kicchenväter, bie 
duch ihren Hang, alle Weißheit aus. Offenbarung abzuleiten, - 
und das jüdifche Volk auch von biefer Seite als das allein 
begimſtigte barzuftellen, eine Menge hiftorifcher Irrthuͤmer, Vor⸗ 
urtheile und Anfichten auf bie fpätern Bearbeiter ber Gefchichte 
fortpflangten, welche dem größten Xheile nad; Xheologen 
waren. Sie veranlaßten ben Mahn einer antediluvianiſchen 


Litteratur dee Geſchichte bee Philoſophie. x 
NHlofophie, und die Eimmifpung vieler theologiſchen Polemik: 
und Gelehrſamkeit. 8 


Die meiften Schriften biefer Art enthalten nichts als ge. 
fenmelte Nachrichten Yon bem Leben der Philofophen und. 
ihren Behauptungen ,.yoie, fie zerfisenet gefunben werben, opne- 
in ben Geiſt berfelben einzubringen, oft durch das herrſchende 
tſerloſche Syſtem, durch allegorifche und myſtiſche Deutungen 
derunſtaltet und verdreht, ober duͤrre Auszüge aus Schriften 
ber Dhilofoppen, welche weber ben Geiſt bed Schriftfielles 
Garafterificen, noch von feinem Syſtem etwas anders, ala. 
den bloßen Buchflaben geben. Der Mangel an philoſophiſchem 
Geift, und an einem beſtimmten Begriffe von Ppilofophie und . 
den Erforderniffen ‚einer Geſchichte derſelben fest die meiften 
Scriftfteller dieſes Faches in die Klaſſe der Compilatoren und 
Spronitenfchreiber. Nur felten traten Männer auf, welche 
wie Bayle, frei von-allen vorgefaßten Meinungen, und ausge. 
rütet mit Gelehrfamkeit, durch ihren aͤchten philoſophiſchen 
Gef, durch ihren bier fo wohlthätigen. Skepticismus über 
üinelne Puncte der Gefchichte neues Licht verbreiteten, das 
Gcunblofe und bloß bittweife Angenommene in feiner Bläße: . 
farflelten, und für dieſe Art von Zorfchungen ein Muſter auf · 
felten, Schade nur, daß Bayle nicht in biefem Geifte bie 
gerze Gefhichte bee Philofophie bearbeitete, und daß er fo.. 
wenig Nachahmer fand. \ In: ‘ 

Im ber Litteratue der Gefchichte ber Philofophie macht _ 
fmer Bruder Epoche, nicht ſowohl wegen des eignen - 
Duelenſtudiums, ober weil ex bie Methobe derſelben umges 
faffen hätte, fonbern weil ee mit großem Fleiße Alles, was 
53 auf feine Zeiten. für die Geſchichte war vorgearbeitet 
morden, ſannnelte. Sein Werk, das größte und umfaffendfle . 
in dieſet ganzen Litteratur, theilt die Geſchichte dee Phitofo- . 
Pie in vie alte," mittlere. und neue, und nach den Völker 
föaften ein; und ift faft immer weitläufiger index Lebenäbefchreis : 
bung ber Philoſophen, als in ber Darſtellung ihrer Spſteme. 
Bo er dieſe auffüprt, find es Sragmente, welche noch 
vlnr Berichtigungen und Ergänzungen aus ben Quellen J 
Pelnfen; auch miſcht. er noch gar viele Unterſuchungen „ein, : 


zu. Allgemeine Einleitung. 


die. nicht dahin gehören. BA-allem feinen Karfehungsgeift, 
befige er doch nicht genug philofophifden Geift; fein 
Begriff von Philoſophie iſt zu ſchwankend und unbeftimmt, als 
daß er einen feften Geſichtspunct und Plan für bie Ge 
ſchichte derſelben Hätte faffen Können. " Ungeachtet aller diefer 

Mängel aber hat er doc das erſte vollſtaͤndige Werk üͤber 
dieſe Gefchichte aufgeſtellt, das als ſolches in der Litteratur 
Aus zeichuung verdient. 

Rah Bruders Zeiten fängt ſich die Periode an, in 
welcher größtentheils von ben Deutfchen vorzüglich viel ift 
geleiftet worden. Die Gruͤndlichkeit der Sprachſorſchung 
die zweckmaͤßigere Methode in dem Studium ber Claſſiker, 
die größere Schärfe und Beſtimmtheit der Kritik, überhaupt 
ber prößere Eifer, mit welchem Philologie getrieben wurde, 
hatte den wohlthätigften Einfluß auf die Geſchichtsforſchung 
in biefem Gebiete. Diefen Urfachen iſt ed zu verdanken, daß 
mehrere, vorzüglich ältere philofophifche Werke aus ber Ver⸗ 
geffenheit gezogen, und mit mehr Gefhmad und Sach— 
Tenntniß ‚bearbeitet wurden; daß der Werth und bie Brauche 
barkeit der meiften Quellen geprüft unb beflimmt wurbe; 
daß mehrere ſchaͤtzbare Werke über einzelne Theile ber alten 
Geſchichte an das Licht traten, .welhe eine Menge neuer 
Zhatfachen hervorzogen, alte Irrtümer verbeflerten, diber 
manche Syſteme und Lehrfäge neues Licht verbreiteten. Auf 
der andern Seite Fam ber kritiſche Geift der Philofophie 
biefem Zweige der Gefchichte zu ftatten, durch tiefere Er⸗ 


- geimbung bed Begriffs und Wefens ber Philofophie, durch 


Exoͤrterung des Erkenutnißvermögend, feiner Formen und 
Geſetze, durch die genauere Eintheilung bed Gebiet und der 
Theile der Philofophie. Im biefer Periode zeichnen fich 
Ziedemann, Meinens, Garve, Buhle, mebft meh⸗ 
reren andern aus, been Werke in ber Zolge angeführt 
werben follen. Dan bemerkt mit Vergnügen, daß der Ge 
ſichtspunct immer mehr auf das Wefentlihe, auf den phı= 
Tofophifchen Gehalt fein Augenmerk richtet, und felbft den 
fehlerhaften aͤußern Zuſchnitt, die ethnogtaphiſche Ordnung, 
welche noch in allen, auch den neueſten Compendien herrſqht, 
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wagte Tiebemann zuerſt gegen eine zweckmaͤßigere zu 
vertaufchen *). 
Vergl. bie Ueberficht des Vorzliglichften, was für die Ges 
ſchichte der Philofophie feit 1780 geleiftet worden in 
Nietham mers philof. Joutnal 1795. VIIL u. IX. 


Bir geben hier eine Ueberficht von allen Schriften, 
welhe über die Gefchichte der Philofophie erfchienen find, 
mit Ausſchluß derjenigen, welche bie Gefhichte der Philos 
fophie einzelnet Perioden und Voͤlker betreffen, Und in 
jedem Bande beſonders genannt werden follen. Hiet finden 
zur bie allgemeinen Schriften, nach Klaffen geordnet, und 
fa der Folge wie fie erſchienen find, eine Stelle. Eine 
Anztige des Werth und des Eigenthlimlichen jeder Schrift 
wirde zu weit führen; wir beigränten uns baher bloß auf " 
bie Angabe der Titel. 


8. 80. , 
1 Scheiften -über den Begriff, Umfang, die Form 
und Methode der Gefchichte der Philofophie. 


a) Begriff. 

Karl Leonh. Reinhold, Über den Begriff ber Ges 
ſchichte der Ppitofophie in Fuͤlleborns Beiträgen zur 
Geſchichte der Philofopple 1 St. und in der Auswahl 
vermiſchter Schriften 1 Thl. Jena 1796, - 

Ge Fr. Dan. Goͤeß, Abhandlung über den Begriff - 
der Gefchichte ver Philofophieic. Erlangen 1704. 8. und: 
Blicke in das Gebiet der Gefchichte und Philoſophie. 
1. Bochen. Leipzig 1798. 8. 

do. Ehrifl. Aug. Grohmann, fiber den Begriff der 
Geſchichte der Philoſophie. Wimtenberg 1 1707. 8. 


—N 


9 zus febtt bie Darftellung der Sefäläte der — welche 

bie Entwidelung der Pbilafop! unter ben Menfhen im Ganzen - 

und Großen in en organifhen —S und fo jedes 

eingelne Orginelle Syftem als Glied und untergeordneten Orgäniss 
mus barfeilte. A. d. v. 


Kraemanns ©. d. Phil. 1 Th. e 


“ıavı Allgemeine Einteltung. 


Dan. Boethius, de idea histotiae philosophiae rite 
formanda. Upsal. 1800. 4. 

Er: Aug. Carus, Ideen zur Geſchichte der Philoſophie. 
Leipzig 1809. 8. (der nachgel. Werke IV. 8.) 

Car. Fr. Bahmann, über Ppilofophie und ihre Ges 
ſchichte, drei akad. Vorlefungen. - Jena 1811. 8. und: 
Ueber Geſchichte der Ppilofophie. Zweite umgearbeitete 

- Auflage nebft einem Sendfreiben an x. Reinhold in 
Kiel. Jena 1820. 8. 

Chr. Aug. Brandis, über den Begriff ber Geſchichte 

‚der Philofophie. Kopenhagen 1816. 8. 


b) umfang 
Börge Riisbrigh, über bas Alter ber Ahiloſophi⸗ 
und den Begriff von derſelben, aus dem Daͤniſ hen 
von Io. Amb. Markuffen. Kopenhagen 1803. 8. 
Chr. Fr. Bachmann, de pecöatis Tenngmanni i in bist. 
philos. Jena 1814. 4. 


co) Methode ” 

Christ. Garve, de ratione scribendi hist. philos. 
Lipsiae 1768. 4. unb: legendoram. philosopkorum 
veterum. präecepte nonnulla et exempla. Ibid. 1770. 
4. (Beide auch in Fuͤlleborns Beiträgen XI.u.XIL St.) 

Georg Guſt. Füleborns Abhandlung: Plan zu 
einer Gefchichte der Philofophie. In dem 4 St. feiner 
Beiträge; und: Was heißt den Geiſt einer Ppilofophie 
barftellen. In feinen Beiträgen 5 St. - 

Chr. Weiß, Über die Behandlungsart der Gefchichte ber 
Dpilofophie auf Univerfitäten. Leipzig 1800. 


4) Quellen 
Henr. Kuhnhardt, de fide historicor. recte aesti- 
manda in hist. philos. Helmst. 1796. 4. 


) Eiütdeitung 


‚Dan. Boethius, de praecipuis philoa. epochis. Lund, 
18090. 4 
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2 Bert) 

Er. Ant. Zimmermann (praeses) Difputation von 
der Brauchbarkeit der philofophifchen Geſchichte. Hei⸗ 
beiberg 1785. 4. 

Be Aug. Fülleborn, einige allgemeine Refultate aus 
der Geſchichte der Ppilofophie in ben Beiträgen IV. St. 
und: Heber einige Vorteile aus dem Studium der alten 
Philofoppie XL Gt. 

Heint. Ritter, über die Bildung der Ppilofophie durch 
die Geſchichte der Ppilofophie (Zugabe zu feinem Buche 
über den Ginfluß des Gartefius). Leipzig 1816. 8. 


& 81. oo 
I. Schriften, in welchen einzelne Unterfuthungen, Er⸗ 


läuterungen und Bemerkungen über die Geſchichte 
der Philoſophie vorkommen. " 


The trae intellechual System of the universe by Ralph _ 


Cudworth ete. London 1678. fol. IL. Ed. 1743: 4 
Latein. Ueberfegung Mosheims:. Systema intel- 
lectuale huius universi etc. Jenae 1733. fol Ed. Il. 
Leidae 1773. U Voll. 4. — 
Petri Dan. Huetii demonstr Evangelica Parig. 
1679. fol und öfter. , 
Dietionnaire historigue et critigue, par Mr. Pierre 
Bayle. Rotterd. ı697. Il Voll fol. Die befle Auss 
gabe ift Ed. IV. revue et augmentee par Des- Maiseaux. 
Amst. et Leid. 1740. IV Voll. fol, Deutfc von Joh, 
Chph. Gottſched. Leipzig 1741 —44. IV Bde. Fol, 
Franz. Auszug: Extrait du dietionn. du Mr. Bayle 
‚Berl 1765. U T. 8. Deutſcher Auszug: Peter 
Baylens philoſophiſches Wörterbuch, oder bie philos 
ſophiſchen XArtitelzc.; 'abgefürzt, von Ludw. Hein. 
Jakob. Halle 1796. MBde. 8 
Ernft Platners philofophifche Aphorismen nebſt einigen 
Anleitungen zur philoſophiſchen Geſchichte. Leipzig 


1782, i Bde. 8. IL Ausg. 1795 = 1800. 8. 
22 
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Joh. Neub, über den in verſchiedenen Epochen ber 
Wiſſenſchaften allgemein herrſchenden Geift und feinen 
Einfluß auf diefelben. Frankfurt a. M. 1795. 8. 


IM. Vermiſchte Sammlungen zur Geſchichte der 
Philoſophie. 

Jac. Thomasii schediasma historicum, quo varia 
discutiuntur ad hist. tum pbilosophic. tum eccle- 
siaslicam pertinentia. Lipsiae 1665. 4; aud unter 
dem Titel: origines historiae philos. et eccl. cura 
Chr. Thomasii. Hal. 1699, 8. 

Jo. Franc. Buddei Analecta historiae philosophicae. 
Hal. 1706. 8. Ed. IL. 1724. 8. 

Acta Philosophorum d. i. gründliche Nachrichten aus 
ber Historia philosophica von Chr. Aug. Heus 
mann. XVII Stüde in III Bden. Halle 1715— 28. 8. 

Mehrere Abhandlungen in der Histoire de l’Academie 
royale des Inscriptions et des belles lettres. Paris 
1717. Fol Cinige davon findet man in 

Michael Hißmanns Magazin für bie Philofophie 
und ihre Geſchichte. Göttingen und Leipzig 1778 — 
1783. VI Bde. 8 

Jac. Bruckeri ‘Otium Vindelicum s. meletematum 
historico-philosophicorum trige. Aug. Vind. 1729- 
8 und . 

Miscellanea historiae philosophicae, literariae , criticae, 
olim sparsim edita, nunc uno fasce collecta, mul- 
tisque accessionibus aucta et emendata a lac. Bruk- 
kero. Ibid. 1748. 8. 

Christ. Ern. de Windheim Fragmenta historiae 
philosophicae etc. Erl. 1753. 8. ı 


Beiträge zur Geſchichte der Philoſophie, heranägegeben 
von Georg Guſtav Fülleborn. Zuͤllichau und 
Steiftabt 1791 — 1799. XII Stüde., 8. 
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IV. Ausführliche Werke über die Geſchichte der 
Philoſophie und ihre Lirteratur. 


Tbom. Stanley history of philosophy. London 
1655. fol Ed. Ill. 1701. 4. Iateinifch überfegt mit 
Berichtigungen : hist. philos. etc. von Godofr. 
Dlearius. Lipsiac 1711. 4. unb Venet. 1733. 4. 

Histoire eritique de la philosophie on Fon traite de 
sun origine, de ses progres et des diverses revolu- 

» tions, qui lui sont arrivees jusque & notre tems 
par Mr. D*** (Andr. Fr. Boureau Deslandes). 
Paris 1730 — 36. III Voll. fol. Nouv. edit. Aunsterd. 
1757. IE Voll. 8. Deutſch Xeipzig. 1770. (L Bd.) 

Joh. Jak. Bruders kurze Fragen aus ber philoſo⸗ 
phiſchen Hiſtorie. Um 1731 — 36, VII Bde. 12. 
Bufäge 1737. 12. Deffelben historia critica philoso- 
phiae a mundi incunabulis etc. Lipsiae 1742 — 44. 
V Voll. 4. Ed. altera 1766 — 67. VI Voll. 4. (Im 
englifchen Auszug von Will. Enffeld, Lond. 1791. 
Il Voll. 4.) 

Della istoria e della indale di ogni filosofia, di Aga- 
topisto Cromaziana (der wahre Name bed Ber 
faffess ift Buonafede). Lugca 1766—7ı. V Voll. 
8. Damit hängt zufammen: Della restauratione di 
ogni filosofia nei Sec, XV, XVI, XVIL. Venez. 1789. 
U Voll. 8. Ins Deutſche überfegt, mit einigen Bes 
tihtigungen und Abhandlungen von H. K. Heybens 
reich. Leipzig 1791. U Bde. 8. 

Geſchichte der Philoſophie für Liebhaber (von Io. Chph. 
Adelung). Leipzig 1786— 87, III Bde. 8. II Aufl. 
1809. 5 

Joh. Gottl. Buhle, Gefhichte des Philofophirenden 
menſchlichen Verſtandes L B. Lemgo 1793. 8. (nit 
fortgefegt) und: Lehrbuch. der Gefcichte. der Philofophie 
und einer kritiſchen Litteratur berfelben. Göttingen 
1796 — 1804, VIII Bde. 8. welchem Werke fich feine 
Geſchichte der neuern Philofophie anſchließt. 
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Degerando, hist. compar&e des systemes de la philos. 

" Paris 1804. III Voll. 8. II. Ed. augmentee IV VolL - 
8. Paris 1822, Deutſch überfegt von Tennemann. 
Marburg 1806 — 7. II Voll, 8. 


eitteratur:; 
Jo. Jonsius, de scriptoribus hist. philosophioas librä IV. 
Franef. 1659. recogniti ete. cura Jo. Chr. Dorn. Jen. 
‚1716. 8, 
30. Andr. Ortloffs Handbuch ber Literatur bee Ges 
ſchichte der Philofophie. Erlangen 1798. 8. (1. Abthl.) 


V. Eompenbien und kleinere Schriften. 


Georg. Hornii historiae philosophicae lib. VII. Lugd. 
Bat. 1655. 4. 

Joh. Franc. Buddei historiee philosophieae suc- 

- cincta delineatio vor feinen Elementis philosophiae 
instrumentalis. Edit. IV. Hal. 1712. 8. Grläuterungen 
berfelben vom Verfaſſer gab Io. ‚Georg Bald. 
‚Halle 1731. 8. heraus. 

Laur. Reinhardi compend. histor. philosophiae. 
Hamburg 1724. 8. ib: 1735. 4. . 
Frieder. Gentzkenii historia philosophiae in usum 
leciionum academicarım auctior. Hamb. 1724. 8. 

ibid. 1734. 8. 

Joh. Bapt. Capasso historiae philosophicae syno- 
Psis,_sive- de origine et progressu philosophiae, de 
vitis, seclis et syslematibus omnium philosophorum. 
libr. IV. Neap. 1728. 4.‘ 

: Jo, Gottl. Heineccii elementa hist. philosophicae, 
Berol. 1743. 8. 

Jo. Jao. Bruckeri institutiones historiae philosophi- 
cae, usui academicae 'iuventutis adornatae, Lipsiae 
1747. 8. U Ed. ib. 2756. Ed. ID. von Fr. Gottl. 
Born ib. 1790. 8, Deffelben Anfangsgründe ber 
philoſophiſchen Geſchichte. Um, 1751. «früher unter 
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dem Zitel: Auszug. aus ben Fragen aus der philoſo⸗ 
ptiſchen Hiſtorie. Ulm 1786. 8. 

Karl Wilh. Lodtmanns Furzer Abriß der Gefchichte 
der Weltweiheit, nach Ordnung ber Zeit, zum Gebr. 
akad. Borlefungen. Helmflädt 1754. 8. 

Eurmey, abreg6 de l’histoire de la philosophie, Amsterd. 
1760. 8. Deutſch Berlin 1763. 8. 

Friedt. Anton Büfhings Grundriß einer Geſchichte 
der Philoſophie. Berlin 1771 — 1774. 2 Theile, 8. 
Chph. Meiners, Grundriß der Geſchichte der Welt 

weisheit. Lemgo 1786. 8. I. Aufl. 1789, 

30. Gurlitts Abriß der Geſchichte der Ppilofophie, 
Leipzig 1786. 8, 

Joh. Aug. Eberhards allgemeine Geſchichte ber Phi⸗ 
Iofophie. Halle i788, 2, Ausgabe 1796. 8. Auszug 
aus der allgemeinen Geſchichte. Halle 1794. 8, 

Er. Zav. Gmeiners Litterargefchichte bes Urfprungs 
und Fortgangs der Philofophie, wie auch aller philofos 
phiſchen Secten und Syſteme. Sräz 1788. 1789 
U Bye. 8, 

Joh. Chrift. Vollbedings kurze Ueberſicht der Ges 
ſchichte der Philoſophie bei der Vorwelt, bei den aͤlteſten 
Völfern und erſten Philoſophen, in feinem Lehrbuche 
der theoretifchen Philofophie. Berlin 1792. 8. ö 

3.6. G. Werdermanns Geſchichte der Philoſophie, 
als Anhang feiner kurzen Darftelung der Philofophie 
in ihrer neueften Gefalt. Leipzig 1793. 8. 

Chr. Guſt. Fuͤlleborns kurze Geſchichte ber Ppilofos 
phie im III St. der Beitraͤge. 


Geo. Sochers Grundriß der Geſchichte der - philofos 


phiſchen Syſteme von den Griechen bis auf Kant. Münden \ 


1802. 8, . 

driedt. Aſts Grundriß einer Geſchichte der philolophie. 
Landshut 1807. 8. I. Aufl, 1825. 

Ip. Heinrt. Mart. Erneftis encyklop. Handbuch 
einer algemieinen Geſchichte der Ppitofophie und ihrer kLitt. 
tamgp 1807. 8. 
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Er. Aug. Carus, Ideen zur Geſchichte der Philoſophie. 
Leipzig 1809. 8. ſ. ©. LXVI. 

Garl Aug. Schaller, Handbuch der Gefhichte philo⸗ 
ſophiſcher Wahrheiten. Halle 1809, 8. (ded Magazins 
für Verftandsübung IT, Theil.) 

Phil. Ludw. Snells kurzer Abriß ber Gelcichte der 
Philoſophie I. Abthl. (Geſchichte der alten Philoſophie.) 
Gießen 1818.11. Abthl. (Philoſophie des Mittelalters.) 
1819. 8.) . 

Kaj. Weillers Grunbriß einer Geſchichte der Philoſophie. 
Münden 1818. 8. 

Joſ. Hillebrands Geſchichte und Methodologie der 

Philoſophie (Propaͤdeutik der Vpiloſophie UL. Abthl.) 
Heidelb. 1810. 8. 

Anſ. Thadd. Rixner, Handbuch der Geſchichte der 

Philoſophie. III Bde. Sulzbach 1822 — 28. 8, ’ 


VI. Geſchichte einzelner Theile der Philoſophie. 
“) Spekulative Philoſophie. 

Dieterich Tiedemanns Geiſt ber ſpekulativen Phis 
loſophie. Marburg 1701 — 197. VII Bde, 8. Gis 
Berkeley.) 

b) Logit und Metappufil insbefondere 
. Pet. Gassendi, de otigine et varietste Logicae in 
dem I. B. feiner Werke, 

Ger. Jo. Vossii de natura. et constitntione Logicae 
et Rhetoricae lih. XI. Hag, Com. 1658, 4. 

Jac. Frieder. Reimmanns kritiſirender Geſchichtska— 
lender von ber Logica, Frankf. 1698. 8. 

Jo. Alb. Fabricii specimen elenchticum hist, logicae. 
Hamb. 1699. 4, 

Toh. Georg Walch, historia logicae, in feinen Parer- 
gis academicis, Lips. 1721. 8. .©. 455 ff. 

Joach. Georg Daries, Meditationes in Logicas ve- 
terum, Anhang zu feiner Vin ad yeritatem. Jena 
2799. 8. 
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Fülfeborn, kurze Geſchichte ber Logik bei ben Griechen, 
Beitr. St. IV. Nr. 4. 

Joh. Glieb. Buhle de weter. philosophor. graecor. 
ante Aristotel. conamiuib. in arte logica invenienda 
et perfioienda in ben Commentatt. soc. Gott. T. X, 

8.2. ©. Freiherrn von Eberftein, Verſuch einer 
Geſchichte ber Logik und Metaphyfik bei ben Deutfchen, 
von Leibnig bis auf gegenwärtige Beit. Halle 179 — 
99. II Bde. 8. 

Jac. Thomasii historia variae fortunae, quam disci- 
plina metaphysica, iam sub Aristotele, iam sub Scho- 
lasticis, idım sub retentioribus experta est; 'vor feinen 
Erotematibus metaphysices. Lipsiae 1705. 8. 

Sam. Frid. Buchneri histeria metsphysicen, Witteb, 
1728. 8. 

Lud, Pet. Wachlin, diss, de progressu philos. ther 
oreticao seo. XVIIL Lund. 1796. 4. 

Preisſchriften über die Frage: welche Fortſchritte hat 
die Metaphyfit feit Leibnitzss und Wolffs Zeiten in 
Deuiſchland gemacht, von Io. Chph. Schwab, Carl 
Leonh. Reinhold, Joh. Heine. Abicht. Berl. 1796. 8. 

Fred. Ancillon, melanges de literature et de philos, 
IL Voll. Par. 180g. 8. 

Storia critica delle opinioni filosophiche di ogni secolo 
intorno alla .Cosmologia di B. T. e Bas. Terzi.) 
T. I. Padua 1788, 8. 


°) Pfyhologie insbefundere, 

Storia eritica delle opinioni filg&6phiche de -ogni se- 
colo all’-anima di B. T. (Bas, Torsi) Padua 
1776 — 1778. 8. 

Er. Aug. Carus, Geſchichte ber poqhologl. eeipzig 
1808, (II, 8, der Werke.) 


4) Retigionspplisfophie tasbeſondere. 
Mr. de Burigny, hist. de la philos, payenne ou gen- 
timents des philos. et des peuples payens etc. sür 
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dieu, sur Pame et sur les devoirs de l’homme. à la 
Haye 1723. II Voll. ı2. (aud unter dem Titel 1a 
theologie payenne. Paris 1753. II Vall. ı2.) 

Joh. Achat, Fel. Bielde, Hiftorie ver natuͤrlichen Gots 
teögelahrtheit vom Anfang ber Welt bis auf gegen 
waͤrtige Zeiten. Leipzig und Zelle 1742. 4. Cten- 
deſſ. Neuere Geſchichte der. natur, Botteögelahrth. 
1.. St. 1749. 2, ©t. 1752, 4 

Mic. Fried. Leiſtikow, Beitrag zur Geſchichte ber 
natürlichen Gottesgelahrtheit. Jena 1750. 4 - 

Jo h. Ge. Alb. Kippings Verſuch zur philofophifchen 
Geſchichte ber natürlichen, Gptteögelapitpeit 1 Theil. 
Braunfchw. 1761. 8. 

Shrift. Friede. Polg, Gefchichte der nailnilchen Theo⸗ 
logie, tn feiner natürlichen oltetatle hrſamteit Jena 
177.4 . 

Phil. Chr. Reinhards Abrig can Geſchichte der Ents 
widelung und Ausbildung ber zeligiöfen Ideen. Jena 
1794, 8, 

Imman. Bergers Geſchichte der geligionsphiloſophie. 
Berl. 1800. 8. 

) Moral 

Nic. Hier. Gundling, historia philosophiae moralis 
Pars I. Hal. 1706. 4, 

Chr. Gottl. Stolle, Hiſtorie der heidniſchen Moral. 
Jena 1714. 4. 

John. England inquiry into the moral of ancients. 
Lond. 1735. 8, Deutfd von I. C. 8. Schulz. Hal 
1775. 8. 

Chr, Gottfr, Ewerbeck, super doctrinae de mo- 
rib. historia, eius fontibus, conscribenda ratione et 
"utilitete. Hal, 1787. 8. 

Geéo. Sam. Frande Beantwortung ber’ x Brage: 
* quinam sunt notabiliores gradus, per quos philoso- 
phia practiea, ex quo tempore syatematice pertra- 
ciari o0epit, in eum, quem hodie obtinet, statum per- 
xenerit. Alton. ı801. 8. 
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Chriſtoph Meiners, allgem. Frit. Geſch. der ditern 
und neuern Ethik. Göttingen 1800—1. II Thle. 8. 
Carl Friede. Stäudlin, Gef. ber Moralppilof. 

‚Hannover 1823. 8. 

Jean. Barbeyracs Vorrebezu feiner franz. Ueberfegung 
des Puffendorfifchen Jar. nat. Berlin 1782. 4. enthält 
eine Geſchichte der Moral und des Naturrechts. 

Jo. Jac. Frie s, Beitraͤge zur Geſchichte der Philoſophie. 
L Heft. Heidelberg. (zur Geſchichte der Ethik.) 

keopold von Henning, Principien ber Ethik in hiſt. 
Entwidelung. Berlin 1824. 8. 

N Raturreht insbeſondere. 

Jac. Frid, Ludovici delineatio historiae iuris divini 
nsturalis et positivi universalis. Hal „701. Ed. u 
1714. 8, 

Joh, Frano. Buddei historia inris naturalis in feinen 
Selecta iuris natarae et gentium. Hal. 1717. 8. 

(Chr. Thomasii) paulo plenior historia iuris natura- 
lis, cum duplice appendice, in usum auditorii Tho- 
masiani. . Hal, 1719. 4. 

ab. Fried. Glafeys Naft ͤndige. Geſchichte des Rechts 
der Vernunft. Verbeſſerte Aufl. Leipz. 1789. 4. 

Jo. Jac. Schmauß, Hiſtorie des Rechts der Natur; 
im erſten Buche ſeines neuen Syſtems. Gött. 1753. 8. . 

Esay sur P’histoire du droit natarel London 1757. 8. 

6. Christ. Gebaueri nova itıris naturalis historia, 
auxit et edidit Ericus Christ. Klevesahl. 
Wetzlar 1774. 8. 5 

Geo. Henrici,' Ioeen zu einer wiſſenſchaftlichen Bes 
gründung der Rechtslehre. Hannover 1809 — 1810. 
11 Xhle. 8. (im erften bie Gefdichte.) 

VI. Geſchichte einzelner Lehren, Anfihten, 

Schulen. 

Jae. Bruckeri historia philosophica doctrinse de 
ideis. Aug. Vind. 1723. 8. (vergl. Miscell. hist. 
Philos. p. 56 2qq.) 0 
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Christ Frifleriei Polzii Fascicalus commenta- | 
tionum metaphysicarum, qui conlinet historiam, dog- 
mata atque controversias diiudicatas de primis prin- 
eipiis, Jenae 1757. 4. 

Charl. Batteux, histoire des causes premjeres. Paris 
1769: II Voll. 8, Deutſch: Gefhichte der Meinungen 
der- Philofophen von den erften Grunturfahen der 
Dinge (von 3. I. Engel). Leipzig 1773. 8, Berb. 
Ausg. Halberftadt 1792. 8. 

Theod. Aug. Suabediffen, Refirltate der philofophis 
ſchen Forfhungen über die Natur der menfhlihen Er⸗ 
Eenntniß von Plato bis Kant (gefrönte Preisſchrift). 

Warburtg 1808. 8. 

Guil. Gotthilf Salzmann, Comment, in qua hist. 

‘ dootrinae de fontib. et ortu cognilionis humanae etc, 
conscripta est etc. ' Gotting. 1821. 8. 

CEhriſt. Gottf. Bardili, Epochen der vorzüglichften 

philoſophiſchen Begrife 12%. „Halte 1788, 8. 
* 

Christ, — historia doctrinae de vero deo. 
Pars I. Lemgov. ı780. 8. Deutfch von Meuſching. 
Duisb. 1791. 8. (Auszug von Breyer. Erlangen 
1780. 8.) 

Ge, Frid. Creuzer, philosophor. vett. loci de pro- 
videntia, divina itemque de fato emendautur, ex- 
plicantur. Heidelb. 1806. 4. 

40. Glieb. Bahle, de ortu et progressn: pantheismi 
inde a Xenophane Colophonio primo eins auctore 
usque ad Spinazam Comm. in den Commentalt. soc- 
reg.. Gott. Vol, X. p. 157. 

Jenkini Thomasii historis Atheismi breviter de- 
lineata. Basil. 178g. Alt. 1733. Edit. anet. Lond. 1716. 8. 

Jo. France. Buddei theses de Atheismo et supersti- 
tione. Jen. 1717. 8. Deutſch ebendafelbft 1723. 8. 

‚Tao. Frider. Reimanni historia universelis Atheid- 
"mi et Atheorum' falso et merito suspeotorum. Bil:- 
de 1725, 8, 
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Philosophörum' sententiae de ſato et de eo, quod 
in nostra est polestate, colleciae per Hug Grotium. 
Amst. 1648. ı2. . ö 

3. €. G. Werdermanns Verſuch einer Gefchichte der 
Meinungen Über Schickſal und menſchliche Steiheit von 
den dlteften Zeiten an bis auf bie neueften Denker. 
Leipz. 1793. 8. J 

Joh. Priestiey, hist. of the philosophical doctrine 
concerning the origin of the soul and the nature of 
matter in feinen disquisitions relating to matler and 
spirit. Lond. 1777. 8, 

Joach, Oporini hist, eritica de immortalitate mdr⸗ 
talium. Hamb. 1735. 8. 

Adam W. Franzen, krit, Geſchichte der Lehre von ber 
Unfterblicheit der Seele in Abficht auf die Beiten vor 
Chriſti Geburt. Lübed 1747. 8. 

Js Frid. Cottae hist: succincta dogmatum de vita 
aeterna. Tübingen 1770. 4. 

Chn Wilh. Fluͤgges Gefhichte des Glaubens an die 
- Unfterblichfeit, Auferflehung ıc. Leipzig 1794-95. IIThl.8. 

Verſuch einer Hiftorifch = ritifchen Ueberficht der Lehren und 
Meinungen der vornehmſten neuern Weltweifen von ber 
Unfterblichkeit der menſchlichen Seele. Altona 1796. 8, 

Struve hist. doctrinae graecor. ac romanor. philoso- 
pbor. de statu animarum post inortem. Alton. 1806. 

Carl Ppik Conz, Schidfale,der Getenwanberungeiy. 
pothefe. Königebetg 1791. & 

* 

Stellini diss. de ortu et progressu morum atgus opi⸗ 
nionum ed mores pertinentium specimen; in feinen 
dissertait. IV. Pad. 1764. 4. 

Chr. Sarve, Abhandlung Über bie verfhiedenen Prins 
cipien der Sittenlehre von Ariftoteles bis. auf ımfere 
deiten. Breslau 1708. 8. und Betrachtungen tiber 
die algemeinften Grunbfäge ber Sittenlehre. Eben⸗ 
daſelbſt 1798, 8. 
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Seo. Dreves, Refultate ber philoſophierenden Wer 
nunft über die Natur der Sittlichkeit. Leipzig 1797. 
U Thle. 8. 

Carl Chr. Ehrh. Schmids Geſchichte der Lehre von 
Adiaphoris in ſeinem Buche: Adiaphora. Jena 1809. 8. 

Gottlieb Hufelands Verſuch fiber den Grundſa, 
des Naturrechts. Leipzig 1786. 8. 

Joh. Chr. Fried. Meiſter, uͤber den Eid nach reinen 
Vernunftbegrifſen. Eine gekroͤnte Preisſchriſt. Leipzig 
u. Zuͤllichau 1810. 4. und deſſelben Preisſchrift über die 
Verſchiedenheit der Philofophen im Urfage der Sittens 
lehre und des Naturrechts, bei ihrer Einftimmung in 
Einzellehren. Ebendafeldft 1812. 8. 

* * * 

Mich. Hiſſmann, Geſchichte der Lehre von der Aſſo⸗ 

ciation der Ideen. Göttingen 1776. 8. 

J. G. Ehrenfr. Maass, paralipomena ad hist. doctrinäe 
de associatione idearum. Hal. 1787. 8. und in feinem 
Verſuch Über die Einbildungskraft. 2. Aufl ‚Halle 
177. 8. 


Carl Friert. Staͤudlins Geſchichte und Geiſt des 
Skepticismus, vorzuͤglich in Rüdfiht auf Moral und 
Religion. Leipzig 1794 — 1795. II Bde. 8. 

Imm. Zeender de notione et generib. scepticismi 
et hodierna praesertim eius ratione. Bern 1795. 8. 
Jo. Gerh. Vossii de philosophiae et philosophorum 
sectis lib. IL. Hag. Com. 1658. 4. confin. atque sup- 
plementa adiecit. Jo. Jac. a Ryssel. Lips. 1690. 4. 

und Jen. 1705. 4. , 


VOL Vermiſchte Schriften über die allgemeine Ge 


ſchichte der Philoſophie. 


a Fr. Büſchings Vergleihung ber geiegiſhen 
de mit ber neuen, Berlin 1785. 8 


Litteratut ber Geſchichte der Philoſophie. ıxaıx . 


Exposition succincte et comparaison de la doctrine des 
anciens et de nouveaux Philosophes.‘ Paris 17874 
U Able. 8. ' . 

Bon der Verſchiedenheit der alten und neuen Ppilofoppie, . 
eine Abhandlung von Zülleborn im 4. St. der 
Beiträge. \ .n \ 

Die Schriften über beſondere Abſchnitte der Geſchichte 
der Philofoppie fehe Im Anhange, 
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Schlußbemerkung ded Herausgebers. 





Da ſich der Verfaſſer dieſes Werks ſpaͤter davon uͤber⸗ 
zeugte, daß eine Kenntniß der Religionslehre und Philoſo— 
pheme der orientaliſchen Wölfer, beſonders zur Erklaͤrung 
der Philoſophie der Griechen, deren vielſeitiger Zuſammen⸗ 
hang mit dem Oriente unleugbar iſt, ſeht förderlich ſey, 
(vergl. oben 6:16.) fo fügte er ber zweiten Auflage feines 
Grundriſſes zuerft in einer befondbern Einleitung eine 
kurze Ueberſicht der teligiöfen und philoſophiſchen Anfichten 
jener Voͤlker und der aͤlteſten griechiſchen Cultur hinzu. 
Am dieſen ganzen Abſchnitt nicht abſchreiben zu mliſſen, 
‚oder durch eigne Forſchungen, die ich dielleicht ſpaͤter über 
dieſen Gegenſtand oͤffentlich mitthellen werde, den Raum 
zu beſchtaͤnken, verweiſe ich die Leſer auf dieſen Abſchnitt, 
wie er ſich In meiner zweiten Bearbeitung S. 89 ff. findet, 


Geſchichte der Philoſophie. 





€rfte Hauptperiode 


Philoſophie der Griechen und Roͤmer. 


aunmanne 8.1. PILLS . . a. 














. J J 
— 


Sinfeirung 


zur Geſchichte der griechiſchen 
Philoſophie. 





Die güiechiſche Nation ſteht in der Geſchichte eimig da. 

Seine hat fo wenig von andern empfangen, fo vieles ans 

dern mitgetheilt, Feine hat einen fo großen und ihre poli⸗ 

tiide Eriftenz Überlebenden Einfluß auf die Geiftesbildung 

faft aller cultivirten Nationen und auf ben Gang der wiffens, 
Maftlichen Gultur gehabt. Wenn auch die Griechen nicht - 
flirt und unabhängig von andern ihre Bildung anfingen, 

fo zeigten fie fih doch als ein originales Volk, indem fie, 

nachdem der Geund zu ihrer Cultur. vielleicht dutch Fremden 

Einfluß gelegt war, berfelben eine eigenthuͤmliche Befchaffens 

hit und Richtung gaben, und das Empfangene ganz eigens - 
thimlich verarbeiteten. 

Diefe Bemerkung gilt vorzliglih aud von der Bears 
beitung der Philofophie durch die Griechen. Ohne andern 
Nationen eben philofophifchen Geift abfprechen zu wollen, 
darf man doch behaupten, daß er bei den Griechen ſich 
von innen heraus, weniger durch aͤußeren Einfluß entwidelt, 
und zu einem eigenthuͤmlichen Eharakter erhoben habe. *) 





‚Hier muß at bie verſchiedepen Meinungen über das MWerpältniß 
2 Grm zu andern, ee —— Völkern erinnert 
werden. Wie fehr lettere auch fpäterhin von den Griechen in der. 
giftigen Guttur übertzoffen morben find, fo darf doch ihr Ginfluß 
auf diefe nicht abgeleugnet Werben, ber auch in den Gagen von 
den Ginmanderungen der erſten Golonien in Gran ausges 

’ ' 2 
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j Wenn auch frühere Nationen, wie nicht zu bezweifeln iſt, 


Männer hervorgebracht haben, welche, wie Thales, bad 
Problem von Entflehung der Welt und dem Wefen bes Unis 
verfums aufzulöfen fuchten, und manche einzelne philofos 
phiſche Ideen von Ihnen zu den Griechen Übergegängen find, 
fo ift doch der menfchliche Beift, fo weit die und zu Gebote 
ftehenden Quellen reichen; zuerſt bei ben Briechen fo weit 
fortgeſchritten, daß er ſich nach folhen Vorbereitungen zu 
einer Idee einer wiſſenſchaftlichen Philofophie erhob, und 
diefe felbft zu verwirffichen fuchte (f. oben ©. XXXVI.). Und 
wie riefenmäßig waren nicht die Fortfehritte berfelben, wie 


ſchnell wurde die Anſicht der Dinge heller, der Gefichtöfreis 


erweitert, dad Gebiet ber Philofophie befiimmter, das For⸗ 


ſchen felbft georbneter, durch Principien immer mehr geleis 


tet und die Sprache zur Bezeichnung phifofophifcher Ideen 


"gebildet? Im der That erreichte bie Philoſophie fehr bald 


denjenigen. Grad der wiflenfchaftlichen Gultur, welder bas 
mals ber höchfte- erreichbare war und Tange Zeit für das 
legte Biel bed menſchlichen Wiſſens gehälten wurde. . Lange 
Beit ging der menſchliche Geift fowohl im Behaupten, als 


im Bmeifeln, nicht über dad hinaus, was die griechifchen 


Philofophen geleitet hatten; die aufgeftellten Syſteme vers 
breiteten ſich in andere Ränder, fanden Anhänger und Gegs 
ner, wurden erklärt; popularifirt, befritten, verändert, ers 
weitert, vetengt und auf mannichfaltige Weiſe mobificitt. 
Die griehifhe Philofophie war alfo ber Tert und die Norm 
für die Denker vieler Jahrhunderte; fie ging mehr oder 





fproden iſt. Rach neuen Unterfusungen ſchreibt man aud bei 
Pelasgern, als älteften Bewohnern des nördlihen Griechenlands 
eine urfprünglic orientalifhe Bildung zu. Vergi. Schelling über 
bie Gottheiten von Samothrale. Gtuttgardt 1815 8. Nah Aft, 
Sreuzer und andern find die Grundideen, die 2 in jedem phiio⸗ 
fepsitamn Spfteme dev Griechen wiederkehren, zuglei die Grund: 
„Tebren dev oritntalifchen Religion und zwar- der eföterifhen, die fih 
von dem Mytpue, als exoteriſcher Volksreligion abfonderten. Aber 
aud fo bleibt den Griechen das Werdienft, daß fie den mit der Res 
Tigien verſchmotzenen Gebanten zu freier Entwickelung brachten, 
und die Grgenftände der Weligion zu Grgenftänden feldftftändiger 
Sorfgung erhoben . . Kb 
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weniger in die Summe gelehrter Kenntniſſe faſt aller ſpaͤ 
teren cul virten Voͤllker über; fie hatte auf den Fortfchrit 
und den Geift der wifle..fhafttihen Cultur einen bebeutens 
den Einfluß: . - 
Daß nun bie Gefchichte biefer Philofophie uns bie erfte 
Entwidiung der philofophirenden Vernunft, welche rein 
burch fi felbft, und ohne Einmiſchung fremder Urſachen er⸗ 
folgte, fo wie bie erſten Verſuche einer wiſſenſchaftlichen Philos 
fopbie darſtellt, welche auf die Veränderung der Wiſſen⸗ 
ſoaſt in allen «folgenden Zeiten fo großen‘ Einfluß hatte, 
gibt ihr nicht nur ein großes Intereffe, fondern vechts . 
fertigt und auch, wenn wir die erfte Periode biefer 
Geſchichte mit der griehifhen Philofophle beginnen. 
Denn diefe macht mit Recht Epoche in der Geſchichte und 
die Oruntlage der ganzen Gefchichte der Philofophie aus. 
In ihr findet man ſchon die wefentlichen Richtungen, welche 


hie fünftigen Jahrhunderte weiter entwidelten, den Keim ' ".., 


wu allen Syſtemen, Ausartungen und Veredelungen der 
Pilofophie, und felbit die originellſten Denker, melde fie 
auf wiſſenſchaftlichem Wege weiter brachten, fanden zum 
nenigkon Anregungen, Beranlaffungen und Winke in ihr. 

Che wir aber biefe merkwuͤrdige Periode darſtellen, und 
P die Entwicklung der Philofophie von ihrem erfien-Puncte 
an verfolgen, müffen wir zuvor Über den Geift und Zus 
kand der Nation, in welcher. bie erſte Ausbildung derſelben 
begann, über die Hinderniffe und Befoͤrderungsmittel des 
Hilofophifhen Forſchungsgeiſtes in bderfelben, über die 
Quellen und Denkmäler diefer Geſchichte noch einige Bes 
kahtungen vorausſchicken, bamit wir alddann den Gang 
der philofophirenden Vernunft deſto freier und ungeſtoͤrter 
verfolgen koͤnnen.. 

Die phyſiſche und politifche Verfaffung Griechenlands, 
der Geiſt und Charakter, die Erziehung und Beſchaͤftigung 
feiner Bewohner vereinsgten fo viele wichtige Beförderungds ' 
mittel der Entwicklung und Biltung des menſchlichen 
Geiſtes, als man nicht leicht.in einem andern Lande jener 
deit beiſammen antzeffen wird, De gemäßigte Klima, der - 
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fruchtbare Boden, der die Cultur durch Menſchenhaͤnde be: 
guͤnſtigte, aber nicht uͤberfluͤſſſg machte, die Gewinnung und 
Verarbeitung mannichfaltiger Producte, die für Schiffahrt 
günftige Lage, der Handel und Berkehr mit andern Na— 
„tionen; alles biefes gab ſchon mannichfaltigen Stoff und 
Weiz zur Ipätigkeit, und zur Entwidiung und Bildung 
des Geiſtes. Die vielen Beinen Staaten, 'aus ‚welchen 
Griechenland beftand, die Anordnung und Verwaltung fo 
vieler Republifen, die Beforgung des individuellen und des 
allgemeinen Intereffe, die mannicfaltigen Colliſionen und 
Verwidlungen, welche aus dieſem Syſtem von unabhängis 
gen, oft nur durch ein ſchwaches Band zufammenhängen- 
den Staaten entfprangen, vermehrte die Gegenftände ber 
allgemeinen Tpätigkeit, fhärfte den Verftand und bie Ber 
urtheilungsfraft zur Erfindung zweckmaͤßiger Anftalten und 
Mittel. Die politifcpe Freiheit, welche in allen griechifchen 
Staaten, ungeachtet aller Mobificationen der Staatsform, 
mehr ober weniger anzutreffen war, und immer einer Mehrs 
heit von Bürgern Antheil an der Staatöverwaltung ges 
währte, war ber Grund deö den Griechen fo. audgeichnens 
den Gemeingeiftes, und biefer wieder ‚die Quelle fo vieler 
bewunberten Handlungen und einer hoͤhern Guitın. Jeder 
Bürger betrachtete ſich ald ein Glied des Staates, alle Anges 
legenheiten befjelben waren auch die feinen; hierdurch) öffnete 
ſich ein größerer Wirkungskreis und weiterer Spielraum 
ber gefelligen Empfindungen. Und da in Griechenland die 
“ Staaten nie als ein-Aggregat von phyfifhen Kräften, fons 
bern’ ald Syfteme von Natur und Freiheit betrachtet wur— 
ben, in denen die Bürger nicht blos neben einander lebten, 
fondern als freie Wefen in Wechſelwirkung fanden, in 
welchen nicht allein phyſiſche Stärke, fondern auch freie 
Thaͤtigkeit des Geiſtes galt, fo mußte jeder Buͤrger, ber 
keine Null ſeyn wollte, feinen Geift ausbilden, um auf an« 
dere durch die Ueberlegenheit feines Geiftes ‚wirken zu 
koͤnnen. Dieſes hatte nothwendig ben größten Einfluß auf 
die Cultur. Der Elcinfte diefer Staaten war. eine weit 
kuͤnſtlicher zufammengefegte Mafchine, ald ber größte Staat, 
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in welchem nur der Wille des Einen das Schwungrad iſt. 
Jeder Bürger hatte feinen politiſchen Werth; ed hing von 
ihm ab, denfelben durch erhöheten Einfluß zu vermehren. - 
Diefed wedte und flärkte das Selbfibewußtfeyn, das Ge . 
fühl feiner Kräfte, das Streben nach innerer Vortreffliche 
keit und Ueberlegenheit, den Wunſch nach Ruhm und Ehre, 
Das beftändige Reiben ber Kräfte an einander, erhielt fie 
in fieter Spannung und Regfamkeit. Und hierauf zwedte 
auch die ganze Erziehungsart ab; durch Mufit und Gyms 
naſtik wurben bie Fähigkeiten des Geiftes neben ber Stärke, 
und Gewandtheit des Körpers gebildet. In Staaten, wo. 
die Gultur des Geiſtes fo viele Beförderungsmittel, Veran⸗ 
laſſungen und Gegenftände findet, und ber Freiheit ein fo 
großer Wirkungskreis eröffnet ift,*) müflen Künfte und 
Bifenfhaften nothwendig empor keimen und [höne druchte 
Magen. 

Wenn aber biefe Verfaſſung fo wohlthätige Folgen 
baben ſollte, fo mußten auch die Bewohner ihrer empfängs 
ich ſeyn. Und dieg war ber Fall bei den Griechen. Es 
it nod eine Frage, gb der griechifche Geift mehr yon ber " 
Natur empfangen hatte, und gewiffe Vorzuͤge in fich vers 
einigte, welche nur biefer Natian eigenthümlich angehörten, 
oder ob diefe Vorzüge nur durch günflige äußere Verhälts 
niffe gluͤclicher entwidelte Anlagen waren, bie in allen Voͤl⸗ 
fern ſchlummern. Beides find Hypotheſen, für und gegen 
weiche fich nach vieles fagen laͤßt. Ohne fuͤr eine oder bie 
andere zu entfceiden, darf man doch fo viel ohne Bedenke 
figkeit annehmen, daß die Griechen einen Geift befaßen; 
der fie für Kunft und Miffenfhaft befonders empfaͤnglich 
machte; und wenn auch bie Talente des Geiſtes, mie in 
len Nationen, fehr verfchieben auögetheilt waren, fo fan⸗ 
ten biefe doch wegen ber guͤnſtigen aͤußern Verhaͤltniſſe 
weit mehr, als in andern bamaligen Staaten, Reiz, Aufs 


Und wo vornehmlich Feine Bat u — für u \ 
Saqungen der horidildung . 
Tage Reben. ü 
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munterung and Gelegenheit, ſich zu entwideln und zu ver 


vollkommnen. 


In allen Werken der Griechen offenbaret ſich ein hoher 
Grad von Füle und Lebhaftigkeit der Einbildungskraft, 
Big und Unterfheidungsvermögen, und reife Beurtheilungss 


kraſt. Auf der Verbindung diefer Talente berubte ihr treff⸗ 


Hohes Darfielungsvermögen, und das lebhafte Intereffe an 
allemz was dad Gebiet der Einbildungskraft und des Ver: 
ſtandes betrifft. Die Einbildungskraft des Griechen war 
fchöpferifch, fie fhuf in feinem Innern neue Welten, aber 


- er. wurbe boch nie verleitet, die idealiſche Welt mit der wirk⸗ 


lüchen zu verwechfeln, weil feine Einbildungdfraft immer 
mit einem richtigen Berflande und gefunder Beurtheitungss 
Fraft verbunden war. Außer dieſem Talente, weldyes bie 
Grundlage des griechiſchen @eiftes Überhaupt ausmacht, 
treffen wir noch in verſchiedenen Subjecten die Talente des 
Beobachtungsgeifted und der Speculation, des auflöfenden 
und verbindenden Verftandes, ber Abſtraction und Reflerion 


,„ in auögezeichneten Graben an.*) Alles beweift und, daß 
. bie Griechen große Anlagen zu den Wiffenfhaften und 


zur Philofophie insbefondere hatten, und daß fie, wenn 
eine zweckmaͤßige Ausbildung binzulam, bie Gultur derfelben 
mit Gluͤck zu betreiben im Stande waren. 

Folgende Bemerkungen werden dieſem Refultate noch 
mehr Ueberzeugung geben. Der Griehe befag von Natur 


- viel Neugierde, welche bei mehrerer Cultur zur Wißbegierde 


wurde, Der Gebildetere firebte nach Vermehrung feiner 
Kenntnifle, er las die damald vorhandenen Schriften und 
ſtellte Reifen in andere Länder an. Dadurch wurde er mit 
ben Eintichtungen und Kenntniffen anderer Völker bekannt. 
Aber diefe fremden Kenntniffe wurden nicht blos gefammelt 





*). Aber in der Möbification biefer Beifteskräfte, weldhe andere philoſor 
Hhivende Vdiker ebenfalls befaßen, liegt ein unterſchied. Man hat oft 
ben Ghavakter der Griechen durch die Benennung „Ihöne Indivitus 

> alität” bezeihnst. ‚Hierin, ſtreng genommen, liegt ed auch, daß dad 
2 u t en KR Dun nieht ie Dinge am, im erfaßt, ee 

gegenfeht. 173 Immt- form jener Geiſtes⸗ 
kraͤfte. Pen de & 
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umd angehäuft, fie gingen In bie Ideenreihe des Indlvidu⸗ 
ums und der ganzen Nation über, fie ſchmolzen umgeäns 
dert, erweitert und verfchönert in ein Ganzes zuſammen. 
Auch hier äußerte fich der bildende originale Geift deö Gries 
chen.) So mächtig der Trieb nad Kenntniffen wirkte, 
fo fiart war au dgE Sfreben nach Mittheilung. 
Durch diefes Empfangen und Zurückgeben entfland, wie in 
den Gtaatöverhältnifien durch das Wirken und Gegenwirs 
fen, eine ſehr wohlthätige Circulation der Vorſtellungen, 
melde eben dadurch mehr abgeſchliffen, beſtimmt, und vera 
deutliht wurden. - Hieraus läßt fih zum Theil die Art 
des Vortrags und bie fhöne geſchmackvolle Einkleidung phi⸗ 
loſophiſcher. Unterſuchungen erklaͤren. Das Streben nach 
vollendeter Form, welches ben Griechen vorzuͤglich im Fache 
der ſchoͤneny unſt charakteriſitt, aͤußerte ſich auch in dem 
Gebiet der Wiſſenſchaft. 

Nichts beweift aber ven Beruf der Griechen zum Phis 
Iofophiren mehr, als baß fie den unfteten Blick des Geifted 
fo bald auf einen beftimmten Punct des Nachforſchens firits " 
teh; ++) die Speculasion, welche den Menfchen früher aus - 
ſich ſelbſt herausführte, wiederum auf die Menſchheit zuruͤck⸗ 
führten, und fo von den Dbjecten'zum Subject zurüd« 
kamen, “in dem die Quelle aller. verfchiebenen Speclationen 
und die. Grundlage alles Wiffend zu finden if. Daß fie 
nad) Principien forfchten, fowohl im theoretifchen als fpes 
eulativen Gebiete, has willkührliche und unftete Denken . 
wiffen Grundfägen der Vernunft unterwarfen, und ſich das 
durch zu der Idee einer Wiſſenſchaft erhoben, die rein in 





®) Plato Epinomis ®, IX. ©. 266. 6, ru mıp av ‘Ellis Pooßo- 
gar nagalaßauer ——— »allıoy Tovro eig Telog 
anıpyaforıoı ; denn die Yilouadıa wird als ein chatakteriſtiſcher 
Bug der Griechen (de Republica IV, VL ®. ©. E23) vorzüglich 
der. Athenienfer ‚betraßtet, de Legibus 1. VIU. 8. @. 39. wmv 
mol Onarıns üuy Zikpes Vmolaußaroven ds gulaloyos va 
so xcu zoAvAorog. 3 
=) Dieß fegt noch voraus, baß fie fih über religiöfe Sage unb 
on —X und überhaupt ihr Denken, von’äußerer Auctoritat 
—8 auf dad, was iſt, richteten. — 
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der Vernunft gegründet if, dieß find unwiderſprechliche 
Thatſachen, welche fi aus den vorhandenen Denkmaͤlern 
ergeben und wovon und bie Gefchichte Peiner Nation, außer | 
ber ber Griechen, zuverläffige Zeugniſſe darbietet. Ihre | 
Anlage zum philofophifhen Denken, welche durch fo viele 
günftige Umftände und Einrichtungen auf mannichfaltige 
Weiſe gewedt und gepflegt wurbe, mußte natürlich Verſuche 
beroorbringen, welche dad Gepräge der Originalität an fih 
tragen; benn fie hatten Feine Philofophie vor fih, die fie 
bitten nachahmen koͤnnen; fie dachten aus innerem Drange 
ihrer Natur, und folgten darin blos ber Richtung ihres 
Geiftes.*) Ihr Raifonnement ging den natürlichen Weg 
der Entwidlung fort, das Reſultat mochte feyn, welches 
es ‚wollte, und nur in wenig Fällen ſuchten ſie, aͤußerer 
Urſachen wegen, gewiſſe Folgerungen in einen dunkeln 
Schleier zu hüuͤllen. 
Es laͤßt ſich kein einziges Veforderungdmitiel des 
' Forfcpungsgeiftes denten, das nicht auch auf die Gultur ihres 
« philofoppifhen Geiftes gewirkt hätte, Faſt zu Peiner Zeit 
war bie Philofopbie fo unabhängig von der Regierung und 
Politik, ald bei den Griechen, Der Staat trug unmittelbar 
nicht zur Befoͤrderung der Wiffenfhaft bei, er unterhielt 
eine Schulen **) und befoldete Feine Lehrer; aber dafür 
genoß fie auch ben Vortheil, daß fie frei ‘und ungehindert 
ihren eignen Gang fortgehen konnte. Zwar finden fih auch 
.bier einige Beiſpiele von Verfolgungen und Beſchraͤnkungen 
ber Denkfreiheit; aber fie galten nur einzelnen Philofophen, 
nitht der Philoſophie felbft, fie waren nur oprübergehende 
Folgen erregter Leidenſchaft, nicht Wirkung fefter unwandel: 
barer Marimen. Die Gefcichte des Proceffed des weilen 
Sofrated berechtiget und zu diefem Refultatez und, obgleich 
die Gefhichte der Verbannung des Anaragoras und Ari⸗ 


Er Die Anfiht geringe (beffen Schriften unten angeführt werben) 
über die Abflammung der griechiſchen Phitofophie, ald Ganzes ber 
trachtet, non ben Yeguptierm iſt fhon längft verworfen nahen 
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ſtoteles noch nicht hinlaͤnglich aufgeklärt iſt, ſo iſt es doch 
wahtſcheinlich, daß dieſe Verfolgungen nur von gewiſſen 
Factionen herrührten, und blos die perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe 
dieſet Philoſophen betrafen. *) Daher fanden auch hier 
keine Verbote und Einfepränkungen für das Denken flatt, 
diejenigen ausgenommen, welche die Schonung des oͤffent⸗ 
ligen Cultus und ber eingeführten VBerfaffung von 
ſelbſt nothwendig machten. Uebrigens bulbete der Staat 
ale noch fo fehr abweichende und widerſprechende Bes 
hauptungen und Secten im Theoretifchen wie im Praktifchen, 
ober vielmehr, er nahm Feine Kenntniß davon, und mifchte 
fich nicht in die Streitigkeiten der Parteien. So vortheil⸗ 
daft diefed im Ganzen war, fo fann man doch nicht leug⸗ 
nen, daß dieſes weniger eine Folge aufgeflärter Grundfäge , 
und Anerkennung ber Rechte der Denkfreiheit, ald eine 
Wirkung ber beftehenden Verfaffung, und bürgerlichen Frei⸗ 
beit, fo wie anderer zufälliger Urfachen war. Die Ppilos 
ſophen waren im Beſitzſtande ber Freiheit, der aber, weil 
er auf Fein Recht gegründet war, auch Peine voͤllige Sichers 
heit verfchaffte. Sie Fonnten in dem Genuß ber Freiheit 
geftört werden, fo bald fi) Ankläger und Angeber fanden, 
denen. es bei noch wenig beftimmten Rechten ‚nicht ſchwer 
falen Eonnte, gewiſſe Behauptungen zu Verbrechen gegen 
den Staät zu machen. Meiftentheild mußte in ſolchen 
Fällen die Relighon ben Vorwand und den Zitel zu Ans 
ftagen leihen. Cine folche finnliche Religion mit ungeläus 
terten Begriffen mußte fehr bald mit der fleigenden Aufklärung 
und Entwidlung der Vernunft in einem Mißverhättuiffe 
erſcheinen, welches bald Unglauben, bald Verſuche zur Reis 
nigung und Veredlung berfelben zur Folge hatte. Aber 
beides war gefährlich, weil das Religionäfyftem zu fehr ' 
mit der Staatöverfaffung verfhmolzen war und bie Prieſter⸗ 


*) In dem Folgenden ſcheint ein weit richtigerer Erflärungsgrund. zu” 
liegen: Die Berinäpfung ber Volkorella ion mit ber Siaatever⸗ 
feflung und mit Rationaleinrihtungen mahıte, daß Abweichungen ber 
*3 von der erſteren in den robern Zeiten um fo größere 

und gefährlichere Bädwirkungen unb Berfolgungen zur 8 
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zur Geſchichte der griechiſchen 
Philoſophie. 





Di giiechiſche Nation feht in der Geſchichte eitzig ba, 
eine hat fo wenig von andern empfangen, fo vieles ans 
dern mitgetheilt, Beine hat einen fo großen und ihre poli⸗ 
tiihe Griftenz überlebenden Einflug auf die Geiftesbildung 
faft aller cultivirten Nationen und auf den Gang der wiffens, 
ſcaſtlichen Cultur gehabt. Wenn auch die Griechen nicht - 
folirt und unabhängig von andern ihre Bildung anfingen, 
fo zeigten fie ſich doch als ein originales Wolf, indem fie, 
nachdem der Grund zu ihrer Cultur vieleicht dutch fremden 
Einfluß gelegt war, derfelben eine eigenthümliche Befchaffens 
heit und Richtung gaben, und das Empfangene ganz eigens - 
thimlich verarbeiteten. 

Diefe Bemerkung gilt vorzliglih auch von der Bears 
beitung der Philofophie durch die Griechen, Ohne andern 
Nationen eben yhilofophifchen Geift abfprechen zu wollen, - 
darf man doc) behaupten, daß er bei den Grieden ſich 
von innen heraus, weniger burch dußeren Einfluß entwidelt, 
und zu einem eigenthuͤmlichen Eparakter erhoben habe. *) 


*) Hier muß an die verfhicenen Meinungen aͤber das MWerhältniß 
der Griechen zu andern, befonders .orientalifhen Wölfen erinnert 
werden. Wie HR legtere auch fpäterhin von den Griechen in der 
geiftigm- Tuitur Übertsoffen worden find, fo darf doch ihr Ginftuß 
auf biefe nicht abgeleugnet werben, dee auch in ben Sagen von 
den Ginwandsrungen der erſten Golonieen in rn ausge ⸗ 
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Wenn auch frühere Nationen, wie nicht zu bezweifeln iſt, 
Männer hervorgebracht haben, welche, wie Thales, das 
Problem von Entftehung der Welt und dem Wefen des Unis 
verfums aufzulöfen fuchten, und manche einzelne philofos 
phifche Ideen von Ihnen zu den Griechen übergegangen find, 
fo ift doch der menfchliche Beift, fo weit die uns zu Gebote, 
ſtehenden Quellen reichen; zuenft bei den Griechen fo weit‘ 
fortgefchritten, daß er ſich nach ſolchen Vorbereitungen zu 
einer Idee einer wiſſenſchaftlichen Philofophie erhob, und 
diefe ſelbſt zu verwirffichen fuchte (f. oben S. XXXVI.). Und 
wie riefenmäßig waren nicht bie Zortfehritte derfelben, wie 
ſchnell wurde die Anficht der Dinge heller, der Geſichtskreis 
erweitert, das Gebiet der Philofophie beftimmter, das For: 
- [hen felbft geordneter, durch Principien immer mehr geleis 
tet und die Sprache zur Bezeichnung philoſophiſcher Ideen 
"gebildet? Im der That erreichte die Phitofophie fehr bald 
denjenigen. Grad der wiſſenſchaftlichen Cultur, welcher bas 
mals der höchfte- erreichbare war und Tange Zeit für das 
legte "Biel des menſchlichen Wiffens gehälten wurde. . Lange 
Beit ging der menſchliche Geift fowohl im Behaupten, als 
. Im Bmeifeln, nicht über dad hinaus, was bie griechiſchen 
Philofophen geleiftet hatten; bie aufgeftelten Syſteme ver⸗ 
breiteten ſich in andere Ränder, fanden Anhänger und Gegs 
ner, wurden erklärt, popularifirt, befritten, verändert, er⸗ 
weiter, vetengt und auf mannicfaltige Weife modificirt. 
Die griechiſche Philofophie war alfo ber Tert und die Norm, 
für die Denker vieler Jahrhunderte; fie ging mehr oder 





foroden ift. Rach neuen Unterfugungen fhreibt man aud ben 
Yelasgern, als Älteften Bewohnten des nördlichen Griechenlands 
eine urfprünglih orientalife Bildung zu. Bergi. Schelling über 
bie Gottheiten von Samothrake. Gtuttgardt 1815. 8. Nah Aſh 
Greuger und andern find die Grundideen, die 7 in jedem philo: 
ophiſchen Soſteme der Griechen wiederkehren, zugleich die Grund: 
‚Tebren dev orientalifyen Religion und zwar der efüterifdhen, bie ſich 
“von dem Mythue, als eroterifher Bolereligiön abfonderten. Aber 
auch fo bleibt den Griechen bas Verdienſt, daß fie den mit der Res 
ligien verfchmolgenen Gedanken zu freier Entwkteluna bradten, 
und die Gegenftände der Religion zu Grgenftänden felbftftändiger 
dorſchung erhoben B - 9 
\ J 
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weniger in bie Summe gelehrter Kenntniffe faſt aller fp& 
teren cul virten Völter über; fie hatte auf den Fortfchrit 
und den Geift der wiſſe ſchaftlichen Cultur einen bedeuten⸗ 
den Einfluß: . - 
Daß nun die Gefchichte diefer Philofophie und die erfle 
Entwidlung der philofophirenden DBernunft, welche rein 
durch ſich fekbft, und ohne Einmifchung fremder. Urſachen er: 
folgte, fo wie die erflen Verſuche einer wiffenfchafflichen Philos 
fophie darſtellt, welhe auf die Veränderung der Willens 
ſdaſt in allen «folgenden Ze'ten fo großen“ Einfluß Latte, 
gibt ihr nicht nur ein großes Intereſſe, fondern rechts 
-ferfigt und and, wenn wir die erfte Periode biefer 
Geſchichte mit der griehifhen Philofophle beginnen. 
Denn diefe macht mit Recht Epoche in der Geſchichte und 
die Gruntlage ber ganzen Gefchichte dev Philoſophie aus, 
In ihr findet man ſchon bie wefentlichen Richtungen, weldye 


die Bünftigen Jahrhunderte weiter entwidelten, den ‘Keim ' 


au allen Spflemen, Ausartungen und Veredelungen der 
Pilofophie, und felbit die originellſten Denker, welche fie 
auf wiſſenſchaftlichem Wege weiter brachten, fanden zum 
wenigen Anregungen, Beranlaffungen und Winke in ihr. 

Che wir aber biefe merfwürdige Periode darſtellen, und 
ſo bie Ertwicklung der Ppilofophie von ihrem erfien Puncte 
an verfolgen, müffen wir zuvor uͤber den Geiſt und Zus 
Rand der Nation, in welcher. bie erſte Ausbildung derſelben 
begann, über die Hinderniffe und Beförderungsmittel des 
rhiloſophiſchen Forſchungsgeiſtes in berfelben, über die 
Quellen und Denkmäler diefer Geſchichte noch einige Bes 
trachtungen vorausſchicken, damit wir alsdann den Gang 
der philofophirenden Vernunft deſto freier und ungeſtoͤrter 
verfolgen Eönnen., 

Die phyfifche und politifhe Verfaſſung Griechenlands, 
der Geift und Gharafter, bie Erziehung und Befchäftigung 
feiner Bewohner vereinsgten fo viele wichtige Befoͤrderungs⸗ 
mittel der Entwidlung und Bilkung des menfhliden 
Geiſtes, als man nicht leicht.in einem andern Lande jener 
deit beiſammen antreffen wird. De gemäßigte Klima, der 
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fruchtbare Boden, der bie Cultur durch Menſchenhaͤnde bes 
günftigte, aber nicht Überflüffig machte, die Gewinnung und 
Verarbeitung mannichfaltiger Probucte, die für Schiffahrt 
günftige Lage, der Handel und Verkehr mit andern Nas 
tionen; alles dieſes gab ſchon mannicfaltigen Stoff unb 
Reiz zur Thätigkeit, und zur Entwidiung und Bildung 
des Geiſtes. Die vielen Meinen Staaten, "aus welchen 
Griechenland befand, die Anordnung und Berwaltung fo 
vieler Republiken, die Beforgung bed individuellen und des 
allgemeinen ‚Intereffe, die mannicfaltigen Colifionen und 
. Verwidlungen, welche aus diefem Syſtem von unabhängis 
gen, oft nur durch ein fchwaches Band zufammenhängens 
den Staaten entfprangen, vermehrte die Gegenftände der 
allgemeinen Thaͤtigkeit, ſchaͤrfte den Verftand und bie Bes 
urtheilungskraft zur Erfindung zwedmäßiger Anftalten und 
Mittel. Die politifcpe Freiheit, welche in allen griechiſchen 
Staaten, ungeachtet aller Mobificationen der Staatsform, 
mehr ober weniger anzutreffen war, und immer einer Mehr⸗ 
beit von Bürgern Antheil an ber Staatäverwaltung ges 
währte, war der Grund des den Griechen fo audgeichnens 
den Gemeingeiftes, und biefer wieder die Quelle fo vieler 
bewunderten Hanblungen und einer hoͤhern Cuitur. Jeder 
Bürger betrachtete fi als ein Glied des Staates, alle Anges 
legenheiten befjelben waren auch bie feinen; hierdurch öffnete 
fi ein größerer Wirkungskreis und weiterer Spielraum 
der gefelligen Empfindungen. Und da in Griechenland bie 
Staaten nie ald ein-Aggregat von phyſiſchen Kräften, fons 
dern als Syſteme von Natur und Freiheit betrachtet wur—⸗ 
den, in denen die Bürger nicht blos neben einander lebten, 
fondern als freie Wefen in Wechſelwirkung flanden, in 
welchen nicht allein phyfifhe Stärke, fondern auch freie 
Thätigkeit des Geiſtes galt, fo mußte jeber Bürger, ber 
Teine Null feyn wollte, feinen Geiſt ausbilden, um, auf ans 
dere durch die Ueberlegenheit feines Geifled ‚wirken zu 
koͤnnen. Diefes hatte nothwendig ben größten Einfluß auf 
die Cultur. Der kleinſte diefer Staaten war-.eine weit 
kuünſtlicher zufammengefegte Maſchine, als ber größte Staat, 
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in welchem nur der Wille des Einen dad’ Schwungrab iſt. 
Sever Bürger hatte feinen politifhen Werth; ed hing von 
ihm ab, denfelben durch erhöheten Einfluß zu vermehren. - 
Dieſes weckte und flärkte das Selbfibewußtfeyn, das Ge . 
fühl feiner Kräfte, das Streben nach innerer Vortrefflich⸗ 
keit und Weberlegenbeit, den Wunſch nach Ruhm und Ehre, 
Das beflänbige Reiben der Kräfte an einander, erhielt fie 
in fietee Spannung und Regfamfeit. Und hierauf zmwedte 
auch die ganze Erziehungsart ab; durch Muſik und Gym⸗ 
raſtik wurden bie Faͤhigkeiten bes Geiſtes neben der Stärke, 
und Gewandtheit des Körpers gebildet. In Staaten, wo. 
die Gultur des Geiftes fo viele Beförberungsmittel, Veran⸗ 
Toffungen und Gegenftände findet, und ber Freiheit ein fo 
großer Wirkungskreis eröffnet iſt, ) müflen Künfte und 
Viſſenſchaften nothwendig empor keimen und ſchoͤne Fruͤchte 
tragen. 

Wenn aber dieſe Verfaſſung ſo wohlthaͤtige Folgen 
baben ſollte, ſo mußten auch die Bewohner ihrer empfaͤng⸗ 
ch ſeyn. Und dieß war der Fall bei den Griechen. Es 
ift noch eine Frage, ob der griecpifche Geift mehr von der 
Natur empfangen hatte, und gewiſſe Vorzüge in ſich vers 
einigte, welche nur biefer Natian eigenthümlich angehörten, 
ober ob biefe Vorzüge nur durch günflige aͤußere Verhaͤlt⸗ 
niſſe glüdlicher entwidelte Anlagen waren, die in allen Völs 
tern ſchlummern. Beides find Hypotheſen, für und gegen 
welche fich noch vieles fagen läßt. Ohne fuͤr eine oder bie 
andere zu entfcheiden, darf man doch fo viel ohne Bedenke 
Tihfeit annehmen, baß bie Griechen einen Geiſt befaßen; 
der fie für Kunft und Wiſſenſchaft befonders empfaͤnglich 
machte; und wenn auch die Talente des Geiftes, wie in 
alen Nationen, fehr verſchieden auögetheilt waren, fo fan⸗ 
ten biefe doch wegen der günftigen dußern Verhaͤltniſſe 
weit mehr, als in andern bamaligen Staaten, Reiz, Auf⸗ 
— 


) Und wo vornehmlich Teine Kaften und keine für Heil grbaltene 
bee Stoaots 5 
ann v —— 
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munterung nnd Gelegenheit, ſich zu entwideln und zu vers 
vollkommnen. 

In allen Werken der Griechen offenbaret ſich ein hoher 
Grad von Fülle und Lebhaftigkeit der Einbildungskraft, 
Witz und Unterfeidungsvermögen, und reife Beurtheilungss 
Eraft. Auf der Verbindung dieſer Talente beruhte ihr treffs 
liches Darfielungdvermögen, und das lebhafte Intereffe ar 
alemz was bad Gebiet ber Einbildungskraft und bed Ver— 
ſtandes betrifft. Die Einbildungäfraft des Griechen war 
fchöpferifch, fie ſchuf in feinem Innern neue Welten, aber 

- er. wurbe doch nie verleitet, die idealiſche Welt mit der wirk⸗ 
lichen zu verwechfeln, weil feine Einbildungsfraft immer 
mit einem richtigen Berftande und gefunder Beurtpeitungss 
kraft verbunden war. Außer biefem Talente, welches bie 
Grundlage bes griechiſchen Geiftes Überhaupt ausmacht, 
treffen wir noch in verſchiedenen Subjecten die Talente des 
Beobachtungsgeified und der Speculation, des aufloͤſenden 
und verbindenden Verftandes, ter Abftraction und Reflerion 
in auögezeichneten Graben an.*) Alles bemeift uns, daß 

. bie Griechen große Anlagen zu ben Wiffenfcaften und 
zur PHilofophie insbefondere hatten, und daß fie, wenn 
eine zweckmaͤßige Ausbildung binzukam, bie Gultur berfelben 
mit Gluͤck zu, betreiben im Stande waren. - . 

Folgende Bemerkungen werden biefem Refultate noch 
mehr Ueberzeugung geben. Der Grieche befaß von Natur 

viel Neugierde, welche bei mehrerer Culture zur Wißbegierde 
wurde. Der Gebildetere firebte nad Vermehrung feiner 
Kenntniffe, er las die damals vorhandenen Schriften und 
ſtellte Reifen in andere Länder an. Dadurch wurde er mit 
ben Eintichtungen und Kenntniffen anderer Voͤlker befannt, 
Aber diefe fremden Kenntniffe wurden nicht blos gefammelt 





*). Aber in der Mobification biefer Geiftesfräfte, welche andere philofos 
‚Hhivende Völker ebenfalls befaßen, liegt ein Unterfchied. Man hat pft 
ben Gharakter der Griechen durch bie Benennung „ſchoͤne Indivitus 

> alität” bezeichnet. Hierin, ftreng genommen, liegt «6 auch, daß bad 
Bauten Ku den —e— Dinge mar frei erfaßt, N) 

men entgegenfegt. Die immt- die Form jener es⸗ 
Kae tgegenfegt ve ® er 


z 


Einteltung. J 9 


and angehäuft, fie gingen in bie Ideenrelhe des Individu⸗ 
ums und der ganzen Nation über, fie ſchmolzen umgeäns 
dert, erweitert unb verfchönert in ein Ganzes zufammen. 
Auch hier aͤußerte ſich der bildende originale Geift des &ries 
chen.) So mädtig der Trieb nad Kenntniffen wirkte, 
fo fiart war auch d95 Sfreben nach Mittheilung. 
Durch diefed Empfangen und Zuruͤckgeben entfland, wie in 
den Gtaatöverhältniffen durch das Wirken und Gegenwirs 
ten, eine ſehr wohlthätige Girculation der Vorſtellungen, 
melde eben dadurch mehr abgefchliffen ,; beftimmt, und vera 
beutlicht wurden. - Hieraus läßt ſich zum Theil die Art 
des Vortrags und bie ſchoͤne geſchmackvolle Einkleidung phis 
loſophiſcher. Unterfuchungen erklären. Das Streben nach 
vollendeter Sgrm, welches den Griechen vorzüglich im Fache 
der ſchoͤnen unft charakteriſirt, äußerte ſich auch in dem 
Gebiet der" Wiſſenſchaft. 

Nichts beweiſt aber den Beruf der Griehen zum Phis 
Iofophiren mehr, ald daß fie den unfteten Blick des Geifted 
fo bald auf einen beftimmten Punct des Nachforſchens fire» 
tehz+*) die Speculasion, welche ben Menſchen früher aus - 
ſich felbft herausführte, wiederum auf die Menſchheit zuruͤck⸗ 
führten, und fo von ben Objecten zum Subject zurlds 
Tamen, in dem bie Quelle aller. verfchiedenen Specilationen 
und die. Grundlage alles Wiffend zu finden ifl. Daß fie 
nach Principien forfchten, ſowohl im theoretifchen als fpes 
eulativen Gebiete, das willführlihe und unftete Denken . 
wiſſen Grundfägen der Vernunft unterwarfen, und fich. das 
dich zu der Idee einer Wiffenfchaft erhoben, bie wein in 





*) Pisto Epinomis B. IX. S. 266. 5, zu mp ar "Ellmes Bagßo- 
— napnloßuner (magolaßuoı), xallıor zovo ei zelog 
anıpyazovıou ; denn die PrAouadım wird old ein darakteriftifcher 
ug der Griechen (de Republica IV, Vi. ®. ©. 350.) vorzüglich 
dee Athenienfer beteahtet, de Legibus I. VIL. 3. ©. 39- m? 
molır dmavızz Auer Ellyves Ömolaußavovam ds piäoloyos 1a 
wor za, wolvloyog. Mr 

®) Dieß fegt noch voraus, daß fie fih über religlöfe Sage und 

Zn —R und überhaupt ihr Denken, von’äußerer Auctoritaͤt 

ak euf das, was ift, richteten. —W 
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der Vernunft gegründet iſt, bieß find unwiderſprechliche 
Thatſachen, welche fih aus ben vorhandenen Denktmälern 
ergeben und wovon und bie Gefchichte Feiner Nation, außer 
ber ber Griechen, zuverläffige Zeugniffe barbiete. Ihre 
Anlage zum philofophifchen Denken, welche durch fo viele 
günftige Umftände und Einrichtungen auf mannichfaltige 
Weife gewedt und gepflegt wurde, mußte natürlich Verſuche 
bervorbringen, welche dad Gepräge der Driginalität an fi 
tragen; denn fie hatten Feine Philofophie vor fi, bie fie 
bätten nachahmen koͤnnen; fie dachten aus innerem Drange 
ihrer Natur, und folgten, darin blos der Richtung ihres 
Geiftes.*) Ihr Raifonnement ging den natürlichen Weg 
der Entwidlung fort, das Refultat mochte feyn, welches 
es wollte, und nur in wenig Faͤllen ſuchten ſie, aͤußerer 
Urſachen wegen, gewiſſe Folgerungen in einen dunkeln 
Schleier zu huͤllen. 
Es laͤßt ſich kein einziges Selorderunghmitei des 
Borſchungsgeiſtes denken, bad nicht auch auf die Cultur ihres 
« philofophifchen Geiftes gewirkt hätte. Faſt zu Feiner Zeit 
war bie Philofophie fo unabhängig von ber Regierung und 
Politit, ald bei den Griechen, Der Staat trug unmittelbar 
nichts zur Beförderung der Wiffenfhaft bei, er unterhielt 
keine Schulen **) und befoldete Beine Lehrer; aber bafür 
genoß fie auch den Vortheil, daß fie frei und ungehindert 
ihren eignen Gang fortgehen Eonnte. Zwar finden fih auch 
bier einige Beifpiele von Verfolgungen und Beſchraͤukungen 
ber Denkfreiheit; aber fie galten nur einzelnen Philofophen, 
nitht der Philoſophie felbft, fie waren nur vorübergehende 
Folgen erregter Leidenfchaft, nicht Wirkung fefter unwandel⸗ 
barer Maximen. Die Geſchichte des Proceſſes des weiſen 
Sokrates berechtiget und zu dieſem Reſultate; und, obgleich 
die Geſchichte der Verbannung des Anaragoras und Ari⸗ 


* Die Die Anfıht giefinge (deffen Schriften unten angeführt werben) 
ber die Abftammung ber griehifhen Phitofophie, als Ganzes ber 
trachtet, von ben Aegyptiern iſt ſchon längft Dermorfen werben. 


R> Dieb gilt der Beit vor Alerander. S. Herren, Ideen — 
3 — erh ® KIT 
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ſtoteles noch nicht hinlaͤnglich aufgeklaͤrt iſt, ſo iſt es doc 
wahrſcheinlich, daß dieſe Verfolgungen nur von gewiſſen 
Factionen herruͤhrten, und blos die perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe 
dieſer Philoſophen betrafen.“) Daher fanden auch hier 
feine Verbote und Einſchraͤnkungen fir das Denken ſtatt, 
diejenigen auögenommen, welche die Schonung bed öffent: 
ligen Cultus und der eingeführten Berfaffung von 
ſelbſt nothwendig machten. Uebrigens buldete der Staat 
alle noch fo ſehr abweichende und wiberfprechende Bes 
bauptungen und Secten im Theoretifchen wie im Praktifchen, 


oder vielmehr, er nahm Feine Kenntniß davon, und mifdte - 


fich nicht in die Streitigkeiten der Parteien. So vortheils 
haft diefed im Ganzen war, fo kann man doch nicht leug⸗ 
nen, daß dieſes weniger eine Folge aufgeflärter Grundfäge 
und Anerkennung ber Rechte der Denkfreipeit, als eine 


Wirkung der beftehenden Verfaffung, und bürgerlichen reis . 


beit, fo wie anderer zufälliger Urfahen war. Die Philos 
fophen waren im Befisftande ber Freiheit, ber aber, weil 
ex auf Fein Recht gegründet war, auch Feine völlige Sichers 
heit verſchaffte. Sie Fonnten in dem Gmuß der Freiheit 
gefiört werden, fo bald fih Anklaͤger und Angeber fanden, 
denen. es bei noch wenig beftimmten Rechten nicht ſchwer 
fallen Eonnte, gewiffe Behauptungen zu Verbrechen gegen 
den Staat zu machen. Meiftentheils mußte in folhen 
Fälen die Religdon den Vorwand und den Titel zu Ans 
!tagen leihen. ine ſolche finnlihe Religion mit ungeldus 
terten Begriffen mußte fehr bald mit der ſteigenden Aufklaͤrung 
und Entwicklung der Vernunft in einem Mißverhaͤltniſſe 
erfheinen, welche balb Unglauben, bald Verfuche, zur Reis 
nigung und Veredlung berfelben zur Folge hatte. Aber 


beides war gefährlich, weil das Religionäfoftem zu fehr 


mit der Staatöverfaffung verfömiohen war und bie Priefters 


% ne dem Fegeg ſqheint ein weit eiätigerer Grllärungsgrund zu” 


Beetnäpfung ber Volkereliaion mit der Siaatsver⸗ 
a BY nit Rationaleinrihtungen machte, daß Abwelhungen ber 


Pbilofophen von der erferen in ben frühern Beiten um fo — 


Und gefäßrtidere Räcnirkungen und Bi 
aefäprlidere ngen Beplsungen —8 
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shaft, je weniger baffelbe eine freie’ Präfung aushielt, und 
je mehr fie dabei von ihrem Anfehen zu verlieren in Ges 
fahr fand, Unterwerfung verlangte, und alles freiere Den⸗ 
ken ald Neuerung zu unterbrüden ſuchte. Sie bediente ſich 
dazu berfelben Ste, welche die Politik kirchlicher Sec⸗ 
ten zu allen Zeiten gewaͤhlt hat; ſie ließ den weltlichen 
Arm die Koͤrper fuͤr den Unglauden des Geiſtes ſtrafen. 
Die Beiſpiele dieſes hierarchiſchen Deſpotismus ſind jedoch 
An der griechiſchen Nation ſelten, weil mit der ſteigenden 
Aufklärung auch bie Gleichguftigfeit gegen die Religion des 
Volks zunahm, und diefe mehr Geremonien, ald Sagungen 
enthielt. *) 

Diefe Verhältniffe hielten demnach bie Fortſchritte ber 
Philoſophie nicht beträchtlich auf. Kein Verbot unterfagte 
den Philofophen, ihr Nachdenken auf Gegenftände der Res 
ligion und der Staatswiſſenſchaft zu. richten; nur machte 
es die Klugheit nothwendig, alle offenbare Angriffe zu vers 
meiden, fih mit Behutfamkeit und Zuruͤckhaltung auszu⸗ 
druͤcken, und allzu freie Xeufferungen unter dem Sgleier 
ber Allegorie und Ironie zu verbergen. 

Mehr. Schwierigfeiten fanden ſich anfangs in der 
Sprache. Die erften Denker fanden Feine für philofos 
phiſche Unterfuchungen gebildete Sprache; fie war nad) das 
.Drgan des geſellſchaſtlichen Umgangs, der Empfindung und 
Einbilbungdkraftz zu arm an Ausdruͤcken für abftracte Bes 


griffe. Die Worte trugen zu fehr noch das Gepraͤge bes 


Urfprungd aus ber Empfindung an fih, ihre Bedeutungen 
waren ſchwankend und unbeflimmt, Die erfien Denker 
mußten baher aller der Vortheile entbehren, welde aus 


“ seiner durch das Denken gebildeten Sprache entſtehen, und 


fi diefelbe erſt felbft ſchaffen. Die erfien Denker legten 
ihre Gedanken noch in einer bibderrei hen Sprache und in 
— 
*) Ein Hauptumſtand verdient hier mebr beräßet su werben, ber 
mehmlih, daß es in Griechenland Leine geheiligten Urkunden “gab, 
burd) weiche in ben theokratifcen Staaten des Morgenlandes das 


Bortfäreiten der feste Gultur gebunden un. ne 
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- mehrifcher Form neben Hietdurch entwicelte ſich nach und 
nach die Proſa. Nach mehreren vorhergegangenen Verſuchen 
und Forſchungen bekam fie größere Beſtimmtheit, Deutlich⸗ 
tet und Zuſammenhang. Es bildete ſich endlich eine eigne 
Kunſtfprache für die Philoſophie, die aber noch viel Wills 
tührlihes in fich enthielt, weil jeder Philofoph den Sprach 
gebrauh nach feinen. Begriffen beftimmte. Daher faßte 
man fo viele Begriffe unter einem Ausdruck zuſammen, 
daher drüdte man einen Und benfelben Begriff mit fo vers 
fhiedenen Morten aus. Diefe Vieldentigkeit verhinderte 
die Einfeitigeit im Denken, und machte, daß man einen und 


denfelben Gegenftand von mehreren Seiten betrachtete; ver . 


mehrte und unterhielt aber auch Streltigkeiten und Miß⸗ 
veiftändniffe auf mannichfaltige Weiſe. *) . 


Das Denken und Forfhen war anfänglich“ nur das 


Bedůrfniß Weniger, welche von der Natur mit vorzüglichen 


Talenten auögerüftet, durch dußern Wohlftand, begünfligt, 
ihren Drang nah Erkenntniß zu "befriedigen vermochten. 
Die Mittel, ihre Gedanken für ihre Beitgenofjen und Nach» 
kommen aufzuzeichnen und zu verbreiten, waren’ noch ſehr 
unvolfommen. Biele theilten ihre Unterfuhungen nut eini⸗ 
gen vertrauten Freunden mit, welche fie mit ihren eignen 
Gedanken vermehrt, wieder andern mündlich ‚Überlieferten, 
Die erſten philoſophiſchen Schriften waren hur in wenigen 
Abſchriften vorhanden. Zwar verhinderte dieſes die Vers 
dreitung philoſophiſchet Kenntniſſe, aber es beförberte auch 
das Selbſtdenken. Als in der Folge das Bedürfniß mehr. 
verbreitet wurde, und man aus mehreren Schriften die Ges 
danken andertt erfahren und ſammeln konnte, auch bie Phis 
loſophie in Schulen gelehrt wurde, nahm die Zahl der 
Selbſtdenker nicht in eben dem Verhältniffe zu. Doch darf 
\mam nicht vergeffen, daß ber wiſſenſchaftliche Zuftand ber 
Aura felbft zum . Theil diefen Erfolg mit herbeis 





®) Giniget darüber findet fih In Carol. Gfr. Jenichen dis, de 
ingenio grarcae linguse philosophico, Wittb. 1786. 4. 


1a Einleitung. 


Die vielen Secten, welche die Philofophen entzweiten, 
waren im Ganzen fir bie Phifofophie mehr vortheilhaft, 
als ſchaͤdlich, denn ob fie gleich die Wiffenfchaft auf keinen 
hoͤhern Grab ber Culture erhoben, fo erhielten fie body den 
Schatfſinn und Unterfuchungsgeift in veger Thätigfeit, um 
ein Syſtem gegen bie Angriffe des andern aufrecht zu hal⸗ 
ten, und ed noch volfommener barzuftellen. Manche Ges 
genftände wurden dabei von mehren Seiten Uunterfücht, 
manche Zweifel hervorgezogen und genährt. 

Bon dem Einfluß anderer Wilfenfhaften auf bie Phis 
loſophie laͤßt ſich nicht. viel fagen, weil, die Mathematik 
ausgenommen, bie andern auf einer fehr niedrigen Stufe 
der Gultur flanden. Die Mathematik hingegen, bie faft zit 
gleichet Zeit mit der Philofophie cultivirt, und felbft als 
ein Theil derfelben angefehen wurde, ſtand in näherer Vers 
bindung mit ihr. Auch ging aus ihr nicht blos ein dogma⸗ 
tiſches Syſtem hervor, fondern fie trug auch zur Vers 
beiferung der Methode und der wiflenfchaftlihen Form 
vieles bei. *) 

Sehr viel hat die Ppilofophie den Veränderungen in 
dem politiihen und moraliſchen Zuftande ber griechiſchen 
Voͤlkerſchaften zu verdanken. Die Erfhütterung ‚aller pos 
litiſchen Einrichtungen, dad Spiel unruhiger einander dutch⸗ 
kteuzendet Leidenſchaften, die Verwirrung und Verdorben ⸗ 
beit moraliſcher Begriffe, alles dieß leitete die Aufmerkſam⸗ 
keit dee Denker auf den Menſchen und feine Verhältniffe, 
und war bie Urfache, daß bie praktiſche Philofophie bald 
mehr als die theotetifche bearbeitet wurbe, . 

Die Geſchichte der griechifchen Philoſophie ſtellt und 
eine wichtige Begebenheit auf, durch welche biefelbe in zwei 
Hauptperioben ganz natürlich zerfält, nämlich die Ruͤckehr 
des menſchlichen Geifted zu fich ſelbſt. In ber erſten Pe 
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viode wäre die meiſten philoſophiſchen Werfuche auf Spe⸗ 
culationen gerichtet, zum Theil ſehr roh und unvolllommenz 
bie Bernunft verlor fich in die Erkenntniß äußerer Objecte, 


ohne ſich in ber Erkenntniß ihrer ſelbſt orientirt zu haben. 


Ni Soktates fängt die ſchoͤnſte Periode der griechiſchen 
Philofophie an, in welcher die Vernunft nach Einheit und 
Bufammenhang firebte, mit den Speculationen uͤber Die Na⸗ 
tur außer dem Menfchen die Forſchung nach den Gefegen 
des Denkens und ber freien Handlungen verband, und 


dadurch den erften volftändigen Kreis des philofophifhen . 


Biffend 309. Jede biefer Perioden hat wieder manche Uns 
tmabtpeilungen, bie in der Darſtellung felbſt vorkommen 


werden oo. 

Ehe wir zu derſelben fortfchreiten, muͤſſen wit noch bie 
Auellen, aus welden bie Thatſachen biefee Gefdichte ges 
fhöpft werden, und’ die wenigen Schriften angeben, welche 
fie ſelbſt ſchon bearbeitet haben, ober doch Beiträge zu einer 
folden Bearbeitung liefern. Was nur Beztehung auf eins 


seine Theile Hat, verfparen wir bis zur Ausführung ſelbſt. 


Quellen der griechiſchen Philoſophie. 


Die Quellen der griechiſchen Philoſophie ſind theils die 


Schriſten der Philoſophen ſelbſt, theilg Schriften, in wel⸗ 
‘Yen ihre Behauptungen und andere Data angeführt werben. 
Bon eigentlich yhilofophifchen Werken biefer erſten Pe 
tiode find ſeht wenige vollftändig erhalten worben, und bie 
Ambezweifelt dchten reichen Nicht weiter als bis zu Sokrates 
Zeiten. Die Schriften einiger Sofratifer, bes Plato, Arie 
foteles und Theophtaftus machen den ganzen Ueberreft jenes 
Zeitraums aus, ber der Vetgaͤnglichkeit entriffen worden iſt, 
und nur der Werth, bie Reichhaltigkeit und Wichtigkeit der : 
ufiten auch ‚für die Gefchichte ber vorhergehenden Periode 


ann und einigermaßen fit den Verluſt der übrigen entfchds - 


digen Die Schriften det Pythagoteer, bie wir noch ber’ 
fen, Eönnen deswegen nicht Inter ben Quellen angeführt 
werden, weil ihre Aechtheit noch vielen Zweifeln unterwor⸗ 
fen IB: Der Streit Über den Dcellus und Timdus kann 
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fie adgethan gehalten werben, und c3 wird sicht leicht ſeyn, 
bie Gründe gegen ihre Aechtheit voͤllig zu entkräften. Ti⸗ 
maͤus iſt zu offenbar ein Auszug aus dem Timaͤus bed 
Plato, und in dem Drellus kommen zu viele Stellen vor, 
die faſt von Wort zu Wort in Ariſtoteliſchen Schriften, ges 
funden werden, ald daß man ſich lange bedenken follte, auf 
welcher Seite die größte Wabhrſcheinlichkeit ift, „ 

Wir haben alfo für die erfle Periode nur Fragmente, 
und Nachrichten fpäterer Schriftfteler von ben Behauptun⸗ 
gen jener Phitofophen. Von biefen findet ſich in ben, dltern 

Schriftſtellern weniger; in den jüngern, nad) Chriſti Geburt 
lebenden, werden fie zahlreicher; Ichtere vermehren‘ dadurch 
unſere Kenntniffe von dem Zuftande der Philofophie vor 
‚ Sokrates, aber fie machen fie auch defio unficherer, Indem 
bie Acchtheit der Fragmente vor allem Gebrauch ausgemacht 
ſeyn muß, und die Beurtheilung berfelben fo ſchwer iſt. 
Zwar ift es an fich nicht unwahrſcheinlich, daß in det Zeit, 
in welcher Bücher gefammelt wurden und mehrere Bibliothes 
Ten angelegt worden waren, auch viele Denkmaͤler der aͤltern 
Beit befannt wurben, bie vorher, wegen ber Beinen Anzahl 
zerſtreuter Handfchriften, wenig befannt worden waren. Auch 
ber veränderte Geift der Gelehrfamkeit, ber mehr auf das 
Sammeln, Ercerpiren und Commentiren gerichtet war, trug 
dazu bei, daß mehrere und zufammenhängenbere Stüde 
aus alten Schriftſtellern aufbewahrt wurden Aber eben - 
dieſet Geift des Zeitalters erfchwert auch in mehr ald einer 
Müdfiht den Gebrauch und bie Fritifche Beurtheilung ber 
überlieferten Sragmente. Denn einmal ift e8 befannt, daß 
ſchon vorher mehrere Schriften untergefchoben worden waren. 
Diefed Schickſal mußte vorzliglih die ditern Philofophen 
treffen, theils wegen des Intereſſes und bes Alterthums, 
theild weil ber Betrug bier nicht fo leicht entdeckt werben 
Bonnte. Die Sammler verfuhren bei ihren Gompifationen 
ohne flrenge Auswahl und kritiſchen Geifl. ' Selten zeigen 
fie ihre Quellen oder die Schriften an, aus denen fie Aus⸗ 
zuͤge liefern, noch feltner findet fidy die Spur eines Fritie 
ſchen Zweiſels in Anfehung ihrer Aechtheit. Hierzu kommt 


Einleitung 47 


noch bie fonPretiffifche Denkart der meiften dieſer Samn⸗ 
ler, benen es nicht darum zu thun war, irgend ein Syſtem 
nad feinem eigentlichen Geifte darzuftellen, fonbern aus 
unzählig vielen einzelnen Bruchftinten ein Ganzes zu machen, 
und entgegengefehte Syſteme zufammenzufchmelzen. Man 
darf. nur einige Abſchnitte in den Eflogen des Stobaͤus 
leſen, um fich von biefer Bemerfung zu überzeugen. Man 
findet unter dem Namen pythagsreifcher Behauptungen 
Lehren angeführt, weiche ber Philofophie des Platon und 
Arioteles eigen find. Dieſen Männern ein Plagiat Schuld 
gu geben, dazu. haben wir feinen: Grund; ihr Charakter 
und der Gebrauch, den wir von ditern Schriften machen, . 
fihert fie gegen jede Beſchuldigung diefer Art. Es bieitt 
alſo nichts uͤbrig, als anzunehmen, daß dieſe Fragmente, 
oder die Schriften, aus denen fie genommen find, unddt 
md aus ber Feber eines neuern Schriftſtellers gefloffen 
find, Deſſen ungeachtet bürfte ea vieleicht hart feyn, alle 
diefe Fragmente als unaͤcht zu verwerfen, da ſich am einl. 
gen Spuren des Alterthums in Sprache und Gedanken 
offenbaren. Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß ein Gelehr⸗ 
ter, der Sprachkunde, kritiſchen Geiſt und philoſophiſchen 
Scatffinn vereinigt befäße, die muͤhſame Arbeit uͤberneh⸗ 
men wollte, ale Fragmente ber Altern Philofophen zu 
ſammeln, und ihten Wert, nach ktitiſchen Gründen zu bes 
fimmen, damit endlich einmal ein. ficherer debrauqh von 
ihnen koͤnnte gemacht werden. 


¶Indeſſen koͤnnen auch jetzt ſchon einige giehein feſtge⸗ 
ſett werden, die zur Leitung des Urtheils über dieſe Frag⸗ 
mente dienen koͤnnen. Dieſe Regeln beſtimmen theils die 
Glaubwurdigkeit bee Schriftſtellet, welche Data zur Ges 
ſchichte der Philoſophie liefern, theils die Glaubwuͤrdigkeit 
der Daten ſelbſt. ö 


Was das Erſte detrlfft, fo Sinnen wie den Grundſat 
Annehmen, daß, je diter die Schriftſteller find, fe meht fie 
eigenes Verdienſt in Unterfuchung philoſophiſcher Gegen⸗ 
fände, je mehr fie ein eigenes Syſtem haben, vier ie A . 
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fie ohne Syſtem über Spfteme räfonnisten, deſto größer 
ihre ‚Glaubwürdigkeit, zum wenigften in Anfehung des 
Materialen, ift, was fie von andern berichten; je jlinger 
hingegen die Schriftſteller find, je weniger fie Selbſtden⸗ 
ker, je mehr fie bloße Sammler waren, deſto unzuver- 
laͤſſiger ihre Angaben amd :Materialien: Dem in aͤltern 
Zeiten gab es noch Feine verfälfchten und. untergeſchobenen 
Schriften. Was bie Altern. Philofophen anführen, nahmen 
fie‘ alfo entweder aus Achten Schriften oder auß-Weberliefer: 
ungen, bie, je näher ber Quelle ihres Urſprungs, beflo 
weniger verfälfht waren, - Selbfldenker beduͤrfen fremder 
Auctoritäten nicht zur Ausfhmüdung ihres Syſtems, und 
fuchen fie deshalb nicht Angftlic auf. Behauptungen fühe 
ren fie an, als einſtiurmend ober widerſtreitend, "ohne ein 
anderes Intereffe, ald das ber Wahrheit, denn ihr Syſtem ift 
vonihnen unabhängig Wan darf von ihnen weniger falſche 
Thatſachen, als einfeitige Auslegung und befangene Beuts 
tbeilung befürchten, indem fie fremde Philofopheme aus 
ihrem eignen Gefichtöpunct Anfehen, und nach ihrem Syſtem 
beurtheilen. Nach dieſen Regeln muß bie Glmubwürdigfeit “ 
des Plato, Arifkoteled, Cicero, und Sertus Empi⸗ 
r ins brurtheitt werden.· 


plato⸗ bat uns aut einige Materlafien zur Gefchichte: der 
Altern Dhitofophie aufberpahrt;. aber Alles, was er aufge: 
zeichnet hat, trägt dad Gepräge der Aechtheit an ſich, welche 
durch bie Zeugniffe Anderer Schriftfteler, durch Belege der 
inoch ' geretteten Bruchſtuͤcke philoſophiſcher "Schriften noch 
mehr Uebetzeugungskraft erhält. Der Gebrauch diefer Ma: 
terialien witd nur einigermaßen dadurch erſchwert, daß 
er haͤufig feine Gedanken mit aͤltern Phlloſophemen ver: 
webt, und dieſe in feinem eignen Gewände vortraͤgt. Ein 
Beiſpiel davon giebt fein Dialog Theaͤtet, in welchem et 
die Behauptung bed Hetaftit von der allgemeinen Veraͤn⸗ 
derlicpfeit der Dinge mit feinen eignen Gründen und Ers 
laͤuterungen ausftattet. 
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Weit reichhaltiget find in dleſer Hinficht die Schriften 
des Ariſtoteles, und en wahres Repertorinm für bie 
ältere Geſchichte der Philoſophie. Ex führt faſt bey jeder 
einzelnen philoſophſſchen Unterfuchung bie Behauptungen 
ber vorhergehenden Denker, wenn gleich nicht mit den eige 
nen Börten, doch ihrem Inhalte nach an, und, was worzüge 
lich ſhaͤrbar ift, nimmt anf ifren Geift und ihre Grunde 
ſide vorzüglich Rädfiht: Um die: Glaubrohrdigkeit des 
Ariftotele, welche von einigen angefochten und bezweifelt, 
ber von Tledemann ſehr nachdruͤcklich in Schuß ges 
Nommen worben, ſicherer zu beuriheilen, muß man dad 
Nateriale, Formale uͤnd das? Zeifalter der Philofopheme 
untetſcheiden. In Anſehung der Materie, oder der Bis 


bauptungen ber Philoſophen, die:er anführt, ald reine That⸗ 


ſathen dettachtet, wird man nicht Leicht den Xriftoteles eines 
Frrthums oder gar einer abſichtlichen Verfaͤlſchung Aberfühs 
ten koͤnnen, zumal wenn man ſich in ein Zeitälter verſetzt, 
wo man philoſophiſche Schriften nicht fo leicht. und bequem 
benugen Fonnte” Mus Aber die Form ber Philofopheme 
behffit, fo konnte im:etbäg Menſchüches begegnen, indem 
fie nach feinem“ eigneh Geſichtspuncte betrachtete, - beur⸗ 
theüte und eifrig wiberlegte, und fie dahet in einem’ Ginne 
nahm, der fich zuiveilen wohl. von dem⸗ihrer Urheber ent⸗ 
femte. Für die Atere Geſchichte bleibt aber Ariſtoteles 
noch immer der ficherſte Gewaͤhrsmann. Vergleicht man 
feine Unpaben : mit dem Inhalte der noch Übrigen 
Fragmente alter Philoſophen, ſo findet man immer im 
Wefentlihen Ueberstaftinmung, auch dä, mo er polemiſirt. 
Wehr Behutfamkeit erfordert der Gebrauch feiner Schriften 
für die Gefchichte der ihm gleichzeitigen Philoſophie. Wenige 
end Tann der Vorwurf ber Parteilichkeit gegen feinen 
behrer, Plato, nicht vollfommen widerlegt werden. *) 
Es if ferner ausgemacht, daß Ariftoteled einen andern Ges 
fiht3punet, und anbere Orundfäge Hatte, welche dung a age 


— 


) S. darhsre unten auch im M. Thl. Giniges: 
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Cheile der Philoſophie hindurchgreifen. Nach dieſen faßte 
er Platos Philoſopheme, wodurch fie nothwendig in einer 
andern Geſtalt erſcheinen mußten, als fie in dem Geſichts. 
puncte des Plato hatten. Hieraus laͤßt ſich auch erklaͤren. 
warum Platos Behauptungen vom ihm faſt allezeit getadelt 
ober widerlegt werben, und Ariſtoteles nur felten des Pla⸗ 


to mit Lob erwähnt, Auch da, wo er es nad) unſerm Urs 


theite hätte thun follen. Obgleich fi darin ſchon eine ges 
wiſſe Parteilichfeit äußert, fo wird fie doch noch offen» 
baret, wenn er bei Anführung Platoniſcher Säge Haupt 
beflimmungen auslaͤßt, wie dieß z. B. im der Lehre vom 
den Ideen (1 Bud ber Metaphyſik Cap. 6.) geſcheben 
iſt.) Dieſes auffallende Verfahren konnte ben griechifchen 
. Auslegern nicht entgehen, und baher rühren fo viele Wer 
ſuche, beide mit einander zu vereinigen, Die meifien meh 
men an, baß beide im Gtunde einverftanden waren, baß 
Ariſtoteles nicht ſowohl ben Plato, als beffen Nächfolger 
table, welche ihren Lehrer nicht recht verſtanden. Einigen 
Schein ber Wahrheit erhält diefe Behauptung dadurch, daß 
Ariſtoteles mehrere abweichend Meinungen über bie Ideen 
anfuͤhrt, und biefe zuweilen von dem, was Plato behaups 
tete, obgleich nicht fehr beusfich, unterfcpeibet. Aber dieß iſt 
noch nicht zureichend, und überhaupt die Geſchichte dieſer 
Beit in zu großes Dunkel gehüuͤllt, als daß fich daruͤber ein 
beſtimmtes Urtheil faͤllen liege Ariſtoteles hätte uns dar⸗ 
über bie ſicherſte Auskanft geben Fönnen, wenn er auf bie 
Bebürfniffe der fpätern Zeit hätte Rüdficht nehmen wollen 
odet können, und nicht vielmehr für feine Beitgenoffen ges 
ſchrieben hätte, denen vieles befannt fein mußte, wovon 
wir kaum eine dunkle Ahndung haben. Hierzu kommt noch 
der Umſtand, daß bie Aechtheit aller Asiflotelifchen Schriften 
noch bei weitem nicht hinlaͤnglich ausgemacht iſt, dieſe Untere 
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fndung aber vorher abgefchloffen ſeyn müßte, wenn bie 
Glaubwürdigkeit des Ariſtoteles, zumal in Rüdficht auf 


die Platoniſche Phitofophie, nach fichern Regeln beftimmt. 


werben follte. Bir Können demnach daraus den Schluß 
dchen, daß Ariftoteles ein fichrerer Führer für die Gefchichte 
der Borplatonifchen, ald der Platonifchen, Philoſophie iſt, 
daß er bei biefer mit Vorficht und Mißtvauen und nur nach 
forgfäktigem Gebrauche der Platonifchen Schriften zu Rathe 
geyogen werben muß, Obgleich aber die Platonifche Philos 
ſophie am zuwerläßigften aus ihren Quelle gefchöpft wird, 
ſo dinfen boch einige Beiträge des Ariſtoteles nebft feinen 
Urtteilen barüber nicht vernachläffiget werben, in fo fern 
fie vielen Aufſchluß über das Verhaͤltniß beider Spſteme 
3 eifender geben. . 

Die Schriften des Cicero find für die Gefchichte der 
Vrilofophie fehr wichtig, wegen ber vielen Beiträge zur Ges 
ſchichte der alabemifchen, ſtoiſchen und epicureifchen Philos 
fophie, und ber zum heil interefianten Streitigkeiten, 
welche die Denker bis zu feiner Zeit befchäftigten.*) Ohne 
eigentliche philoſophiſches Genie, befaß doch Cicero eine 
geſunde Benrtheilungskraft, und viel Inttreffe für diefe 
Unterfuhungen. Er war es hauptfächlich; ber bie griechiſche 
Pilofophie nach Rom’ verpflanzte durch Ueberfegungen 
griedifcher Werke und berebte Darftellung deſſen, was die 
griecifchen Philoſophen über manghe wichtige, vorzüglich 
ptaktiſche Gegenſtaͤnde gedacht hatten. Seine große Belefens 
beit iſt für und eine Quelle vieler Materialien, die und 
bei dem Mangel an Driginalfchriften faſt gänzlich fehlen 
wären, und biefe find im befto fchägbarer, ba er fie nicht 
fragmentarifch, fondern mit ihren Gründen amd Gegengräns 
den mehr im Bufammenhange, als bie fpitern Sammler 
überliefert hat, Da er Fein eigentliche philoſophiſches Sys 
ſtem hatte, ob er gleich im Xpeoretifchen den Grunds 
fägen der neuen Afabenie und im Vraktiſchen dem Syſteme 
— : 
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ber Stoa den Vorzug giebt, fo konnte er beflo 'unbefangener 
die Behauptungen der Philoſophen aufſtellen, und die Gründe 

- für oder gegen biefelben entwickeln. Beine Parteilichkeit 
Außert fi nur in ber genauern und mehr redneriſchen Aus⸗ 
führung derjenigen Säge, die feiner Denkungsart angemeffen - 
waren, Wenn er fehlt, fo gefchicht es nicht ſowohl barin, 

‚baß er falfche Data angiebt, als daß er nicht tief genug 
in den eigenthämlichen Geift der Syſteme eingedrungen war, 
und ihre Berſchiedenheiten und Aehnlicpkeiten nicht ſcharf 
genug abgefondert. hattez kurz er fehlt weniger als Refe 
rent, benn ald Beurtheiler ber- Philoſopheme. Auch 
gehören hieher Br und Plutarch in. feinen verſchied⸗ 
nen Schriften. 


Sertus Empirichs (200 10% Chr.) ferner ft 
nicht nur faft bie einzige ſichere Quelle für bie Geſchichte 
der fEeptifchen Philofophie, fondern er hat und auch wichs 
tige Beiträge zur Kenntniß der bogmatifhen Schulen übers 
haupt hinterlaſſen, gegen welche die Skeptiker ihre Waffen 

richteten. Er führt nicht bloß Behauptungen an, fondern 
belegt fie auch meiftentheild mit Stelen aus den‘ Schriften 
der Philofoppen. Manches wichtige Fragment iſt auf diefe 
- Art erhalten worden. In diefen Fällen iſt dann fein Zeugs 
niß von großem Gewicht. Mehr Vorſicht erfordert der Ges 
brauch feiner Schriften, wenn er bloß Säge der Philoſo⸗ 
pben ohne Belege, oder Behaupturigen einer Schule im 
Allgemeinen anführt, Er iſt dann bloß Weurtheiler biefer 
Ppilofopheme, und hat dem Geſchichtſchreiber das Gefchäft 
überlaffen,. mit Unterſcheidung ber Zeiten, die Bildung’ und 
Veränderungen derfelben zu unterfuchen. Auch hat er zus 
Weiten mande Erklärungen fpäterer Zeiten angenommen, die ' 
ſich nicht allezeit aus ben Driginalfchriften herleiten laſſen. 


Wir koͤnnen den genannten Sqriftſtelletn ben Sim⸗ 
plicius (550 nach Chr.) am die Seite ſetzen, der, unge⸗ 
achtet er in ſpaͤtern Zeiten lebte, und nach dem Geiſte ſeines 
Beitalters die Philoſophie des Plato ımd-Weiftoteles zu ver: 
einigen ſucht, dennoch nicht aus einer der gruͤndlichſten Aus⸗ 
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leger bed Ariſtoteles ift, fondern auch viele wichtige Frag⸗ 

mente der aͤltern Philofophen gerettet hat, bie das Gepräge 

der Acchtbeit an fi) tragen, Sein Synkretismus erftredt 

ſich nur über feine Hermenentik, und daß er dieſe nöthig 

hatte, ME ein gutes Zeugniß für die Unverfaͤlſchtheit der ges 

lieferten Meberrefte der Altern Phitofophen. Es ift-zu wüns 
fen, daß dieſe Materialien zur Gefchichte der -Philofophie, 

bie in ben weitlaͤuftigen Gommentarien des Simplicius zer⸗ 

firent liegen, künftig forgfältiger geſenimet und u 

werden, als zeither gefihehen iſt. 


Die neueren Schriften, welche noch als Quellen betrach⸗ 
tet werben koͤnnen, find Compilationen von ſehr verſchiede— 
nem Werthe. Einige enthalten Nachrichten von dem Leben, 
Shidfalen, Schriften und Behauptungen ber Philoſophen, 
andere nur Behauptungen berfelben nach gewiſſen Rubriken, 
bald mit Stellen aus ihren Schriften, bald ohne. biefelben, 
andere find allgemteinere Sammlungen und Blunienlefen aus - 
dem Alterthume. Hierher gehören Diogenes Laertius, 
(f. oben $. 29.) die Schrift de placitis philosophorum. 
oder auch unter bem Titel: de physicis philesophorum 
decretis, welche bem Plutarch beigelegt wird‘, und ähnliche 
Sammlungen, die man dem Galenus (mes yılogoyov 
«wrogseg) und Origenes (prAooogoyusva) beilegt; ferner 
die Biographien des Philoſtratus, bes Eunapiusd von 
Sardes und bed Heſychius von Miletz ferner die Samms 
lungen des Stobäus- (eclogae physicae et ethicae), 
Athenäus (deipnosophistae), Gellius. (moctes 
aticae), Glemens Alerandrinug (stromata), Mas 
trobius (Satarnalia) und Photius (Bibliotheca). 
Diefe und andere ähnliche Werke,- enthalten freylich viele 
wichtige Materialien; nur iſt zu bedaliern, daß ihr ſicherer 
Gebrauch durch den Mangel an Auswahl und an kriti— 
ſcem und philofophifhem Geifte fo fehr erſchwert wird. 
yiite, entſtellte ober zweifelhafte Daten laffen ſich bei 
Mom berfeiben in ziemlicher Anzahl nachweiſen. Dan 
muß daher bei. jeber Angabe derfelben, die nicht. auf 
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fichere Zeugniſſe ſich gründet, mißtrauifh Teyn, ba bie 
Gewährsmänner oft gar nicht angegeben find, ober ihre 
hiſtoriſche Zreue nach Feinem fichern Maaßſtabe beffimmt 
werben Tann. Ueberhaupt wäre ein Repertorium zu wim⸗ 
fen, worin theild bie aufbehaltenen Fragment, theils / die 
von biefen verſchiedenen Schriftſtellern angeführten Be: 
baupfungen und Meinungen vollftändig gefammelt und ges 
ordnet wären; und dieſes würbe nicht nur für die Gefchichte 
ſelbſt von großer ‚Erleichterung feyn, ſondern auch dazu beis 
tragen, bie Glaubwuͤrdigkeit der Sgriftfteler genauer zu 
beftimmen. 


Infofern es und noch an fihern Ständen fehlt, bie 
Glaubwürdigkeit dieſer Schriftfteller überhaupt, und in Rüda 
ſicht auf die einzelnen Materialien, zu würdigen, fo müffen 
wir und nach Grundfägen umfehen, welche jenen Mangel 
einigermaßen erfegen koͤnnen. Wenn dieſe glei Feine Ges 
wißheit, fondern nur Wahrſcheinlichkeit gewaͤhren Fönnen, 
fo ſteigert fi diefe doch durch die Verbindung mehrerer 
Gründe, und durch die Entfernung der Gründe für bad Ges 
gentheil zur hiftorifchen Gewißheit. Diefe Grundfäge wer⸗ 
ben aus bem Gange ber philofophirenden Vernunft, aus 
der Ausbildung der pbilofophifchen Sprache und aus einer 
Vergleichung der Thatſacheri unter einander hergenommen. 
Voraͤufig koͤnnen wir nur folgende feſtſetzen. Damit die 
Geſchichte, als Geſchichte, ſicher begründet werde, muͤſſen 

vor allen Dingen diejenigen Thatſachen zu Grunde gelegt 
wetrden, welche auf ſichern, unverfaͤlſchten Zeugniſſen beruhen · 
Dieß find aber ſolche, welche theils aus unbeſtrittenen aͤchten 
Schriften und Fragmenten ber Philofophen ſelbſt genommen 
find, oder aus ihnen betätigt werben Können, theils bes 
ſtimmte Zeugniffe zuverläßiger Scpriftfteller für ſich haben. 
Wenn hierdurch ' die Gefchichte eine fihere Grundlage ges 
wonnen bat, fo Binnen bie übrigen Materialien, die nicht 
auf folhen Gründen beruhen, bamit verglichen werben. Je 
mehr biefelben damit übereinftimmen, und ſich vereinigen 
laſſen, deſto mehr Wahrſcheinlichkeit Haben fie, wenn aus ihnen 
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nicht felgt, was dem Gange ber. philofophirenben Wermunft, 
dem Grabe ber Ausbilbung ber Sprache und der Zerminos 
Ingie entgegen iſt. 

Bir befigen noch Peine vollſtaͤndige, allen Forderungen 
eniſprechende Geſchichte ber griechiſchen Philoſophie. Das 
nenefe Werd von groͤßerm Umfange, die Geſchichte des 
Urfpeung sd, Fortgangs und Verfalls der Wiffen« 
fhaften in Sriehenland und Rom von Beis 
ners iſt unvollendet geblieben (f. unten ben literar. Anhang). 

. Xen es würbe, auch wenn es vollendet wäre, dach nicht 
fir eine eigentliche Darftelung ‘der Goſchichte der Wiloſo⸗ 
phie gehalten werden koͤnnen; denn die Lebensbeſchreibungen 
der Philoſophen, bie. fritifpen Unterfuchungen über ihre 
Säriften, Auszüge aud denfelben und Anführungen einiger 
Behauptungen find zwar firägbare Vorarbeiten, welche ber 
Geſchichtſchreiber dankbar benugen wird, aber fie reichen 
nicht hin, den Gang ber philofophirenden Vernunft und 
die Entwicklung ber Idee ber Philofophie zu verfolgen. 
Alles, was wir über biefen Theil der Geſchichte aufzumeifen 
haben, findet fich in den größern und kleinern Werken über 
die gefammte Gefchichte der Philöfophie, (unter welchen " 
Tiedemanns Geift' der fpeculativen Philofos 
phie, in Rüdfiht auf die Darfiellung der Ppilofopheme 
der griechifchen Philoſophen, d. h. in Hinfiht auf Fleiß 
Genauigkeit und Scharffinn, mit welchem der Verfaffer den 
Sinn der Philofophen aus den Quellen erforfcht hat, vor 
alen andern den Vorzug verbient) und in andern Schriften, 
welche ſich Über einzelne Gegenftänbe der griechifchen Phis 
Isfophie verbreiten, 3. ®. Meiners historia de vero 
deo, Plepings Memnontum, und deſſen Verſuche 
zur Auflidrung ber Philofopbie bes aͤlteſten 
Alterthums.*) Es If nicht zu kuguen, daß biefe Schrife 





22m Berfoffer Tonnten die neuern Uinterfuchungen über Die Labs 
sem einzelner griechiſcher Ppilofophen von Shleiermaden 
Bay, Beutewes nit bekannt feyn, zu hie 
werden follen. Ueber Bubles Werk hot er fih ia 
vum weiten Bande erklärt, 
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sen dem Geſchichtſchrelbet zum Theil fehr vortrefflich vorge- 
ärbeitet haben, und daß fie eine Menge von ſcharfſinnigen 
‚ ÜUnterfuchungen, Reflerionen, Bemerkungen mit eigener Bes 

#ugung der Quellen‘ enthalten, aber man Tann fi" bald 
Überzeugen, daß fie weber ein wiederholtes Stubium ber 
Quellen uͤberfluͤßig machen, noch in Anfehung der Reſul⸗ 
tate und ber ganzen Form ber Geſchichte von allen Sei: 
ten Genäge leiſten. Schägbare Beyträge und Bearbeitun: 
gen dieſes Theils ber Gefchichte enthelten Slleborne 
Beytraͤge. 


Erſtes Saunptfüd 





Geſchichte der griechiſchen 
Philoſophie 


bis auf Sokrates. 


Erpee Dauperie, 


Erft Periode der griechifgen Phh 
loſophie Big auf Sokrates. . 





Erker Abfanten 
Betrachtangen über die erſte Entwiclung des philofophiſchen 
Sei J 





Wan niät In der Malur des sienlßlihen Getes ein - 
Veduͤrfniß umd Zried nach Crfenntniß gerbiffer Gepenflänbe 
und eine beſtimmte Form derfelben vorhanden wäte, fo wäre 
nie eine Philoſophie zu Stande gefoimmenz mie hätte ber 
vhiloſophifche Geift ſich geäußert, und troß Aller noch fo - 
großen Schwierigkeiten thätig fottgewirkt. Die Philoſophie 
if in dem Vermögen ber Vernunft gegründet; biefe enthäit 
bie Printipten und die Form ber philofophifhen Erkenntniß. 
So bald die Vernunftthätigkeit vatwickelt wird, äußert ſich 
auch das Streben, alle —— in ein Syſtem zu brins 
gen, de eindelnen Regeln "höheren -unterzuorbnen, und 
endlich durch Burhdfuprung alles Einzelnen auf legte 
Srände und böcfte Principien ber ganzen Erkenntniß ſpfte⸗ 
matifhe Einheit zu geben. Die Idee einer Wiſſenſchaſt, 
deren Principlen in ber Fotm ber Vernunft liegen and deren 
Stoff fi die Vernunft durch das Denken nach diefen Prins 
öpien feIbR giebt, entwideit ſich aber allmählich in bem 
Benuftfeyn des menſchuchen Geiſtes; die Entwiclung ders 
ſelben und die nach und nach etfolgende Realiſirung der 
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Wiſſenſchaft, welcher jene zum Grunde liegt, iſt der Gegen: 
ſtand der Geſchichte der Philoſophie. 

Indem wir dieſe beginnen, muͤſſen wit einige Betrach⸗ 
tungen uͤber die HR twiglung unb den Gang des phis 
Tofophirenben Ge rausfhiden, um und eine zufammens 
bängende, Ucberfiht Bi ben ejngeinen . Verſuchen ‚ber -philos 
Tophitenden Vetnunft welche den Snalt der‘ Geſchichte 
ausmachen, zu. wrihefen, b 33 

Ein gewiſſer Grab von Cultur und Wohlfiand ÜR eine 
nothwendige äußere Bedingung ver Entwidlung des philo⸗ 
ſophiſchen ©: ſtes Sa, lange ber Mensch, noch. vorzugsweiſe 
mit den Mitteln feiner ’Ehifteng und ber Befriedigung feiner 
wigriſchen, Bebünfpifße hefcnkftigeh, 59 lange. gebt die Ent: 
, widlung und Bilbung fein 5. eifteeträfte nur langſam von 

flatten, und er nähert fd nur Schritt vor Schritt einer 
freiern Vernunftthätigkeit. Die Aufmerkſamkeit wird auf 
die Gegenflände nur in fofern gerichtet, als fie mit feinen Be» 
hürfniffen.in Begehung ſtehen; wenn dieſe aber. geſichert "und 
jeher befriebigg . find ,.,‚bann - „wirft bet. menſchlche Geiſt 
einen freiern Blich auf Si 4..und „betrachtet fer: unabhängig 
won intiviongllen Rüdjiäten einem, ‚ganz neuen, Lichte, 
Daber finden wir, bg& man bei denen Nationen zu 
»bilofonhiren.;anfing,. welche ſich zu einer- betraͤchtlichen Stufe 
des Wohlſtandes und, der Cultut empor gehoben *) hatten, 
wie dad bet Fall bei den Afatiſchen Grlechen, um die Zeit 
der Entfizpung der. perfifihen. Monarchie der Fal' war. 

"&o wie bey einzelnen Menſchen das Rernunftoermögen 
zuletzt. entwidelt wisd, ſo muͤſſen auch Netlonen verſchiedene 
Stufen der Ausbildung durchgegangen ſeyn, ehe ſich in 
einigen Indipiduen jene freiere Wirkſamkeit der Vernunft 
anffern kann. Die. Gefychte beſtaͤtigt dicſen Satz, wenn 
fich Hei für Zeit und Grad der dußern und innen Cul⸗ 
w kein beffimmter Maasſtab fehſeten ap Durch die 


und idee geſeligen Verbältniffe in aen Voehnfiden georbnet dat: 
» ten. Daß das Philofoppiren nur im Staate Brot, De hier 
der Berfaffer üderfepen. »B 
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Verfeinerung der Sianlichkeit, "duch has Spiel. der Einbil⸗ 
dungokraft erhaͤlt das Denluermoͤgen Stoff und Reiz; #6 
entwidelt ſich nach. und ned. an bemfelben gar Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit. Daher kommt 08, daß man in jedes ‚Mation eine Per 
ride der Sinnlichleit den-Vhantafle:auıd- De. Berflandes 
wie bei den einzelnen. Menſchen mnterisheiden.; kann. Die 
Hericheft der Sinalispkeis yökt aber nicht ſogleich. auf, for 
dald die hoͤhern Geifleßfoäfte zur Adoͤtigkeit kommen; die 


Berfuhe der Wernunft, fh -vonrber Harrſchaft der Sinn⸗ 


lichkeit los zu machen, Zelingen nur wah und nad. Selbſt 
wenn ſich · dieſe ſchon zut · peculation /ethoden hat, muß: fie 
bei Darſellung des Gertichten das Medinnt; per: Sinnlichkeit 
m Hälfe nehmen, bie- Sprache iſt portiſth, die Begriffe 
Heiden ſich in Das Gewand dar Wilder. *)--- Die erſten Phi⸗ 
leſophen Griechenlands dedienter ſich bis kanz vor Sokra⸗ 
tes der poetiſchen Sprache gun · Einlleidung der: Gedanke; 
und fe die Elealiſchen Philoſophen, die ſich am meiſten 


über die euwiriſche Betrachtong ber Dinge. erheben, Tonnten 


fd frmlider Bilder wicht enthalten. 





So · feht die Einmifhang-der —S in bas Ge - 


(haft der Denkens, den Bortfrhritt des letztern anfangs ers 
lüwerte und. aufhielt ,.fo ‚notpweandig "und. unentbehrlich iſt 
hach biefe Berbindung, Dem was · haͤtie der Vetſtand benz 
fen ſollen, wenn ihm nicht die Sinnenwelt Gegenſtaͤnde 
dargtboten hätte, an denen ſchon Verſtand und Vetnunft, 


obgleich “noch in einet niedern Sphäre, "ihre Mirkfamkeit- 


äufern konnten, um nach. längeren "Uebung : uͤnd Entwidiung 


aus dieſem Kreiſe der Vorſtellungen hetauszutteten und 


über ihr eignes Produet reflectiren zu koͤnnen? Bent 
die Geiſteskraft nachdem ſie in dem Dienſte der Sinnlich⸗ 
tät und in dem Spiele der Einbildungskraft, fig ſelbſt 
unbewußt, gewirkt, und, fhon einige Bithung erlangt" hat, 
einen forſcheuden Blick auf die Gegenflände wirft, die in 
‚Ihe beſchraͤnkten Kreiſe fiegen, und ſich ſeldſt die Frage 
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. vorlegt: was find dieſe, weichen. IR ihre Natur, und woher 


find fie entfionden; fo beginnt-aun erſt die Epoche des Den: 
kens mit: Bewußtfepn.: Die Gegenfände erfcheinen in einem 
ganz neuen Lichte; ‘fie üttereffiren nicht mehr allein, wie 
ehedem, die Sinnficpfeit, fondern auch den Verſtand. Der 
Geiſt ſteigt jegt eine Stufe höher, erhebt ſich Über die Sinn 
Ucpkdtz es maßt ſich im Gefühle feiner freigewordenen Kraft 
on, eine Herrſchaft der fie auszuüben indem 'er dad zer 
gliedert und zertbeitt, "was ihm bie Siunlichkeit verbunden 
vorgeſtellt hatte,‘ und durch ſein Forſchen nach Gründen 
ſich ſogar eine Ausſicht in ein uͤberſtanliches Gebiet eroͤffnet. 

.Dieſan erſten Schtitt ‚that die Vernunſt unter den 


Griechen, zu Thales Zeiten, und mit ihm beginnt bie, ob 


gleich noch dunkle, Geſchichte der Nhilofophie.*) Miele 
Schriftfteller haben daruͤber ihre Verwunderung geäußert, 
daß bie philoſophirende Bernunft.:von . biefem - und feinem 
andern Pancte ausging, und fich mit-nichtigen Speculatio⸗ 
men über. bie Welt: und ihre Entſtehung erfchöpfte, da es 
andere weit wichtigere und näher gelögene Gegenftänbe gebt, 


‚auf die fie ihren Forſchungsgeiſt hätte richten Finnen. * Allein 


diefeg Erſtaunen zeigt, daß man nicht aus feinem Stand ⸗ 


punct heraus zu gehen und ſich in bie Lage jener Den 


ker zu verfegen weiß, Wir wuͤrden freylich einen ganz am 





. 9) Wenn nebmtid die ſogenanate Snemenppitofopple (pbilüsophis 
gromonica) welde mit der gi ge ſetlichen Anordnung Ng Staaten 
und bes biegen — bei den Griechen zufammenhängt, m 
nur in einem fragmentärifiken Aufftellen allgemeiner Sütenſpruͤche 
mb Marimen ber fogenannten Lebensweisheit beſteht, mit Recht 
ausgefjloffen wird. inige Neuere Behaupteh dägegen, die oden 


1> — Abdſondberung bes piloſophiſchen Denkens von 
de Voeſie firenger verfolgenb, und Id, oder aus Gründen, 
die einen beftimmten Begriff von Aufgabe der ‚Boltofopit 


vorausfegen, bie eigentliche Geſchichte der Philofophie begiune 
— — an On buche zur — 
in die —XR iL Kutaobe. 136 ©, narilsander fe) 
vielmehr an —S— ie — au fielen, 
Ye a he ritt ind Weberfi jan. Klein 
Beiträge zům ad ber —c een . Wükzburg 


Peinfopfte kae Nyon leatifden Sau anfangen, weil 
Bbieet der Ppilofoppie aufgegeben habe · np 
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bern Gang in den. philofophifchen Unterfuhungen nehmen, 


don einem andern Puncte auögehen, und nach einem andern 


Biefe fireben, wenn wir jegt zuerſt bie Philofophie als: 


Wiſſenſchaft begründen und anbauen follten. Daher wuns 
dern wie und, daß jene Männer fogar anders verfahren. 
find. Aber darin liegt eben bie Täufgung, daß wir und 
war an die Stelle jener denken, die noch Feine Verſuche 
der philofophirenden Vernunft vor ſich fahen, aber und an 
ihre Stelle, ausgerhftet mit der Summe von Erkenntniſſen, 
mit den Principien und Regeln, mit den Vorarbeiten und, 
der Cultur det Vernunft figen, welche erſt bie Frucht vieler 
verflofjenen Zahthunderte find, und deren die frühefien Dens 
ker gaͤnzlich ermangelten, Anftatt fi In den Standpunct 
jener zu verfegen, welches eben nicht Teicht ift, fegen wie 
vielmehr Sene an unfere- ‚eigene Stelle, wodurch freilich alles 
ein ganz anders Anſehen gewinnt, Wine. gruͤndliche Betrach⸗ 
tung ded erften Entftehens philoſophiſcher Speculationen und 
der damaligen Lage, der Denker wird uns poutommen 
überzeugen, daß alles ſo erfolgte, wie es natuͤrlich gehen 
mußte, mid daß. bie erſte Richtung bes philoſophiſchen Gele. 
fies nicht Auffallendes an ſich habe. 

Wenn wir alſo Apterfuchen, warum die Vernunft vo. 
üfen andern Gegenflänten die Weit*) zum Gegenftande 
ihrer Öpeculationen wählte, und warum fie Überhaupt mit 
Speculationen anfing, fo müſſen wit Bor allen. Dingen erwaͤgen. 
daß die erſte Aeußerung der philoſophirenden Vernunft bene, 
Grade, und dem Geſetze ihrer fortſchreitenden Cultur entſpkechen 
mußte. ‚So wie fid) der Verſtand eines Meuſchen entwidelt, 
fo fragt und forſcht et nad dem, was außer ihm..ift, fein. 
Blick geht an ben Erfcheinungen-.und Veränderungen im 
feinem Innern. vorüber. . Bwar empfindet, denkt, und wid, 
a, und et iſt ſich deſſen dewußtz aber eö-fält Yon nichn 
ein, dieſes Bewußtſeyn weitet wu ‚entwideln, ven Sefegen, 





») Es tan hier, a ln wert, we 26 de Per after untet ba Lutn 
deut Belt dußere Erfcheinuhgsmert, oder 
bie Ratar- —* en er A Folgenden, wenn er m eindalı 


dußern Gegenltande des Ppitofoppiseng. ſpricct. & 49 on 
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und Bedingungen dieſer Veränderungen naͤchzuforſchen. Hier⸗ 
zu gehört ſchon eine weit höhere Cultur, als er beſitzt, fo 
lange er noch befangen in ber Sinnenwelt lebt, und an 
. den Gegenftänden derſelben feine Geifteöfräfte entwidelt, 
Nicht anderd war der Zuftand der erſten Denker. Bür fie 
waren jegt unmittelbar nur Sinnengegenftände vorhanden, 
noch feine Gegenftände der Vernunft. Die Empfindungen 
der fie: umgebenden Nätur wirkten noch zu ſtark Auf ihr 
Gemuͤth, und die Phäntäfie, die durch Fein Denken geſchwaͤcht 
war, huͤllte noch ale Gegenftände in ihr Zaubergemand. 
Zwar fanden fih in dem Berußtfeyn des gehreinften Ber: 
ſtandes gewiffe Vorftellungen von höherer Abkunft, die Bor: 
ſtellungen von Gott, Seele, Welt, und dunkle Ahnungen 
von einem Tünftigen Lebem Aber biefe waren nut rohe und 
unentroidelte Begriffe, und bie Einbildungskraft hatte ſich ihrer 
frühzeitig bemaͤchtigt, und ihnen mittelſt ihrer Bildet Sinn 
und Haltung Tür den noch ungebilbeten Geift gegeben. 
Dadurdy aber waren fie inbividuälifitt, und für den gemeinen 
»Berftand zu Gegenftänden geworben, bie er, gleich andern, 
Ant außer fih erblickte. Endlih flanden die Menſchen 
damals noch zu feht unter der Herrſchaft des Inſtincts; fie 
folgten bloß den innern Antrieben, ohne Über bit Xrieb: 
federn, die Geſetze und Bebingungen ihrer Handlüngen nach: 
zudenken. Wenn auch rin Menſch eine Begebenheit in ſei⸗ 
nem Innern empfand, bit ihm etwas mehr als gemöhtt: 
Yes zu feyn ſchien, ſo fehtieb er fie der Eihwtifung eines 
hoͤhern Weſens außer ihm zu. Seine Phantafie ſchuf dar⸗ 
aus ein Wunder, und erfparte dem Vetſtande das Gefchäft, 
fe Aus natuͤrlichen Urſachen zu erflärem j 
Hiernach Fand det Menſch in ſeinem Innern nichts, 
wad feine Aufmerkſamkeit auf fi ſelbſt in vorzüglichem 
Grade Hätte heften koͤnnen; vielmehr trug alles bazu bel, 
fe nach Außen hin Zu ziehen. Unaufhoͤrlich vön den ums 
gebenden Dingen geführt und in Bewegung gefegt, mußte 
der Naturmenſch notwendig feüher . mit. der aͤußern Natur 
detannt werben; als mit feimen- Selbſt. Dieſes verſchwin⸗ 
det unter der Menge det Linſtroͤmenden Gegenftände, in bein 
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Oewuhl son Leibenfepaften, Enpfindungen und Wefddfkts 
gungen. Es find Strahlen, bie gebrochen aus kinänder 
fallen, aber nicht in einen Punct vereinigt werden es 
Borfelen und Begehren, Wünfcen und Hoffen noͤthigt 
den Menfehen, aus ſich heraus zu gehen; aber felten findet 
er Beanlaffung, in fich zuruckzugehen, und ſich felbft in 
der Natut aufzuſuchen. Und fo Bleibt er lange Zeit Kir 
Fremdling vun fich felbft. Der Weg, der zum Gelbfiberufts 


Teonfühtt, it abet doch das Denken det äußern Objette. Nach . 


di det Verſtand Lange Weit Aber dicſelben nachgedacht, Hi 
mit Schlüſſen und Vermuthungen Aber daB Weſen berfeiben. 
erſchopf, nd in manche Sthwietigkeiten und LWibetfpeirhe 
vetwichet hat, wird et genoͤthigi, aauf die Quelle allen 


dieſet Ürtpeite und Schluͤſſe zurhtkzufehen, und in ſich ſelbſt 


den Leitſtern zu ſuchen, ber ihn durch das Labpeinth: bet 
aͤrhetn Welt ſicher hindurch leiten kanm. Und bdieſes Ge⸗ 
ſchaft wird nun dutch bie hoͤhere Entwicklung Und Aus⸗ 
bung welche die Geiftesfräfte, dutch Betrachtungen ber 
Außer Gegenfkände etlangt Haben, befördert und erleichtert‘ 
ka es vordet TO gut, als unmoͤglich war. 

Nicht anderd war · det Gang der Entwicklung in dem 
Ptaktiſchem Des Menſch folgte erſt blindlings den Trie⸗ 
den und uſtincten ſeinet Ratur, ohne über fie nachzuben⸗ 


ten, Das ſittliche ad. teligioſe Gefühl, welches feinen” 


Natuittieben fich Birid entgegen feßte, wiekte ebentalls durch 
ein duntles, inſtinctartiges Bewußtſeyn. Dieß lenkte feine 
Aufſwetkſamten nicht auf fein SH, ſondern vielmeht von 
derifelben anf ein Weſen außer ihn, auf irgend eine 
Gottheit, hin, welcher er die Beherrſchung ber Welt und aäkeir. 
michtigen Einſluß auf ſeine Schifale zuſchrieb. Furcht und 
Hofnung machte ihn von dieſem Weſen abhängig, und dieſe 
waren Fe ſhn Beſtimmungegrund, ben MWilen deſſelben 
zu befolgen, welcher ihm durch die Offenbarungen ber Ota⸗ 
M und Prieſter ) bekannt gemacht wurde; und wenn.dt 
it einem beſtimmten Wale nicht wußte, was bie Goͤtter 


9.60 wie durch bie Anotdnungen Dar Vefethiber. &. 8. 
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von ihm verlangten, fo war ſchon baflız geforgt, dab er 
diefelben mittelbar und unmittelbar befragen konnte. Was 
konnte unter biefen Umftänden wohl ben. menſchlichen Geiſt 
zeigen ,.oder nöthigen, in fein Inneres zu bliden, um feine 
fttliche Natur Tonnen zu lernen: Das Nachdenken über 
dieſe Gegenftände fing nur erft nach, einigen Fortſchritten 
der. Geiftescultur an, welche buch mehrere Hebungen und 
Verſuche im fpeeulativen Denken, durch groͤßere Ausbildung 
und Verfeinerung. bürgerlieper Verfaſſungen und Einrich⸗ 
tungen u. ſ. w. bewirkt würden. Und auch bei biefem 
Zertgange zeigte ſich che das ſinnlich bebürftige, als dad 
vernünftige, freie Wefen, das mehr auf die Forderungen bet 
finnlichen Neigung, als die Gebote der Sittlichkeit achtet. 
Da alſo die Erforfhung der intereffanteften Gegen: 
ſtaͤnde, vornehmlich des Meuſchen, feiner Natur und Ber: 
haͤltniſſe, einen hoͤhern Grad von Geiſtescultur vorausfegte, 
als wir. vor dem Anfange ber Philofophie annehmen koͤnnen; 
da biefer Höhere Grab’ ber Entwidelung nur durch Gebrauch 
“und Anwendung ber geiftigen Kräfte auf Gegenftänbe wirk⸗ 
lich werben Eonnte, fo tft man nad den’ obigen Bemer⸗ 
Zungen’ genöthiget, den Gegenftamd,. von dem bie erften 
Verfuche des Philofophirens Ausgingen, nicht im fonbern 
Außer ben Menſchen aufzuſuchen. Diefes Reſultat fimmt 
nicht nur mit der Denkungsart der noch nicht zut Selbſt⸗ 
erfenntniß. gekommenen Menſchen, ſondetn auch mit den 
Geſetzen der Entwiclung der Geiſteskraft vollkommen über: 
ein Feue · ſetzen alles und ſuchen von allen Erſcheinungen 
den Grund außer ſich. Mach dieſen iſt es eine ganz na 
träge Erſcheinung, daß die Aufmerkfamkeit cher auf den 
Gegenſtand, welchet bie Geiſteskraft reizt und entwickelt, 
als auf biefe felbft Hetichtet wird» Cine zweite Kolgerung 
welche fi) aus den obigen Betrachtungen ergiebt ,. ifk diefet 
der erſte Gegenſtand der Philoſophie dann nicht aus 
dem Bebiete des Practifchen genommen feyn, *) weil je⸗ 
des Bedlirfniß, welches biefem Gebiete angehört, durch den 


*) &. Anmerkung zu S. 3% x. 
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Glauben an Dffenbarungen und Priefter befriedigt wird, 
welcher alle Nachforfchung Überflüffig macht. 

Bon welcher Art diefer Gegenfland fey, und von wel⸗ 
dee Seite er vorzüglich das Nachdenken reizen werde, läßt 
ſich, auch ohne die Erfahrung zu Hilfe zu nehmen, ſchon 
einigermaaßen beftimmen. @ muß nehmlich eine gewiſſe 
Größe und Erhabenheit an fi) haben, von ber einen Seite, 
befannt, von ber andern unbekannt feyn, und feine Bes’ 
trachtung an bie Summe und. Vefchaffehpeit der "damals 
vorhandenen Kenntniffe fich genau anfchließen. *) on biefer 
Art if die Welt. Der menſchliche Berftand foßte ale‘ 
Dinge, welche in feinem Geſit ichtöfreife Tagen, ſowohl bieje 
nigen, von beren Dafeyn ihn die Anfchauung überzeugte, ⸗ 
als auch diejenigen, bie er zue Erklärung gewiffer unerflärs 
barer Erfceinungen annahm, in eine Idee aufammen, und 
dachte fich diefelben in einem Zuſammenhange wechfelfeitigen 
Einfluffes. Diefes große Ganze, aus fo mannichfaltigen 
Beſtandtheilen zufammengefegt, weldes fo reich an Veräns 
derungen, jeden Augenblid neue Seiten und Anfichten vor 
dem Auge ded Beobachters entfaltete, mußte nethwendig” 
einen tiefen Eindruck auf den nachdenkenden Beobachter 
machen, und feinen Forſchungsgeiſt zur Thätigkeit reizen. 
Er fand vor fi in diefem Ganzen eine Menge von Gegens 
ſtaͤnden, welche er theild nach feinen beſchraͤnkten Anfichten 
volfommen zu erkennen. glaubte,: theils nur durch einige 
Wirkungen erfannte, Aber dunkel und unbegreiflih war 
ihm der Aufammenhang des Ganzen. Da er in ber Natur 
beftändig Veränderungen, Erzeugungen und Zerflörungen, _ 
Wachsthum und Abnahme mit einander werhfeln fah, fo 
war es natuͤrlich, daß er auch biefes auf das Weltganze 
übertrug, und ſich daſſelbe als entftanden dachte. Die Frage: 
wie und woraus ift die Welt entſtanden, wäre 
alſo das erfte Problem, welches fich die ſpeculirende Vers 
nunft vorlegte, und womit fie einen Schritt über die Er⸗ 
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fahrungswelt hinaus that, Dieſe Aufgabe entſprach ber 
noch dunkeln Idee einer Wiſſenſchaft der Natur, .infofern 
die erften Denker in dem Meltbegriffe alles, zufammenfaßten, 
was nur Gegenftand ihrer eingefchränkten Erfenntniß war, 
und fie ſchon das -Ganze nach feinem Wefen erkannt zu 
haben. glaubten, wenn fie den Urſtoff unb ben Urfprung 
deſſelben mit allen feinen Theilen entdedt hätten, 


Jenes Problem hatte etwas ſo Anziehendes, daß meh— 
vere Denker nach einander an der Auflöfung deſſelben ihre 
Kräfte verfuchten. Sie mußten noch nicht, daß fie etwas 
ergründen. wollten, was alle Kräfte eines endlichen Ber: 

ſtandes überfteigt, und daß fie aud dem Gebiete der Erfahr— 
ung und des Berftandes in eine unbefannte Welt getreten 
waren, wo nur bie Phantafie fpielen, der Geift ſchwaͤrmen, 
aber nicht gefegmäßig denken und erfennen kann. Eine 
natürliche Folge davon war, daB das Streben nach biefem 
Biele fehr abweichende und widerfprehende Refultate herz 
vorbrachte, zum offenbaren Beweis, daß Feiner ber verſuch— 
ten Wege zum gemünfchten Ziele führte, Die Vernunft 
_ wurde irre an fi felbft, fie war in der Speculation zu 
weit gegangen, fo daß fie weber vor noch ruͤckwaͤrts fonnte.f) 
-Diefes ift das allgemeine Refultat dey Geſchichte der Philos 
ſophie von ihrem Anfange an bis auf Sokrates. 

Einige allgemeine Betrachtungen werden uns in ben 
Stand fegen, ben Gang und den Erfolg diefer Speculatios 
nen aus bem yichtigen Gefihtspuncte zu betrachten. Die 
Vernunft folgte nehmlich bey diefen Speculationen blos dem 
naturlichen Triebe nah Erkenntniß, ohne vorlaͤufige Unters 
fuchung über die Grenzen ihres Gebiets, ohne deutliches 
Bewußtſeyn ber Geſetze ihres Verfahrens, Diefe Geſetze 
Tonnten nur erſt aus der wirklichen Anwendung berfelben 
abftrapirt und zum deutlichen Bewußtſeyn gebracht werden. 





Bei der hley au bie philoſophi 

Ber smrauegwere 

-aeflen dei 
Kantianerk um Grunde ka, a 


Vetrachtungen über bie erfte Entwicklung u, ſ. w. 39 


Die natürliche Folge davon war, baß mehrere Verfuche zur 
Auflöfung jener kosmologiſchen Aufgabe gemacht wurden, 
die, ungeachtet fie immer feiner und Fünftlicher wurden, 
doch nichts weiter als Hypotheſen waren, welche im Ganzen 
keine befriedigende: Einficht gewährten. Unterdeffen aber hats 
ten diefe für die Erkenntniß feuchtlofen Verſuche doch den 
widtigen Einfluß, baß durch, fie das Denkoermögen ‚mehr 
entwidelt, und zur Erkenntniß der aͤußern und innern Nas 
tur. geleitet wurde. Daher koͤnnen biefe Epeculationen 
aus einem doppelten Gefichtöpuncte betrachtet werden, erſt⸗ 
lich an fih, als Verfuche jenes Problem aufzulöfen, und 
zweitens als Voruͤbungen und Entwidelungen des philofos 
phiſchen Geiſtes. Auf der letzten Betrachtung beruht: ihr 
ganzes Intereſſe fire die Geſchichte der Philoſophie und ihr 
Anfprudp guf eine Stelle in derfelhen. 


Die Frage nad dem Urfprunge der Welt war Folge 


einer Idee der Vernunft, welche in bem Fortgange von 


einer Veränderung zur andern ein Letztes ſucht, das bie 


Reide der Wahrnehmungen beſchließt. Die Wahrnehmung 
von dem Entftehen einzelner Dinge trug man auf ben Ss 
begriff aller Dinge über. Die Belt, ſchloß man, muß 
entftanden feyn, weil die Erfahrung dieß von allen 
Gegenftänden Iehrt, die wir kennen. Ein Beweis für die 
Gültigkeit diefed Schlufjes, war bei dem Anfange des Phis 
loſophirens micht zu erwarten. Das Gefeg der Vernunft: 
jede gegebene Erkenntniß zur Zptalität zu erweitern, und 
bon dem Bedingten bis zur legten Bedingung aufzufleigem, 
fo wie die tägliche Erfahrung, welche‘ den Stoff dazu her⸗ 
gab, erhoben dieſen Sag über alle weitere Nachfrage der 
Göttigkeit, und gaben ihm das Anſehen eines Axioms. 
Dieß vorausgeſetzt, war nur bie Frage; wie iſt die Welt 
entfanden? Und hierbei konnte man anfänglich au 
nicht anders als anaiogiſch verfahren. Was man in ber 
Erfahrung bey der Erzeugung einzelner Koͤrper wahrnabm, 
dad wendete man auf bie Entſtehung der.Welt an, und 


nahm dem aufolge eine erfie Materie, einen! Grundſtoff, 


qub welchem ſich in der Jolge alle organiſche und unorga⸗ 
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niſche Stoffe und Wefen 'entwidelten, gber vielmehr einen 
‘Elementarzu fand an, in welchem alle Stoffe mitein- 
ander gemifcht waren, aus dem fle durch die Scheidung 
„ abgefondert und in Körper verbunden wurben. 


„ Man mußte nothwenbig etwas zum Grunde legen, was 
wicht entflanden war, ‚wenn aus ihm Alles entſtehen ſollte. 
Die erforderte die Analogie ber Erfahrung, der man bier 
bei folgte, Alles was entfteht, entfpringt aus Etwas, aus 
einem Stoff, Keimen oder Saamen, wie follte es mit ber 
‚Melt anders ſeyn? Daß etwas aus Nichts entfliehen koͤnne, 
onnto man nicht denken, Wenn man in Gedanken bie 
Materie. aller Anſchauungen und Begriffe aufhebt, ſo bleibt 
doch noch die Form derfelben übrig; man denkt Feinen Ge 
genftand, aber doch die Form deffelben. So lange man 
aber noch nicht zwifhen Form und Materie der Erkennt⸗ 
niffe unterfchieden hat, heißt Nichts Reales denken, 

‘fo viel ald gar nicht denken. Digfe Unmöglichkeit alle 
Reale aufzuheben, und diefem doc) wieder Realität zu geben, 
(wenn. man Etwas aus Nichts entfliehen läßt) war bie 
Urſache, daß man einen Grund ſtoff bei Entſtehung der 
Melt annahm, und daß alle Denfer, die fich mit diefem 
Droblem beichäftigten, ſtillſchweigend oder ausbrüdtic den 
Grundſatz anerkannten; Aus Nichts wird Nichts 
Aber eben fo wenig kann aus Etwas Nichts werden. 
Cine Vernichtung ift eben fo ungedenkbar, ald ein Entfichen 
aus Nichts. Nach dieſen ſtillſchweigend angenommenen 
Grundſaͤten iſt die En tſtehung der Welt nur die Ber 
Anderung einer urſprünglichen Materie (Urma— 
terie) durch Erzeugung, Scheidung, Trennung 
und Verbindung einartiger oder verſchiedenar⸗ 
tiger in ihr enthaltener Iheile, 


Die Beſtimmung ber Urmaterie und die Ableitung ber 
einzelnen Theile der Welt, war der Gegenftanb der erflen 
Gpilofoppen, welche daher Phyfiker*} genannt wurden. 
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Die Aufführung ber beſonderen Hypotheſen gehört nicht hle⸗ 
her, fendern in bie Gefchichte diefer Periode: Hier nur ci= 
nige Bemerfungen, Ungeachtet bei diefen Furſchern gewiffe 
ſubjective Anfichten, Beobachtungen und Lieblings Befchäfs 
tigungen auf die Beſtimmung der Urmaterie nicht ohne Eins 
fuß waren, fo bemerkt man doch; einen ftufenweifen Fort: 
foritt von dem Gröbern zum Feinern. Zuerft nahm man 
Bafler, dann die Luft, dann dad Feuer als dad Grundele⸗ 
ment an; bie Erde fanb niemand dazu tauglich, weil fie 
bey allen Veränderungen natürlicher Körper fich mehr lei⸗ 
dend als thätig zu verhalten ſchien ʒ 1) und ald man bie Erz 
tlaͤrung der übrigen Elemente aus Einem unzureichend fand, 
weil man dad Dafein dieſer ſchon in bem erften vorausſetzen 
mußte, fo legte man eine urfprüngliche Miſchung der Ele; 
mente zum ‚Grunde. N 
Die Aufgabe von dem Grunbftoff aller Dinge gab zus 
gleich Veranlaſſung, die legten Beſtandtheile aller zuſammen⸗ 
gefegten Dinge aufzuſuchen. Die gemeine Beobachtung hat⸗ 
te fon Längft vier befondere Arten von Materie oder Ele⸗ 
menten unterfchieben, welde den Stoff aller zuſammen⸗ 
gefegten Körper ausmachen. Die erften kosmologiſchen Phi⸗ 
Iofophen nahmen dieſe an, ohne fie weiter zu zerlegen, wels 
Ges auch ohne chemifchen Apparat nicht wohl moͤglich war, 
Nur machten fle einen Unterſchied zwiſchen thätigen und 
kidenden Elementen. Doch gingen einige barin weiter, 
daß fie ben Körper metaphyfifch zerglieberten. Infofern er 
hier bloß als etwas, bad den Raum erfüllt, betrachtet wird, 
ohne auf feine übrigen empirifch wahrnehmbaren Eigenfhafs 
ten zu fehen, ift er ein aus Theilen beftehendes Mannich⸗ 
faltige, und die Theile find alle einartig, Auch hier aͤußer⸗ 
te ſich bald die Thätigfeit der Vernunft, indem fle in der 
Tdeilung aller Körperbinge ein Letztes, Abſolutes, fuchte, 
Dieſer Idee verbankten die Atome ihr Dafeyn, welche Feine 
Eigenſchaften an ſich haben, als Figur, Schwere und die 
Srfühung der Räume. Da aber aus diefen allgemeinen 
Eigenfchaften die beſondern Phaͤnomene nicht erklaͤrbar find, 
») Ärinogeles Ge anima 2, €, 3 \ 
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noch unbegreiflicher aber daraus die Entſtehung organiſcher 
Körper ift, fo verließen Einige diefe Hnpothefe wieder, und 
nahmen einen Urſtoff an, in dem alle organiſche und unor: 
ganiſche Stoffe von fo verfhiebener Art, als es Körper 
"giebt, gemifct find, 

In Anfehung der Art der Entftehung der Körperwelt 
aus dem Grunpftoffe ift die Verſchiedenheit der Hypotheſen 
nicht geringer, Einige erklärten fich über dieſelbe nicht, weis 
ter, ſonbern begnuͤgten ſich, einen Grundſtoff angegeben zu 
baben; in der Folge ſuchte man auch einen Grund derſelben 
anzugeben, welcher ſich nach der Beſchaffenheit des Urſtoffs 
richtete. Wenn nur ein einziger Grundſtoff angenom⸗ 
men wurde, fo erfiärte man bie Entſtehung der übrigen 
durch Verdidung oder Berbünnung; überhaupt alfa 
durch Veränderung des erſten. Waren mehrere un gleich ar⸗ 
tige Elementartheile in einen chaotifhen Aufland 

aufgeloſt und mit einander vermiſcht, ſo entwidelte ſich 
duch Abfonderung und Verbindung bie gegenwär—⸗ 
tige Körperweltz ‚bei einartigen Atomen ging biefe 
Bildung dur Trennung und Verbindung von Stats 
. ten, Bei allen diefen Veränderungen ber erfien Materie 
und den baraus entfiehenden Bildungen wurde Bewegung 
als die wirfende Urfache yorausgefegt. Diefe fegt aber felbft 
* wieber, ald etwas Entftandeneg, einen Grund voraus, Die 
Vernunft konnte aber, um ihrem Streben nach dem Unbe 
dingten ein Genüge zu hun, nicht weiter gehen, ald ber 
AUrmaterie eine urfprüngliche Bewegkraft beizulegen, welche 
ben fo ‚wenig, als bie Materie felbft, entflanben war. 
Diefe Bewegkraͤft aͤußerte ſich durch Anziehung und 
Zurüͤcſtoaßen, als Freundſchaft und Feindſchaft. 

Je weitere Fortſchritte man aber in der Erforſchung 
der Natur machte, deſto weniger befriebigten die angenom⸗ 
menen Principien, weil ſomohl der Geſichtskreis, als der 
Umfang der Erkenntniß ſich erweiterte, die Menge der Ges 
genftände.fich vermehrte, und ſich immer neug Anfichten her: 
apsthaten. Die Vernunft fuchte ben legten Grund ihrer 
“ Ertenntniß in den Pbjesten außer ſich, wo er doch nit 
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zu finden war; denn nicht in biefen, fonbern in der Vers 
nunft lag der Grund, warum man biefe Fragen ‚aufwarf, 
und nach einem legten Grunde forfhte. ‚Jeder angenomz . 
mene Grund ſetzte alfo wieder einen neuen voraus, bis bie 
Vernunft in dem Begriffe eined unbebingten, über die 
Sinnenwelt erhabenen Wefens jenen Fortſchritt von Grund 
zu Grund zu begrenzen ſuchte. Auf dieſen Begriff wurde 
fie auf. dem Wege diefer Speculationen durch bie Bemere 
kung der Drdnung und Bwedmäßigkeit, und dur das Bes ” 
dürfniß, die Bewegung der Materie aus einem höhern Gruns 
be abzuleiten, geführet- Hieraus entfprang eine bedeutende 
Veränderung für das gefammte Feld der Speculation, denn 
anflatt vorher das Weſen ber Gottheit und der menſchlichen 
Seele aus der Materie erklären zu wollen, fing man nun 
anı diefe Objerte von der Materie zu unterſcheiden, wodurch 
ber Grund zur Theologie und Pfychologie gelegt wurde, 
Do dieß gehört in bie‘ folgende Peripde. 

Zugleich mit dieſem kosmologiſchen Syſteme, weldes 
aus materiellen Principien alles zu erklaͤren ſuchte, ent⸗ 
ſtand ein anderes, welches jenem entgegengeſetzt war, indem 
es alles auf bie Farm, zurükführte. Diefes ging von mas" 
thematifchen Principien aus, welche in die durch fie beſtimm⸗ 
ten Dbjecte gelegt wurden. Der Erfinder, deſſelben, für - 
welchen Arithmetit und Geometrie das größte Iutereffe hatte, 
betrachtete alle Dinge nur unter dem Begriffe ber Größe, 
der Zahl, und in fo fern fie in räumlichen und zeitlichen 
Verhaͤltniſſen zu einander ftehen; hieraus fuchte ex die Ente 
Hebung derſelben begreiflich zu machen, Diefer neue Ges 
fichtspunct erzeugte daB. mathematiſch⸗ phyſiſche Syſtem des 
Pythagoras. . 

Ale biefe verſchiedenen kosmologiſchen Spfteme beruh⸗ 
ten auf gewiflen Hypotheſen und Vorausfegungen, aus de⸗ 
men fie nicht einmal fireng logiſch abgeleitet waren. Sie 
enthielten mehr Refultate, welche. auf der befondern Anſicht 
ihrer Erfinder beruheten, als bie entwidelten Prämiffen das 
su; unb das meifle, was zu ihrer Begründung gefagt wurde, 
fihte ſich auf Analogieen und Erfahrungen, Einem bens 
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kenden Kopfe mußte ſich ihre Schwäche bald verrathen, un 
ihre Widerfprüche unter einander noch mehr Mißtrauen 
gegen ihre Gruͤndlichkeit erwecken. So entſtand das Elca: 
tiſche Syſtem, welches durch ſeinen neuen und kuͤhnen 
Geſichtspunct uͤberraſcht. Anſtatt nach einer erſten Urſache 
und dem urſprünglichen Grundſtoff aller Dinge zu forſchen, 
wurde vielmehr dieſe ganze Unterſuchung durch daſſelbe ab⸗ 
geſchnitten, Indem der Begriff von Veraͤnderung, Entſtehen, 
Urſache und Wirfung nur auf bie Sinnenmelt eingefchräntt 
wurde, welche nur Schein enthalte, und dem Dinge an fih 
nicht beigelegt werben koͤnne. Die Eleaten kamen auf bie 
Idee einer Subftanz, welche alles Neale begreift, und 
bey welcher nur ein Seyn, kein Werben flatt findet. 

Ungeachtet man bie Anfichten und Soeen’ nicht in dem 
Denkvermögen auffuchte, fondern durch eine unvermeidliche 
Taͤuſchung in den Objecten zu finden glaubte, *) fo mußte 
fih doch nothwendig die Ahnung aufbringen, daß die Dinge 
durch ein verfchlebened Medium fih in einer verfchiedenen 
Geftalt und darftellen, und daß die Urfache des Widerſtreits 
in ber Verfchiedenheit der Vorftellungen gegründet fey. Da 
man fid aber von der Taͤuſchung ber Dinge an fih und 
dem Streben nach der Erkenntniß derfelben nicht losmachen 
Tonnte, fo entfchied man immer zum Vortheil der Sinnlih: 
keit ober bed Verflanbes, und wenn man von dem einen 
diefer Vermögen bie Erkenntniß des Dinge an fich erwartete, 
fo war das andere bie Quelle bed Scheine und Betrugs. 
Ungeachtet beide Vermoͤgen fo entgegengefegt wurden, fo 
war man doch noch zu wenig in die Unterſcheidungsmerk⸗ 
male beider eingebwungen, um niet beide wieber im Begriffe 
au verwechſeln. 

Bei ber Unvollommenheit der philoſophiſchen For: 
ſchungen und den miöhelligen Refultaten, auf die fie geführt 
hatten, da Fein Syſtem feft begründet, die Grundſaͤte des 
Wernunftgebrauchd noch gar nicht unterfucht waren, befand 
ſich die Dpitofophie, die noch nicht einmal durch einen bes 
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finmten Begriff von bem, was nicht Philoſophie iſt, ges, 
fGieden war, in einem fehr ſchwankenden Zuſtande. Sie 
bot nur ben Schein eines wiltührlihen Spieles der Phau⸗ 
tafie dar, wobei jebe Anfiht von Natur und Notwendige 
keit, von Bufommenbang unb ihren Gründen verloren ging 
und e& beburfte nur gewiſſer aͤußerer Veranlaffungen und 
Begebenheiten, um bie Philofophie in eine bloße Kunfl, 
den Sein dee Weberzeugung durch Bernänfteleien hervor⸗ 
jubringen, in ein von Syſtem wanbelbaren fubiectiven Meis 
mungen zu verwandeln, bad zu bloß fubjectiven Zweden 
diente. Dieß war bie Soppikit, welche mit Dogmatis⸗ 
mus und Skepticismus, fo wie es ben eeßmaligen Abs 
fihten gemäß war, ihr Spiel trieb. 

Die Entwidlung ber Ptlofophie ging alfo, um bieß 
zuſammenzufaſſen, von dosmologiſchen Ideen aus, weiche 
mit den formellen Begriffen von Raum, Beit, Babl, 
Größe zuſammenhingen. Diefe wurben daher zuerſt nach 
jenen eutwickelt, und. gaben bie Veranlafſung zu ben meiſten 
Streitigkeiten, und zur Trennung ber Sinnenweit von der 
Verſtandeswelt. Da aber von eben biefen Begriffen ale 
ſortſchteitende Kultur der Philoſophie abhing, fo verdient 
die Unterfichung dieſes Ganges noch etwas mehr Aufwmerk⸗ 
ſamleit. Vorher muͤſſen wir aber einige Bemerkungen über 
die Denkart der Philoſophirenden und ber in ber erſten 
Periode der philofophirenden Vernunft herrſchenden Anſicht 
von den Dingen vorausſchicen. 

Die erften Denker machten nehmlich keinen Unterſchied 
wiſchen Vorſtellungen und ben Gegenſtaͤnden des Vorſtellens. 
Die Entwicklung bieſes Untetſchiedes erforderte ſchon eine 
geübte Reflexion, und wurde durch die Eleatifer vorbereitet, 
bis er durch Demokrit und Gorgias wirklich zuerſt deutlich 
efannt wurde. Dan war daher geneigt, Alles, was man 
fd) vorſtellte, alles Gedachte für etwas Objectives und Re 
ales zu halten, und weil durch dußere Objecte, welche 
Stoff und Weiz zum Denken darboten, bie Entwicklung 
des Denkvermögens befördert wurde, fo fehte man alles 
Gedachte außer fi: Auch dad, was ber Verſtand bei 
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Allem Denken zu ‚einen Materialien hinzuthut, Fonntd man 
nicht von ber ganzen Vorſtellung trennen, und daher kam 
es, daß alles in das Object geſetzt wurde. Der noch Ange 
übte, noch nicht an fcharfe Reflexlon gewoͤhnte Verſtand 
pflegt alles zu hypoſtaſiren. So machte Pythagoras feine 
Zahlen, fo machten die Eleatiker die Einheit zu objec⸗ 
tiven Merkmalen’ der Dinge Realiömus wär die zu 
erft herrſchende Denkart. Alles Philoſophiten gehet 
dadon Aus, einige Merkmale, unter welchen bie Dinge ger 
dacht werden, abjufondern und ihren Gtund zu ſuchen, zu⸗ 
erſt in dem Zuſammengeſetzten ſelbſt, in den Objecten, nicht 
in den Verſtande, der den Segriff des Objecks erzeugt hat. 
Man Andlyfirte die. Begriffe, wie fie gebildet find, und 
konnte nicht Töglei Auf bie, urſptuͤngliche Handlung des 
Verſtandes zurüdgeben , wodurch "fie erſt gebilbet wurden. 
Hieraus entſtand nun natürlich, die Täͤuſchung, bie Bots 
ftellung mit dem vorgeſtellten Gegenſtande für eins zu hal 
fen, ober bie Vorftellung zu etwas Objeetiven zu machen. 
Rach dieſen vorausgeſchickten Bemerkungen laͤßt ſich 
ver Gang des Philoſophirens bei den Griechen noch be: 
fintmtet darſtellen. "Die erſten Denker gingen don ber Idee 
eines Ganzen der Natur aus; die ſich bei Allen auch un: 
gebilbeten. Menfhen findet, und Yuchten fie Zu begreifen, 
8 1. in ihre Beſtandtheile Aufzulöfen. Nicht die Art des 
Bufammenhangs, fondern den Stoff; woraus bie Natur 
weſen gebildet, alfo bie Einheit: des Stoff zu entbeden; 
war das erſte Problem. Diefe Idee wutde auf vielfältige 
Weiſe bitrachtet ; mb ‚bearbeitet. Die mannichfaltigen Ver⸗ 
ſuche daruͤber rührten theils von ber Verſchiedenheit bed Ans 
ficht, von der Fruchtdarkeit und Beſchoffenheit der Erfah: 
tungen und Kenntniffe, von dem Grade des Beobachtungs⸗ 
geiſtes, des Witzes und des Scharfſinnes her, und es gingen 
daraus bald rohere, dald ausgearbeitetete, bald unzuſammen⸗ 
haͤngende Philofopheme, bald ſyſtematiſchere Anfichten ber: 
vor, An dleſe Hypotheſen von dem Urſtoffe und den erſten 
Emſtehen allet Dinge knuͤpften ſich Immer mehrere Ftagen 
und Unterſuchungen an, je mehr bie Begriffe, ſowohl von 
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dem Weltganzen und hen einzelnen Naturweſen, als von 
den Bebingungen ihres Seyns an Deutlichkeit gewannen; 
und man bemerkt fehr leicht, daß von ber Entftehung det 
Welt, die ein Hauptthema tourde, das Intereffe ſich nach 
und nad) mehr Auf die damit zufammenhängenden und durch 
dafielke herbeigeführten Unterfüchungen lenkte. 

Inden das Weltganze als ein Object der Erkenntniß 
betrachtet warb, welches entftanden, nach und nach gebildet 
und unbefhabet feiner Zotalität noch immer in feinen Theis 
len verändert wird, entwickelte ſich damit zuetſt dee Begriff 
der Bewegung, und des Raums, den jene als Bedingung 
einſchließt; denn Altes Entflehen wurde Als Bewegung im 
Faume gedacht. Einige Denkt blieben dei biefer Anſicht 
ſtehen, und ſtellten mehrere Hypotheſen und Spfleme von 
der Entflehung aller Dinge auf, fü daß fie zugleith auch 
Betrachtungen Über, Bewegung und Raum in dieſe Specu⸗ 
lation mit dineinzogen, und bie Lehrſaͤtze darüber in Ueber: . 
einffimmung zu bringen ſuchten. Andere hingegen richteten 
ihre Aufmerkſamkeit mehr auf den Begriff der Entftehung 
und ihre Möglichkeit, und Indem fi? ben bisher immer flill: . 
ſchweigend vorausgeſetzten Begriff von etwas Beharrlichem, 
welches bei allen Veränderungen unwandelbat bleibt, mehr 
beachteten, fo fanden fie zwiſchen diefem und der Veraͤnderꝛ 
igfeit einen Widerfpruch, und erklaͤrten daher alles Ent: 
fiehen für unmoͤglich, die Bewegung im Raume für wldet⸗ 
ſytechend. Dabutch wurden fie auf den Unterfied det 
Sinnenwelt und der überfinnlichen Melt geführt. Auch 
wurde dadurch der Grund zu dem Syſtem des Empirismus 
und Rätionalismus gelegt. b 

In beiden Syſtemen wären biefelben Öbjette Gagena 
fand der Ppilofopheme, nehmlich die eriftirenden. In dem 
einen wurben fie nur, inwiefern fie entftanden, in dem 
andern, inwieferne fie beharrlich find, betrachtet} in 
dem einen wurden bie Gegenftände, wie fie der Sinnlichkeit 
fheinen, in dem andern, wie fie ihre Anſchauungen rein 
Wdacht werden, für Dinge An ſich gehalten und ba nach 
der lehten Anſicht in dem teinen Wegtiff eines Objects ein 
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Grund einer Vielheit vorkommt, mus ein Objet, eine Sub: 
flanz angenommen, bie aber doch, Infofern fie als eriftitend 
gedacht wurbe, in’ den Raum gefegt werben mußte. Der 
Raum wurde in deiden ‚objectio genommen, nur in dem efnen 
um bie Bewegung begreiflih zu machen, al3 leer gedacht, 
und von den Körpern unterfchieben, In dem anbern aber als 
erfühter Raum mit ber Subſtanz identiſicirt. Dieſes lette 
Syſtem nun, das ber Elenten nehmlich, welches fich von ber 
gemeinen VorftellungSart fo feht entfernte, und die Echwierig: 
‚ Reiten in ber gewöhnlichen Vorſtellungsart von Raum und 
Bewegung ſehr ſcharf entwidelte, lieferte reichen Stoff zum 
Nachdenken, und trug zur Erweiterung und Berichtigung der 
verwandten Begriffe ſehr viel beiz es eröffnete auf einmal die 
Ausſicht auf ein ganz neue Feld, wo der Verſtand, opne 
Rudfiht auf Wahrnehmung, mit feinen eignen Begriffen bes 
ſchaͤſtigt if. . 
Eben dieß that von einer andern Seite auch bie Pythas 
goreif He Schule. Die Kenntniß der Mathematik, vorzüg- 
fich, der Arithmetik, führte ben Pythagoras zu einer andern 
Anficht der. Dinge, fo daß er, ohne ſich vom der gemeinen 
Vorſtellunghart zu entfernen, bie Erkenntnißgrimde berfelben 
in dem Verſtande zu finden gläubte. Die Einheit in ben 
Vorftelungen, bie er auf bie vorgeftellten Gegenftände über: 
trug, fiel ihm wegen ihrer Aehnlichkeit mit Zahldegriffen aufı 
und et verſuchte daher die Verhältniffe der Dinge durch ein 
Softem von Zahlen Und Bahlverhältniffen zu erklären, welche 
er nicht als veine Begriffe, fondern als Beftandtheile der Dinge 
ſelbſt betrachtete. ) So einſeitig diefer Gefichtspunet war, ſo 
diente ee doch dazu, in den Vorſtellungen der Objecte die 
Thaͤtigkeit des Verſtandes zu finden, nehmlich die Verbindung 
und bie Verbindungsakte, obgleich fie Pythagotas nicht nach 
ihrem Urfprung aus bem Verſtanbesvermoͤgen ableitete, Außer 





*) Oder vlelmehr ats Symbole derſelben, Sextu Emp.- Pyrebı Hyp 
Ul. c. 38. nennt fie bie untbrperlihen Elemente der Dinze 
Ueberhaupt iſt mobl bie bier von Tennemann angegebene Entt 
ftehungsast ber Ppthagorifchen Anſicht viel zu king, als deß 
ſie dem alten Philoſophen beigelegt werben könnte. Ad. PHe 
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dem hatte dieß auch den großen, für bie bamalige Zeit 
noch weit beträchtlicgern Vortheil, die Dinge im Verhältniß . 
und Zuſammenhange zu betrachten, und zwar nicht ‚blos in 
Unfehung ihres Grumbfloffes, fondern aud nach mathemas 
tifhen Verhältniffenz und fo wie dieſes Syſtem aus mathe 
matiſchen Kenntniffen entflanden war, fo beförberte und bes 
lebte 6 auch das Studium der Mathematik, und fegte es in 
Verbindung mit der Philofophie 2). 

So ging alfo der menſchliche Geift in ‚der Auflöfung des 
Yroblemb von dem Urfprunge, ber Welt zu immer feinern Ent« 
widiungen und Abftractionen fort, und befchloß feine Specus 
Iotionen am Ende diejer Periode mit bem Begriff eines im» 
materiellen’ Weſens als abfoluter Urſache. Die Vernunft kam 
auf biefed Wefen, ohne darauf ausgegangen zu feyn, durch 
dad Streben, das Ganze der Natur in ein Syſtem zu ums . 
fallen. Inder fie bad Wiflihe von mannichfaltigen Seiten 
betrachtete, die Bedingungen ber Griffen} und der Bewegung 
entwidelte, mifchte fih in ihre Unterſuchungen immer der Bes 
gif höherer Wefen ein, die fie doch in Raum und Zeit wie 
andere Raturwefen feßte, bis fie bie Unangemeſſenheit dieſer 
Vorſtellungsart an die dunkel vorjchwebenden Idee des Abſolu⸗ 
ten entdedte, und den Begriff von allem Fremdattigen zu 
teinigen anfing. In dem Maaße, daß biefe Abſtraction 
weiter fortgefegt wurde, fegte man auch immer mehr die Ver · 
ſlandeswelt der Sinnenwelt, das Denken dem Anfchäuen- ents 
gegen. Und fo dienten alle diefe Speculationen endlich dazu, 
die Vernunft im ihre eigenthämliche Sphäre zu fegen, 'unb 
Ihre Selbſtthaͤtigkeit auf eine unterſcheidende Weife datzuftellen. 

Die Sprache, das Vehikel aller philoſophiſchen Unter⸗ 
ſuchungen, erfuhr in dieſem Zeitraum eben dieſelben Veraͤn⸗ 
2) Man theilt gewöhnlih bie ältere griechiſche Philoſophle in die 

Joniſche und Ppthagoreifch : Eleatifhe ein, eine Gintheilung, bie, 
fo alt fie ift, doc wenig zu bebeuten har, Menn. man bies auf 
grographifche Unteefhtebe und äußere Schulenverwandifchaft fiedets 
doc bietet fie Stoff zu interefianten Bemerkungen bar, welde die 
Richtung det Werhunft und den Gang det Pbilofoppie betteffen. 
In Kleinafien und dem eigentlichen Griechenland, blieben die phis 
loſophiſchen Beratungen im Kreife des Naturforfhung, in Groß⸗ 
gfirenlanb nahmen fie einen höhern Schwund, fle wursen mas 
thematifch und ontologiſch· metaphyſiſqh · 
Tennemanns fd. d. Phil. 1. Rp D 
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derungen, wie die Philoſopheme ſelbſt, zu deren Bezelchnung 
fie dienten. So wie der philoſophiſche Unterſuchungsgeiſt bei 
feinen erſten Aeußerungen noch unter dem mächtigen Einfluffe 
der Phantafie und Dichtung fand, fo war aud die Sprache, 
wie fie die erflen Denker vorfanben, vorberefhenb bilblic. 
Denn die Sprache ift allezeit der freue Spiegel bed menſch⸗ 
Hchen Geiſtes, in dem fic fein innerer Zuftand, fein Birken 
und Leiden abdrüdt. Erft gegen das Ende diefer Periode 
wird bie Sprache profaifch, nicht auf einmal, fondern allmaͤh⸗ 
lich und in verfchiebenen Abftufungen. Den Uebergang machte 
ein Gemiſch von beiden, poetiſche Proſa. Sie gewann nad 
-unb nach mehr ubftracte Beichen, mehr Verbindung Und Bu: 
ſammenhang. Die Wortzeichen fir abſtracte Begriffe wur: 
. den aus der Sprache des gemeinen Lebens genommen; ba 
dieſe aber theils ſelbſt nicht ſcharf beftimmt und von ähnlichen 
unterſchieden waren, kheils chen deswegen von den Dentern 
in einer etwas abweichenden Bedeutung genommen wurden, 
To tonnte die Kunſtſprache der Phitofophie anfänglich wenig 
Beſtimmtheit, Feſtigkeit und Haltung haben, und «8 giebt 
daher in dieſer Zeit noch feine allgemeine Bezeichnungsart in 
der Philofophie, wozu erft Plato und Ariſtoteles durch ge: 
nauere Beftimmüng bet Wegiiffe den Grund legten. Jeder 
Denker Hat feine eigne Terminologie, die man aus ihn ſelbſt 
ſtuditen muß. Daher Übrt zum Theil die Unverftändlichkeit 
mancher Philoſopheme, indem die individuelle Anficht und Vor: 
ſtellungsart welche fie enthalten, entweder Allein, ober Zugleich 
nebſt der geineinen, in ben Ausdruͤcken enthalten ift, und 
die Analogie in Auffuchen berfelben uns verläßt. Diefe Be: 
ſchaffenheit der Sprache erſchwerte lhret Seits auch wieder 
die Fortſchritte der Philoſophie, inſofern fie den Denkern 
weder mit vielem) noch mit beſtimmten Worten fin abſtrac⸗ 
tered Denken zu Hulfe dam. - 
In biefer ganzen Periode ift nit noch ein ſchwacher Ver⸗ 
Behr ber Gedanken ſichtbar. Faſt jeder Denker ging feinen 
" eignen Weg, dachte für fic ohne üdficht auf anders Den 
tende. Es fehlte alfo auch der wohlthätige Einfluß, weichen 
ber Wechſel ber Gedanken und das gegenfeitige Einwirken ver: 
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fiebener Vorftellungsarten bervorbringt. Dagegen iſt aber 
auch bier faſt durchgängig originales Denken. ' Jeder Denker 
verfolgte bie Anſicht der Dinge, die ſich ihm darbot, und be: 
trachtete fie als ſeine individuelle Vorftelungsart, ohne ernſt⸗ 
lic darauf zu denken, wie er fie ausbreiten koͤnnke; und 
wenn er feine Gedanken nieberfchrieb, fo war es wohl zus 
naͤchſt nur zu feinem Gebtauch. Es gab daher noch Feine 
Schulen der Philofophen im firengen Sinne, die Pythagoe 
riſche ausgenommen, die vielleicht mehr einen politiſchen, als 
wiſſenſchaftlichen Zweck hatte. Andere Philoſophen theilten 
ihre Vorſtellungkarten nur einigen vertrauten Freunden mit, 
Aber gegen das Ende dieſer Periode nehmen die, philofophis 
fen Schriften zu, und die Philoſopheme verbreiten ſich als 
gemeiner. Eitelkeit und Beredtfamkeit verbreiten den Hang 
jum Philofophiren, ober zum wenigften den Hang, Über phie 
loſophiſche Gegenſtaͤnde ſchwatzen und bipufiren zlı koͤnnen. 
In eben dem Verhaͤltniſſe, als die Philofophle an Umfang und 
Ausbreitung zunahm, verlor fie Aber auch an Grundllchkeit 
und Rauterfeit. 

Die erſten Denker philofophieten uͤbet die Gegenſtande, 
welche ihren Forſchungsgeiſt auf ſich zogen, ohne Rüuͤckſicht 
auf Anwendung und Nugbatkeitz fie gingen von keinem Bes 
dirfniß ihrer Nation Aus, und fie bejrocdten aud daher 
nichts, als die Befriedigung einer natlitlichen Wißbegierde. 
Ihte Phlloſophie war daher bloße lautere Natur, ohne Schmuc 
ind Prunk. Am Enbe dieſer Periode verwandelte ſich dieſe 
Naltureinfalt in Kunſt. ‚So bald die Philoſophie in ben Kreis 
bes gemeinen Rebgnd herabgegogen, und zu fubjettioen Sweden 
angewendet wurde, mifchten fi auch Leidenſchaften, Eitel⸗ 
kit, Ehtgeiz ein, bie das Streben nach Erkenntniß trubten 
und feiner Enuterfeit beraubten. 
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3mwelter Abfänith 
Darftellung der ®Philofopheme ber aͤltern Jonler. 





MW: verbinden hier eine Reihe von phlloſophiſchen Verfuchen 
nicht nur weil. fie gewiffermaßen abhängig von einander find, 
fondern auch, weil fie "einen gemeinfchaftlihen Charakter an 
fi tragen. Schon bei den Alten wurden die Denker, welche 
von Thales bis Archelaus eine Reihe ausmachen, Jonier und 


Phyſiker genannt, weil Jonien ihr gemeinfhaftliches Vater⸗ 


land war, und ihre Spekulationen die Nattıt zum Gegen 
ftande hatten. Unterbefien wirb es un erlaubt. feyn, von 
dieſer Eintheilung in fo weit abzugehen, daß wir in dieſem 
Abſchnitt nur von ben aͤlteſten Ioniern did auf Anara⸗ 
go ras handeln, und biefem weiter unten einen eignen Ab: 
ſchnitt beftimmen. Denn Anaragorad zeichnete fi) don ihren 
in meht als einem Puncte aus, und durch ihn wurbe bie 
Philoſophie in Athen gleihfam eingeführt, welche berühmte 
Stadt von biefer Zeit am der Mittelpuntt Aller Gelehtſamkeit 
Und der Lieblingsort der philofophifchen Muſe wurde. 
Thales, Anazimander und Anarimenes waren 
ale drei aus Milet in Jonien geblirtig. Dieſe Landſchaſt in 
Meinaften Hätte ſich durch giüfiche Lüge und andere guͤn⸗ 
Mige Schickſale zu einem hohen Gtad von Wohlſtand em: 
por geſchwungen; und ünter ben Heinen Staaten, woran 
fie beftand, behauptete Milet ald bie wichtigſte Handels⸗ 
ſtadt und das Mutterland vieler Colonien einen ſeht am | 
ſehnlichen Rang. Die Frutptbarkeit des Bodens und die 
günftige Lage deB Landes befsrderte ben Handel Joniens. 
Der Handel belebte die Indufitie, nährfe den Erfindung: | 
geift, wedte ben Kunſtfleiß und beförderte auf mannichfal⸗ 


" tige Weife bie Cultur des Geiftes. Mehrere entlegene Län: | 


ber wurden beſucht, nicht blos zu kaufmaͤnniſchen Zwecken, 
fondern auch aus ebler Wißbegierbe, - um durch bie Kent | 
niſſe fremder Nationen fine eignen zu vermehren Auf dem 


| | 
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ſchönen Boben des aſiatiſchen Griechenlands flug auch die 
fhöne Kunft ihren Wohnfig auf, Die Gefänge bed Hos 
mer und der fpäteren Dichter, fo wie: andere Werke der ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt, verbreiteten die Neigung für feinere Bergnügungen 
und bitbeten den Gefhmad*). Außer bdiefen Umftänden 
teug auch bie bier zeitig entwidelte vepublicanifche es 
gierung und der Geift der Religion dazu bei, Roheit zu 
verſcheuchen, feinere Sitten zu verbreiten und Geiftescultur 
zu bewirken. Nur war biefes noch nicht wiſſenſchaft⸗ 
tige Gultur. Dbgleich mancherlei Kenntniffe verbreitet 
waren, fo waren fie doch noch nicht an eindnder gereiht 
und zw einem Ganzen verbunden. Das Zeitalter, in wel 
dem Thales lebte, zeichnete fich zuerft durch das Streben 
nach höheren wiſſenſchaftlichen Kenntniffen aus, 

Mehrere Geſetzgeber and ſtaatskluge Männer lebten 
um diefe Beit, welche nicht gemeine Kenntniffe gefainmelt, _ 
und die Erfahrungen ihres Lebens mit den Einfichten voriger 
Zeiten und entfernter Nationen verbunden hatten**). Gie - 
wurden unter ihren Zeitgenoffen und Nachkommen mit dem 
Namen Weife (voyor) belegt, weldyen fie jedoch mehr. 
durch ihre praktiſchen Kenntniſſe, durch Sittenfprüche und 
ehren der Lebensklugheit, fo wie durch ihren Charakter, 
als durch eigentliche Wiffenfhaft verdient haben 1). Allein 
obgleich alle dieſe Weifen eben ſo wenig, als die vorzugs⸗ 





*) Zuerſt wurbe der veligiöfe‘ Stoff von ben Dichtern und Kuͤnſtlern 
behandelt, und wie alle Religion in-bem Werhältniffe des Göttlihen 
und Menfchlichen berupt, fo wurbe in ber griehifgen Ratlonal⸗ 
dichtung zunähft dad Bolt der Griehen burd, feine Borfahren 
mit dem Göttergefhlecht in Berbinbung geſteilt. In’ Griecheniand 
aber erhielt bie Götterwelt anſchauliche, menfchtihe Geftalt; bie 

bindung ber. Götter unter fi und mit ber Welt Aberhaung 
wurde baher durch Theogonieen und Kosmogonien vorgeftellt, im 
melden zugleich ber Auẽgangepunct für bie Portofenbie gegeben 
[7 I. 


* 
) Zaͤchſt ber Vildung durch Religlon und Poefle ging des uk 
ihen Gultur bei den Griechen auch bie Bildung der Staaten 
Gefeggeber und die bamit_zufam nenhängenbe praftifhe Les 
— voraus, "bie ſich in finnreihn Gnomen belehrend aus⸗ 
ſe Wie dort ber_erfle Stoff für tbeoretifhe Forſcuns fo 
m „MM8 Durch biefe bes erfe Mein der hu arpebet. de 0, 
2) Diogenes Lasıt, I 9. 4m . 


” 
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welſe ſogenannten ſieben Weifen*) (zwiſchen ber 40 
und 66 Olymp.) eine Stelle in der Geſchichte der Philofo: 
phie erhalten koͤnnen, ſo beweiſen dod bie von ihnen übers 
lieferten Sagen, daß damald der menſchliche Geift das Be⸗ 
duͤrfniß einer höhern Erkenntniß zu fühlen anfing, Denn 
wenn gleich in den Sagen von ihren Zufammenfünften und 
Gaftmaten , von ihren Räthfeln und Aufgaben, von ihren 
im Zempel zu Delphi aufgezeichneten Denkfprüchen Bieled 
erdichtet iſt, fo fchelnen do‘ einige wahre Thatfachen zum 
Grunde zu liegen, Daß mehrere von biefen Männern Reis 
fen unternahmen, wie Splon nad Aegypten und an ben 
‚Hof. des Kröfus, daß an dieſem Hofe einige zufammentras 
fen, und Bekanntſchaft mit einander "machten, daß Kroͤ⸗ 
fus aus Eitelkeit “oder zu feinem Vergnügen noch andere, 
Ährer Kenntniffe wegen berühmte Männer um ſich verfam: 
wmelte, dieſes alles ſcheint hiftgrifch ausgemacht zu fepn, und 
ed ift fo natürlich, daß man ed ohne hiſtoriſche Zeugnifle 
vermuthen müßte Männer von Falent und Geſchicklichkeit 
fuchen die Paläfte des Könige und Reihen auf, und find 
in ihnen willfommen; beide finden ‚dabei ihre Rechnung ?). 
Hierdurch wird her Trieb nach · Erweiterung und das Be⸗ 
dürfniß inniger Mittheilung zwar geweckt, aber nicht befrie⸗ 
digt; nur in dem Bunde der Geiffeöverwandten findet es 
Nahrung und Genug. Diefer Wunſch nah Verbindung 
fleigt in dem Verhaͤltniſſe, als es weniger Eole giebt, 
die biefen Geiftesgenuß geben unb empfangen Können. 
Unter ben Weifen biefer Zeit num zeichnete ſich Thales 
(geb. zwiſchen 639 — 40) durch eine originelle Richtung 





“) —& werden als folche Solon, Thales, Pittakus 
aus Mityiene, Bias von Pr iene, Kleobulus aus RHODUS, Beberts 
fer von Eindus, Ghil on von Lacebämon, und Perianben von 
Korinth (vergi. Diog. Lacrt. I, 33, ang. ) angeführt. Andere 
(wie Plato im Protagoras ed. Bip- . 543. A.) nennen flatt beö 

kestern aud-den Myfon von Shend, ober fügen noch meßrere 
hinzu. Ueber bie Weranlaffung jenes Mamens fiehe ebenfalls 
Diog. L. I, 27 und feine Erklärer, und Valer Max. VIll,ı. Ihre 
Dentfprüce finder man aug beim hiuterch, Stobeue Sam ůu 1 
und Aufoniud. 

3) Plata Xplaiol. IL p 65 \ 
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ſeines Geiſtes aus, Mit der Staatsklugbeit uud Lebens: . 


weisl eit, im welcher fih jene auszeichneten*), verband er 
einen größern Forſchungsgeiſt. Ob biefer blos durch eigene 
Kraft ſich gebildet ober ſich erfi auf Reifen durch Umgang 
mit fremden Gelehrten entwidelt habe, Fatın bei dem Mangel 
an glaubwuͤrdigen Nachrichten nicht entſchieden werden. 
Wenn Thales aber erſt in einem fremden Lande Stoff und 


Reiz zum Selbſtdenken ſollte erhalten haben, fo hat gewiß, 


leines größere Anfprüche darauf, ald Aegypten **). Cine 
Reife dahin ſcheint auch nach ben Berichten mehrerer Schrift 
fleller ausgemacht zu ſeyn, obgleidy fie nicht darin einftimmig 
find, od Thales von ben Aegyptiſchen Prieftern, oder biefe 
von jenem gelernt haben. Doch kommt hierauf nicht viel 
on. Denn hätte auch Thales alle feine mathematifchen 
und philofephifchen Kenntniffe aus Aegypten erhalten, fo 
haben doch die folgenden Denker biefe durch ihr Selbſtden⸗ 
fen erweitert, unb ihnen das Gepräge ihre Geiſtes aufs 
gedruckt. Thales felhft mußte einen forſchenden Geiſt mit⸗ 
bringen, wenn er gereizt und geweckt werden ſollte. War⸗ 
um wurde nicht Solon, der auch in Aegypten geweſen 
war, zu aͤhnlichen Forſchungen geſührt? Warum fand er 
nicht auch in Speculationen, wie Thales, Befriedigung, 
wenigſtens in ber Zeitperiobe, wo er feine Geſetzgebung ges 
endigt hatte, und in die Ruhe eines bloßen Bürgers au 
ruckgetreten war? 

Ein ann, wie Thales ausgerhfet mit Aorfhungsgeife, 
gewohnt hie Ratur aufmerkfam zu betrachten, mußte ganz na⸗ 
türlih auf die Frage fommen: Wie ift Alles in der Natur 
entflanden? Eine Frage, die um fa natürlicher war, da 
fie ſchon bie Phantafie der Dichter in ihren Theogenien fo 
— 


28 &r vieth mad) Herodot ben Joniern fih in einen Staat zu ver- 
2 yamnte Tas f fih mit dem Gröfus in gerzinden. 
) 14 Beil Legypten ir 
uhedelmen Yebet Kent Dep — 
and PR chen Kenmtniffe fiehe außer gest, lib.-I, Ti. 
ig ori, Libr V. li, hist, nat, XXRVI, 2 


- 
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oft befhäftigt hatte. Thales behandelte fe zuerſt auf eine 
philoſophiſche Art, d. h. er fuchte fie ans Grimben zu bes 
antworten. Ex fah fo vielerlei Veränderungen in der Nas 
tur- wirklich werben, Thiere und Pflanzen entftchen und 
wachen, Bolten fi fammeln, und- in’ Regen berabfiürgen, | 
Alles, was entflanden iſt, war vorher nicht das, was ed | 
jest if, fondern es ging aus einem Stoffe hervor, un ! 
trat in einen andern Zufland über. Sein Blick “verweilte | 

nicht bei den einzelnen Gegenftänden, bie vor ‘feinen Sins , 

\ nen erſchlenen, fondern dehnte fih auf den Inbegriff der 
ganzen Natur aus, 


Die Darftelung ber Philofopheme dieſes Mannes wird 
vorzuͤglich dadurch erſchwert, daß er keine Schriften hinter⸗ 
laſſen hat. Seine Behauptungen und Erfindungen, Alles, 
was wir von feinen Verdienſten wiſſen, beruhet auf münds 
lichen Zeugniffen. Daher erwähnt feiner Ariftoteles fat 
nie, ohne ein „man ſagt“ hinzu zu fegen. Diefe noths 
wenbige Behutfamfeit vergaßen die ſpaͤtern Schriftſtellet 
nur zu gern, und erlaubten fich die Philofopheme des Tha⸗ 
les in einem Zufammenpange vollftändiger Schlüffe dars 
zuftelien, welchen der milefifche Weltweife woht nicht geahs 
net hatte. Indem fie voraudjegen, daß Thales ein Syftem 
gehabt habe, verbinden fie mit den Philoſophemen, bie man 
ihm wirklich zufchreiben Tann, Folgerungen, Entwidlungen 
Legriffe und Säge fpäterer Zeiten, ohne ſich die Frage vor 
zulegen, ob es wohl wahrſcheinlich fey, daß ein Mann, der 
vorzüglid wegen feiner gemeinnügigen Erfindungen . und 
wegen feiner Beobachtungen und Entdeckungen in den mas 
thematiſchen Wiffenfhaften (Plata de Republ. ed. Bip. X. 
TB. &.295) berühmt war, mit der Ausbildung biefer 
Koömpgenie zu einem volljtändigen Syſtem fi fo ange: - 
legentlich beſchaͤſtigt haben könne, wofür es auch an allen 

hiſtoriſch bewährten Zeugniffen ſehlt *). 





*) Gin inner Bufammentang ber Anflchten if "bei einem ſelbſtden · 
tenden @eifte immer —ãe wenn gleich Fein ausgearbeiter 
tes Sftem im formellen Ginae 2.0.9 
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Alles iſt aus Waſſer endſtanden, und in Bafs 
fer loͤſt fich alles wieder auf 5). Dieß war das Res 
fultot feines Nachforſchens ). Ungeachtet Thales Feine 
Egprift hinterlaffen hat, fo finb doch die Gründe diefer Bes 
hauptung von fpäteren Schriftftellern der Vergeffenheit ent⸗ 
riſſen worden, und wenn fie biefelben auch zum Theil nur 
für gene Vermuthungen ausgeben, fo find fie doch fo nas 
fürlih, daß fie dem Thales ohne Gefahr beigelegt werben, 
innen. Thales leitete jenes Refultat aus drei Beobadhs 
tungen ab. Alle Thiere entfliehen aus Saamen, ber etwas 
Slüffiges iſt; ale Pflanzen wachfen und find fruchtbar, vers 
mdge der Feuchtigkeit, und fie verdorren aus Mangel der⸗ 
felben. Uckerhaupt hat der urfprünglihe Stoff aller Dinge 
eine feuchte Natur, welche von bem Waſſer herruͤhrt. Selbſt 
das euer der Sonne und ber Geflirne wird durch die 
Ausdünftungen bes Waſſers genährt. Wahrſcheinlich bezieht- 
ſich lezteres auf die Erfcheinung, die man im gemeinen Les 
ten mit dem Ausdrude bezeichnet: die Sonne zieht Waffer, 
Das Feuchte ober Waffer ift alfo dasjenige, woraus alles 
entfteht, worein fi alles auflöft ©). Db Thales aus 


3) Aristotel,* Metaphysic, I, cap 3. de ooelo I, 13. Sextus Pyr- 
sbom. I. $. Fr Plutareb. de Placit, Philos, I, 3. Stobacus 
Eelog. Phys. I, c. 2. edit, Heeren. p. 291. 

) Daß ſich diefes, wie überhaupt bie erſte Katuepfitefophie, an Mye “ 
15° und Dictung anſchlos, vornefmlih an bie orphilhe Worftels 
lung vom Shave, und die mythiſche Dihtung vom Water Deean (mos 
bei die Stelle des Homer Jl. XIV, 201 und 246 angeführt 
wird) ıft ſchon von Xelteren (veral. Brucker P. MI, Lib. II. Cap. I, 
9.5.) bemerkt, und von Reueren ausgefühtt worden (vergl. die 
ım Anhange angeführte Abhandlung Bouterwed’s). jaled aber 
überfhritt den Kreis bes Wythifchen, indem er ih der Gründe 
einer ſolchen Vorftelung bewußt wurde, wenn auch dieſe Gründe 
nur in der Analogie hen. Mit ber Worftellung des Chaos 
ſcheint aber das üb des Thal⸗es baburh zufammenzuhängen, 
daß daffelbe felbft als bie Urfeuctigkeit oder chaotiſche Feuchtig⸗ 
Feit zu betrachten ift, io welder bie Keime der Dinge enthalten, 
aber no nicht geſchieden find, und das Waffer ald neutrales Eles 
ment betrachtet werben Tann. (Wergl. die Drphiſche Mythe beim 
Athenogoras legat. pro Christianis G. XVAIL Ciem. Alex, recogn.ad 
gest. X, 17, 27. Pisto Cratyl. Vol, T p. 402. ed. Stuph, Apollon, 
hod, Arg. do. - v0 

%) Aristoteles, Plutasch. und Stob. Joc. eit. Der erftere fagt, biefes 
waͤren wahrfheintich die Gründe der Behauptung zeweſen j 

di ledteren fprechen dadon Thon entſcheidender. 
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dieſen Srfahrungen, allein fein Refultat zog, ober ob er 
noch mehrere.mit biefen verband, läßt fi, aus Mangel an 

- Nachrichten nicht beſtimmen; eben fo wenig, ob er das 
Waffer als eine flüffige Maffe einartiges Theile betrachtet 
habe, aus welcher durch Verwandlung, d. i. durch Verdichtung 
und Verbinnung die übrigen Dinge geworben; oder als eine 
Maſſe verſchiedenartiger Theile im flüffigen Zuſtande, wor: 
aus alle Naturdinge durch Abfonderung "hervorgegangen 

" Find, Die erſtere Erklaͤrungsart hat die meiften Aucoritds 
ten fuͤr fih*); aber da Fein alter Schriftſteller fie ausbrüds 
lich dem Thales beilegt, fa fheint fie mus auf einer Fol⸗ 
gerung zu beruhen, melche man aus ber Annahme des Waſſers 
als Grunftoff zieht ), einer Folgerung, die noch gar nicht 
beweift, daß Thales ſelbſt ſich die Entſtehung ber Dinge 
durch Verdunnung und Verdichtung bed Waſſers erklaͤrt habe. 
Es bieibt daher noch immer problematiſch, gb nicht die: 
mehr Thales die Sache ſich fo vorgeſtellt habe. Das Uni: 
verfum war in feinem urſpruͤnglichen Zuſtande flüßig, wie 
bie Keime der Thiere. Ihre Beſtandtheile waren aufgelök 
und in’ einem flüffigen Zuſtande. — Dit jener erſten Erkla⸗ 
rung fcheint auch bie Behauptung zu flreiten, daß das 
Waſſer, ald Grundſtoff aler Dinge, die unterfte Stelle 
in der Natur einnehme, und auf ihm bie Erbe befinblich 
ſey; eine Behauptung, die er als Bolgerung and dem Gate, 
daß bad Waſſer der Grundftoff fen, betrachtete %), Denn 
wenn fih das Waſſer in Schlamm und Erde verbidt, fo 
mußten biefe fich doch wohl zu Boden ſetzen. Vielleicht 

. behauptete Thales nichts weiter, als: bad Waſſer iſt der 
Grundſtoff, aus dem alles entfteht, in den alles aufgeloſt 
. wird, ohne die Eatſtehungsart des Elemente fa wie der 

einzelnen Körper weiter daraus zu entwideln **), 

red I Aria Dee 105 bee, Vino 15h Kb De 

5) Aristateleade Caelö IIT, cap- 53 do generat. et corrupt. 1, cap. 1. 

6). Aristoteles Metaphysic, 1, c. 3: Galye üdug gaaıw par (1m 

agar). Bro uni zur op — 

ur f&eint mit ber- bitdtihen Auffaflungsweife bes bamaligen 
und jenen onalogifhen Gründen übereinfimmend, anzu 


. 
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ein das Waſſer iſt nun bie urfpränglice- Materie, 
woraus alles entſtanden iſt ; aber num fehlt noch bie wirs 
kende Urfache, ein Princip des Bewegung, wodurch dag 


Waſſer in andere Stoffe verwandelt, oder wodurch bie yer? · 


ſchiedenartigen Stoffe abgefondert werben. Db auch Thales 
nach dieſer erften Urſache geforſcht habe, ift nicht entfchieden, 
ja unwahrſcheinlich, da Ariſtoteles verfichert, daß bie erſten 
Naturforſcher fih nur mit den materiellen Urfachen befchäfs 
tiget, und erſt fpäterhin das Beduͤrfniß eines wirkenden 
Urſache zur Erflärung ber Natur eingefehen hätten 7). 
Deffen ungeachtet findet man ſchon beim Cicero die Nachricht, 
Thales habe mit der materiellen Urfahe eine wirs 
kende verbunden, nehmlich eine Intelligenz ober einen 
Beltgeiftz Plutarch und Stobaͤus berichten daſſelbe *). 
Wein ich zweifle ſehr, daß man blos auf die Auctörität 
diefer Schriftftelfer, bei dem Stillſchweigen der ditern, dem 
Thales diefe Behauptung mit Zuverlaͤſſigkeit zuſchreiben kann, 
ober ob durch dic von Ariftoteles angeführten Meinungen 
des Thales; das Univerſum fey doll Mötter, und 





wen, daß Thales fih die Welt im Allgemeinen als ein tebendiges 
Zpier gedacht habe, das wie bie Thiere fih aus Saamenfeuchtigs 
keit entwidelt habe; wis bieß ſchon Iac, Thomasius in feinen 
Observatt, Select, Haleos. T. II, annahm. Vergl. aud Nitter 
Sergiäte der ioniſchen Ppitofophie S. ız um 6. Ad, Dr | 

7) Aristoteles Metaphysic. I, c, % 

8) Cicero de Natura Deor. l, c. 10. Thales — aquam dizit re- 
rum ieitiem, Deum autem eam menlerm, quae ex aqua cuucia 
fingeret. Der Wiberfprud zwiſchen biefer und ber im rı &, fol» 
genden Stelle ben Anaragozas betreffend, kann vielleicht zum 
Theil dadurch gehoben werden, wenn man annimmt, daß bie erſte 
Stelle von einem göttlihen, mit der Materie innig yerbundenen 
Wefen, die zweite aber. von einer weltbilbenben Kraft außerhalb 
ber Materie rede. Hierauf führt auch ſchon die Frage im 10. K. 

_ si dii posenat case siue sensu-et mente, cur aquae adinuzit, Der 
bedeutendfte Viderſpruch bleibt aber freilich immer nod der, daß 
Anaragoras ald Urheber von der Behauptung eines Weltbilbung 
durch die Gottheit angeführt, und biefelbe doch auch dem Tbales 
brigelegt wird. Hieraus iR die Xusfhinüdung der Ipaletifgen 
pplefoppeme durch jüngere Gchriftfteller unverfennbar. Plutasch 

Decret. Philosoph. 1. cap. 7. Stobaeus Eclog. Physic. I, 
SEP 6 ed Bern ori —— —— 

mer uyıror aͤus mus “ . 7 da won vo 
—e* Örpav duvapıy Gag seyuue ayson, B 
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ber Magnet beſitze eine Seele, weil er das Eiſen 
anziehe, womit er die Seele als ein Bewegendes anzufehen 
feine?) , jene Behauptung erroiefen iſt. Es Tann fern, 
daß diefe Säge bei Zhales im Zufammenhange fanden; 
vieleicht aber waren fie auch einzelne, ifoliete Behauptungen, 
Wenigſtens kann man das erfte nicht mit Gewißheit behaup: 
ten. Es faͤllt vielmehr bei Vergleihung biefer Stellen fr 
gleich in die Augen, daß bie fpätern Schriftfteller, wo Ariftos 
teles noch problematifch fpricht, ſich eine entfcheidendere 
Sprache erlauben, unb geradezu Gott ald ben Meltgeifl, 
als die Urfahe, wodurch alles aus Waſſer erzeugt worden, 
barftellen *). . 

‚Hiermit hebt- fi der alte Streit, ob Thales ein Got: 
teöläugner geweſen fey, oder nicht, von felbfl, Die Gr 
ſchichte giebt und feine Data weder zu dem einen, nod zu 
dem andern, und man kann alfo über feine Borfellungs: 
art von Gott nichts Beflimmtes fagen, außer daß es wahr: 
ſcheinlich tft, da fein kosmogoniſches Syftem Beinen Einfluß | 





9) Aristoteles de anlma I, 2. Eoına ds zus Ouly;, c cr anoumm· 
‚Kovsvovor, xırmTıxov T0 779 Yızyy Un var. sep 10r Li- 
So⸗ upn yızar ıyuv, Om 707 au zu. cd. za ev va öly 
ds zu; avımy (vum) kepızdaı gavır. der sowg- an Guln; 
gu navıa ningyg Hsay rar MWergl. de mando c. 6. Für 

hatte Thaled ſich vielleicht des Ausdrucks dauporem bebientz 
fo führt.den Sat auch Diogenes Leert. I, 27. an. Diefes Wort 
hat wahrſcheintich zu folgenden Berichten Anlaß gegeben, ben 
man das unkeitifche und unpiftorifge Zufammenmifhen fogleich ans 
fieht. Plutarch. Decret. I. 8. @aing, Audayogas, Zlarem, ds 
Zrusor Bmsuonas Emagyeiv orows yuzınas. curar Ba zur ip; 
var mizogishimas Yuzas Tan ont, mas ayadorg ner, 10 
“ „ waxoug Ös, Tag gaulag, unb Athenagoras Legat. pro 
ist. ed, Henr. ‚Steph. 1557. pr 28. Higwrog Galns dumm 
(ds ö4 10 anırov dagowris, a: Urrig 
vor, 5 1Ovug s 3 AEG. Ysov ev zav von sv 
wosnov aytı Ömıupras ÖÜs, ovosug vor Wurıxas" ms Üomas Tas 
wurwguuiras yuzag zuv arögumem, ayadoıg Hr, var ayadaı, 
wawous de, as yavdas, - . 


. 9) Vielmehs entfpeiht € ber oben angegebenen Anficht bed Apatet, 
bie_Geele ald-immanentes , bewegended Princip anzufehen. Aber 
auch bieß ſcheint nur eine Kolgerung, bie man aus Thales An: 

jt comfequent machen Eonnte, wie es auch Ariftotelek vorfihtig 
et wicht aͤne dou ihm ſelbſt —V —— 


Philoſophle der Janin. a 


auf feine religlöfe Anficht hattes fo wie es auch In ſpatera 
Zeiten feine ungewöhnliche Erfheinung if, daß Gelehrte 
bei allen ihren Kenntniffen ynd Verdlenſten um tinige Wiſſen⸗ 
ſchaften, dennoch in ber Religion den unaufgeklaͤrten Vot⸗ 
ſtellungen anhangen, in melden fie unterrichtet worden 
find *) Auch if der Religionsglaube der Philofophen Fein 
Gegenſtand der Geſchichte der Philoſophie, ſondern nur bat, was 
dieſe über Gott und deſſen Verhaͤltniß zur Welt gedacht haben. 

. Davon fagt und aber die Geſchichte den Thales betreffend 
nit Buverläßiged. Die von Diogenes von Laerte und 
Plutarch in dem Gaflmal der fieben Weifen angeführten 
Sinnfprücpe des Thales: Gott iſt das Aeltefte, denn 
er ift nicht geboren; bie Welt iſt das Schänfte, denn 
fie ift von Gott gebildet; Feine That auch nicht einmal 
im Gedanken ift Gott verborgen; könnten, wenn 
auch ihre Aechtheit erwiefen wäre, wogegen aber die‘ Une 
einigleit der Gchriftfteller, ihr geringer Grad von Glaube 
wuͤrdigkeit und fo vieles andere flreitet, doch nicht als Bes 
weile von philofophifchen Forſchungen, fonbern nur non der 
teligiöfen Denkungsart bed Thales gelten), 

Bir innen älfo unter Ben Philofophemen bed Tha⸗ 
les nur noch jene Behauptung von der Geele aufzählen. 
Er behauptete, det Magnet befige eine Seele, weil er da& 
Eifen anziehe. Er dachte fi) alfo unter ber Seele nichts 
anders, ald eine felbfthätige Kraft, und ſchtieb denjenigen 
Dingen, welche nad) einem innern Ptincip zu wirken ſchie⸗ 
nen, wie der Mägnet, eine Seele zu. . 


*) Die in der vorigen Anmerkung autgeſoroche ne Borftellungsart, in 
Verbindung mit der Behauptung: alles [ey von Göttern ers 
fütse, Läßt ſich adre ‚mit dem johifgen Polytheiemus techt wohl 
vereinigen. 09. 


10) Plutarch. Gonvivium VII gop. Cap. IX, ed. Hutten VIII. p. at. 
iogen. Laert. 1. 9. 35. 36. 6 Tann hier die Marime ber 
Kritik werbeh, baß das, mas mit der größten Allges 
meinheit im Xlterthume dem Thales beigelegt wird, und bem oben 
angeführten Grundfag feiner Philofophie nicht widerſpricht, als 
— Kerag uch egher Dnfungegr kin [9 
[01 orfhung und veligiöfer fungsaı 
iuſt, wie der faffer hier annimmt. Bufag d. > 
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Diefeg find die wenigen Bruchſtuͤcke Thaletifchen Phi: 

loſophie. Wlles übrige, was wir noch fonft aufgezeichnet 
“ finden, iſt entweder fpäterer Zufatz, vder Folgerung aus 
den eigentlichen Philofophemen. 

Das Gefeg des Verſtandes, nach welchem man ZU jeder 
Begebenheit etwas Vorhergehendes annimmt, wodurch jens 
erfolgt, wendete er, ohne fich des Geſetzes felbft noch deut: 
lich bewußt zu feyn, auf das Weltganze an, und forfhte 
alſo nach der letzten Bedingung Aller Erſcheinungen, bie er 
aber doch felbft innerhalb des Weltganzen fegte. Sein Ber 

dienſt befteht batin, daß er zuerft die Bahn zu biefen Fors 
ſchungen brach, den dorſchungsgeiſt bei feinen Zeitgenoſſen 
weckte und dem dorſchungsgeiſte ber Folgenden die Richtung 
gab. Ohne eine eigentliche Schule zu ſtiften, theilte er 
einigen Männern in vertrautem Umgange feine Beobach⸗ 
tungen und Forfhungen mit, die nun als Selbſtdenker, 
auf demſelben Wege weiter ‚gingen, über denfelben Ge⸗ 
en abet auf ihre eigene Art nachdachten. Die 
eichichte hat und von dieſen nur zwei namhaft gemacht, 
beh Phetecybes und Anarimander. 

Die Geſchichts des erften if in große Dunkelheit ge⸗ 
gi So viel fi gewiß, daß er vom ber Infel Syros ges 

üirtig, in ben Zeiten des Thales Tebte (geb. um 598 flard 
um 635. Chr.). Db er, wie Anarimander, mit Thales in Vers 
indung ſtand, iſt nicht gewiß, da einige Geſchichtſchreibet 
melden, baß er Beinen Lehrer gehabt, fondern ſich felbft ges 
bildet habe, welches aber doch mit einer Verbindung über⸗ 
haupt nicht flreitet, da Thales nie eigentliche Lehrer, auch 
nicht des Anarimander war !t). Er ift flr bie Gefchichte 
der Philofophie weniger durch feine Philofopheme, ald das 
durch merkwürdig, daß er für den Erfien gehalten wird, 
der in griechifcher Profa liber Gegenftände der Religion und 
Philoſophie ſchrieb; aber in einer Profa, bie fih, das Mes 
teum abgerechnet, noch fehr der Poeſie näherte. Seine Ge 





A] Diogenes Lac. 1, 9, 116 Heryehian. Bnidan. Aptei 
Florider. }. ueber fein Beitatee [. Hans Fr ee 
RO 1 uf 
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danken find‘, wie man aus den erhaltenen Fragmenten fieht, 
noch in Alegorien eingefleibet*). Won feinen Behauptuns 
gen finden wir nur einige ohne weitere Grimde zerſtreut 
angegeben, die wir hier der Vollſtaͤndigkeit wegen anführen. 
Pherecydes nahm brei Principien an, Jupiter, (Zeus oder, 
ade) die Beit (ze0vog) und die Erde, welche letztere en - 
fich zuerft in einem chaotifchen Zuftande dachte, Alle dref 
find nicht entflanden, aber aus ihnen und dutch fie iſt Alles 
geworben, waß iſt; fle find das Beſte und Vollkommenſte: 
venn das Erzeitgenbe ift beffer als das Erzeugte 12). Auch 
wird ihm zuerſt die Behauptung der Unfterblichfeit der Geele 
zugefchrieben 13). Wahrfcheinlih war es die Seelenwan⸗ 
derung **), unter welcher er bie Fortdauer ber Seele dachte, 
doch ohne Ausfühtung von Gründen, welche nad Ciceros ö 
Bericht erſt Plato in fpäteren Beiten entwidelte. 

Sein etwas älterer Zeitgenbſſe Anarimanber aus 
Milet (geboren um bie 42 Olymp. oder 611: vor Chr.) ers 
fbeint als ein denkender Kopf, der einen Schritt weiter 
ging, als Thales, mit welchem cr umging. Die Nachrichten 
von feinen Philofophemen find beftimmter, ob gleich nicht 
vollſtaͤndig; doch fegt uns bie Anführung der Gründe, die 
diefen Ppilofophen zu feinen Hatıptfägen bewogen haben, In 
den Stand, feinen Ideengang zu verfolgen. Er t batte eine , 





*) Apalej. ia Florid. lib, it. ed. Bip. p- „186 und — Yır. X, 
Reiske p. 174. Die Schrift handelte nach Theopompos Zeugniß 
bei Diog. L. 1, 116. maps Gusenig je Hey. Ginige geben 
den Ramen eriuuuyos. Die Sammlung feine a teſ iſt 
Andanoe adgefüntt worden. 

12) Diogenes Lsert. 38 119 Zeug per mar 200005 dl man ao 
y. zdonn de ovonm & ga, med avın Leis yagas 
Bergl. eub Glem. Alex. Birom. VL. pag- Semer 

Sextus Python: II!, $. 30. Ara — XIV, cap 
i "a fimmt Ts 
th feiner 


men. c, IH. a frazm, pad Sturz, Pr 43 =, Rach ibn wird 

Kzonos yon dem Dulionens (Schlahgengott) u N „an 
apud Orig: lib. 

15) Rad Cicero Tusculan. Quest. 1. c. 16, 17. 

**) Bergl. Suldas, 


. 
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Schrift von der Natur verfertigt, in welcher et ſein Ge 
dankenſyſtem kurz niederlegte 4), Die Nachrichten konuten 
daher beſtimmter ſeyn, weit ſie ſich nicht bloß auf unſichert 
Traditionen gründeten, und fie find ed auch bis auf zwei 
Yuncte,- auf welche wir weiter unten fommen werben. 
\ Anarimander behauptete, dad Unendliche (anı- 
an ſey dasjenige, aus welchem Alles entflehe, in welches 
Ues wieder aufgelöft werde 15), Die Urfache, warum er 
nicht, wie Thales, eine befimmte Materie ald Grundſtoff 
annahm, lag theild darin, daB er eine unaufhörliche Vers 
aͤnderlichkeit in der Natur behauptete, thells darin, daß 
ihm die Vorftelung eines abfoluten Raums lebhafter -vor- 
ſchwebte. . Ex legte ben unentwidelten Sag: aus Nichte 
wird Nichts su Grunde, und da er in der Natur außer 
fü ſich nichts, als einen Wechſel von Entſtehen und Vergehen 
erblidte, fo nahm, er an, daß die Natur eine unaufpörlihe 
Reihe von Erzeugungen und Veränderungen fey. Der erfie 
Grundſtoff dürfte alfo nicht endlich, beſchraͤnkt ſeyn, damit 
es nie an Stoff zu neuen. Erzeugungen fehle, und der 
Kreislauf der Veränderungen in der Natur nicht unterdros 
en wuͤrde. Selbſt das Waſſer, die Luft, daB euer er 
leidet Veränderungen; baber Tann nichts unter ihnen der 
Grundftoff feyn, fondern man muß außer denſeiben noch 
etwas anderd annehmen 15). Alles Verändetliche in der Nas 
tue iſt in Anfehung ber Zeit und des Raums beſchraͤnkt. 
Um die Reihe der Werändertingen zu erklären, muß man 





4) D Diogenes Laett. IL 9ı 2. zepalaunöng Erdaoıs ram avın apkaxor- 
(Was Guidad von einem Buche upaıga ger, iſt von der 
aim ge —ã Zafel zu verſtehen, de ihm itrabo zuſchreibt. 
es Im ‚Anhange — Abhandlung über 

Senne © Zuſat d. ©.) 


15) Aristoteles P ent & 4 Sektus Emp· \Pyrrhon. IIT, fo 
Diogenes 1a * 1, 5 1. Plütarch, de plasit. ey) — 
bacus Eclog. ed. Heeren. I. pı 293. 


16) Plutarch. Stob. 1. c. ba en elleıny 9 yes Öpiorapırı, 
Siecher gehoͤrt auch er ** © *. Simplicins Sn 
ment, ia —8 p 6 ‚ie sd 8 151. ‚Hier wi 


Grund das Unemälige der angegeben, daf nur 
aus Untaiden m in I Mel tonge auſat y I. 
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ton vorausfegen, was nicht beſchraͤnkt if, d. h. was kei⸗ 


nen Anfang in der Zeit und keine Grenze im Raume hat, 
das Unendliche. Dieſes Unendliche fol aber dasjenige 
ſeyn, woraus alles wird; ed muß alſo etwas ben Raum 
Grfügendes feyn. Anartmander dachte fih alfo unter 


den Unendlichen die Materie, die nicht entflanden iſt, 


und nicht vergeht, und den unenbliden Raum erfüllt *), 
aber er hatte für dieſe drei Begriffe nur ein Wort, „weit 
er fie noch "nicht deutlich dachte, Es ift nun leicht einzus 
fehen, warum er dad Unendlihe das Unzerfiörbare und 
Unvergängliche (avwed0ov, afaverov) nannte ind 
warum außer demfelben alles vergänglich iſt. Diefes Uns 
endliche war ihm auch zugleich das Göttliche in der 
Natur; denn. ed umſaßt alles, was wirklich if, und viel⸗ 
leicht führte ihm eine etwas bdeutlichere Ahnung der Idee 
der Gottheit darauf, das Unendliche und die Gottheit in 
Eins zufammen zu faflen, wie Reno phanes auf- eine. an» 
dere Art that. Denn zwei unendliche koͤnnen nicht neben 
äinander befehen 27). 

Da Anarimander unter dem unendlichen urſprůnglich 
nichts anders, als die Materie uͤberhaupt, welche den Raum 
erfüllt, ſich dachte, ſo konnte er daſſelbe durch keine beſtimmte 
Materie z. B. Waſſer, Luft erklaͤren, denn dieſe dachte 
er ſich in dem Unendlichen, welches daher von jenem ver⸗ 
ſchieden ſeyn muß, Weil es ihm aber an einem Ausbrude 


9 zen diefe Anfiht Zeanemanns und feinen hiex folgenben, Berfuh, bie 
. Angaben berer, nach welden Anarimander fein ansigor für ein 
—X ioe Euft und Feuer gehalten, und derer, welche 
— ex habe ed überhanpt bee Qualität nah unde 
I mm gelaffen, au vereinigen, erklaͤrt ſich Oäteieemaher ers “aD 
©. - 


17), Aristotel. Physlcor. II; cı 7. gaworım de zart; —8 
—ä—— 
ur arto, alle um 10 — — Daß das Unendliche bes: Anas 
simander das wird auch durch Anarinenes Philoſo⸗ 
pie außer —S gefett. Aristutel. Physicor.”IIT, cı 4. di6 za- 
Jarag lsyopes , ov tavıng agrn, oAR' abın tu uAlm ra: Baxtı, 
zus mguyuıy ümayıa mai wußspngv. dis panıy daoı jm Momuoır 
Kuga 10 amugey allus wsting, Diov vauy 7 qulmy, was vovıo 
ara, to Hr, -adareroy yap mas nid, grep” vr o 
Arakıuurdgos wc, ob luca Tem puoiokoyar. 
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flir die Materie überhaupt fehlte, fo konnte er dieſe nicht 
anders, als in Vergleihung mit beflimmten Materien be 
zeichnen. Denn hätte er ale Eigenfhaflen der vier Ele 
mentarfloffe von dem Unenblichen verneint, fo wäre bi 
Ermanglung anderer Beftimmungen ein bJoßes Nichts, ein 
Gebanten= Ding übrig geblieben. ' Daher beftimmte er bie 
Eigenſchaſten des Unendlichen in Vergleihung mit den Ele 
menten, ober er fegte fie unbeflimmt. Das Unenblide 
ift feiner, ald Waffer, gröber als Luftz feinen 
als Luft, gröber, als Feuer. Man kann 'alfo fagen, 
daß Anarimander das Unendliche beftimmt, und au nidt 
beftimmt habe, und es iſt kein Widerſpruch, wenn das 
letztere einige Schriftſtellet behaupten 1°), \ 
Da aus dem Unendlichen alle Dinge entſtehen follen, 
fo 1äßt fich dieß auf eine doppelte Art. denken; bie Elemens 
8) Aristoteles Physicor. 1, &. 4 de Coelo IT, e. 5. [Wenn dieſe 
tele fid auf Anarimander bezieht, A. d. H.] Noch eine andere 
einung findet man In der dem Axiftoteles beigelegten Schrift de 
Melisse Xenoph. Gorgia c. m Anarimander habe den Grunditoff 
für Waffer gehalten; melde aber ſchon aus dem Grunde, weil 
biefe Schrift, fo fehlerhaft auf und gefommen iſt, wenig Ber 
* beutung. hat.’Plutarchus de placit. I, a 3. äumprasm da olro;, un 
Aayuy, T6 EOTL TO un:co⸗, MOTegov ang sorıy, 9 EA KT 
rıra owuora, Stobaeus Ecl. Phys I, p 294. fagt nody, zo Ö 
wrrzıgov ovdev alle y 7 Ülm eotıv, moburd, bie obigen Kragen alle 
Bebeutung verlieren. Diogen, Laert. II, $. ı, fügt nur daß &. de 
agzn nicht weiter beitimmt habe. „‚Simplicius in Physic, Arist, p. 6. 
Atyıı 8° wur (aoynv) pre Gdng, are allo Tu zaloymur 
uva oroixtiom, all! Krg v Tıra gvos umeıgon U... Berf. 
Der Fortſchritt, welhen Anarimander in der Forſchung über bad 
Bruntprineip (nem, weiten Namen er zuerſt airsdräctich gebraucht 
Haben folL) machte, beftab® darin, daß er feinen beftimmten Stoſſ 
als foldhes anfab;, und fih dadurd Aber das empirifde Gebiet in 
das Gebiet bed Grdankeng erhob. En beftihmter Stoff ift zugleh 
ein befchränkter, das Grundprincip Tann daher nur ein unbegrangtih 
fon, Anärtmander ſcheint demnach nicht fowohl behauptet zu haben, 
1% Unbrgrätzte ift das Grundprihpfp, als vieimehe der @tundftofl 
ff ein‘ unbegrängter = (weiches von dem Waſfer nicht gelten 
Tonnte) — und darum auch ein unbeffimmter, der alles anders 
in ſich noch ungefchieden enthält — wodurch auch diefe Behauptung 
wit dem Begriff des Chaos wieder in Werbindung ſteht — ein durh 
feine unendlichkett-von ben Elementen derſchiebenet Grundftoff, der 
alle andere enthält (To irepırzov) in dem alles feinen materirlfen 
Grund hat. Dieß meine einfache Anficht über bas_amepor dis 
Anarimander. u 
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tarſtoffe oder die vier Elemente find fchon in dem Anend⸗ 
lichen enthalten, und fie werben dur bie Bewegung bloß 
ausgeſchieden und gefondertz uber fie werben erſt 
aus dem Unendlichen durch Verwandlung, durch Berblns 
mung und Berdidung erzeugt. Es ift fonderbar, daß 
Arifioteles beide Hypothefen bem Anarimander zuzufchreis 
ben fcheint 10). Doch wird dem Anazimander ausdriLds 
lich nur bie erfte gugefchrieben, und auh Theophraſt 
fand fie in feiner Schrift, nah Simplicius Bericht 20), 
Die zweite wird nicht dem Anarimander ausſchließlich beis 
gelegt, und fie beſteht auch nicht mit der Grundlage diefer 
Philoſophie. Denn Anarimander nahm das Unendliche als 
bebarrlichen und unverdnderlihen Grunbftoff an; diefer wäre 
aber nicht unveränderlich, wenn durch Verwandlung. beifelben 
alle Dinge entftänden. Man wird alfo nicht irren, wenn 
man annimmt, daß Anarimander verfhiebenartige 
Stoffe, beinahe wie Anaragoras, In bem Unendlichen 
fi dachte, durch deren Abfonderung, oder Zrennung des 
Ungleichartigen *) und Verbindung des Gleihartigen ale 
Dinge entfiehen. Dad Verbinden ber gleigartigen 
Stoffe in eine Mafie wäre fo die Entſtehungsart 
der Dinge, und die Trennung und Berfireuung bers 





19) Aristoteles Physie. I, c. 8. ol de tov äros ayouaag tu: 
Wwertormtag exnpsyovasv, dsnep — 
del iv. mus molda 1a orim, dmg Hunudorägs zur 
Arata; 42 TOU pıynaos Jap aus obtos enagıvova zu alle. 
Metsphpseor. Bi —— — UI, c. 5. doo ur ow ro 
iv zovro nosovuer Ddng, m ung, # Öduros ev Asmtozapon, wegos 
u nukvrasıgor,ait' 18 TOVTOU HAYOTNTEKMTUNVOrNTE T alla 
yerrwoır. Beides läßt ſich ſchwerlich anders als auf bie angegebene 
Weiſe vereinigen. 

20) Simplicius in Physio, Arlıt. p, 6. d. mm tavıs prdıy ö Os 
— —— zo —— keysıy 10v Aralayogap, 
x uros yug gmaır, ww ty aneıgov Ta auzyey pi- 
geoduı agos aldıla, wur Ö, Te play Ey Top MUT ggVoos 99, Yira- 
ou ygwor, ö, Ti da zn, yrv. Önorms Öe'was tor aller iuoror, 
ds ou yıvapsvay all Smaygorzuv rgeregor. Themistius,ad Arlat, 
pbys fol, 16. a, und Augustin de cir. del VIII, 2. 

*) Faſt ſcheint es aber, als habe Ariſtoteles des Anaragoras und feine 
Aiguen Unterfheidungen in bie einfachere Lehre des Anarimander 
Pinsingetzogen. Berg. auch Ritter S. 101 u. U. 6. 
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ſelben, bie Art, wie ſie wieder vergehen.) Und dieſes 
nannte Anarimander vielleichtt Verdickung nnd Ber 
bünnung (zvxvov, uavov).**) Diefe Darftellung bes 


” Anarimanbrifgen Syſtems verträgt fi nicht nur mit dem 


Brudftüde von der Bildung der Welten, welhes Eufebius 
aus dem Plutarch erhalten hat, fondern wird auch durch 
fie ‚beftätigt. 

Anarimander behauptete alfo das Vorhandenſeyn ber 
mannidhfaltigen Stoffe, woraus die Dinge beftehen, in dem 
Unendlihen, aber nicht die Präeriftenz der letztern ſelbſt; 

. denn dieſe entfichen erſt durch die Anhäufung der erfiern. 
Wie weit dieſe Eriftenz bes verfhiedenartigen Stoffes 
ſich erfiredt, ob es bloß Beftanbtheile der Elemente oder auch 
fpecififche Körpertheife find, laͤßt fih nicht ganz beftimmt 


. feftfegen. Nach einer Nachricht des Simplicius ſcheint man 


das Letztere annehmen zu müffen, da Anarimanber aus praͤeri⸗ 
flirenden Goldtheilchen Gold entfichen lich 21). Fa 


- Das Gefetz, wodurch diefeß gefchieht, iſt, daß aͤhnliche 


Materien ſich gegen einander bewegen. Bewegung wird alſo 
vorausgeſetzt; welche aber nur dadurch möglich iſt, daß es 
verſchiedenattige Stoffe in dem Unendlichen giebt, und daß 
fie ſich zerſtreut befinden. Dieſe Bewegung iſt daher auch 
gleich, ewig mit dem Unendlichen ſelbſt; unaufhoͤrlich entſtrhen 
und vergehen Dinge 22). Den Inbegriff der entſtandeuen 





H Ueber das Wergehen der Dinge mtbält die Stelle beim Eime 
plicius in phye. Ar.p. 6. a. ein merlmwürbiges Bruhftüd, weiches 
" Ghhleiermadyer fo überfeht: woher das, was ift, feinen Urfp-ung 
babe, in daffelbe Habe #6 aud feinen Untergang nad ver Didier 


- feit; denn fo gebt es feine Buße und Strafe fir die unge igfe 


it 

nad) der Ordnung ber Zeit‘; weiche bilblihe Rede unwinfübrlid 
an bie orientalifhe Lehre vom Abfalle der Dinge erinmert, unb nah 
Bitter ©. 197. die ungleiche Verteilung der Üheite des Unendlihen, 
das ‚Bervortzeten und bie Aufpebung eines Uebergewicts bezeichnet: 
Bergi. Plot. de placit, I, 3. Orig. phil. c. VL. & d. De 

) Aber es ift Teine Spur vorhanden, baj Anarimander ſelbſt 
diefer Austrärte follte bedient Haben. . [3% N 

aı) Simplicius ve. cit, not, 20, 

22) Simplicius 1. c. obros de oꝛx dAloroyumon ToV_oroıyeen mv 
gersuır nom, mal anoxpıranen zur warınım din ır5 oidıev 

" vurgosug. . x 
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Dinge nannte Anarimander, wie es fcheint, Himmel, ober 
Pelt*). Daber behauptete er, daß unzählige Welten ent 
fiehen 22), und vergehen, während daß das Unendliche ims 
mer umveraͤnderlich bleibt **). Die Art und Weiſe, wie - 
die Melfen entftchen, ift nach ‚einigen Bruchftüden folgende. - 
Birne und Kälte, welche von Ewigkeit her zeugende Kraft 
befigen, ſondern ſich ab; ein feuriger Kreis fest ſich um 
die Luft, welche bie Erde umgiebt, wie bie Rinde um ben . 
Baum, und zerfpringt in Stüden, nachdem er ſich felbft 
zu verzehren angefangen hat; aus diefen Trümmern biben 
fi die Himmelsförper 24), welche duch den Drud ber - 
Luft eine runde Form erhielten **). ” 





®) Rad den Stellen. bei Eufebius und Gimplieius (in phys. p- 6.2.) . 
‚Hammel und Welten. Ritter bildet hieraus den chen Gegenfag, „ 
der ſich ihm in der Weltbilbung hervorhob. ©. 185: U. d- 9. 

25) Pintgreh. deplacit. I, c. 3. Stobneus Rel. p. 292. Diogenes Laert. 
I, ı. Cicero de nat. Deor. I, c. 10. Unter den Welten vers 
fand ec dann wohl nur einzelne Theile bes Weltgunzen, die Exde, 
die Sonne u. f. 10. Daher fagt Diogenes za, za war negn ueru- 
Balls, 10 ds rar ansraßknror zıran. 

) Wird aber ber Ausdrucd Welt im eigentlichen und ſtrengen Sinne 
genommen, bann wird jene Vielheit der Welten, entweber von 
einer Mehrheit nad) einander entftandener und wieber untergehens ı 
der Welten , oder von einer gleichzeitigen Vielheit von einander ger 
ſchiedener Welten, verflanden. Nah Schleiermacher könnte dad 
Iegtere, ohne dem Anarimander einen Widerfpruh Schuld zu geben, 
aur fo gedacht werden, daß Anartmander ſich zu diefer, aus unfes 
zer Erde und ihren Geftirnen beftehenden Welt noch mehe 
xere, alfo nicht wahrnehmbare, gedacht habe, an melden jenes 
Seſet der Gerechtigkeit ohne Untergang bed Ganzen geübt werde. 
Um aber nicht dem Anasimander Speculationen unterzulegen, deven 
Berwidiung der anfangenden Philoſophie keinesweges angemefien 
fdeint,, iſt es zathfamer, jenen Ausdrud von Weltkörpern odeb 

der Welt zu verſtehen, womit es ſich auch wohl vereinigen - 
Ußt, baß er nach einigen obigen Stellen 3. B. bei Gicero, die Götter 
für Welten pielt. - %.d9 


24) Stobseus p. 500. 2x Seguov sas Yızgov wıyuurog. Eusebius 
Praeparat,, evang. I, 8. Daher nannte er sie Steme mulnara 
arpos „ wvgos eundac. Siohacus Eclog. p. bi0. Bergl. 
„Plat, plac. HI, 15.09. 20.09. a4aq. . h 

) Hinzugefügt muß noch werben, daß Anarimander den angeführ: 
tm Beugniffen zufolge alfo zwifchen der Erbe, welche als in der 
Witte ſtehend oder ſchwebend gedacht wird, und bem aus Euft ge- 
bildeten Feuerkreis, fo wie ben aus biefem entftanbenen Feuerausſtrd. 

menden und um bie Erbe in radfoͤrmiger Geftalt dewegien Geſtirnen 
den Gegenfag von armen und Kalten angenommen zu daben 
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Auch uͤber den Urſprung der Thiere und des Menſchen⸗ 
geſchlechts wagte Anarimander eine Hypotheſe, bie wir nur 
anführen, um zu zeigen, wie ſich der Kreis der Speculation 
nach und nach erweiterte. Er meinte nehmlich, die Menſchen 
wiren anfangs von Thieren anderer Art erzeugt worden, 
uhd zwar aus dem Grunde, weil die Thiere ihre Nahrung 
von felbft finden, der Menſch aber nad der Geburt nur 
durch Säugung Tann erhalten werben Man ficht diefer 
Hypotheſe ihr Jugendalter an, weil fie nichts erklaͤrt, und 
eine Abweichung von Naturgeſetzen annimmt, die unbegreif⸗ 
licher iſt, als bie zu erklaͤrende Sache 29). 


Wir übergehen bie ihm zugeſchriebenen Entbedungen 
und Duthmaßungen über Gegenfiände der Natur, vorzug⸗ 
lc des Himmels, wodurch er ſich, wie Thales, nicht ſo⸗ 
wohl um die Wiſſenſchaft, als um die Eultur der Menſch— 
heit Verbienfte erwarb; denn er wagte Über Dinge zu fors 
fen, die biöher der Borköglaube für göttliche Wefen anges 
fehen hatte, und "über welche nachzubenfen als ſtraͤfliche 
Vermeſſenheit erfcheinen mußte. Nur durfte und Eonnte Anaris 

mander bie religiöfen Meinungen wohl nicht ganz verlaffen z 
auch ex erflärte die Sterne für Götter, bie entſtanden und 





ſcheint; ferner daß bie Erbe eine kugelfoͤrmige (Diog. L.), oder, 
was wir ald genauere Angabe mit Schleiermocher vorzugieb:n ges 
neigt find, walzenförmige Geftalt (En⸗eb. 1. 1.) habe, unb he 
‚Höhe ben dritten Theil des Durchmeſſers betrage. %. » 
35) Eusebins Praep. Evang. I, c. 8. Piutarch, Qusest. conviral. 
VIII, c. 8.'de placit, V, c. 19. Orig. phil, C, VI. [ ©khleiermadee 
0.0.8.8. 121. findet biefe Behauptung bes Anarimander mit ber kos⸗ 
mologifcen Anfiht baffelben in genauerm Zufammenbange. Die Stelle 
des Plutgech bei Cufebius nehmlich bejeihnet : „die allmäblige 
Bunahme bed Drganıfationsprozeffes, der zuerſt, nachdem der Waffers 
bitdungsprogeß feine größte Höhe erreicht Hatte, und abnehmen 
enfing, im Naffen fih in roden unb abentpeuerlihen Geftalten 
zeigt, die auf bem Trocknen nur ein Kurzes Leben gefriftet. Am. 
lig aber fey der ornanifche Bildunasprogeß volllommen neworden, 
und nahdem andere Thiere ſchon beftändiges Leben und Erneuerung 
aus ſich frlöfk gewonnen, an ber&telle ber urfprünglihen Grziuguns 
gen aus dem Zcusten, ſey auch der Menfch entſtanden, zuerft ader 
aud ohne Scibiftändigfeit, von andern Ihieven wehtfgeinlim aud) 
nur für ein kurzes Leben ernährt, bis endlich auch ex zur Gınünz 
—E und Argunaatihioteit allmaͤhlig heran gereift fr “ Berge 
©. 0 f. äufag b. ©] 


| 
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vergaͤnalich find 25); wenn er nicht etwa das Unendliche, das 
ewig Beharrliche für das eigentliche göttliche Wefen anfah, 

und im Uebrigen fih nach ber gemeinen Vorftellungsart bes 
quemte *). Es war indeffen dod Fein unbebeutender Vor⸗ 

theil, daß der Beobachtungsgeift auf bie Himmelöförper ges 
Ientt, und der Grund zur Aſtronomie gelegt wurde, welche 
zwar noch eine ziemliche Zeit hindurch mit dem religidfen 
Aberglauben vermengt, aber doch endlich zu beifen Berftds 
rung am Kräftigfien mitwirkte. Denn nur fo lange, ald 
die Natur, die Bewegung und die Gefege dieſer Körper 
noch ein undurchdringliches Geheimnig waren, konnte der 
wienfchliche Verftand in ihnen etwas Goͤttliches ahnen, 

" Bon biefen Philoſophemen entfernte fih Anarimes 
nes, geboren um bie 56 Dlympiade (gegen 557 vor Chr.) 
nicht weit. Er mar ebenfalls aus Milet und ein Freund ' 
des Anarimander, Mit ihm vahm er. zwar ein Unends 
lies als den Urftoff der Dinge anz er verftand aber bie 
Luft (ame) darunter. Es ift nicht ſchwer zu erflären, 
wie er zu biefer Behauptung fam, wenn man unter dem 
Unendlihen des Anarimander die Materie verficht, welche 
ben unendlihen Raum erfüllt. Dern bie Bemerfung, baß 
Luft auch da ift, wo Fein Körper fih der Anſchauung dar⸗ 
ſtellt, kennte ihn leicht beftimmen, au die Stelle der Mas 
terie überhaupt die Luft zu fegen. Daher erklärte ex die 
Luft für das der Größe nach Unendlihe, d. i. im Raume 
Unbegrenzte. Hierzu kam noch, baf er, wie Thales, wahre” 
fheinlih aus einigen Beobachtungen einfeitig ſchloß, bie 
Luft müffe ber Urſtoff aler Dinge feyn, weit er aus ihr 





9 Platarch, Placit, I, c. 6. Stobmeus p- 56. Cicer. Nat, Deor, 

„&10 

=) Mit Recht bemerkt Sqhleier macher &, 116, daß, weil X.’ Philos 
ſophie dem Gegenfag, des Beiftigen und Materiellen od nicht Bennt, 
und fein Urwefen fich gleihnüttig genen biefen, wie andere @rgens 
füge verhält, man ibm auch den Vorwurf des Atheifmus 
nidzt machen dürfe; dab fih aber in feiner Lehre von ben (Nöttern 
das Bifteben enkündigt, die volfsinäßigen mythifchen Vorftellungen " 
von den Göttern an eine ihnen angemeffene Stelle zu brennen , und 
von dem, noch unbeftimmten, Entwurf des Idee eines hochſten 
Börfens ganz zu trennen, A. d. 9 
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die Entitehung einiger Dinge erflären zu koͤnnen glaubte 27). 
Aus Luft entſtehen Wolten, aus Wolken Regen, aus diejem ers 
halten Pflanzen und Tiere ihre Nahrung ). Selbft bie 
Scele, welche den menſchlichen Koͤrper deherrſcht, iſt nichts ans 
ders, als Luft **). Die Dinge, behauptete cr aber, entſtehen aus 
der Luft durch Verdlinnung und Verbidung ?°). Wir Halten 
uns hier nicht länger auf; denn Anarimenes iſt Fein fo ori⸗ 
gineller Denker, ald Afarimander. Jndeſſen zeigt ſich boch 
hier ſchon das Fortſchreiten des Verftandes, indem Anaris 
menes ein feinereö, minder in bie Sinne fallendes Weſen, 
als Thales, für den Urſtoff erklaͤrte, bei Erflärung ber 
Dinge daraus auch auf das Weſen der Seele: Reuͤckſicht 
nahm, und der Hypotheſe mehr Umfang, aber eben nicht 





27) Aristoteles Metaphys. I, o. 3. Diogenes Laert. II, $ 3. Sim- 
plicius in Physica Aristot. p, 6.2. war per 1m» Unomsnernr grow 
«as arreıgoy gn0ı9 dismeg exeıvog, our wopiurer DE egrreg Bnsırac, 
all za pısusrmy, apa Ayo avımy.. Plutaichus,Plac. I, c. 5. 
Berol. Stohaci ecl, p. 296. &x yap rorzov za murrue yırzudın, was 
us avror malır aralarodun. Wergl. Eusch. pracp. evang. I, & 
und 'Cic. Acad. Qu. IL, 57. 

®) Plutarch. plac. III, "4. Orig. Philos, c. VII 2.2.8 

#*). Plutärch. plac. I, 5. Vergl. Stobaei ecl. I. 1.007 7 yuzm 
gnaw, miasteqe, ang OVOm, Ouyrgarsı nung, xos OAov Tow 
xoouor zrevua xaı amp megisyu. Andere beziehen auch, biefen Ber 
griff auf. den Wegriff des Chaosals umfaffendes Eiement, fo mif.das 
GHa08 auch bel Lucrer. V, 417. als leerer Raum vorgefteilt wird. 
Vergi. Huschke anal. crit. p 207 #4. ft Grundriß der Hpilologie 
©. 217. . A. d P. 

28) Simplicius I, c. Origenes Philosoph. c. 7, [Nach der Stelle 
bei Euseb, wirb mit diefer Verdünnung und Werdihtung auch eine 
ervige Bewegung feines urprincips ven ihm behauptet: Aus der 
zufammengedrüdten Luft entfiehe zuerft bie fehr platte Erde, 
welche daher mit Grund fic auf derfelben bewege. Sonne, Mond 
und die Menge anderer Gefticne habm aus ihr ihren Urfprung. 
Darum habe er bie Sonne au Erde genannt, die aber ihre Wärme 
durch ihre Außerft ſchnelle Bewegung empfangen habe. Diefe Ans 

nahme läßt fi) mit ber. bei Plutarch. de plac. IL, 4. angeführten 
recht wohl vereinigen, wenn man mit Sitter (©. 37.) annimmt, 
daß die Erde nicht habe aus ber Luft entftehen koͤnnen, ohne bie 
wwifhen beiden liegenden Grade des Dichtfeuns durch Wolle, Wafer 
und andere durhzugehen, und bamit bie Stelle des Plutarch. de 
imo frigido verbindet, nad; welher bie Kälte und Wärme ber kuft 
ıchh Werdihtung , Wärme und Feuer burd) Verduͤnnung entitedi, 
fo daß durch eine Verwandlung Grundftoffs die übrigen foot 
aaunten Eirmente und bie einfachen Körper — 6 
B ’ 6b» v. 
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mehr WBahrfcheinlichfeit zu geben fuchte. Wenn er behaups 
tete, bie Seele jey eine Art Luft, fo war dieſes wahrfcheins 
lich in dem Geifte der gemeinen Vorflelungsart gefprochen. 
Der Zufammenhang bed Athemholend mit bem Leben, des Le⸗ 
ben& mit ben Aeußerungen ber Seele, und bie Bemerkung, daß 
mit dem- legten Athemzuge alles Leben, Empfindung und 
Bewußtſeyn verfhwunden fey, veranlafte die Meinung, bie 
Seele für ein Inftartiges Wefen zu halten, welche von mehs 
reren Philofophen behauptet wurde 29), auch in unfern Zei⸗ 
ten noch fortdauert. Um fo eher konnte Anarimened bie 
unendliche Luft fir das göttliche Wefen halten 20). 





‚Dettter Abfänite 
Darflellung der. Phil oſo phie der Pythagoreetr. 


— 


Die Seföicte der Pothagoreifcen Philoſophie barzufellen; 
ift ein aͤußerſt ſchwieriges Unternehmen. Kein Theil der 
Geſchichte iſt mit ſolchen, faft unüberwindlichen, Schwierige 
keiten verknüpft; Feiner hat fo fehr mit Armuth und Reichs 
tum zu dämpfen; in Feinem ift der wahre Mittelweg, ber 


zur Mahrheit führt, fo ſchwer zu finden. Dieſe Geſchichte 


begreift die Philoſopheme ded Pythagoras und feiner Schüs 
ler und erften Nachfolger; alfo eine anfehnliche Heide von . 
Männern, die, an Grundfägen wie an Talenten wahrſchein⸗ 
lich fehr ungleich, dennoch durch ‚die allgemeine Benennung 





29) ——— de anima I, c- 2. Plutarch. Stob. 1. c. Plat. Phoedo 
14,29. . 
30) Cic, Nat, Dear. 1, c. 10. Augustin de civ, dei VIIT, 2. Sto- 
baeus p. 56: . Ayakıuavdgos amegnvaro Toys bnagows; orgavous 
Geows. Arabian zov ara. At da Unaxovy emı Ta obrmg 
deronaen 1a: Wowerong 1015 610178018 7 Tg Owpauı Ürruntig. 
[Au bier gůt zum Zpeil das in bee Rote * ©. 71. Geſagte. 
B  Bufag be 9] 


. 
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VPythagoreer zuſammengefaßt werden. Wenn man auch 
zugeben muß, daß ſich dieſe Benennung auf etwas Gemeinſchaft⸗ 
liches gruͤndet, welches fie in einen geiſtigen Bund verei⸗ 
nigte, ſo iſt doch dieſes ſelbſt nicht ſo im Klaren, daß man 
das Eigenthuͤmliche, wodurch fich' Jeder hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich auszeichnete, mit hiſtöriſcher Schärfe davon abſondern 
koͤnnte. Es iſt daher natürlih, daß manche eigenthuͤm⸗ 
liche Behauptungen in ben allgemeinen Lehrbegriff der Py— 
thagoreer aufgenommen worben find, und daß man bie Ent: 
ſtehung und nach und nach erfolgende Ausbildung und Ents 
widlung des gemeinſchaftlichen Syſtems hiſtoriſch nicht ge: 
nau verfolgen und, begründen kann; daß daher der Willkuͤhr 
in Darftellung, Deutung und Ausſchmuͤckung beffelben viel 
Raum gegeben ift. Die Haupturfache'diefer Schwierigkeiten 
if der Mangel an aͤchten und unbezweifelten Denkmälern 
Pythagoreiſcher Philofophie, und die Befhaffenheit der altern 
und neuern Nachrichten von derfelben. 

Es iſt zuerft ungewiß, ob Pythagoras etwas ge 
ſchrieben hat*). Das goldne Gebicht**), wenn ed auch 
Sittenfprüche dieſes Philoſophen enthält, hat doch wahrſchein⸗ 
lich erſt in ſpaͤtern Zeiten dieſe Form erhalten; und ſo 
ſchaͤtbar es wegen feines moraliſchen Inhalts iſt, ſo wenig 
giebt es uns doch uͤber die eigentliche Philoſophie dieſes 
Weiſen Aufſchluß. Die Briefe des Pythagoras, der 
Theano, der Myia und Meliffa***) enthalten zwar 





S. Fabrioius ia bibl, Gr. lb. H. c, XII. $. 14. und lib, I, 

Fe $. 2. Menagius ad Diog, L. VII, 7.. Cuperus 

in obaerr. p. 280. —— Diog. L, und Jamblioh de vita Pyihagur | 
c. 28, 29. behaupten ed. A. d. H. 

) Xovası een in ben Sammlungen ber Gunowiker von Glandotf 
ı. T.) fo wiein ber von Beune (Ueberfegung von Gleim. 
jalberft. 1786. 8.) Auch mit andern Pythagoreifchen Schriften 
jufammen in Pythngorae aurea carınios, Timneus Locrus, cellus | 

Vocanus, Malchus (Perphyvius) de sta Bytlngorze sd. Cam | 
Ritterhusius, Ald, 610. & i A. b. 9 
) Sn Gale optisc, myth. physic, et erh. (p- 785 .) bie 

* äphaera dirinatorie de decihitu segroioräm ab Apuleia . 

nf, Cuop. Barth advers. XXX, 7., fo wie in Socratia ct 
ticorum, Pythagorae et Pyibayorieurunı, quse feruntur, opinolas | 
ed. Oraline 1916, 8. 9 
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nichts, was fie verdächtig machte, aber ihre Aechtheit if} 
gleichwohl wenig wabriceinlih, da es nicht wohl denkbar 
if, daß ſich dieſe Kleinigkeiten allein aus den Trümmern 
ver Zeit follten erhalten haben. Wir lernen aus ihnen 
auch weiter nichts, ald ihre Verfafler wegen ihres reinen 
und gebildeten moralifhen Sinnes bewundern. Weit vers 
bachtiger If das Fragment der Theano beim Stobaͤus 
(p. 802). Dean ift es wohl wahrfeinlih, daß ſchon zu- 
Vothagoras Zeiten feine Philofophie außer bem Bunde fo 
weit audgebreitet worben fey, daß Theano fagen Tonnte, -fie 
babe gehört, daß viele Griechen bie Pythagoreiſche Lehre 
von ben Zahlen nicht vecht verftanden hätten? 

Wenn die Achtheit der Schriften, welche ‚man dem 
Deellus Lucanns*yY und Timaͤus Locrus"*) beis 
legt, aus fihern Gründen koͤnnte erwieſen werden, oder vielä 
mehr wenn nicht fo viele wichtige Zweifel dagegen vorhans 
den wären, bie ſchwerlich befriebigend aufgelöft werden koͤn⸗ 
nen, fo hätten wir zwei merkwürbige Ueberrefte von Py⸗ 
thagoreifcher Pyiloſophie· Allein die Gruͤnde gegen ihre 
Lechheit über wiegendie fuͤr dieſelbe in einem fo hohen Grabe, 
daß ſelbſt Diejenigen, welce fie ehedem für. Acht hielten, 
diefe Meinung zurüdgenommen haben !). So lange rigt 





Io is wr nortov grotoe in der Ausgabe der Puthaaoreiſchen 
"eat m Rittershusiws, in Gale opusc. —— tn “ 
mit bem Timseus von Batteux Herausgegeben, Par. 1766. Evo 
8,5 einzeln von «d’Argeus, Berl. 1792. 8. und zuleht von Aug. 
Pr. Wilh, Rudelphi. Lips. ıBor. 8. ueberfegt von Barbili mit 
deffen Abhandlung Über ben Sei des Ocellug in Banborns Seitr. 

St. X. Nr. 1 -3. De) 

) Flops Tug 101 xoouou yıyas, bei Rittershusius und m (p. 559 7) 
f. vorhergehende Anmerkung ; einzein von d’Argens, Berl. 1763. 
8. Meberent von 1 Vardai mit Anmerkungen ebenfalls da güusserne 
Feite. St. IK. d. H · 

1) Meiners wat Eier erſte, der mit, Noarffinnigen ie ihre 

Xeäiteit buftvitt Historia de vero Deo PD, IL. p. —* 57 gs iäte 
der Wiff. in: GriehenL und R. LB. ©. Ag air eat 
beit einiger pothagorelfgen Schriften m eh itolog. Bit. 1. B. 
gb ©. 204. Die Aehteit der Cchrift des Zimäus bebauptete 

lan Sir 3 an. 3m 90 aaa und j deh rien 
griedifhen op! pecatatoen 1 Kitef: 1. 8. 
©. 89. trat ex aber auf Meines Seite. Dielus und Mane er· 
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etwas Webeutendered für fie gefagt wird, welches nid: 
keicht gu erwarten ift, fo lange kann man zum wenigfien 
beibe nicht als ſichere Quellen in der Gefchichte der, Philos 
fophie gebrauchen. 5 

Außer diefen findet man beim Gtobäus, Jamblichu, 
Nicomachus und andern noch einige Fragmente von dit 
Pythagoreern, unter denen bie von Philolaus und Archytas 
vorzüglich Aufmerkfamkeit verdienen. Sie haben einen eige: 
nen Charakter, ein gewiſſes Gepräge des Alterthums an 
fi, welches fih ſowohl in ber Sprache, als in bem In 
halte zeigt. Die Ueberrefte des Philolaus feinen aͤcht 
zu feyn, zum wenigfien wird man feinen bebeitenden Grund 
gegen. ihre Aechtheit aufbringen koͤnnen. Die Sprache ver: 


raͤth das Alterthum; bie Behauptungen find ppthagoreiſch, 


und enthalten nichts, was nicht ein benkender Kopf biefer 
Beit konnte gefagt haben*). Die Fragmente des Archytas 
find größern Bedenklichkeiten unterworfen**). Es kommen 





hietten einen neuen ſcharfſinnigen Verfechter in Barbiti (Cpoten 
der vorzügliäften philofoph. Bestie 1.25.) Durd) volftändige 
Vergleihung ber’ Schrift des Lokriers mit dem Platonifhen 
Zimäus habe ih in dem Syſtem der Platon. Philoſ. 1. 2. 
©.93f. Meiners und Tievemanns Gründe nod mebr zu 
befekigen gefuht. [Auh BVöch, de platonica muurli fahrıca 
. KXIX. und Xſt, Echen und Schriften des Plato ©. 370-, be!tm 
Biefeibenue für einen fpätern Auszug des platonijhen Zimaut. 
Doc find aud nicht alle Zweifel gegen die Aechtpeit des plaroni- 
fden Zimäus gehoben. In jebem Falle find in beiden Scrif: 
ten Philofoppeme pythagoreifher Abkunft enthalten. Die 
Aechtheit der Schrift des Dcellus haben ſchon Fruͤhere wegen periz 
patetiſcher Erprfäge bie man darin findet, und weil fie nicht im 
borifhen Dialekte gefärieben ift (was aber, wie fhon Bruder I, 
©. 1123. bemerkte, bee Umänderung einer fpätern Hand zugefhries 
ben wem Tann) bezweifelt. Kür bie Acchtpeit berfelben flreitet 
Üpr_ neuer Herausgeber Rubolphi; f. vorh. Anm. Im Grunde 
dreht ſich Hier Alles um bie fhwierige Beftimmung, was bie Jeltern 
gast Haben und was die Neuern entlehnt, ober an ihren Geban 
verändert haben. Bufag d. H.] 


Eine [ung über biefe ben wir ſeit⸗ 
—E en riſt erhalten, —X bes Pythago 
reers Lehren nebſt ben Bruchftäden ſeines Werks. u u dr 


**H Die meiften findet man zufammengeftellt in ber: von Drelli ber: | 
auögegebenen Sammlung (opera graecor. veter. sentonliose) f. In: 
wu... B 71.d. 6. 


| 
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in ihnen nicht nur Platoniſche, ſondern auch Ariftoteltfche 
Säge faft mit den Worten diefer Philofophen vor 2). Run 
tönnte man zwar zugeben, daß Archytas wohl eben fo gut 
um die Platonifche Philefophie habe wiſſen können, als Plato 
um die Philofophie des Archytas, weil beide nicht nur eins 
ander perfönlih Fannten, fondern auch ‚Briefe wechſelten 


und einander ihre Schriften zufendeten. Allein von dem. 


Philoſophemen des Ariftoteled konnte doch Archytas gar 


nichts wiſſen, zumal von ſolchen, die auf ganz eignen Ans . 


fichten beruhen; wenn man nicht die fehr unwahrſcheinliche 
Hypothefe annehmen will, daß beide unabhängig von einans 


der auf einerlei Unterfuchungen und Refultate Samen, und . 


fogar dieſelben Worte zu ihrer Darfiellung wählten. Ober 
folte Ariftoteles .diefe Gedanken aus den Schriften des Py⸗ 
thagoreer8 entlehnt haben? Dieſes fireitet mit dem Charak⸗ 
tee und dem phifofophifchen Geifte diefes Mannes, der 
wohl Gedanken feines Lehrers in fein Syſtem aufnahm, 


aber mit andern Beftimmungen, in einer andern Einkleidung. 


Und warum follte er bed Archytas Lehren wider feine ts 
mohnpeit mit keinem Worte erwähnt haben? Etwa um 
nicht auf die Quelle, woraus biefe Säge entlehnt waren, 
aufmerfam zu machen? . Aber wie Tonnte er hoffen, bas 
durch feine Plünderung zu verbergen, da die Schriften des 
Archytas nicht Eonnten vernichtet werden? Hierzu kommt 
nun noch, baß mehrere philoſophiſche Kunftworte vorkommen, 
welhe man in biefer Bebeutung noch nicht einmal beim 
Pato findet °). Endlich iſt auch dieß kein unbedeutender 


2) Dahin gehört die Lehre von ben Idern ( aade weiche ſelbſt vom 
Ariftoteles dem Piato als einenthümlich zuerkannt wird. Stoh. ed. 
. Beeren p 12, Daß die Idee bad Weſen ber Dinge beſtimme, 
daß Gott die e mit der Materie vereinige, Stob. p. 714. find 
Platonifhe Si Daß bie ——* 2 Subfanzietie (ovoa) 
if, it Ariftotı Stob, fo daß das wirklich Eris 
firende durch Ginne und Beckum orten erfannt werde, p. 72%, bie 
Einteilung bet Dinge in notre, dofaork, eniormta, vorzina, 
und des Erfenntnißvermögens in musdnuıs, dofa, eriormum, vous 
Stobarus pP 788. 790, 
3.3.8. udos, in, zo 1 eıras (Üpmlih, dem 'Xeiftotelifhen zo 7 
7 wi). ao oyın, gi guonloya; wow, 70 unomunaror, 
ıYua, BO , ayTıTuraa. Si Ile. 





Pan: 
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Grund gegen die Aechtheit jener Schrift, daß Platoniſch 
and Ariſtoteliſche Säge mit einander verbunden find, moraui 
ein fonkeetiftifhes Syftem entſtanden ift +). Wahrſcheinlic 


iſt alfo die Schrift wegı agyar woraus diefe Fragniente ge: 


nommen find, von einem ſpaͤtern Schriftfieller untergeſchober 
worben, ber, um feinen Betrug deſto beffer zu verbergen, 
etwas aus Plato’s und Ariſtoteles Philofophie nehm, unt 


es zufammenfchmolz, auch vieleicht Yamit einige Gedanken 


bes Archytas verband, alles dieſes aber in borifcher Spradı 
auffegte, um feiner Schrift das Gepräge des Alterthums 
gu geben. ß 

Kein anderes Refultat ergiebt fid) aus der Beurtheilung 
der moraliſchen Fragmente, welche Stobäud aufbewahrt, und 
Gale (&. 657 ff.) zum Theil zufammengeftcht hat. In denen 
des Archytas und andern findet man viele Säge der Arifloter 
tifyen Ethik mit andern, vorzlglicy Platoniſchen, verwebt?). 
Hrn: führt zwar Ariftotele® felbft einer Gedanken ber Pyı 
thagoreer an, der mit feinen Grundſaͤtzen übereinftimmte; 
allein ift ed wohl glaublich, daß fie daſſelbe Syſtem oft in ben: 
felben Ausbrüden vorgetragen haben follten, fie, die ſich zumal 
mehr mit theoretifchen Wiffenfchaften, wie es ſcheint, befchäf- 





4) So fihbet man p. 712 aq. bie Platoniſchen und Arifkotelifhen Erb: 
ven von der Materie und Form mit einanber vermiſcht, z. B. vun 
TR ONIILE ÖLOv TR EVTL MOppag narsıpay wur aE abrag, oure par 
Tay nogges yarısdar TreQı Tuy odıuy, all’ avayxaıor Erapas Tıra 
muy aLTıav,. Tay MYaUoLar Tar Euro Tv ngazuurev anı var 
2, PORI- 

" 5) Wobin gehört das Brudftüd dei Gale p. 674. Die Einthellung 
ber Güter: d ner ara avıs dm zaıza elyıra, or mar di' atıpar 
& de di ärapor, ou nay dm marc; mp rw nu, Tgırov tu ude; 
ayadım, ö zu dus zartur wıperov evrı, za, du dragon 
Berg. Plato de republ. 11. p. 206— 677. ugarav ds tur mar 
war Behrovav E£ıy to &loyw wapbog.zas yıyray «0° dr ums mom 
Tives quev layonida xura To mög, oiur rArrtegor, Öixaos, zut 
Gmppowes, Die Lehre von ber Tugend, als ſtreite ſie Mit dee Aus 
eottung bee Sinnlichkeit, da fie muc em Mobification berfelden fer 
(Gele p 691.) ſcheiat aud) fpätern Urfprunas zu fegn.” Die Lehrt 
von ber Tugend, als einem befiimmten Mittelwege zimifcen zitci 
Ertremen, melde vorzüglich in den Fragmenten des Ihragrs 
Sale p. 690, vortommt , ift gewis arifotelifd) , fo wie in ebenhem: 
- ‚felben und einem Bruchſtaͤge des MM etopus aud Platonifce Schrr 

füge davon vorkorumpm ,ergl. aud Gele p. 695- 
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tigten® Das Bemifch zweier verſchiedener Moralſyſteme, bie 
Einmiſchung mander Xusbrlde, bie nur beim Xriftotefeg 
vortommen *), die Gleichförmigkeit der Sprache in biefen ' 
Auffägen verſchiedener Verfaſſer ift immer ald ein bedeuten⸗ 
der Grund gegen die Xechtheit diefer Fragmente anzuſehen 
unb erlaubt und faum einen andern Gebanfen, ald daß fie ' 
von einem Schriftfieller herrühren, der nach Plato und 
Ariſtoteles lebte, und um ben Betrug zu verbergen, viels 
teicht. einige Gedanken von Pythagoreern mit den übrigen 
verwebte. Entſcheidender wäre man gewiß davon urtheilen 
Eönnen, mern bie Werke, woraus bie Fragmente genoms 
men find, noch volftäubig exiſtirten ö 


Dan Eönnte und hier jedoch den Vorwurf der Partheir 
lichkeit machen. Warum, Eönnte man fagen, ſollen denn Plato 
und Ariftotele® allein Erfinder in der Philofophie feyn? 
War ihnen bet philoſophiſche Geift ausſchließlich zu Theil 
worden? Sollte die Natur die Pythagoreer etwa ftiefmüts 
terlichen bedacht habenz fie, die doch nach Allem, was wir 
von ihnen miffen, fo vortreffliche Mathematifer wären, und 
durch große Erfindungen ihren Ruhm auf eroige Zeiten grüne 
deten? Allein die hiſtoriſche Wahrheit nöthigt uns zu biefem 
Verfahren, fie macht und Behutfamkeit uud Mißtrauen zut 
Mit, um nicht die ältern Philofophen auf Unkoſten der 
neuern zu erheben. Von dieſen haben wir die Denk 
mäler ihrer Philoſophie und ihrer Verdienſte in Schriften, 
von jenen aber keines, welches über alle hiſtoriſche Kritik 
und Bedenklichkeit erhaben wäre. Die dußerfte Behutſam⸗ 
keit und Strenge iſt daher hier um fo noͤthiger und uners 
läßlicher,, weil wir fichere Beweife in, den Händen haben, 

. ra Gale p. 734. m 

A —— 
tag nowerog p. 673. Unspßuln p. 678. 680. 10 ra made rag 
ageras Vlm- megı Term yag mar U Hovrois ul agttas p. 685. Tun 

u nadıer 10 ger Inovan® Ta d. axovamv, zus Exovcior ner 

übora, omovosor da dur p. 680. 692. Ursgßoln, elluyıs pr &o. 

& de ageıa eig Tagayrı tw deortos. Ötanıg za UxgoTng zu ν- 

Ownag eußung arts pı 690. 695. 09005 hayas p 690. 
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daß den Pothagoreern Schriften find angedichtet und unten 
geſchoben worden. 

Was den erflen Punct anlangt, fo berufe ich mich auf 
die Schriften des -Zimäus und Deelus*), Hierzu Fommt 
noch ein Beweis von Archytas Sirift, über die Natur 
des Univerfums, ber fo entſcheidend ift, daß nichts da: 
gegen eingewendet werden Tann. -Diefe Schrift wäre ein 
wichtiges Aftenftäd für die Gefchichte der Philoſophie, wenn 
fie Acht wäre; denn in biefem Sale müßten die gewöhnliden 
Vorſtellungen von dem Gange und Fortſchreiten des Philos 
ſophie und von den Verdienſten des Ariſtoteles ganz umge: 
aͤndert werden. Im dieſer Schrift ſoll nehmich Archytas 
bie zehn Kategorien aufgeſtellt baben, die dem philo⸗ 
ſophiſchen Geifte des Arifoteles‘ fo viel Ehre machen. Die 
Auszüge, welche daraus Cimplicius in feinem Commen: 
tar uͤber Ariftofeles Kategorien gibt, find aber offenbare 
Beweife, daß diefe Schrift nicht vom Archytas, fondern von 
einem fpätern Schriftfteller, ber fie jenem unterfchob, her: 
xuͤhrt. Denn das Ausgezugene iſt mit dem, was Ariftote: 
les in den Kategorien und in andern logifhen Schriften, 
in. feiner Phyſik und Metaphyfit fagt, gleichlautend, un 
die Verfchiedenheit betrifft bloß Auslaffungen, Zufäge und 
zum Theil eine andere Drbnung, z. B. daß die Qualität 
gleih auf die Subftanz “folgt, daß die gemeinfchaftlihen 
Merkmale und bie Unterfchicde ber Kategorien zufammen: 
geftelt find. Sogar die Terminologie ift faft durchaus Ari⸗ 
ſtoteliſch). Dieſe Schrift war auch ſchon dem Themiſtius 





=) Doch iſt nach dem, mas zu &.'77. bemerkt worden ſſt, bie Ber 
ı  zufung auf diefe niht entfheidend; aud würde mit dem 
Bmneife, daß biefe Schriften von ben genahnten Männern nicht ders 
rührten, der Beweis daß fie Ihnen mit Abſicht unter en 

„worden wären, noqh nicht geführt ſeyn. Pa 
) Davon nur einige Ka Tu; Te zap worag avıs —8 
ger yag br öl, üdegnoge, dde burappotsgor ix tarmer. Birgl 
—— 3.10 ner J a Tom npar, zow Ös Toren un undar. | 
la oÜrg 1X0r non va tarım Ta mega wor Tu mi 
a Aa ae 
Tenganar ou earır 7 mpudgeg mas nolıs surır. wü zug 10 pr 
mogehniados ara er vom, 10 du uullor ovdına tor, ze de m 
@uegos mar adınıparor, mug ar ünaggos zgrzo war aiyduur,; — 
" s \ | 
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verdaͤchtig welcher glaubte, nicht der Ppthagoreer, ſon⸗ 
bern ein jüngerer Peripatetiker Archytas habe fie ‚ges 
Whrieben ). Uebrigens findet man jene Auszüge bed Sims 
plicius in der von Gamerarius unter Archytas Namen her⸗ 
anögegebenen, und im Dorifchen Dialect abgefaßten Schriftz 
Agyurov pegousvor dera xuFolıxor Aoyor- (Keipzig ohne 
Jdahrtzahl) nicht. Ich habe weder biefe, noch die Venezias 
nifhe Ausgabe negı Tov zavros guaiog 1571. 8. zur Hand 
befommen fönnen, und kann alfo nicht fagen, ob diefe beis 
den eine und biefelbe Schrift und ob fie weniger Spuren 
der Unaͤchtheit enthalten *); aber’ fo viel iſt doch ſchon 
klar, daß man den Pythagoreern Schriften angebichtet, und 
untergefhoben hat, und zwar wahrfcheinlich in den Zeiten, 
da man alle verfchiedenartigen Philofophien zu vereinigen, 
und die Ppthagoreifchen auf Koften anderer zu erheben fuchte, 
vielleicht auch ſchon früher, als bie Bibliotheken in Alexan⸗ 
drien und Pergamus angelegt, und die Schriften älterer 
Beifen gefucht, und theuer bezahlt wurden. Mehrere diefer _ 
Ftagmente fo wie der Schriften, woraus fie genommen 
find, rühren von einem Schriftſteller her, ber Kenntnig ber 
 Payaicor, IV, 14. ‚örı uev ouy Ölen oux toriv, A nor au Sp 
das, 1m and tis ar bmomrerasıa 10, pw ya9 avrov dazu 
oux 80T, 70 du weile: nu ovnw eorev cic, — Nicht allein die in 
ben Kategorien vorkommenden Kunſtausdruͤce, fondern auch andere, 
die dochſt waßefcheintid Plato nicht einmal Tannte , findet man hier 
# B. Umoxsıuayor, Fin, OVOsa, 0TEENTIG OUCLE.PW- 
dien, arodnTınn, OvCı® ausENs amıynTas, Yaroy, 
&sdog (in der iogiſchen Bedeutung) narapasıc, EmoPaTig. 
Gonderbar ift es, dad Simplicius feldft bie Bemerkung macht, das 
Wort mosorng, das fo oft in dieſen Sragmenten vorlommt, ſcheine 
zuerſt vom Plato erfunden zu feyn. Theaetet. p, 154. [Nebrigene 
gaubts Simpliclus wirtiih, Nriftoteles fey in biefer Lehre dem 
Ächptas gefolgt. @ zus Apısrorelng amolovärge naı pers Tor 
orouaie, xura TOgovror orov, as doxm zıoı, napallafas, xu- 
H00oY zo Ev aurog ov npoloyıleras vo uw dexa nagisttixor. 
Simplic. Conment. in Arist. cat. £ 3. & Auch Buhke glaubt, Ars 
Gptas Habe die Kategorien erfunden. Gef. &. goite, 1, 127. 
. tat, d *.1 


*) ©, Boethii praef. ad Arist. Categ. —8 

) Bon diefer Benezianifhen Ausgabe habe id) trot aller Naqfor⸗ 
dungen eine Gpur erhalten. Auch mein vreehrter Freund 
Ghert, deffen Gompetenz hierin anerkannt ift, bat mir verfihert, 
daß diefe Ausgabe, wenn fe erifire, fehl in Italien eine 
allerhoͤchſte Seltenpeit fegn müſſe. %b9 . 


" Rmmnemanns ©. b. Phi. 1: Sp 8 
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Literatur beſaß, auch ſelbſt nicht. ohne philoſophiſchen Geift 
war. Dieß beweiſen viele Stellen ber Fragmente, von denen 
ich nur eine aus dem angeblichen Werke des Archytas an 
führe, worin bie Anwendung ber Kategorien auf Gegenftände 
der Erfahrung, nicht auf Nöumenen gelehrt wird ®). 

Die Nachrichten von Pythagoras, Teiner Philofophie,*} 
feiner Schule, u. f w. nehmen in eben dem Verhältnife 
zu, als fie fih don ber Zeit entfernen, in welcher biefer merk: 

" würdige Mann und feine Nachfolger Iebten, und je zahlreichet 
fie werden, befto mehr Abentewerliches, Fabelhaftesl, Ueber: 
teiebenes findet fich in ihnen. Plato und Ariftöteles wiſſen 
und Weniged von ben Pythagdteern, noch weniger von dem 
Pythagoras zu fagen. Der legte ſpricht faſt immer nut 





8) Ent de telog"erovaı 1a 'onyiaivorra Sch va önpubivopiern, oe 
moreggaumos ar0gumos umeÄngor to zelaor 20) koyay ovrsaype, 
norIogi0 de Mori ya TOIG EIENWEWOLG, ÜTL Tay Kpnguoyar Tormm 
nayıoy oum auros 6 avdgunos alla d ns ————— 
na yag oıov avayxa x malıs Vοοον zur Torı Ti 705 Eger 100 
Tıya aydgünory, zaı nov, erı Öe nor zaı nadyer wu Wed 
J 8 u xou 89 tom quax kas rlone. durog Da 6 andgumos , ös 

Jay sıgetay enudtyerau ofuaoar', Ay de To fı Wrs xara vor 
\sdsay, DUTE MOIDIng BYE, 'OUTE Nulıxog, OvIE TOTE Yagovzug 
ud; 'ovds ar now Tu 7 maoguv Ti, ou ds ‚xäijevog, owde 
ezav TI, ovde 8v Tony os moxa. Ütagyuy. narım yag Tavıa 
gQuaikag ovawg zaı onparında brußanore avtı, all ov vonras 
Wal anıvıTtoV zu TgOG ars Guepoug. u 

*) Es if Hier zu bemerken, daß für die Kenntnig und Erktärunz 

“ Ppthagoreifher, Lehren vormämlid Plato, bee Ti von 
miepreren Seiten an biefelbein anſchioß, wie ſchon Ariftoteles aus: 
drüdlic bemerkt (Metaph. 1, 6.) dis Quelle zu beriugen if uebrb 

ens hat uns bie allbekatinte große Anhänglickeit der Schule des 

tbagörad an ihren Stifter von beffeh Lehre swenkgftens das 

Meifte zunerläßige überlieferty denn bet von Krug (Geh, ber 
Phil. alter Zeit ©. 94.) hier eingewendete unterſchied ber eros 
terifhen und efoterifhen Lehre betrifft, nach beh Angaben 
ber Aiten, mehr bie Merfhiedenheit des Lehrnortrags und 
den Kreis ber Lehrgegenflände, als eine verfchiedene Anficht übet 
biefelben, und wenn P'orphyrius (de vita Pythagorae $, 83.) 
äußert‘, diejenigen weldje bie geheimen Lehren des Pythagoras ber 
Tannt gemadıt hätten, feyen niät wahre Schüler des Pythager 
ras beroefen, fo berichtet derfelbe bagegeh ($. 57.) und mit ihm 

" Satmblihus,. daS die Phthagoreer beim, Untergange ihrer 
Säule, damit ihre Lehre nicht ganz unterginge, ſich —B 
geſehen hätten, bie. Hauptfäge derfeiben mieberzufchreiben 

+ (Cap. 35. 9. 253.)5 fo daß auch Plato in den Beſie folder Som 
Warhtarien Tommen Zonhte (Jambk $ 199: Diog In Vni, 25.) 
B \ 
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von Pytbagoreern, und führt von ihnen verſchiedene Syſteme 
und Erklärungen der Philoſophie am, ohne ihre Urheber bes 
ſtimmt anzugeben, obgleich er doch im Befig mehrerer Quellen 


als die fpätern Schriftftellee feyn mochte. Alles diefes ift 


bei ſpaͤtern Schriftftelern anders, Sie willen weit Mehre⸗ 
te, als dieſe Altern Schriftfieller; die ppthagoreifchen Phi⸗ 
Iofopheme erfcheinen weit beftimmter, entwidelter, und me⸗ 
thodifcher; fie nähern. fih immer mehr der Platonifchen 
und Ariftotelifchen Philofophie, und fallen zulegt fat ganz 
mit berfelben zufammen. Diefer Umfang rler zum Theil 
wohl daher, daß fo viele Schriften von 

welchen Nachrichten von den Pythagoreern vorfamen, von 
ſpaͤtern Scpriftftellern benugt und ausgezogen worben find, 
zum Theil aber auch daher, baß ſich die, untergefchobenen 
Schriften vermehrt hatten, und mehr in Umlauf gefommen 
waren. 

Es fällt in die. Augen, i in welcher Verlegenheit fi ver 
Geſchichtſchreiber dabei befindet. Es ift möglich, daß unter 
ben ſpaͤtern Nachrichten manched pythagoreiſche Philoſophem 
dorkomme, vielleicht nur verfhönert, und mehr ausgeführt, 


Da ſich aber kein genau beffimmter Maapftab zur Beurthei . 


lung ber Aechtheit findet, fo ift er in Gefahr, entweder die 
Gefchichte der ganzen pythagoreiſchen Schule unvollftändig 


abzuhandeln, ober das Wahre durch viele falſche Angaben . 


rzu vernnftalten. Das Erſte verdient in Ermangelung des 
Befferen ben Vorzug. Denn es giebt keinen andern Auss 
weg. Zwar hat Meiners a, a. O. ben verbienftlichen 
Verſuch gemacht und ausgeführt, durch kritiſche Würdigung 


der Schriftſteller ), welche Nachrichten von der pythago⸗ 


reiſchen Schule mittheilen, mehr Licht und Zuverlaͤſſigkeit in 
die Geſchichte derſelben zu bringen; allein für bie Darſtel⸗ 





Nur mäffen wir bei ber Darstellung der Echre bed Ppthagores, 
immer fo viel wie möglich das, mas bie Berichte ber Alten, voryigs 
üch bes a ato und Zriffoteles, enthalten, von der Korm 
unterfcheiben, unter meiden &s Ppthagoreiſche Phltofophie in dem 
Sriftlihendeitolten ef %. d, 
9 En Zn aud Wottendehs Segengrinde (in Pa zu erit. 
1. pı VL.) niat mu datt r 20. 


tiftoteles an, in, 


74 EGeſtes Hauptſtͤc. Dritter Abſchnitt. 


Vythagoreer zuſammengefaßt werden. Wenn man auch 
zugeben muß, daß ſich diefe Benennung auf etwas Gemeinfchafts 
liches gründet, welches fie in einen geiftigen Bund vereis 
nigte, fo ift doch dieſes felbft nicht fo im Klaren, daß man 
das Eigenthuͤmliche, wodurch fich' Jeder hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich auszeichnete, mit hiſtöriſcher Schärfe davon abſondem 
koͤnnte. Es ift daher natürlih, daß manche eigenthuͤm⸗ 
liche Behauptungen in den allgemeinen Lehrbegriff der Py— 
thagoteer aufgenommen worben ſind, und daß man bie Ent: 
ſtehung und nah und nach erfolgende Ausbildung und Ent» 
widlung des gemeinſchaftlichen Syſtems hiſtoriſch nicht ge: 
nau verfolgen und begründen kann; daß daher der Willluͤhr 
in Därftellung, Deutung und Ausſchmuͤckung beffelben viel 
Raum gegeben ift. Die Haupturfache diefer Schwierigkeiten 
iſt der Mangel an Achten und unbezweifelten Denkmäler 
Pythagoreiſcher Philofophie, und die BVeſchaffenheit der altern 
und neuern Nachrichten von derſelben. 

Es iſt zuerſt ungewiß, ob Pythagoras etwas ge 
ſchrieben hat *). Das goldne Gediht**), wenn es auch 
Sittenſpruͤche dieſes Philoſophen enthält, hat doch wahrſchein⸗ 
lich erſt in ſpaͤtern Zeiten dieſe Form erhalten; und ſo 
ſchaͤtzbar es wegen feines moraliſchen Inhalts iſt, ſo wenig 
giebt es und doc über bie eigentliche Philoſophie dieſes 
Weifen Auffhluß. Die Briefe des Pythagoras, ber 
Theano, der Myia und Meliffa***) eurhalten zwar 





S. Fabriotus in bibl. Gr. lib, H. c, XII $. 14. unb lib. I, 
©2952 Menagins ad Dig, L VL, 7. Caparus 
in observ. p- 280. — Diog, L, und Jamblich de vita Pyihagor. 
c, 28, 29. behaupten ed. 4b 
Xgvasa eren in ben Sammlungen der Gnowiker von Glanborf 
ı. T.) fo wiein ber von Brund. (Ueberfegung von Steim. 
alberft. 1786. 8.) Auch mit andern Ppthagoreifchen Schriften 
‚ufammen in Pythagorae wurea carınina, Timaeus Locrus, Ocelus 

Locanus, Malchus (Porphyrius) de vita Pythagoras —8 





Rnterlu⸗iue. Ald. 16.0. & 
VIn Gale opuae. myth. plıysic, et em. (p- 785 09.) wo aud) bie 
sphnera divinatoria de decubitu negrojoram ab Apuleia lat. vers. 
‚onf, Cup. Barth sdvers. XXX, 7., fo wie in Socratis et Socra- 
ticorum, Pythagoras et Pyibagoricorun, qune feruntur, opistolae 
ed, Orstline 816, 8. I. d. v. 
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nichts, was fie verbächfig machte, aber ihre Aechtheit if 
gleichwohl wenig wahrfcheinlich, da es nicht wohl denkbar 
it, daß ſich diefe Kleinigkeiten allein aus den Truͤmmern 
der Zeit follten erhalten haben. Wir letnen aus ihnen 
auch weiter nichts, ald Ihre Verfaffer wegen ihres reinen 
und gebitdeten moralifhen Sinnes bewundern. Weit vers 
daͤchtiger iſt das Fragment der Theano beim Stobaͤus 
(p- 302). Dean if ed wohl wahrſcheinlich, daß ſchon au- 
Pythagoras Zeiten feine Philofophie außer dem Bunbe ſo 
weit amögebreitet worden fey, daß Theano fagen Tonnte,-fie 
babe gehört, daß viele Griechen bie VPythagoreiſche Lehre 
von ben Zahlen nicht vecht verſtanden hätten? 

Wenn die Achhtheit der Schriften, welche man. dem 
Deellus Lucanns*) und Timaͤus Locrus**) beis 
legt, aus fihern Gründen koͤnnte erwieſen werden, oder viels 
mehr wenn nicht fo viele wichtige Zweifel dagegen vorhan⸗ 
den pären, bie ſchwerlich befriebigend aufgelöft werben koͤn⸗ 
nen, fo hätten wir zwei’ merfwürbige Ueberrefte von Pys 
thagoreifcher Philofophie. Allein die Gründe gegen ihre 
Lechheit Über wiegendie für biefelbe in einem fo hohen Grabe, 
daß ſelbſt diejenigen, welche fie ebedem fir. Acht. hielten, 
diefe Meinung zurüdgenommen haben *). So lange nicht 





®) Ifıgı ing Tau narıov guoswg in der Ausgabe ber —æ— 
Schriften von Rittershusiws, in Gale opusc. ımyı J 
mit dem Tim⸗eus von Batteux hcrausgegeben, Bern Fe on 
8.3 einzeln von d’Argens, Berl. 1792. 8. und zulegt nön Aug. 
Fr. Wilh. Rudolpti. Lips. ı8or. 8. MWeberfegt von Bardili mit 
deſſen Abbandlung Hber ben Geift des Dcellus in Büreborne Seitr. 
Si. x. Ar. 1 d. v. 

®*) Meo⸗ Tnc Tor xoouov wuras, bei Rittershusius und m (p. 559 1.) 
k vorhergehende Anmerkung ; einzelm von d’Argens, Berl. 1763. 

eben von Barbili mit Anmerkungen ebenfalls E — 
— x. x. v9 

) Weines wat ber erfte, der mit, ſdarſſinnigen —8 ihre 
Xedhtheit beftcitt Historia de vero Deo P, II. p. 5ıa seq. Gefdihte 
der Wiff. in Griebent, und R. LB. ©. I über bie Aecht⸗ 
Yet ‚Aniger Potbagene hen Schriften in N ſilolog. Bid. 1. B. 

S. 204. Die Acchtheit der Satiſt des Timäus bebauptete 
bean Am deutfchen Mufeum 1778 Xuguft und in deh guten 
gieäitgen Philoſophen. — Seift d. ſpecriativen Pkitef: 1. B. 
©. 89. trat er aber auf Meines Seite. Dielus und Tanaus ers 
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etwas Webeutendered für fie gefagt wird, welches nid: 
leicht gu erwarten iſt, fo lange kann man zum wenigften 
beide nicht als ſichere Quellen in der Geſchichte der, Philos 
ſophie gebrauchen. 

Außer biefen findet man beim Etobäus, Jamblichus 
Nicomachus und andern noch einige Fragmente von aͤltern 
Pythagoreern, unter denen bie von Philolaus und Archytas 
vorzüglich Aufmerkfamteit verdienen. Sie haben einen eige⸗ 
nen Charakter, ein gewiffes Gepräge bes Alterthums an 
fich, welches fi fowopl in der Sprade, ald in bem Ins 
halte zeigt. Die Ueberrefte bes Philolaus feinen ddt 
zu feyn, zum wenigften wird man feinen bebeutenden Grund 
gegen. ihre Aechtheit aufbringen ‚Finnen. Die Sprache ver: 

. zäth das Alterthum; bie Behauptungen find pythagoreiſch, 
und enthalten nichts, was nicht ein denkender Kopf biefer 
Beit konnte gefagt haben *). Die. Fragmente des Archyta 
find größern Bedenklichteiten unterworfen **). Es kommen 





hielten einen neuen Möarffanige jen —— han Barditi (Epoden 
Fe vor einen ar, Th.) Durch vollftändige 
Verglei ung der Schrift des 5 mit m PYlatomifhen 
gtmäns babe ih in dem Syſtem der Platon. Philoſ. 1. B. 
©.93 fi Meiners und Kieremanns Gründe nod mebr zu 
betetigen deſucht. ga Bödh, de platonica mundi fabrica 
und Aft, Ecben und Schriften des Plato ©. 370-, halten 
Ve an einen fpätern Auözuä des platonijhen Zimäut. 
Doc find auch nicht alle Zweifel gegen bie Aechtheit des platoni: 
fen Zimäus gehoben. In jedem Falle find in beiden Scrif: 
ten Philofopheme pythagoreifher Ablunft entpalten. Die 
Uechtheit der Schrift bes Deellu haben ſchon Frühere, wegen peri: 
patetifcher Eehrfäge bie man bavin findet, und weıl fie nicht im 
borifchen Dialekte geſchrieben ift (was aber, wie fhon Bruder l 
©. 1123. bemerkte, ber Umänderung einer fpätern Hand zugefhrier 
bm weißen Kann) bezweifelt. Kür bie esprit derfelben ftreitet 
Ühe neuer Herausgeber Rubolphiz f. vorh. Anm. Im Grunde 
dreht fich Hier Alles um die ſchwierige Beſtimmung, was bie Xeltern 
yaast haben und os bie Reuern entlehnt, ot oe, an iyen Geban: 
verändert haben. Aber bi Bufag d. H. ge 
Eine gmausse — * iber bieſen Pyt haben wir ſeit⸗ 
—E riſt erhalten: Philolaus bes Pothager 
reers ne neuf in Bruchftüden feines Werke. Bert in 49 & 
dd 
**) Die meiften findet man zufammengeftellt in ber. von Drelli ber: 
ausgegebenen Sammlung (opera grascor. veter. ventention) & in 
. . . — 
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in ihnen nicht nur Platoniſche, ſondern auch Ariſtoteliſche 
Säge faſt mit den Worten dieſer Philoſophen vor 2). Run 
koͤnnte man zwar zugeben, daß Archytas wohl eben ſo gut 
um die Platoniſche Philoſophie habe wiſſen koͤnnen, als Plato 
um die Philoſophie des Archytas, weil beide nicht nur eine 
ander perfönlih kannten, fondern auch Briefe werhfelten 


und einander ihre Schriften zuſendeten. Allein- von den 


Philoſophemen des Ariſtoteles konnte doch Archytas "gar 


nichts wiſſen, zumal von ſolchen, die auf ganz eignen Ans . 


fichten beruhen; wenn man nicht die ſehr unwahrſcheinliche 
Hypothefe annehmen will, baß beide unabhängig von einans 


der auf einerlei Unterfuchungen und Refultate famen, und . 


fogar dieſelben Worte zu ihrer Darftellung wählten. Oder 
ſolite Ariftoteles .diefe Gedanken aus den Schriften des Py⸗ 
thagoreers entlehnt haben? Dieſes freitet mit dem Charak⸗ 
ter und dem phifofophifchen Geifte diefes Mannes, der 
wohl Gebanfen ſeines Lehrers in fein Syſtem aufnahm, 


aber mit andern Beftimmungen, in einer andern Einkleidung. 


Und warum follte er des Archytas Lehren wider feine Ge⸗ 


mohnheit mit Feinem Worte erwähnt haben? Etwa um , 


nicht auf die Quelle, woraus diefe Säge entlehnt waren, 
aufmerffam zu machen? . Aber wie Eonnte er hoffen, das 
durch feine Plümderung zu verbergen, da die Schriften des 
Achytas nicht konnten vernichtet werden? Hierzu kommt 
num noch, bag mehrere philofophifche Kunſtworte vorfommen, 
welche man in biefer Bebeutung noch nicht einmal beim 
Plato findet ?). Endlich iſt auch dieß kein unbedeutender 


a) ET, gehört die Lehre von ben Ihren (zdar) weiße Terit vom 
Arifloteles bem Plato als einentpämlich zuerkannt wird. Stoh. ed. 

, Beeren p. 12, 712. Daß die Idee das Weſen ber Dinge beflimme, 
daß Sott die mit dee Materie vereinige, Stob. p. 724. find 
Pietonife Güte. Das bie Metreig, — GSubftanzielle ( ovaı 2) 
it, in en, Sud .7 fo daß das wirkilch Eri- 
Kirende —E erfaunt werde, p. 726., 
—&X det Eine m " mıodme, dokasık, note, vorzına, 
und des Grfenntnifvermögens in aOnuıs, dot, emıormum, vous 
Stobarus p. 788. 790, 

5).3. 8. tudos, öln, zo 1, eıras (Üpmlih, dem "Xrifkotellfhen zo 7 
ı urn). amoloyıa, guanloyıa, fi as, =0 Ümoxupavor, 

ua, um, avtıryma. Stob. Il. ec. 


. 


t 
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‚ rund gegen bie Jechthelt jenes Schrift, daß Platoniſch 
and Ariſtoteliſche Säge mit einander verbunden find, woraut 
ein fonkretiftifches Spftem entfianden it). Wahrfcheinlid 

. {ft alfo die Schrift megs apyaw woraus diefe Fragnfente ge 
nommen find, von einem fpätern Schriftfteler untergefchober 
worden, ber, um feinen Betrug deſto beffer zu verbergen 
etwas aus Plato's und Ariſtoteles Philofephie nehm, unt 

es zuſammenſchmolz, auch vieleicht Yamit einige Gedanken 
des Archytas verband, alles diefed aber in dorifcher Spradı 
auffegte, um feiner Schrift das Gepräge des Alterthumd 
gu geben. D 

Kein anderes Refultat ergiebt ſich aus der Beurtheilung 
der moraliſchen Fragmente, welche Stobäus aufbewahrt, und 
Gale (S. 657 ff.) zum Theil zufgmmengeftelt hat. Im denen 
beB Archytas und andern findet man viele Säge der Ariſtote- 
uſchen Ethik mit andern, vorzuglich Platoniſchen, verwebt) 
Run. führt zwar Ariſtoteles ſelbſt einen Gedanken der Pyı 
thagorere an, ber mit feinen Grunbfägen übereinftimmte; 
allein ift es wohl glaublich, daß fie daſſelbe Syſtem oft in ben: 
felben Ausdrüden vorgetragen haben folten, fie, die ſich zumal 
mehr mit theoretifchen Wiſſenſchaften, wie es ſcheint, befchäf: 





4) So fihbet man p- 712 0q. bie Platoniſchen und Arifkotelifhen Let: 
wen von der Materie und Form mit einanbrr vermifdht, 3. B. ovm 
TE OWeLE D10y TE EITE Mogpas narauar auın € abrag, ovre yar 
av nogpw yayeadas avayxaıor Iragav tıra 
MuY aLTaY,. Amy MYOOOLOY LAY EUIO 10y MOCyLaTeO An Tor 


2, PORT ' 

5) Mobin gehört das Brudftäd dei Gale p. 674. Die Cintfeilung 
der Güter & per aura ırıı dia ara algera, or may di“ untger" 
& drepor, ov uav dia Tavıa; mw olw za, por m uda 
ayadew, ö xus Öss Tarıuy mıperor evrı, xar di Ärger. 
Bergt. Plato de republ, 11. p 206— 677. uptru» de zur qdızar 
war ekrıovay iv To Bhoyw wepkog Tag yııyag 200” dr gms moi 
Tr any Upon ura zo nos, olur rÄrvYegos, Örmuos, zu 
> Die Erhre von ber Tugend, als ſtreite ſie mit ber Aus 
eottung der Sinnlichteit, ba fie nur eime Mobification derfelben frv 
(Gale pı 691.) feheint aud) fpäteen Urfprungs zu fen. Die Lehrt 
von der Tugend, ald einem beftimmten Mittelmege ziifcen zei 
Ertremen, melde vorzüglich in den Bragmenten des Iheages 
Sale p. 690, vorlomme, ift gewiß ariftotelifch, fo wie in ebenden: 
‚felben und einem Bruchſtoͤge des IR etopu& auch Platonifge Schr: 

füge davon vorkoramgm, „Berg. aud) Gale p. 695 
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tigten® Das Bemifch zweier verſchledener Moralſyſteme, bie 
Einmiſchung mancher Xusbrüde, bie nur beim Arſtoteles 
vorkommen 5), die Gleichfoͤtmigkeit der Sprache in dieſen 
Auffägen verfchiedener Berfaffer if immer ald ein bebeutens 
dee Grund gegen die Aechtheit diefer Fragmente anzufehen 
und erlaubt uns kaum einen andern Gedanken, ald daß fie ' 
von einem Schriftfteller herrühren, ber nah Plato und 
Ariftoteles lebte, und um den Betrug zu verbergen, viels 
teicht. einige Gedanken von Ppthagoreern mit. ben Übrigen 
verwebte. Entfeidender wuͤrde man gewiß bavon urtheilen 
koͤnnen, term bie Werke, woraus die Fragmente genoms 
men find, noch vollſtaͤndig exiſtirten. 


Man Könnte und bier jedoch den Vorwurf der Parthei⸗ 
lichkeit machen. Warum, koͤnnte man fagen, follen denn Plato 
und Ariftoteles allein Erfinder in der Philofophie ſeyn? 
Bar ihnen bet philoſophiſche Geift ausſchließlich zu heil 
worden? Sollte die Natur die Pythagoreer etwa fliefmüts - 
terlicher bedacht habenz fie, die doch nach Allem, was wir 
von ihnen miflen, fo vortreffliche Mathematiker waren, und 
durch große Erfindungen ihren Ruhm auf ewige Zeiten grüne 
deten? Allein die hiſtoriſche Wahrheit nöthigt und zu biefem 
Verfahren, fie macht und Behutfamkeit uud Mißtrauen zur 

Pilicht, um nicht die aͤltern Philoſophen auf Unkoſten der 
neuern zu erheben. Von dieſen haben wir die Denk 
mäler ihrer Ppilofophie und ihrer Verdienfte in Schriften, 
von jenen aber Feines, welches über alle hiſtoriſche Kritie 
und Bedenklichkeit erhaben wäre. Die dußerfte Behutſam⸗ 
keit und Strenge ift baber-hier um fo möthiger und uner⸗ 
laͤßlicher, weil wie free Beweife in den, händen haben, 
— — 

—— ET Re vn PR 

suis moenrug p. 673. "inugßaln p- 678. OBo. za va * * 
— —— 
dere, axovoor da kuna p. — 6ga. Gmagßoln, ehktıyıs ps 690. 
& de ogenm alug zus axgoras wur Mm 
oorag sudsng avsı pr 690. 695. 6 hoyos p» 690, 
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daß den Pythagoreetn Schriften find angedichtet und unten 
geſchoben worden. 

. Was ben erften Punct anlangt, fo berufe ih mich auf 
die Schriften des Timaͤus und Deellus*), Hierzu Fommt 
noch ein Beweid von Archytas Schrift, über die Natur 
des Univerfums, ber fo entfiheidend iſt, daß nichts das 
gegen eingewendet werben Tann. -Diefe Schrift wäre ein 
wichtiges Aktenſtuͤck für bie Gefchichte der Philoſophie, wenn 
fie ächt wäre; denn in biefem Halle mlißten die gewöhnlichen 
Berficlhungen von dem. Gange und dortſchreiten der Philo⸗ 
Tophie amd von den Werbienften des Ariftotele8 ganz umge: 
ändert werben. In biefer Schrift fol: nehmich Archytas 
die zehn Kategorien aufgefteht ‚baben, die dem philo— 
fephifhen Geifte des Ariftoteles‘ fo viel Ehre machen. Die 
Auszüge, welche daraus Cimplicius in feinem Commen: 
tar über Ariſtoteles Kategorien gibt, find aber offenbare 
Beweiſe, daß’ diefe Schrift nicht vom Archytas, fondern von 
einem fpätern Schriftfteller, der fie jenem unterfchob, her: 
zührt. Denn das. Ausgezogene iſt mit dem, was Xriftote: 
les in den Kätcyorien und in andern logifhen Schriften, 
in feiner Phyfit und Metaphyſik fagt, gleichlautend,- und 
die Verſchiedenheit betrifft bloß Auslaffungen, Zufäge und 
zum Theil eine andere Ordnung, z. B. daß die Qualität 
gleih auf die: Subſtanz “folgt, daß bie gemeinfchaftlichen 
Merkmale und die Unterſchiede der Kategorien zufammen: 
geftelt find. Sogar die Terminologie ift faſt durchaus Ari: 
ſtoteliſch?). Diefe Schrift war auch ſchon dem Themiſtius 





Doch tft nach ven mas zu S. 77. bemerkt worden if, ‚ie Br 
.  zufung — nicht ——— aus würde mit 
Rmseife, daß diefe Gchriften von ben genannten Männern nicht jr 


zührten, ver Beelt daß fie ihnen mit Abſicht untengefanben 
worden wären, noch nicht geführt ſeyn. 
Dr Davon nur eniöe Beate, Tus ze zag nmag evss Sopopas Tot. 
PR: työka, ddew —— din vorzemw, Wergl. 
Metaph. VI, 3. nu ver wi —*2 Tor de ro ro un umdırı. 
—— T® migoe won Ta nt 
nugaouera. — Physicor. IV, c. 4. — dsonep ö Zoos mia 10 
nv oux —* m wpvögex mas Molss eurer. wu yag zo per 
mopeÄnlndo; ara en som, 10 du aldor —— — 
ago ua adınıpsroy, mug my Ünapgos zgvzo way aiydun, — 


sn. 
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verdaͤchtig, welder glaubte, nicht der Pythagoreer, Sons 
bern ein jüngerer Peripatetiber Archytas habe fie ges 
ſchriebtn *), Uebrigens findet man jene Auszuͤge des Sim⸗ 
plicius in der von Gamerarins unter Archytas Namen hers 
anögegebenen, und im Dorifhen Dialect abgefaßten Schriftz 
Aeyvrov pegouevor dera xadohızoı Aoyor (Leipzig ohne 
Sahrzahl) nicht. Ich habe weder biefe, noch bie Venezia⸗ 
nifhe Ausgabe negı rov navros guoiog 1571. 8. zur Hand 
bekommen fönnen, und kann alfo nicht fagen, ob diefe beis 
den eine und diefelbe Schrift und ob fie weniger Spuren 
der Unaͤchtheit enthalten *); aber’ fo viel iſt doch ſchon 
klar, vaß man den Pythagoreern Schriften angedichtet, und 
untergefhoben hat, und zwar wahrfcheinli in den Zeiten, 
da man alle verfchiedenattigen Philofophien zu vereinigen, 
und die Ppthagoreifchen auf Koſten anderer zu erheben fuchte, 
vielleicht auch ſchon früher, als bie Bibliotheken in Aleran⸗ 
drien und Pergamus angelegt, unb die Schriften älterer 
Weiſen gefucht, und theuer bezahlt wurden. Mehrere biefer 
Fragmente fo wie der Schriften, woraus fie genommen 
find, rühren von einem Schriftfleller her, ber Kenntniß der 
Pbysicor. IV, 14. ‚örı uev 017 ölas ou som, Ü poyis zus auu- 
Ügag, 1 1urde 115 ay Ümomteraeız 10, pe» yag avtov ysyora zus 
ovx 2011, To de weile zur ounw sarır etc, — Richt allein die in 
ben Kategorien vorfommenben Kunſtausdruͤcke, Fondern auch andere, 
die HöchR wahefcpeinlich Plato nicht einmal Tannte , findet man hier 
3 B. imoxsınavor, in, 0UUIa, GTEENELIG, OUCLE Ppi- 


olxn, arodntınn, OVdı® ansoNs axıynTog, Jaroy, 
&4+dog (in der logifhen Bedeutung) zarapacıs, unopasig. 


Sonderbar ift es, da$ Simplicius felbft die Bemerkung macht, dab _ 


Wort noiwınc, das fo oft in diefen Fragmenten vorfommt, fhrine 
zuerft vom Plato erfunden zu ſeyn. Theaetet. p. 254. [Nebrigene 
glaubte Simplicius wirfih, Ariftoteles fey in biefer Lehre dem 
Arhytas gefolgt. @ wur Apıororsäng axolovönue naı uaygs vor 
OuaTaV, x01@ Todovzoy Kovov, as doxu zıoı, mapallafas, xu- 
96009 zo Ey arıog ov npolayılrras zo zum dem magıettixor. 
Simplic. Comment, in Arist. cat. £ 3. &. Auch Buhle glaubt, ar⸗ 
qhotãs habe die Kasegorien erfunden. Geld. d. Fe % 2 


*) &. Boethüi praef. ad Ariat. gm, db. 6. 

*) Bon biefer Benezianifhen Ausgabe habe ich trot aller Radförs 
fuhgen feine Spur erhalten. Aud mein vrrehrter Freund 
Gbert, beffen Sompetenz hierin anerlannt ift, bat mir verjichert, 
baß diefe Ausgabe, wenn fie exiſtire, felhk in Italien eine 
lerpöcfte Sektenpeit feyn mülfe. " 29 .- 

Tennemanne G. b. phil. 1. 2. 8 
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eiteratur beſaß, auch ſelbſt nicht. ohne philoſophiſchen Geh 
war. Dieß beweiſen viele Stellen der Fragmente, von denen 
ich nur eine aus dem angeblichen Werke des Archytas an- 
führe, worin bie Anwendung der Kategorien auf Gegenftände 
der Erfahrung, nicht auf Noumenen gelehrt wird ®). 

Die Nachrichten von Pythagoras, Teiner Philofophie,*) 
feiner Schule, u. f w. nehmen in eben dem Werhältniffe 
au, als fie fi) vom ber Zeit entfernen, in welcher biefer merk: 

- würbige Mann und feine Nächfolger Iebten, und je zahlreiche 
fie werden, deſto sehr Abenteuerliches, Fabelhaftesl Ueber: 
triebenes findet ſich in ihnen. Plato und Ariftöteles willen 

. und Wenigeö von ben Pythagdreern, noch weniger von dem 
Pythagoras zu fagen. Der legte fpricht faſt immer mc 





8) Emiı de Telog efovaı Ta 'onyaivorrn zch a önukivopiera, die 
— argumog emÄngoı To Telsov zu) Aoyar aurtayun, 
MOMOQLOIO TOT Ja TON EIENWEYOLG, dTL Tav Kpugpoyur Torre 
— oux autos & avdgumos alla d Ts urdgumos anıdızıa. 
nal yag roıov avaya xaı mals f1OOev zur mars du zn; Ey 10 
Tıra avdgamov, xar mov, erı du noir was mager Kuda 
yes mu ou som mar he Mona, durog du 5 andgumos , ö 

fay ngeray erötyeras onuaoay', Ay ds To Tı kr, zara tar 
‚adeny, durs moloins arts, 'OUTE Malızog, Ovre TOTE Yagovtiıg 
ayub; 'ovds av mom zu 'n maogwe Tı, ou dB .xeiuevog, ovde 
ger ti, ovde 89 Tony was moxu. Ühtagyay. nayıa 7ag Tara 
gQualiag ovows zur onparındga vrißonars srl, all ov vonas 
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Phii. alter Zeit ©. 94.) hier eingewendete Uni jeb ber exor 
terifhen und efoterifhen Lehre betrifft, nach deh Angaben 
ber Titen, mehr bie Berfchiedenheit des Lehroortrags und 
den Kreis ber Lehrgegenftände, als, eine verfchiebene Anficht über 
diefelben, und wenn Porphyrius (de vita Pythagorae $, 53.) 
außert, diejenigen weldje bie geheimen Lehren bes Pythagoras br 
®annt gemacht hätten, feyen nit wahre Schüler drs Pythagor 
was \ewefen, fo berichtet derfelbe dagegen ($. 57.) und mit pm 
" Samblihus, das die Phthagoreer beim, Untergange ihrer 
Schule, damit ihre Lehre nicht ganz unterginge, Tich —B 
gefehen hätten, bie. Hauptfäge derfeiben niederzuſchreiben 
- (Cap. 35. 9. 255.)5 fo daß auch Plato in ben Befig folder Gomu 
Warhtarier kommen Lonnte (Jambh * 199: Diog L. VM, ib.) 
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von Pythagoreern, und führt von ihnen verſchiedene Syſteme 
und Erklärungen der Philofophie am, ohne ihre Urheber bes 
fimmt anzugeben, obgleich er doch im Befig mehrerer Quellen 
als die fpätern Schriftfteler ſeyn mochte. Alles diefes iſt 
bei fpätern Schriftftelern anders, Sie willen weit Mehre⸗ 
res, als diefe Altern Schriftfteller; die pythagoreiſchen Phis 
Iofopheme erfcheinen weit beftimmter, entwidelter, und .mes 
thodiſcher; fie nähern. fih immer mehr der Platonifchen 
und Ariftotelifchen Philofophie, und fallen zuletzt faft ganz 
mit derfelben zufammen. Diefer Human über zum Theil 
wohl daher, daß fo viele Schriften von Arifloteles an, in, 
welchen Nachrichten von den Pythagoreern vorfamen, don 
ſpaͤtern Schriftfieern benugt und ausgezogen worden find, 
zum Theil aber auch daher, daß fich die, untergefchobenen 
Schriften vermehrt hatten, und mehr in Umlauf gekommen 
waren. \ . 

Es fällt in die. Augen, in welcher Verlegenheit ſich der 
Geſchichtſchteiber dabei befindet. Es iſt möglich, daß unter 
den fpätern Nachrichten manches pythagoreiſche Philoſophem 
vorkomme ,- vieleicht nur verfchänert, und mehr ausgeführt, 
Da jich aber fein genau beſtimmter Maaßſtab zue Beurtheie 
lung ber Aechtheit findet, fo ift er in Gefahr, entweder die 
Geſchichte der ganzen pythagdreiſchen Schule unvolftändig 
abzuhandeln, oder das Wahre durch viele falfche Angaben 
zu verunſtalten. Das Erſte verdient in Ermangelung des 
Befferen ben Vorzug. Denn es giebt feinen andern Auss 
weg. Zwar hat Meiner a, a. O. ben verbienftlichen 
Verſuch gemacht und ausgeführt, durch Eritifche Würdigung 
der Schriftfteller *), welche Nachrichten von ber pythago⸗ 
reifhen Schule mittheilen, mehr Licht und Zuverlaͤſſigkeit in 
vie Gefchichte derfelden zu bringen; allein für bie Darſtel⸗ 


Nur mäffen wir bei ber Daritellung der Echre bed Pythagores, 
immer fo viel wie möglich das, mas bie Berichte ber Alten, vorgügs 
lich des Plato und Kriffoteles, enthalten, von ber Korm 
unterfihelden, unter melher &is Pptpagoreifhe Phltofophie in dem 
Hrifttihendeitalter er ſchien. 5. 

*) Dod find auq Wyttendachs Segengruͤnde (In ber hibl, erit. 
VoL If. p. VEN.) niht'zu überfiien 1 bh. 

oo. 82. 
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‚tung der pythagoreiſchen Philoſophle iſt dadurch noch nicht 
piel gewonnen *). Denn es koͤnnte wohl ſeyn, baß ein 
übrigens ſchlechter Geſchichtſchreiber doch aͤchte Thatſachen 
und Lehrſaͤtze aus andern guten Quellen aufgenommen, ein 
guter hingegen viel Ungegrundetes und Erdichtetes, ohne 
es zu glauben, erjählet habe, welches wir aber, ohne bie 
ganze Reihe von Quellen und Schriften vor uns zu habe, 
aus einzelnen Sragmenten nicht beuttheilen Binnen. Confequenz 
und Uebereinftimmung Tann aber deswegen hier nicht allein 
" zur Entfcheidungeder Wahrfcheinlichkeit angewenbet werben, 
weil nicht von dem Gedankenfyftem Eines, fondern Mehreret 
zu handeln ift. Wir werden in den folgenden Abſchnitten 
dad Wenige, was ald zuverläffig angefehen werben fann, 
erzählen, und uns vorzuͤglich davor hüten, fpätete Ruͤſonne 
ments und Ausbildungen nicht mit der urfprünglichen Lehre 
der Pythagoreer zu vermifchen. Die ganze Gefchichte Idft 
ſich am Beflen unter zwei Hauptabtheilungen bringen , wos 
von die Eine das Leben und Schilfale des Pythagoras und 
die Einrihtimg und Schidfale des berühmten pythagoreiſchen 
Bundes erzählt, die andere die Philoſophie der Pythagoreer 
beſonders darſtellt. 


Ertes Kaptteh 
Reben des Pothagoras und Vythagoreiſcher Bund. 





Di den Pythagoras belreſſende Zeitrechnung ſo wie meh» 
rere Umſtaͤnde ſeines Lebens Laffen fich bei der Menge yon 
widerſprechenden Nachrichten und Sdichtungen, womit feine 
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Geſchichte angefuͤlli iſt, nur nach wahrſcheinlichen Gruͤnden 
beſtimmen. ’ Schwerlich wird ſich hieruͤber etwas Gruͤndliche⸗ 
res ſagen laſſen, als was Meiners mit ſo diel Gelehr⸗ 
ſamkeit und Scharfſinn ausgeführt hat, und wir werben 
daher den chronologiſchen Beſtimmungen dieſes Gelehrten 
folgen. \ 
Pythagotas wurde gegen bie 50ffe Olympiade wahr- 
fheinlich *) auf der Infel Samos unter fehr günftigen Um _ 
fänden und mit teefflichen Talenten geboren. Diefe Infel 
hatte fih damals zu einem hohen Grade von Wohlftand - 
und Cultur emporgefhwungen, und ſtand durch ihren aus⸗ 
gebreiteten Handel faft mit allen cultivirten Laͤndern in Ver⸗ 
bindung. Die Natur hatte Pythagoras mit vorzuͤglichen 
Zalenten auögerüftet, welches auch aus feiner ungemeinen 
Wißbegierde, feinen bedeutenden Erfindungen in der Mas 
thematit und feinen großen Planen zur Veredlung fer 
Menfchheit erhellt. Sein Vater Mn efarchus ein begüterter 
Kaufmannin Samos (der bie Steinfhneidefunft vielleicht nebens 

Her aus Neigung, nicht als Gewerbe trieb), war im Stande, 
ihm Mittel zur Befriedigung feiner Wißbegierde zu verfchafs 
fen *). Vielleicht waren felbft die Handelsreifen feines Bas 
terö, an melden er Antheil nahm, DVeranlaffung, feine * 
Geiſteskraͤſte zu weden, Bekanntſchaft mit dem gelehrteften 
Maͤnnern feiner Zeit zu machen; und es ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß er Unteritalien auf einer biefer Reifen als 
das Land kennen lernte, worin er feinen großen Plan eines 
philoſophiſchen unb politifhen Bundes am beften ausfühs 
ven Tonnte2). Wenn gleich Porphyr und Jamblich in ihren 
biographiſchen Rhapſodieen alles übertreiben, was zum Ruh⸗ 

me und Lobe ihres ‚Helden gereicht, fo iſt doch ihr Bericht 





=) Rad Jamblich de vita pyihagorica c, 2. in Sidon ir Sn. 

a) Porphyrius vita Pythagoree. $. 1. 5. ıd. Diogenes Laert. VII, 
$. . 

a) Porphyrias $. 3. aus bim gleanthes: mäsorrog"ds rau Mrnaog- 
zu &5 ı19 Imlav, ayunlvaaın wov Ilvuyogar veor. arıı 
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nicht unwahrſcheinlich, daß Pythagoras nicht allein von Dhe 
recydes (f. oben) und einem gewiffen Hermobamas 
in Sainos, fondern au von Thales und Anariman 
der iſt gebifbet worden. Dem warum follte nicht der 
Ruhm dieſer Männer bis nah Samos gebrängen feyn und 
Pythagoras nicht eine fo Meine Reife gemacht haben, um 
feine Wißbegierbe durch ihre Kenntniffe zu befriedigen? Bmwar 
findet man in der Philofophie des Pythagoras Feine Spur 
von den Philoſophemen diefer Männer; allein dieſes ift fein 
Grund gegen die Wahrheit der Thatfache; denn es laͤßt ſich 
gar wohl denken, daß Pythagoras, ohne ihre Lehren anzus 
nehmen, durch fie angeregt wurde, ſich einen neuen Weg zu 
bahnen. Beide befhäftigten fich mit dem Weltbau und ma 
thematiſchen Gegenftänden, und vielleicht fchreibt ſich ba: 
her auch Pythagoras vorzüglihe Neigung zur Mathematik. 
Hierzu kommt noch, haß wir die Philofophie des Vytha⸗ 
goras viel zu wenig kennen, als daß man aus ihr einen 
bedeutenden Einwurf dagegen hernehmen follte 2). Pytha⸗ 
goras unternahm, wie e8 bamald bei ben Gebilbeten Sitte 
war, Reifen in fremde Länder, wozu ihn wahrfcheinlich die 
Begierde, die Kenntniffe fremder Länder zu fammeln, auch 
vieleicht die Aufmunterung des Thales, beftimmte. Aber auch 
hier ift die Uebertreibung einiger Schriftfteler fichtbar, in 
dem fie ihn nicht allein nach Aegypten und Phönicien, fons 
bern auch nach Perfien*), Indien, Judaͤa und fogar zu 
den Druiden in Gallien reifen laffen. Die Nachrichten das 
von find fo widerfprechend fowohl unter einander, als mit der 
Zeitrechnung, und beruhen auf dem Beugniffe fo Teichtgläus 
biger Schrifffteller, daß man nur die Reife nach Aegypten, 
und vieleicht die nach Phönicien für zuverläßig halten kann. 
Aegypten wurde noch fpäterhin als das Land. geheimer 
Weisheit bereifet, und es läßt ſich wohl denken, daß Pytha⸗ 
gerad Phönicien, welches vieleicht das Vaterland feine 





5) Porphjrius 5. 2. 13. Iamblichus $. a1.  - 
=) Haren füget auf Geno U. V. de im un Pin. gr 





% 


Pythagoras.‘ 87 


Vaters war, auf dieſer Meife nicht vorbeiging, da es durch 
feinen Handel, feine Manufacturen und Künfte fehr berühmt 
war. Auf diefe Reifen muß. er eine beträchtliche Zeit 
verwenbet haben, da er in Aegypten allein ſich 22 Jahre 
aufgehalten haben ſoll e). Daß folche Reifen für. einen 
Mann von. philofophifchem Geifte nicht ohne Nutzen waren, 
läßt ſich wohl denken; ‘ob bie Vortheile aber jo groß waren; 
als fie von einigen Schriftſtellern gefchildert werden, muß 
man mit Recht bezweifeln. Pythagoras fol nach biefen 
alle feine wathematifchen Senntniffe auf dieſen Reiſen, und 
zwat die Geometrie von ben Aegyptiern, bie Arithmetik 
vom den Poͤniciern und bie Aſtronomie von ben Chalddern , 
gelernt haben. Diefen Berichten widerfpricht wo nicht das 
dactum, daB Pythagoras felbft wichtige Entdedungen is 
allen biefen Theilen machte, doch die Behauptung anderer 
Shriftfteler, daß Thales und Anarimander feine Lehrer 
in der Geometrie und Aſtronomie waren, und daß bie 
ägyptifchen Prieſter entweder mit ihrer Wiffenfchaft zu ſehr 
largten, ober auch nicht viel mitzutheilen hatten), Es 
lann wohl ſeyn, daß einige Gelehrte unter dieſen Nationen 
in Rügficht auf diefe Kenntniffe vor den Griechen voraus " 
waren, vorzüglich die Chaldäer und Aegyptier in der Beos 
bachtung des Himmeld, und in der Rechenkunſt; aber wahrs 
ſcheinlich fehlte diefen noch die wiflenfchaftliche Form, bie 
fie erſt durch Pythagoras und fpätere Denker unter ben 
Griechen erhielten °). Von mehr Bedeutung waren wohl 





4) Cieero de Finib. V, c. 2 Porphyr. $. 11. [Nach Diogenes e. 
unter ber Regierung des — welhem er ua — feis 
nen Gaſtfreund, empfohlen Aufag d. 9.) 

5) Porphyrius Se 6. $. 23% — $. 18, 19. 158, 159." 

6) Diefes läßt fih ſchon bavaus fließen, daß dag den'Beiten bes 
Piato, als die Wiffenfhaften in Griechenland ſelbſi bebaut wurden, 
die gelehrt —8 nad) Aegypten aufhoͤrien. Plato beftätiget 

je Bermuthung durch eine Geile, wo er fagt: daß die ri 
die erfien Giemente einiger Wiffenfhaften von Aegpptiem und 
Ldawaͤern erhalten br ie fehr vervolllommt hätten. Epinomis 
DL.8. 6.265, 266. Ki, Bip. Erlobt biefegyptier, daß fie die Jugend 
in der Recenkunft und Westung unterrichten laſſen, aber was er 
Yazen anfühet, Nörit ou u ee bas fie bloß medanifch ortrie · 
oucbn do legib. VII VL ©. 384. und V. ©. 246. 
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kie mebicinifhen Kenntniffe, welche er in Aegypten fand; 
daher fo vieles Eigene in der Kleidung, in dem Eſſen und 
Trinken und überhaupt in der ganzen. Lebensart der Pytha⸗ 
goreer, was vom ben aͤgyptiſchen Prieſtern entlehnt zu ſeyn 
ſcheint. Ueberhaupt wurde bie Arzneikunde, und vorzüglich 
ber diätetifche Theil von ben Pythagoreern mit Fleiß betrieben. 
Auch nahm Pythagoras von den Agyptifchen Prieftern Vieles 
an, was zum religiöfen Cultus und zur Eimichtung ihres 
‚ Driefterorbens gehörte”), in welchen er aufgenommen wor: 
den feyn fol. War. auch Alles, was-Ppthagoras von den 
aͤgyptiſchen Prieftern lernte, in wiſſenſchaftlicher Ruͤckſicht von 
keiner großen Bedeutung, und der großen Vorbereitun⸗ 
"gen und Prüfungen nicht werth, welche der Einweihung 
in ihren Orden vorher zu gehen pflegten, fo war es doch 
von großem Einfluß auf die Ausführung feiner übrigen 
 Bwede, und verfchaffte ihm unter feinen-Zeitgenofien An 
fehen, Einfluß und Ruhm *). Seine Biographen (wenn 
man die Compilatoren Porphyrius und Jamblichus fo nen 


“, nen barf) erwähnen noch einer andern Reife durch Griechen 


land, wo er bie berühmteften Tempel befucht, und ihre Inſti⸗ 
tute und Geheimniffe fi befannt gemacht habe). Diefe 
erfolgte, wenn fie wirklich flatt fand, und unwahrſcheinlich 
iſt fie wenigfiens nicht, vermuthlic etwas fpäter **). 





) Iamblich de vita pyth. $. ıd1. Ziebemanns Geiſt der ſpe⸗ 
” sulatio. Philof. 1 88. 10. 71. “ u J f 
-*) Es iſt Hier aber weniger auf einzelne Lehren und beren Werth 
zu feben, obwohl aud; einzelne Lehren bes_ Pythagoras fremden 
Urfprungs find, wie bie Lehre von der Geelenmwanderung nad 
ber Gage ber Alten aus Aegypten ſtammt (Herodot II), fons 
bern es ift mehr noch auf ben orientalifgen Geift zu feben, ber 
in Pythagoras Lehre zu finden ift, und der fi in bem Symboli⸗ 
+ fen feiner Zahlenlehre (Tamblich de vita Pythagorica cap. 23. $. 105; 
54. $. 247, Stob..Serm. 5.), fo wie in ber’ ganzen Einrichtung 
des gefellfchafilichen Inftituts, welhes er errigtete, ausfpridt. 
&. aud; Ioseph contra Apion. lib. I. ab 8. 
9) Porphyrius 11. 5.16.17. lamblich. 1.1. $.25. Diogen. Laert, VIIL 
23% B “ . 
=) Doch iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Pythagoras, der bie Gefet: 
ebung und Bildung des Gtaatd zu —E —E 
hatte, ſchon damals Greta und Lacedaͤmon beſucht habe, um des 
Minos und Lykurge Einrichtungen dennen zu lernen; wie aud Tu- 
ni bist. XX, 4. berichtet, 50 
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Nachdem Pythagoras ſeine große Reife beendiget hatte, 
kam er, nach Ariftorenus im vierzigſten Jahre, nad) Samos 
zutück, und dachte nun auf Mittel, bie Kemntniffe, die er 
auf berfelben erworben und durch eigenes Nachdenken ermeis 
tert und vervollkommt hatte, unter den Grischen zu verbrel⸗ 
ten. Ungeachtet er eine Schule angelegt hatte, ſo verließ 
er doch bald die Inſel und begab ſich nach Italien, nach 
der gewoͤhnlichen Meinung, wegen Polykrates Herrſchaft. 
Wenn aber auch dieſer kein eigentlicher Tyrann noch ein 
Seind der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte war, fo konnte doch 
Ppthagoras nebſt andern Samiern mit Recht über die Ums 
ſtoßung der alten Verfaſſung unzufrieden ſeyn; vielleicht floh 
er auch die bürgerlichen Unruhen und Kriege, welche jene 
zur Bolge hatte. Und, wenn wir nicht irren, fo mußte 
Pythagoras biefe Inſel auch ohnebieß feinem Plane nicht 
ganz angemeffen finden. Denn bie Errichtung ber großen 
Geſellſchaft in Italien, welche andere Swede, ald bloß den 
wiffenfchaftlichen Unterricht hatte, ſcheint ein Plan geweſen 
au ſeyn, den er feit feiner Ankunft in Italien nicht aus ben 
Augen verlor, und ben er wahrſcheinlich weit früher "gefaßt 
hatte. Diefes Unternehmen konnte aber auf einer Infel, bie 
einen Alleinherrſcher hatte, nicht fo leicht, al8 in einem großen 
zufannmenhängenden, aus mehrern ariftocratifchen Staaten 
beftehenben Lande auögeführt werden. Er verließ aljo. in 
einem Alter von ungefähr vierzig Jahren mit einigen Vers 
trauten fein Vaterland, und bereifte, ehe er na Italien 
gelangte, noch einen Theil von Griechenland, wahrſcheinlich 
auch in der Abſicht, um ſich dasjenige Land auszuſuchen, 
wo er mit dem beſten Erfolge feinen Plan ausführen 
Eonnte 9). Pythagoras wählte dazu Kroton, einen Beinen, 
aber mächtigen und wohlhabenden Staat in Unteritalien; 
und ber Erfolg rechtfertigte feine Wahl*). Er erhielt in 
kurzer Zeit Aufmerkfamfeit und Bewunderung; man drängte 


9) Porpbyrius LL $. 5, 16: Iamblichus $. 26, 36. 86. . 
®) Rad Ciecro I. Tasc, Tam er dahin unter ber Ring Dr 
Zosguinius Eupestut. , 0.9. 
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ſich haufenweiſe hinzu, ſeine Vortraͤge anzuhoͤren; er dekam 
eine Menge der angeſehenſten Bürger zu Schlilern, konnte 
fich aus denſelben die geprüfteften zu einem Bunde auswaͤh⸗ 
len, burdy welchen er fich den wichtigften Einfluß auf biefen 
und andere Staaten in Italien verſchaffte. 

Wir müffen hier noch etwas flehen bleiben, und für 
wohl die Mittel betrachten, wodurch Pythagoras dieß alles 
bewirkte, als auch den Zwed und hie Eintichtung der be 
vühmten Gefelfchaft Linzli erwägen. 

Pythagores war für die damalige Zeit unflveitig ein 
außerorbentliher Man. Schon fein Aeuſſeres, die Schön 
beit feiner Bildung, verbunden mit Anftand und Würde, 
Tünbigte einen großen Geift an. Sein burchdringender Ber 
ſtand, feine Beredtfamkeit, unterftügt durch eine Menge außer⸗ 
ordentlicher Kenntniffe, alles dieſes Fonnte zumal in einem 
Lande Auffehen erregen, welches in höherer Bildung noch 
ganz zurüd war, Wenn er von biefer Seite Banın 
derung erhielt, fo gewann ihm feine Religiofität und fein 

‚ würdiger Charakter auf ber andern Hochachtung und Bu: 
‚teauen*). Manches Eigenthümlihe und Fremde in ber 
Kleidung, Lebensart und Sitte, mande Sage und Erzähs 
lungen von göttlichen Gaben ber Vorherfagung und dußers 
orbentlichen Kräften, vieleicht von feinen ihn verehrenden 
Freunden geglaubt und ausgebreitet, wirkten wit, die Auf⸗ 
merkſamkeit an ihn zu feſſeln. Der Gegenftand feiner öffent 
lich zu Kroton gehaltenen Vorträge war die Ermahnung 
zur einfachen Sitte und die lebendige Schilderung ber fpes 
zielen Pflichten befonderer Menſchenklaſſen (der Pflichten der 
Männer und Weiber, Altern und Kinder ıc.)5 ihr Zweck 
war, bie Sitten zu verbeffern, dem Hange zum Lupus und 
finnlichen Genuß entgegen zu wirten**), und dagegen bad 
Streben zur Bildung des Geiſtes und Herzens zu entflau- 





” er erfiien — Beitgenoffen alt ein Mann, bee wit @öttern 

man hielt, und pflanzte den Glauben an Umgang mit 

ftern und Binination ug auf feine Shi for 
Bl lamblieh $. 1. 2.869 
x So auch die —8 Stelle des Juſtin. x. ð. 6 
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men. Seine einnehmende Beredtfemkeit, die alle Mittel rich⸗ 
tig berechnet hatte, hatte in feiner erften Anrede an die 
Juͤnglinge erftaunlihen Eindrud gemacht; die Neuheit der 
Sache erregte Aufmerkfamfeit, und er befam von den Obern 
nicht allein Auftrag, mehrere bergleihen Vorträge zu hals 
ten, fondern ihnen aud gute Rathfchläge zur Verwaltung 
des gemeinen Weſens zu geben 10). 

Vythagoras hatte dadurch ungemein viel gewonnen; 
er war auf dem Wege, fich ale Gewalt in dem Staate 
durch die Ueberlegenheit feines Geiſtes zu verſchaffen. Auch 
war biefes ohne Zweifel fein Plan, ben ihm aber nicht Eigens 
aus, fondern fein Enthufiasmus für das Gute eingegeben 
batte, Er fuchte nicht durch aͤußere Macht, fondern durch 
feinen Geift und durch die Ueberzeugung zu herrſchen, er 
drängte fih zu feinem ‚Amte, er ging auf Feine gewaltfame 
Veränberung in ber Staatsverfaſſung aus, und wollte nur 
in den ganzen Staatskoͤrper einen andern Geiſt, ein an⸗ 
dere Lebensprincip bringen. Das einzige zwedmäßige Mits 
tel dazu war, eine Erziehungsanftalt für gute Bürger und 
eine enge Berbinbung geprüfter und aufgeklaͤrter Männer *), 





10) Porpbyrins L1, $. 18, a0. 

*) Beeren (Ideen über bie politit ẽc. m 2%. ı Abthlg. Got⸗ 
tingen 1812. ©. 430.) nimmt an, bes Pythagoras Inſtitut 
ak eine Bolitifde Tendenz gehabt. „Aus ber Vergleihung 

er Geſchichte der einzelnen Städte Großgriehenlands um die Zeit 


feiner dortigen Erfheinung, heißt es an dem angeführten Orte, 


geht hervor, daß bie He oft in den blühenbften derfelfen in den 
en von Optimaten war; ge welche ‚aber um eben biefe 
jeit eine Wollsparthei anfing fih zu bilden, beren Swifte baid 
ben Untergang von Spbaris herbeifährten. Die Parthei der Ops 
timaten bafelbft, wird hinzugefegt, 500 an ber Bapl, £ 
von dorf vertrieben, nach Kroton, und bat um Schutz, den „ palat 
Ka auf ben Rath bed Pythagoras erhielt (Diod. XII. p. 


B an bie Optimatenparthet an, bie wieberum an ihn, dem Mann 
von fo glänzenden Talenten, ihte Gthge fand. Es war bies aber 
bie Belt, wo die Ueppigkeit in jenen Gtädten, vor allen unter den 
sim Be Bamilien, einen noch ‚nie gefehenen Grad erftiegen hatte, 
Ss konnte einem m Wanne, wie ihm, nicht entgehen, daß dieſes Bits 
tenverderbniß ben Sturz ber bersfäunben Yarthet herbeiführen 
möffe; und fo entſtand natälicd, Gedanke, feine politifhe Res 
u ‚auf eine moralifche zu gründen” &o * eonfequent bieſe Anz 


lüchtete, " 


ehe.) Pythagoras, nichts weniger als ein Pöbelfreund, ıh R 


fo wi finde id} biefelbe durch gefültlice Beugnife - 
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Wenn man bie ganze Einrichtung dieſes Juſtituts be: 
trachtet, welches -umter dem Namen bed Prythagoreifchen: |; 
Bundes oder der Geſellſchaft der Pythagoreer fo. berühmt } 
worden ift, fo muß man über ben großen Geiſt erſtaunen, 
der ben Plan dazu entworfen hat. Es umfaßte nicht nu | 
den Unterricht in gemeinnügigen Kenntniffen, fondern auch 
bie Bildung des Charakters; es vereinigte „die mannichfals 
tigften Anftalten zur Entwicklung aller geifligen Anlagen, in 
den gehörigen Abſtufungen. . Daher bildeten fich in biefem | 
Inftitute Denker, Dichter, Feldherrn, Staatsmänner, und 


- Überhaupt vortrefflihe Menfchen in jeder Art. Ale Mit: 


glieder lebten in der innigſten Eintracht und Freundſchaft 
und die ganze Geſellſchaft war als eine große Familie zu 
betrachten, bie fich durch Frugalität und Maͤßigkeit, Gerech 
tigkeitsliebe, eble Wohlthätigkeit und harmoniſche Bilbung 
bes Geiſtes auszeichnete. 

Pythagoras nahm nicht alle und jede in dieſen Bund 


auf, fonbern beobachtete bie Aufzunehmenden von Geiten 


ihres Charakters, wobei ihm fein ſcharfes phyſiognomiſches 
Gefühl fehr zu flatten Fam; und unterwarf fie mancherlei 
Prüfungen **). Gpmnaflifhe Uebungen, Befchäftigungen 


vollkommen begründet ; ja bie ganze Richtung bes Pythagoras und 
feiner Lehren, weldye als myſtiſch und aſcetiſch mehr nach innen alt 
nad außen ging, fcheint mir zu bezeugen, daß fein Plan zunädft 
auf die Bildung des innern Menfhen gerichtet, und daß ber 
politifhe Einfluß, welchen er und fein Bund gewann, nur natürs 
lihe Folge feiner moralifhen Wirffamkeit, nicht von ihm als 
‚Hauptzwed beabfihtigt war. Zudem ſchließt fi die Cinrich 
tung und Berfaffung bieſes Bundes mehr an ‚bie Einrichtung der 
äonprifhen Prieftermpfterten und an ben doriſchen Stam⸗ 
mescharafter, ald an bas gewöhnliche Verpältnig der Ariftofraten 
in den griehifcen Staaten an, fo baß ich jenen Bund als ziden 
Sund dee Optimaten im politiſchen Sinne, feiner Abficht had 
nicht anfehen Tann, wenn er au) am meiften auf Bilbung ber Optio 
maten wirkte. Weit naͤher Liegt bie Anſicht, welche auch mit der 
Weltanfhauung bes Pythagoras zufammenhängt, daß fo wie bie 
Welt ein harmoniſches Ganzes ber Dinge, eine Muftk der Sphäͤren 
fey, dieſer Bund, als ein Bund ber Freundfhaft, Eintracht und Orb: 
nung, biefe Harmonie der Welt, gleihfam im Kreife des Menfd: 
lien d. 1. in Wiffenfdaft,, Sitte und Gtaat barflellen und auf 
De u STE 
**) lamblich. de vita pythagoricn $. 71. C.XVIL.$. 72. C. 1.00% 
Geil. noct, Au, 15.9. uoH 
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des Geiſtes, Berathfchlagungen, Spaziergänge, Reinigungen 


wechfelten mit einander jeden Tag in einer beflimmten Drd⸗ 
mung ab. Alles dieſes, fo wie die ſymboliſchen Vorfchriften 
und afcetifchen Gebräude (worunter bie Enthaltung von 
Fteifpfpeifen‘) und von Bohnen bie befannteften find,) 
zweckte auf eine ſehr heilſame Diät des Körpers und der 
Seele, auf zweckmaͤßige und harmoniſche Bildung des Menfchen, 
Anleitung zum Nachdenken über ſich felbft, zur Selbftprüfung, 
Selbſtbeherrſchung und Gleihmüthigkeit ab. Die ganze 
Geſellſchaft befand aus mehrern Klaſſen ober Graben **). 
Die unterſten Grade waren eine Vorbereitung zu dem höchften, 
welcher die Aausgefuchteften und geprüfteften Mitglieder ums 
faßte, denen alle Geheimniffe bed Bundes und deſſen ganze 
Drganifation anvertraut waren. Ungeachtet. ber Dunkelheit, 
in welche der letzte Grab eingehüllt ift, ſcheinen boch bie 
Geheimniffe deffelben nicht ſowohl gewiffe nicht mittheilbare 
Dogmen, als vielmehr den legten verborgenen Zweck ber 
Geſellſchaft und ihren Einfluß auf die Regierung des Staa—⸗ 
tes betroffen zu haben 22). Denn hierauf zwedte die ganze 


*) lamblich L 1. 108, 109. et Rittershus. ad Porph, 5, 


=) Jamblich 1.1. $e 80 ag. Hier wird zuerft der Unterfhieb von Ppe 
tHagoreern, bie in doͤlliger Gütergemeinfhaft mit einander lebs 
ten, und Yytyagoriften gemacht, welde nur burch gemeinfame: 
i iche Siubien vereinigt waren. Jene waren Eſoteriker 
gBise- A, 37 f.) und wurben wieber in bie drei Klaffen ber aror- 
» 1010: , und — ober — —8 Find Fi 
sierüis C. XV.) getheilts biefe waren teriter und hi . 
nn I —* —— —— — —52— he 
vortrage ſchweigend zuhören mußten. uf biefe je fheint 
das avıos apa pernehmlih zu beyiehen, wärend jene ug 
i0ag genannt, einm ausfuͤhrlichen und mit Gründen ent: 
(ten Unterricht A Be br, $ ar eier Fri 
kL jerauf ppelte Lehrmweife, bie 
* * ———— ut he 
jegenftän olstıxos, OIxovopoı und Yopo- 
—S a Die eotrriter aber pa die Mitgliedes 
des Ordens, in den man tue nadı einem mehrjährigen Gtilfchwele 
en (oiamm ober ayuudıa f. über dad pythagorifhe Stille 
Üüroeigen Rittershus, ad Porphyr. $. 19.) eintreten Darf 


Wan fehe bi Beföreibung in Meiners Gefgihte 
Ye —X ı us Sa Lie? 2 Ze 


* 
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Einrichtung ber Geſellſchaft ah*), and ſelbſt der Erfolg 
ſcheint dieſe Wermuthung zu beſtaͤtigen. 

Dieſe Geſellſchaft hatte einen ungemeln giädlichen Forts 
gang. Nicht allein in Kroton erhielt fie eine beträchtliche 
Anzahl von Mitgliedern aus ben angeſehenſten Ständen, 
fondern es bildeten ſich auch in Metapontum, Tarent und 
andern Städten Großgriechenlands aͤhnliche Geſellſchaften, 
welche mit der in Kroton in Verbindung ſtanden. Der Py— 
thagoreifche Bund erhielt nach und nad den Myichtigften Ein: 
Fluß auf die Staatsverwaltung biefer Städte... Denn Pytha⸗ 
gotas wurde nicht mur. felbft im wichtigen Arıgalegenheiten 
um Rath gefragt, fonbern ‚viele Mitglieder des Sondes mas 
ven angefehene Bürger und bekleideten wichtige Staatsaͤmter. 

Es laͤßt fich daher Jeicht denken, daß der Bund zulegt glei: 
fam die Seele ber, ganzen Staatömafchine wurbe, indem 
dur ihn, vermittelft des. Einfluffes der Einzelnen, alle 
deſtimmt und entfchieden wurde. Die gewöhnlichen Obrig⸗ 
keiten blieben unverändert, aber ihre. Gewalt war unterges 
ordnet, ihre Tätigkeit erhielt, erft durch den Bund ben erften 
Antrieb und die wahre Richtung. Der Bund wirkte aber 
als eine unſichtbare Kraft und fein Einfluß, blieb daher ver: 
borgen, und-nie würbe man fich vielleicht bie Mühe gegeben 
haben, ihn aufzuheben, wenn fich nicht eigenfüchtige Maͤn⸗ 
wer gefunden hätten, bie, durch ben Bund gehindert, ihre 
Abfihten nicht erreichen konnten. Denn ber Einfluß des 
Bundes war im Ganzen für die Staaten fehr heilfam, und 
zweikte auf nichts anders, als auf das gemeine Befte ab. 
Die gefegmäßige Verfaffung zu erhalten, Unregelmäßigfeit 
und Willkühr aus der Regierung zu entfernen, dieß war 
das Biel ‚berfelben 12). ‚ 

, Diefe Geſellſchaft erregte bald Neid und Eiferſucht gegen 
ſich, durch welche fie endlich aufgeloͤſt wurde. Angeſehene 
Männer von zweideutigem Charakter wurden abgewieſen, ans 
dere aus eben der Urfache aus ber Gefelfchaft ausgeſchloſſen, 


. ©. ſehoch bie obige Anmerkung. ©. gr. 2.0.9 
12) Vaniblichus 1, 1. $, 239, 263, 264. Iustin, XX, 4, 


J 
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de fie in ben oberſten Grad kamen. Selbſt bie ganze Eins 
richtung des Bundes war gemwiflermaßen eine Trennung von 
dem übrigen Staatslötpen Die Mitglieder zeichneten fich 
nicht alfein durch die Grumdfähe, fondern auch durch ihre Site 
ten, Lebensweiſe und. Kleidung aus; bie innigfle Herzensver⸗ 
einigung und die feltenfte Sreundfeaft. bildete gleichfam eine 
Scheidewand zwiſchen ihnen und dem nicht Verbündeten, 
wenn gleich jene gegen diefe nur als edle Männer handel⸗ 
ten. Zwar hob ihe Einfluß auf die Regierung des gemeinen 
Weſens diefe Scheidewand gewiffermaßen wieder auf, und 
ſtellte eine Art von Verbindung ber, welche in ber Abs 
haͤngigkeit ber Uebrigen beftanb; Diefe bauerte aber nur fo 
lange, als die größere Menge biefe Abhängigkeit fich gefallen 
ließ, unb nicht von jenen Unzufriedenen aufgewiegelt wurde, 
Es entflanden hieraus Unruhen und Empörungen; ein großer 
Theil det Verbündeten wurde hingerichtet, die übrigen zere 
freut und verbannt, Mit der Zerfiörung des Bundes in 
allen griechifchsitalienifcyen Staaten fing eine lange Reihe " 
von verberblihen Kriegen und Unruhen an, welche zuletzt 
kaum durch Vermiltelung der Achaͤer geflilt werden Tonne 
ten*). Diele Verfhwörung gegen ben Drben und bie weit 
ausfehenben Folgen ‚derfelben laſſen ſich faum denken, wenn 
er feine politifche Tendenz gehabt hätte 13). 

So groß aber auch die Uebereintimmung bet Schrifts 
ſteller in der Hauptfache diefer Begebenheit ift, fo fehr weis 
hen fie in Nebenumftänden ab, Daher laffen ſich auch die 
legten Schiefale des Stifterd dieſes Bundes nicht mit Ges 
wißheit angeben, Denn nach einigen fand er feinen Tod, 
(dee audy fehr abweichend, mit abenteuerlichen Umſtaͤnden, 





Durch dieſe wurden die Phythagoteer wieber zurädgerufen. Tam- 
—E Lk ne etc, On 2.0.9 
15) Iamblich. 35 Kap [Rad den meiften Rachrichten, war es bet 
berefäfächtige Spion aus Sybaris, der weil er vom Pythagoras 
den Bund nicht aufgenommen worden war, eine Partel gegen 
denfelben erzegte, und endlich die in dem Haufe des Athleten Milo 
verfammelten Schüler des Pythagoras in deffen Abmwefenbeit, fammt 
dem ‚Haufe verbrannte, wobei nux wenige entfamen. Dirß geſchad 
um 500 vor Ehr, - n Zuſat d. 9] 
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"wie ſein ganze Leben, erzaͤhlt wird) tin eben dieſem Aufs 
ſtande, der den Bund zerſtoͤrte; nach andern entfloh er aus 
Kroton, ging nach Metapontum und wurde dort in ei⸗ 
nem aͤhnlichen Aufſtand gemordet ober entleibte fich ſelbſt; 
nad) andern war er bei dieſen Begebenheiten nicht anwefend, 
und entweber auf einer Reife oder ſchon lange geftorben 74), 
Mit der größten Wahrfcheinlichkeit fest man feinen Tod 
um bie 69 Olympiade 75), 

Es ift gewagt, uͤber den Charakter bed. Mannes ein 
beſtimmtes Urtheil auözufprechen, über welchen fü vers 
f&ieden fon in dem Altertfume geurtheilt wird. Es ik 
vieleicht eben fo leicht, ihn ald einen Mann von erhabenem 
Charakter, ber aus bloßem Pflichtgefühl, ohne alle eigen: 
nügigen Rüdfihten, zu dem großen. Plan, die Menfcheit 
durch Sittlichkeit und Geiſtesbildung zu verebein, feine 
Kräfte aufwandte, aber als einen feinen Politiker zu ſchildern, 
ber feinen Handlungen einen ſchoͤnen Anſtrich gu leihen ver: 
mochte, ungeachtet bie wahre Triebfeber derſelben Ehrgeiz 

‚und Herrſchſucht war. So fehr für das Erſte der Auffere 
Anfchein, die Wohlthaͤtigkeit feiner Einrichtungen und Hands 
lungen, und überhaupt die Wahl der Mittel zu ſprechen 
ſcheint/ fo Tönnte doch von der andern Seite der Einwurf 
‚gemacht werben, daß man über bie eigentliche Tendenz feiner 
Plane nicht urtheilen koͤnne, weil es nicht ausgemacht fe, 
ob fie im ihrem ganzen Umfange auögeführt, ob nicht vieb 
mehr ber Hauptzwed, den er durch feinen Bund beabſich⸗ 
tigte, ehe es zu dem entfcheidenden Augenblick fam, vereitelt 
worden. Ungeachtet aled beffen aber, was fich Dagegen fagen 
läßt, haben doch die Gründe für. den fittlihen Gparafter 
des Pythagoras ein größeres Gewicht, fo lange man bei 
der Wirklicheit fliehen bleibt, und nur darauf fieht, was 
er gethan, und wie er ed gethan hat. Denn nach biefem 
ſcheint feine Abſicht feine andere gewefeg zu feyn, ald Ge⸗ 
fegmäßigfeit in der Verwaltung des Staats, und Moral 


14) Porphyrius $. 54. und Iustin. 1. 1. 
15) Deiners ©. 368. [Rab Gufebius 7081. 4] 
x 
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tät in bem ganzen Betragen feiner Beitgenofien zu defordern 
Dafür fpricht au), daß die Ppthagoreer, auch nachdem ber 
Bund zerftört war, immer denfelben Gründfägen treu blies 
ben, und daß fie die fehönften Beiſpiele edler. Freunds 
ſchaft aufftellten. Ein Ppthagoreifches Leben galt. daher 
noch in fpätern Zeiten eben fo viel, ald ein muſterhaftes 
Reben 76), 

Die Zerſtoͤrung bed Bundes war für die Staaten, fiber 
welche er fich verbreitet hatte, ein großes Unglüd und Hins 
derniß der fortfchreitenden Eultur, aber für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten entfland daraus zufäliger Weiſe doch mancher Gewinn. 
So lange als er befland, ſcheinen die Mitglieder zu ſeht 
mit politifchen Angelegenheiten befchäftiget gewefen zu feyn, 
als daß fie vieljfür die Wiſſenſchaften Leiften konnten. Selbft 
Pythagoras ſcheint feine größten Grfindungen vor dieſem 
Beitpuncte gemacht zu haben. Vielleicht war eben diefe po⸗ 
litiſche Gefchäftigkeit mehr, ald bie Sucht, Geheimniffe für - 
fih zu behälten, die Urfache, daß bie Pythagoreer zu ber 
Zeit, ald der Bund noch beftand, gat nicht gefhrieben ha⸗ 
ben*). In ber Folge legten fie fi mit meht Muße auf 
bie Biffenfchaften, ſonderůch die mathematifchen, hinterliegen 
die Refultate ihres Nachdenkens ſchriftlich, und krugen nicht 
wenig dazu bei, daß bie Mathematif mit mehr Gluͤck und 
Intereffe bearbeitet wurde 27), 





, 

16) Plato-de Republica X. S. 298, Tebes zu Anfange bes Wemäibeb, 

*) Ben einem andern Standpunkte läßt ſich fagen, daß fo lange bie 
Tdat mehr galt und das Lebendige Wort, und bie Schüler. 
nod in einen Bund 'gt lebten (lamblich 1.'1. $. 253.) e6 bes 
Aufihreivene nod nidt bedurfte, und diefed als ein nochmehs 
diges Hülfsmittel der Erinnerung erft bann erſchien, als man bie 
theocetifch = praktifche .Weispeit des Pythagoras dem Untergange 
entziehen wollte. A. d. H. 


17) Iamblichus $, 25. Porphyritus 536, lamhlich. $. 280, Dg0 
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Bweites Kapitel. 
Ppilofoppeme der Pythagoreer. 





Pythagoras faßte die Welt von Seiten der Zahl und 

legte ben Grund zu einer wiffenfhaftlihen Mathemos 
tier). Wenn vor ihm auch Thaled und deſſen Nachfolger 
nicht unwiſſend in der Geometrie waren, fo erhob fich doch 
ihre Kenntniß, wie es fcheint, nicht weit über mechaniſche 
Kunftgriffe zur -Auflöfung einiger geometrifchen und aſtro⸗ 
nomifchen Probleme. Pythagoras erfand in ber Geometrie 
einige yoichtige Tehrfäge **) und erweiterte die Aftronomie; 
aber noch mehr wirkte er für die Arithmetif, auf welde er 
auch tie Muſik zuridführte***). Diefe Wiffenfchaft wurde 
von ihm und feinen Schülern mit außerordentlichem Scharf: 
finn und großer Sorgfalt bearbeitet, vorzüglich ber Theil 
welcher die Verhältniffe der Zahlen unterfucht. Man kann 
ſich leicht vorftellen, wie werth ihm die Arithmetit wer 
den mußte, weil fie ihm fo vieles verdankte; noch wer 
ther war fie ihm wegen ihrer Anwendung auf andere Theile 
der Mathematik, und weil fie ihm den Schlüffel zur Er 
Tenntniß der Natur in bie Hand gab, Daher Eonnte Py 
thagoras mit Recht fagen: der weifefte Mann duͤnke ihm 
der zu ſeyn, ber den Dingen ihre Nahmen gegeben, und 
die Zahlen erfunden huber). Denn durch die Arithmetik 
kam erft Einheit und Zufammenhang in bie verfchiedenen 
Theile der Mathematik; fie fhien dem Pythagoras mit Recht 
gleihfam die allgemeine Größenlehre zu feyn. 





*) au U zugleich Philoſophie ſeyn fonte. ©. u 25 4 


) Ds ji te iu hi 
* Im nr ef worden 1 Aare“ a 


#0) Rad) Platoderep. VIL, 530 D. ntunten die oreer Dos 
ft und Atronomie Ghweftern, vun 23 

2), Adlianna V. L. IV. ©. 17. "Jamblich. 1,1. sa Cie Tucal. Qu 
„“ 
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Es laßt fich daher Ieicht‘ begreifen, daß Phthagoras, 
velcher mit den Philofophemen der Jonier bekannt war, 
und feinen Geift vorzüglich durch Mathematik gebilbet hatte, 
alle Gegenftände der Speculation aus einem neuen Gefichtds 
puncte betrachtete. Denn er brachte zu ihnen gleichſam⸗ 
einen mathematifchen Verftand mit, ber nicht bloß anfchauen, 
fondern auch meſſen und rechnen, und alles Denkbare nach 
feinen Verhaͤltniſſen auffaffen wollte. Und hieraus entfprang 
denn eine Art mathematifher Metaphyſik, welche 
fo vielfältig mißnerflanden, und bald als das Spiel .einer 
träumerifgen Phantafie, und leerer Unfinn, bald ald das 
Product des tieffinnigften Denkens betrachtet worben iſt. 
Beide Vorſtellungsarten beruhen auf Mißverftändniflen und ‘ " 
irrigen Borausfegungen. Eine auf hifforifhe Urkunden ges 
gründete Unterfuhung wird dad Wahre und Irrige an beiden 
herausheben, und eine richtigere Schägung biefer Philofos 
phie lehren. ' \ 

Pythagoras und feine Schuͤler — denn, wie wir oben ©. 
82. f. erinnert haben, aus Mangel an beftimmten hiſtoriſchen 
Urkunden laſſen fich die Philofopheme des Pythagoras und 
ber Ppthagoreer nicht genau unterſcheiden, fondern beide müfs ' 
fen als ein Ganzes betrachtet werden, — behaupteten, bie 
Zahlen feyen die Principe der Dinge). lim biefen 
Srundfag der Ppthagoreifhen Philofophie richtig zu verfichen, 





a) Die Hauptftelle iſt: Aristoteles Metaphys. I, ec. 8. Er re zorras 
xmı go tovrwy os zaloyueros ITudayognıoı tor nad nuarur 
Wyaperos mgwtos Tavıs MOONyayor, zur BrIgaperieg ev arzoıg 
— Tourwr apyas Toy orrar agyas Und 7oar tıyas 
Rayıayı anıı ds Tour 0 agıdpos gras zum, av de 
Tovsoıg »doxovr Hungary oposmuara molla reis 
ov0s xas Yırvonasoıg, pahdor A ev mug ou yn za vbarı, 
0m To ner toovds zur agıdyiem mador ınanoavrn , 10 da tosrde 
vurn zas vous, ateo⸗ de xaugos x Tv alla ug Emuy EmagTor 
Ouon, vr U tar aguamınay 7 apıduns oparns zur zu mad] 
sa, zous loyore, ameön Ta uer made Toig agiduorg epawero ııw 
gwuır aponowärnva, navay, oi ds apıduos mauns Tns!puusas 
—— Ta ur mu IHM r aroıyaa zuy oyıwr aroızaıe \ 
mursur ara vmslaßoy, zu: zor olor oıgaror aguanar 
uraı xar apıdwor. Berg. aud) Cicerö Academ. Q. IV, c. 37. 
Sextus Hypotyp, UI, $. 252. adversag, Mathemat: IV, $ 2: X, 
548 sq, Stob. ech, ed, Heeren. I, 289 s9q. j 

5 62 


u „25h 


100 Erſtes Haupeft, Biortter Abſchn. Zwelees Kap. 


aüffen wir theils den Begriff unterfichen, den fie mit den 
Borte Zahlen (apıFuor) verbanden, theild die Sphäre de 
" Anwendung bes Begriffs beſtimmen. 

Das griechifche Wort, durch welches biefer Begriff aus 
gedruͤckt wirb, ift vielbeutig, und eben barin, daß ed meh 
rere Bebeutungen, ald das beutfhe Wort Zahl hat, lieg 
eine Schwierigkeit für das Verſtehen der Pythagoreiſchen 
Philoſophie. Es bedeutet nehmlich nicht allein Zahl, fon 
dern auch die Größe, ein Duantum unb endlich, aud 
Berhaͤlt niſſe jeder Art. Die Zahl ift das Schema, un: 
ter welchem jebe Größe gebenkbar if. Daher iſt es fch 
begreiflich, warum in den frühern Zeiten ber Pythagoreet 
wo bie Begriffe nicht forgfältig genug erörtert und unter: 
ſchieden waren, agı$uog für Zahl und Größe gebraudt 
wurbe, und warum man in fpätern Beiten bie zweite Be 
deutung durch einen Zufag Kapı$uog neyedos eyav) be 
flimmter bezeichnete 2). Es ift eben fo natürlich, daß dieſei 
Wort von ben Größen s Verhältniffen auf andere Verhält 
niffe übergetragen wurde, und daher eine ſymboliſche Be 
deutung zur Bezeichnung anderer Begriffe, als mathematifher, 
erhielt *). Alle diefe Bedeutungen fommen in ber Pythage 
zeifchen Philofophie vor. Die Beflimmungen der Zahlen in 

- ihrem Verhältniffe zu einander betrachtet, gehören zur erfien 
Bedeutung; in ber zweiten find die Zahlen felbft Ob: 
jecte, Beftandtheife der Natur; in der dritten heißt das 
Univerfum eine Zahl, das ift, ein Syflem von Ber: 
bltniffen, und in der legten endlich wird bie Gerechtigkeit, 
bie Vernunft, die Seele u. ſ. w. durch Zahlen bezeichnet. E— 
ergiebt fich ſchon hieraus, daß die Pythagoreer dem Br 
griffe der Zahl eine .weit größere Sphäre der Anwendung 
gaben, als unſer Sprachgebrauch verſtattet. Er war wegen 


5) Aristoteles Metaphysicor. XII. c 6. emıvos de (sc. Mudayopen) 
sgovıa (exovıaf sc. agıduovs) uEzadog. 

) —* der Grund davon liegt wieder in ber Natur ber Aufl, 
weßhalb die befagte Bieldeutigkeit Teinen Gorwurf gegen ded potha⸗ 
geras Lehre enthält, vermöge deren alle Dinge in ber Belt- nad 

Hl und Maaf georbnet find. Nur muß man ben fombelifhen 
Sparakter des Pptpagoreitmus feftpalten. - aUcH 
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feiner Vieldentigkeit fo weit, daß fie ale Gegenfiänbe ihrer 
Rachforſchung, ſowohl theoretiſche ald practiſche, unter bens 
ſelben befaſſen konnten. Hieran hatte aber auch das Stre⸗ 
ben der Vernunft, alles unter Einheit der Principien zu 
bringen, großen Antheil. 

Die aͤltern Philoſophen betrachteten die Gegenftänbe 
der Erfahrumgswelt unter dem boppelten Geſichtspuncte was 
fie find, und wie fie erltfianden find. Der erfte Ges 
fichtspunct if den Pythagoreern eigenthuͤmlich. Denn bie 
Jonier .unterfuchten, wie die Dinge entflanden find, und 
fuchten ihr Weſen durch eine urfprünglihe Materie, aus 
welcher alles hervorgegangen, zu beflimmen. Die Pytha⸗ 
goreer aber betrachteten bie Dinge, abgefehen von ihrer Ent 
ſtehungsart, nach ihrer Natur, und auf diefe gründeten 
fie erft dad Syſtem ihrer Erzeugung. " R 

Die Prthagoreer richteten ihre Aufmerkſamkeit, wie 
natürlich, zuerft auf die dußern Gegenflände, und betrachtes 
ten fie ald Größen unter ber Form der Zahlen. Sie 
glaubten in ben Zahlen nad) dem angegebenen Sinne, meh⸗ 
rere Beziehungen und Aehnlichkeiten mit den Dingen, mehr 
Auffeplüffe über bie Natur, als in allen Speculationen und 
Hypotheſen über bie materiellen Grunbftoffe zu finden, und 
fuchten die Principien ber Dinge vielmehr in ben einfachen 
untörperlihen Beftandtheilen berfelben. Weil fie aber noch 
nicht dad Product des reinen Verftandes und den Stoff 
feiner Begriffe unterſcheiden Eonnten, fo festen fie die Zah⸗ 
ien in die Dbjecte, machten .jene zu Beſtandtheilen Biefer, 


oder, mit anbern Worten, was nur Bedingung unferer - 


Vorſtellungen von äußeren, in Raum unb Zeit wahrnehm⸗ 
baren Dbjecten iſt, fahen fie als Bedingung ber Dbiecte 
ſelbſt an fih an“). Daher nannten fie die Dinge felbft 
Zahlen (agıduos) worunter alfo ausgedehnte Subſtanzen 
verftanden werden, und fie lehtten, ber,Teere Raum fen 





4) Aristoteles Metaphys. XU, c. 6. 70v yag ölov ougavor zuruoxsıe- 

- 5* 2& agıdpar, nagv ov noradızr, alle ta; weruda; Imo- 

‚ußarovom ayur peysdag“ c. 8. Metaphys. I, c. 6. oide (dis 
Votgagoren) wgrögens sıwar yadır avra 7 Rgaynara. 
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Urſache, daß dieſe kein Cont in uum, kein zufammenhdn: 
gendes Quantum ausmachen °). Nur dann erſt konnten fir 
ihre Zahlentheorie auf die Dinge anwenden, nachdem fir 
dieſe mit den Zahlen identificirt ) hatten, und es läßt ſich 
aun begreifen, wie fie fagen fonnten, die Principien ber 
Zahlen find aud die Principien der Dinge*) 
* Auf diefes Fundament bauten fie ihre Philofophie und Tiefen 
fi wenig in eigentliche phyſikaliſche Speculationen eins), 
Wir werden nun zuerft ihre Zahlentheorie, und dann die 
Anwendung diefer Principien auf bie Natur und Entftchung| 
der Dinge barfiellen. | 
Die Elemente der Zahlen find das Ungerabe, (ne| 
girrov) und das Gerade (agrıov), weil nehmlich alle Zah 
len unter die zwei Klafien, gerabe und ungetabe, gebradt| 
werden Fönnen. Die Eins enthält beide Elemente, und| 








5) Aristoteles Pbysic. IV, 6. [S. Zuf. zu Not. 13.] | 
®) Zennemann , ber wie aus dem Obigen erhellet, die Pothagoritde 
Eehrk nach Kantifhen Boransfegungen beurteilt, bürdet 
dieſer erftens das Hir.sintragen der Zahl im die Dinge aufs dann 
bie Meinung, daß die Zahlen ausgedehnte Gubftanzen feyenz da 
bo, wenn bie Batien in den Dingen find, wie Pythagoras be 
bauptete, ober in biefelben, wie Tennemonn meint, von ihm hin 
eingetragen werben, fie zwar die Dinge felbft mit Pythagoras, — 
aber nur in Hinfiht ihres Weſens, ober ihrer weſentlichen Form, 
nicht ſchlecht hin genannt, und fo mit den Dingen zu, einem und 
demfelden gemacht, -ober wie Tennemann ſich ausbrüdt, idens 
tificirt werden. fonnen. Ariftoteles fapt in der hier angeführten 
‚Stelle Met. I, 6. Plate ſtimme mit ben Ppthagoreern darin übers 
ein, daß die Zahlen die Urfachen ber Subftanz aller übrigen Dinge 
feyen; jener aber fene die Zahlen außerkalb der Sinnenweit, dahin: 
gegen die Pythaaoreer behaupteten: bie Zahlen feyen dit 
inge felbfi d.i. in ipmen. Anbermwärts beißt es auch 1, 5. die 
Dinge feyen Nachahmung ber Zahlen. Wie hätten nun bie Po: 
thagoreer lehren Eönnen, daß die Zahlen bie Urfacen ber Sub: 
flanz aller Dinge fegen, wenn fie dieſelben (fehledhtbin) mit den 
Dingen ibentificirt hätten ? ud 
*) In der oben Not. 2. citieten hierher gehörigen Stelle Keift er 
vielmehr: 1) die Principien der Mathematik (und darunter erden 
die Zahlen vorzugeweife verflandert} find die Pirincipien aller Dinge, 
baber Zennemann oben richtiger fagt: die Zahlen find die Prinnz 
‚pien der Dinge ;.2) die Elemente (oroıyem) ber. Bahlen find 
die Glemente alles Dinge, weicher Auebruck fpäter erklärt 
wird, “ us 
6) Aristoteles Metaphyaie. I, a 7. — 
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daher ift fie gleichfam der Stamm, aus welchem alle Zahlen 
«(wahrscheinlich durch Addition) entfpringen. Die Eins ift 
felbft Feine Zahl, denn jede Zahl ift eine Mehrheit von Eins, 
heiten ?). Die geraden Zahlen find unvolltommen, 
unvollfändig; die ungeraden vollfommen und voll. 
ſtaͤndig; denn eine ungerade Zahl bringt durch Zuſammen⸗ 
fegung mit einer geraden immer eine ungerabe, in Vers 
bindung mit einer ungeraben aber eine gerade Zahl, die 
gerade hingegen durch bie Zufammenfegung nie eine uns 
gerade hervor. Diele gerade Zahlen laſſen ſich in unges 
rade Hälften zerlegen, wie 10, 18, aber nie ungerabe in 
gleiche Hälften. Das Ungerabe ift alfo in gewifler Rüds 
fiht*) etwas Untheilbares, und beweift dadurch feinen 
Rang als erſtes Element **). ine gerade Zahl, weil fie 
in zwei gleiche Hälften getheilt werden Tann, hat daher Fein 
Element, welches nicht zu der einen oder andern Hälfte 
gehörte; bei der ungeraden hingegen bleibt immer ein Eles 
ment übrig, welches beide gleihe Hälften von einander 
trennt.- Die ungerade Zahl hat daher einen Anfang 
Mittel, Ende; bie gerade hingggen fein Mittel. Aus 
biefen Gründen hielten fie die ungeraben Zahlen für. volls 
kommener, ald bie geraden. Eben dieſes beroeifen fie auch 


\ 





7) Aristot. Metaphys, I, e. 5. rov ds agıduov arazum zo aprıor 
as To megervov , Touram du 10 Her memupagusvor, zo ds amsıgor. 
50 Ds y Ön ıE anpotagur eırat Tovmurs z01 Jap agriov ana aus 
Rtgırzov, Toy Ös apıö' nor &x zov dvos. Dieſes beftätiget ‚Theon 
Smyrnaeus Maihemat. c. 5. p. 30. edit. Bullialdi Aguwtoreins de 
& 1m Hvdayogımp: to Ev ua anporeguy wersze Eng Prutag. 
@gtup ev zug ngodteder megıriov moi. megıreg de agtor. 6° 
ex &y nöureıo, zı un auıpoır raw Prosoıy nerrize. dio zu ag- 
Tuonagırsoy xolsıcdas To by. ouugeot ĩo. ds Tovsg wur Apzvras. 
Aristoxenus bei Stobaeus Ecl. Plıys. p. 16. . 

*) Rehmlich infofern man die Einheit ala Untpeitbares, N, 


©) Ich wärbe Bedenken tragen, mich des legten Ausdrucke, fo wie ber 
‚obigen Yusdrüde „vollftändig” und „unvollfländig‘ zu bedienen, um 
nicht eine Vorſtellüng, für welche wir Leine fihere Beglaubigung 
finden, dem as zuzuſchreiben. Fuͤr das Beftimmtereund 
Borzüglichere unter deiden wurde die ungerade Zahl angeſehen; fie 
rird vielleicht eben datum bei Plutarch, Prablem. 102,. die m an a⸗ 
iiche, bahingsgen bie gerade bie weibliche genannt. A. d. D- 
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burh die Gnomonen d. 1. ſolche Zahlen, welde, mit 
andern zufammengefeht, quabratifche Zahlen geben. Ale 
ungeraden Zahlen find Gnomonen, weil fie, abbirt zu 
ben Quahrat » Zahlen, immer wieder Quabrate erzeugen, 
3. B. 114 5 = 97445 — 823; 9 4 7 = 
16 + 9 == 82 ®). Vielleicht beruhet auf dieſen Gründen 
aud die Behauptung, daß die geraben Zahlen unbe 
grenzt, bie ungeraden begrenzt find 9). Denn die Zhei: 
dung ſteht gleichfam bei den legten flil, und wird durch das 
eine übrig bleibende Element gehemmt. Weil nach ber 
Pythagoreer Anficht die ungerade Zahl Anfang, Mittel und 
Ende hat, fo erſcheint fie eben beöwegen als begrenzt *). 





8) Stobsens’ Ecl, Physic. p. 14. 16. 22. 24. Arlst, Ethicor. Nioom. 

1. c. 6. Physicor. Ill. c. 4. ©. Bödh. Philolaus &. 146. 
” 9) Aristotel. Metaphysic. I. c. 5. (Rote 7.) Pbysicor. 111.0. 4 N 
Sayoptıos Ta amtıgor &ıray To ugrior (Pacı) tauro Jap To era- 
wolauSuvousvov, xus URO TOV Mepirtov MegKirouEron mapzu | 
roię ovos ıyy anzıgıav. Stobaeus Eclog. Phys. p. 22. Die Bee 
ie des ameıgov und rensgucusvor, zu beſtimmen, fehlt ed an 
inlänglicen Daten. Es ift aber wahrfcheinlih, daß fie darunter 
das Unbegrängte, Unbeftimmte, und das Begränzte und Beftimmte 

verftanden. . b 
Iqh kann der Meinung des Herrn Prof. Krug (Gef ber Phis 
F alt, ‚Zeit. ©. 95.) nicht —ãAã— welcher den Bericht bes 
xtus Empirics über biefe Lehre bed Ppthagoras, nach welchem 
bie Monas und. die Dyas-(Einpeit und Vielpeit) die Elemen 
te der Bapl, und fomit auch ber Dinge find, für’ richtiger hält, 
und jenem bes Ariftoteles vorzieht. Denn ich ſehe feinen Grund, der 
Bericht des viel fpätern, bem des früheren, der reinen Ppthogoreis 
fen Lehre näher ftependen, und anerkannt forgfältigen Berihter: 
fatters vorzuziehen. Daß Gertus in den angeführten von Ten 
nemann fpäter beruͤctſichtigten Stellen, (hyp. pyrh. IIT, 155 — 
155 und adv. matlı. I, 261 — 262.), mit weichen ber aus ders 
‚ felben Quelle fhöpfende TiogenenL, VIII, 25. übereinftimmt, ganı 
beftimmt von Pythagoras felbft, Ariftoteles aber nur undes 
Fimmt von Pythagoreern redet, bürfte eber für die größere 
orfiht dei Altern Vhiloſophen fprehen, ber überhaupt fetten 
ben Pythagoras anführt, weil er ſchon zu feiner Zeit biefe Ber 
fimmtheit für unmöglich hielt. Aber beftimmter zeigt ſich Arifto- 
teleg in dem übrigen Berichte, aus welchem man faft fehen fann, 
wie jene Lehre durch Plato und deffen Gcüler mobffieirt mor: 
den if. Ariſtoteies führt (met. 1, 5.) zwei Meinungen der Py: 
!hagareen an, nehmlih I) die obige: bie Elemente ber Bahl fepen | 
dab Gerade und Ungerade, unter diefen fey bad eine begrenzt, 
das anders unbegrenzt; bie Eins fen aus beiden, mithin zuglaid 

orade und ungerabe; bie Babl aber entfpringe aus dem 
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Die Zahlen bis zehen machen in der decadiſchen Bäblunges 
art die einfachen Elemente aus, und bie Zehn iſt baher bie 
volltonmtenfte Baht, weil fie alle Einheiten begreift, und 
gleichfem das Syſtem derſelben beſchließt. Eben biefes 
Spftem im Keinen enthält die Vier (Tetractys) weil 
1+2+8+4= 1018 19%). u 





(das to er — ro Bu iſt hier etwas zweideutlq; In der Gtelle Physic. 
1, 4. aber wird das agzeov ganz Unmeibentin bas anuıgov gt: 
nomat); 2) die Meinung anderer, mit dem Alfmäon übereinftims 
mender Ppthagoreer, nad) welcher zehn Gegenfäge, unter wels 
den fih auch Grenze und Unendlihes, Ungerabes und Gerades, 
Cins und Vieles befinden, die Principien der Dinge fegn follen. 
Die legtere Meinung, von welcher_unfer Berfaffer fpäter hanbelt, 
ſcheiat Ariſtoteles, theils weil er fie nachflellt, iheils weit er aı 

in andern Stellen nur die erſtere im Auge hat, (fo 3. B. aud am 
Schluſſe des Kapitels wo das ‚Begrente und Unendlihe vorkommt 
w. Kap.7.) und vieleiht au als Die entwideltere, auf mehrern 
Unterföeibungen beruhende, nicht für die herrſchende der Ppkhagorzer, 
u. die urfprüngliche des Pythagoras angefehen zu haben. Indem er 
nun auf Plato zu reden kommt, und wie ſich diefer ben Pythas 
goreren angefhloflen habe (.Kap. 6.) berichtet, fagt er, daß diefer 
onftatt des Unendlichen der Pothagoreer, ald eines Cinigen, 
die Dyas gefeht, indem er bad Unendlihe aus dem Großen und 
Kleinen habe beftehen laſſen, wat ihm eigen fey. Neben biefes 
materielle Princip aber ftelle er dag Gins, als Princip der Wefenz 
heit. Dieß iſt nun bie ppthagorifc = platonifhe Lehre non. der 
‚Woras und aopıorog ävas, welche bie fpätern Ppthagoreer weiter 
ausbilbeten, und welche fhon Gertus Empiricug vor Yugen zu haben 
Teint. (Bergl. -befonders Secı. are adv. math.) Ganz unbes 
fan tritt fie nd; im Philebus, p, 16. C.D. auf. Waprfgeintid 


auch der unterſchied des Einen und der Monas, welhen die * J 
in 


tdagoreer angaben, daß nehmlich die Monas zu dem Intelligi 

30 (av 101g vonros), bie Eins aber zu den. Bahlen (vergl. 
den Biograppen des Yythagoras beim Photius p. 72. und. Iusin. 
Mart. Cohortat. ad Graec, Sect XVII.) ein fpäterer Unterfchied, 
und aus Plato gefloffen (vergl. Arist. met. 7. alls Tovroug uw 
vonors ariorg, Tovrou; ds aus9nrous), da nad) Yrifotele6 obis 
em Bericht die Pythagoreer bie Eins gerade für Leine Zahl ans 
f was engen von dem Eins ald Grunbprincip gilt, von 
weldem Ariſtoteles eben bafelbft hypothetiſch redet. Ganz beftimmt 
aber wird jene Lehre, welche Gertus am genaueften entwickelt, 
für jünger erflärt bei Stobacus ecl. T, 9. p- 20: WergL auf 
Arist, phys. 1, 6. ud. 

20) AristotelesMetaph. 1,0.5. Platareb. placit. Philos. 1, c.3. $. 15, 
ve. Stob. Eolog Plya. p.8. 22: [E. Bölh.a. aD. ©. 140.246] 

®) nebre bad Gntfichen der Zahlen nach Pythagoreiſcher Anficht Taus 
tm bie Bere zum fo. m — —X der 

Dinge, eiafach, unentſtanden, einig ei und felbftftäns 

Dig, voffen Begsif feinen andein vorausfegt. (Stob, 1, B, p. 23.) 
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Man fieht diefer Theorie ihr Sugendalter an. Es kann : 
feyn, daß wir nur Bruchftüde derſelben haben; allein aud ; 
dieſes zugegeben, fo fält doc dad Schwankende berfelben | 
fogleich in die Augen. Nicht bie Entwidlung der. Verhält: 
aiffe ber Zahlen aus dem mathematifhen Gefichtöpunck, 
fondern das Erfünfteln gewiſſer Begriffe aus denfelben, um 
diefer Theorie Anwendung auf äußere Objecte zu verfchaffen, 
iſt der Grunbfehler derfelben. Diefer verbarg ſich aber ihren 
Augen, weil fie annahmen, baß bie Zahlen die Elemente ber 
Dinge find, und daher fehloffen fie, daß Alles, was. fpeus 
lativiſch von den Zahlen ausgemacht wird, auch von ben 
Dingen gelten müffe. Sie bemerften nehmlich nicht, daß 
fie die Zahlen in zwei ganz verſchiedenen Bedeutungen 
nahmen, einmal ald ausgedehnte Größen, und dann als 
Schemata berfelben. Die Begriffe der Vollkommenheit und 
Unvolllommenheit, der Begrenzung und Grenzenlofigfeit 
find weder mathematiſch noch philofophifh” genau beflimmt, 
und man fann daher erwarten, daß die Anwendung ber: 
felben.auf die Natur der Dinge nur eine Spielerei mit Bes 
‚griffen ſeyn werbe, indem bie Zahlen leere Stellen von Bes 





baber u Gottes — aus biefem Begriff entfpringt das Gint 
indem Gezaͤhlten; aus biefem bie zwei, bie erfie gerabe Zadl, bie 
Zahl des Mannicfaltigen und des Gegenfabes überhaupt; duch 
‚Hinzufägung der eins zu ihr entfleht die drei, als die erfte ungerade | 

» und vollfommne Zahl; durch weitere Hinzufügung entfteht bie Wierr | 
zahl (Zetrastys) ein Hauptfpmbol der Ppthagoreifchen Lehre, wei: 
balb auch die Phthagoreer bei dem fehwuren, der ihnen bie Vierzahl 
übergeben (©. Stob. ecl. p. 501. und Porpbyr. de vita Pytag 
ed. Kiesling_p. 49-50. Cf. p. 165—66.); auf Natur bejogen 
Symbol der Ruturelemente, ber Jahreszeiten, Lebensalter 1c., — 
aber auch Symbol der Seele. Durch bie Vier aber wird die Zehu 
erzeugt if oben), — daher aud fie Tetractys genannt wird — 
(Sext. Emp. adv. math. lib. IV, 3.) die volikommenſte Zahl, 
weil fie alle Arten Zahlen und Bahlenverhältniffe umfaßt — daher 
aud Ösxa; genannt (f. Porphyr. I. 1. und Sect. 52. uͤnd not. p- 
250.) und man von ihr zur Einheit zuruͤcktehrt. Diefer Bahlencons 
ſtruction entſprechend bilden fie die Welt (Wergl Sexi, Emp. pyrrh, 
hyp. Sect. Il. p. 15% adv. phys. s. X, 278.) denn der Pıns 
vertritt innen die Stelle ber Einheit Üinie die der Zweibeu, die 
Flache der Dertbeit, der räumliche Körper entfprict der Vier Un 
den einzelnen Röspern und der ganzem Welt finden fir die Zahlenuer> 
bäftniffe wieder, wie in den muiitalifhen Beegäitniffen n weiße die 
Potyugosers zuerft deſtinunt haben follen. n. vð . 
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griffen bezeichnen, welche auf verfchiebene Art willführlich 
auẽgefuͤllt werben koͤnnen, und ausgefüllt worden find. Da 
wir bier die Phitofophie der. Pythagoreer nach ben vorhans 
denen Utfunden darftellen, fo .müflen wir bie einzelnen Bes 
beupfung eohne firengen Zuſammenhang anführen, ungeach⸗ 
tet es nicht [wer feyn dürfte, ein Syſtem zu erkünfteln *). 

Da die Zahlen bie Elemente der Dinge find, fo find 
aud die Principien der Zahlen Principien ber‘ 
Dinge**). Alſo das Grenzenlofe und Begrenzte 
find die Principien der Dinge 12). Hierdurch wurde aber 
kein befonberes Weſen gedacht, fondern diefe Principien find 


) Man fehe bie obigen Bemerkungen. Eine tiefere Kritik ber Potha⸗ 
goriſchen Bahleniebre, als hier von Tennemann angebeutet wird, - 
baben fhon im Alterthume Ariftoteles (befonders im XI. B. 
der Metaph.) und Sertus Empir. (pyrıh. byp-\ III, 158 
sqq. und adv. phys. U. sive X, 285 »qq.) geliefert, wobel jener 
die Wnfiht zum Grundelegt, bahbie Pythagorere (mas wohldon den 
ättern gilt) die Zahlen nicht von den Dingen gefchieden hätten, diefer 
von ber entgegengefekten Borausfrsung ausgeht und ſich auf die 
fpätern beziedt. Lian vergl. unfere Note ©. 104. f. Um Sptthas 
goras richtig und billig zu würtigen, muß man vor Allem nicht aus 
ben Augen laffen, daß er bei Betrachtung der Principe der Dinge } us 
erft über das Einnlihe und Koͤrperlibe hinausging- Er faßte 
fie aber in der Form der Zahlen, die gleichſam zwifchen dem Einu⸗ 
lichen und Ueberfinnliden liegen und eben darum auch die ſyn del ſche 
Deutung geftatten, und fand in dem durch fie gedachten Berpäituiffe 
der Dinge die vernunftmäßige Einheit und Harmonie ber Weite 
Auch entinidelten fi in feiner Schule ſchon an den unterſchieren der 
Bahl die Gegenfäse und Grundbeftimmungen der Dinge. Allen da 
die Zahl eine Zorm des Aeußern und gegen ben Inhalt alride . 

tig ift: fo Eunnte auch eine in das Spezielle und Goncrete he abs 

»feigende Bezeihnung der Dinge durch Zapten nicht anders als will⸗ 
Tübrlich und ſchwankend ſeyn; befonders da ſich die Bahlenverhälte 
niffe wiederholen. A. d. H · 


9) Der Verfaſſer hätte noch dem beſtimmten Ausbrude bes Ar’itoteleg 
fagen müffen:: da bie Bahlen Principien ber Dinge find, fo find aud 
die Elemente der Baflen Principien ber Dinge. uch nennt 
Ariftoteled in der hier ausgeführten Stelle Grenzenlofed und Bes 
grenztes nicht Principien ber Zahl. u. 

11) Aristoteles Metsphys. I. c. 5. ol ds Iußayogsoı duo ner rag 
ngxus ‚sera 109 aurov tienwacı Tgonov, Tocavıov ds menumıdt- 
au», & naı ldhov auto so, dru 10 memsgusuevor zur vo anti 

na 10 iv zıvus qmÜnaev ums 'guang ,,olov mug 
5 N TI roiovio⸗ brepov' Mk avto 10 ansıyor wu @uro 10 
br ovumy 41504 tovray (dv xarsyopuuvsau. dio mas apıdpar unas 
sp vo Anurrer, Pbysicor. UL, c. 4 
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Beſtandtheile, Prädicate ber Dinge, denen fie beigelegt wer⸗ 
ben. Man darf alfo an Feine urfprüngliche Materie benfen, 
die der Zeit nach den Dingen voransgegangen fey, und 
woraus bie Dinge vermittelft einer Form entſtanden wären; 
fondern es folte damit, wie ed fcheint, nur das behauptet 
werben, baß bie Dinge gewiſſe Beftandtheilen haben‘, die 
als Materie, Vielpeit gedacht werden, und durch Figm, 
Seftalt beftimmt und begrenzt feyen. Nur durch das 
Begrenztfeyn wird Alles, was iſt, ein Gegenftand ber Er: 
kenntniß; wenn nicht dad Mannichfaltige fo beftimmt wäre, 
daß es in gewiffen Verhältniffen zu einander flünde, fo Könnte 
„8 nicht ald Eins d. i. nicht als ein Ding gebacht wer 
ben ?2). Diefe Principien gelten nicht allein von jedem einzelnen 
Dinge, fondern auch von dem Inbegriff berfelben, der Welt, 
Jedes Ding im Raume (keine andern kommen in dem 
Pythagoreiſchen Syſteme vor) ift von bem andern getrennt, 
und von dem Leeren (xsvov) umgeben, wodurch eö feine 
beftimmte Geflalt befommt. Das Weltall iſt ebenfalls von 
dem leeren Raume umgeben, ber unendlich ifl, d. i. 
Feine beftimmte Geftalt hat, aber vieleicht für nothwendig 
erachtet wurbe, um bie Welt zu begrenzen, und dadurch zu 
geftalten. Wir floßen hier zuerſt auf den Begriff des leeren 
Raumes, ben bie folgenden Phyfiter zur Erklärung ber Be- 
wegung unentbehrlih fanden. Die Pythagoreer brauchten 
ihn, um fih das Dafeyn getrennter Subftanzen in dem 
Raume zu denken, welches freilich auch fo Tange nothwendig 
if, ald man die ausgedehnten Subflanzen aus dem Geſichts⸗ 
punct bloßer „Begriffe betrachtet. Sie nahmen alfo ‚einen 
doppelten leeren Raum an, einen in der Welt, 
einen außer ber Welt, welcher unendlich ifl. Sie be 
haupteten von dem Iegteren, daß ihn die Welt aus bem Uns 
begrenzten einziehe, wie ein Thier bie Luft durch das Ath⸗ 
men, welches wohl nur bildlich zu verftehen ift, und nichts 
anders fagt, ald daß bie Melt in dem außerweltlichen leeren 
Raume ſchwimme, und biefer allenthalben da eindringe, wo 
Bein Körper iſt. Hierauf berubet auch bie Dauer der Kit 
22) Stob. ect, phy⸗. p. 456. 460. Gragment bed Philolaus. 
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per, benn wenn fie nicht durch das Leere von einander 
getrennt würden, fo würden fie nicht mehr als befonbere 
Befen zu unterfpeiden, ober gar nicht mehr ſeyn 22). 

So wie die Zahlen, fo fichen auch die Körper mit eins 
ander in Berhältniffen, welche nur burd Zahlen faßs 
lid) gemacht werben. Finnen. Die Pythagoreer verfichen bies 
fes für das Erſte nur von den Weltkörpern, deren Sys 





13) Aristotel, Physicor. IV. c. 6. (du Vall. 0,8) avo- 8° egasay 
mus 05 Iudeyopsmı #109, as amsouyas avıo 1 ovgane dk 
Tou eneigou mrELUETOg To wvor, d dio- 
Gubss Tas puosıg, üs OVIog TOU xevov, Zugishov Tivos Ta apelng 
sus ıng Ösogiozus. wa TOVE” Kira MOTOR 89 To agıduois, T® 
gay rer hogıfewv Tn» grow as. Stobaeus Eclog. Phys. 
p· aus einem verloren gegangenen Buche des Ariſtoteles vom 
bee pptbagoreifcen Philoſophie, 109 oupavor uvas iva, enoays- 
09a ©’ ix ToU antıpov Zpovor T8 M.4 mmvom® (17 non), zus To 
mvov, 6 dogılm inaoreır zas zuge; wer. Wgl. Stob.i.1, p. 388. 
®. Plutarch. phys. decr. II, g. In der eften Eiete mödte Ih an 

J — grmöpnlicen Lesart leſen: 79 ovgar ax Tov umBgoU, . 
Part} avanysoyrı, xas 10 xrr09 etc, Denn wir lefen nicht, 

‚daß die Potgagorerr bad Unendliche weiter beffimmt hätten, weldes 
fie aud nit thun Tonnten, weil es ein privativer Begriff ift, dee 
aus dem Raume alles Pofitive wegnimmt. Audy führt Ariftotele® 
Phya. III. c. 4. aneıgov opne alle weitere Beftimmung an. Man 
fießet aber aus ber Iehtern Gtelle, daß fie das armtıgov in einem 
doppelten Sinne nahmen: einmal ald den unbegrenzten Terxen 
Aaum außerhalb deb Welt; und als Materie in den Dingen felbft. 

Das legte iſt das Gerade, ober das immer Tpeilbare, weldes durh 
die Einheit ober durch das Ungerade beftimmt wird, und bas Weſen 
ber Dinge (ugiö pe») auömaı Es ift übrigens gar nicht 

5 die Pythagoreer unter dem Unmblichen ben 


fee auf Ziedemanns Geift ber fpec. Phil. T, 123. Sinpubeuten, wels 
das aneıpov xysruttrog (nach 7 amd on ga bi Arie 
ftoteles,) und von den umfaffenden Aether, ald dem rſtoff 
ber Bi erklärt hatte. Ei and unfers Verfs. Gorrertudik (wie 
BäcH Über Ppilolaod ©. 108. bemerkt) unnöthig, wie auch bie ans 
geführte Paralleiftelle bei Stobaens zeigt, und man muß, um jene& 
Spilofoppem im Sinne jener alten 3eiß und einer, nach Ariſtoteles Aus · 
deude, nod Iallenden Ppilofophie zu faflen, bad Bild von dem 
Tpiere feftgalten. Wie dad Xpier bie Luft einathmet_und 
darin Iebt, fo fhöpft nach diefem a dad Erperliche Welts 
all. (orgasog vgl. Ar. Met. I, 7.) die Bormen dei inbivituellen, und 
fonberten Dafeyns der Dinge, Raum (das ift hier zo xwor) und 
it, ober das mas bie inet, br —— Bohn von einander 
ſqeibet, aus Unendlichen , dier der unbegrenzte Hauch genannt. 
Bol. Bid a- aD. S. 109. Bufag b.&- 
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ſtem zu erforfchen, fie mit fo gluͤclichem Erfolg anfingen, 
Gegründet iſt biefe Behauptung nur in dem Doppelfinne 
des Wort Zahlen *). Ihre aftronomifchen Bemerkungen vers 
dankten fie wahrſcheinlich nicht diefem Satze, ſondern das 
Beſtreben, bie aftronomifchen Beobachtungen und Rechnungen 
mit dem Zahlenfoftem in Uebereinftimmung zu bringen, war 
vielmehr die Veranlaſſung zu demſelben **). Natürlich mußs 
ten fie die Welt aldein großes Ganzes betrachten. Dieſes hatten 
zwar ſchon bie Jonier gethan, aber nur wegen ber Einheit ber 
Materie, aus welcer fie alle Dinge ableitetenz die Pytha⸗ 
goreer hingegen fuchten zuerfi den Zufammenhang und die 
BVerhältniffe der Theile mathematifch zu beflimmen 12), 
Aus der decadiſchen Zählungsart folgerten fie, daß es 
zehn Weltkörper oder Kreife geben muͤſſe, und da die Be, 
obadhtung nur neun (die Sonne, die, Erde, den Mond 
5 Planeten, und ben Firfternenfreis) aufwies, fo dichteten 
fie, ihrer mathematifchen Theorie zu Liebe, noch einen, bie 
Gegenerde (evrızduwv) hinzu. Hätten fie auch darun: 
ter nichts anders, als bie eine Hälfte der Erdkugel verſtan⸗ 
den, wie einige Ausleger behaupten, ungeachtet ſich einige 
nicht unerhebliche Gründe dagegen anführen laffen, fo fieht 
man doc) daraus, daß fie ihre willkuͤhrliche Theorie nur ges 
zwungen mit der Natur in Uebereinftimmung zu bringen 
ſuchten. Diefed gilt auch zum Theil von ihrem aftronomi- 
fen Syftem. So fehr man auf ber einen Seite erftaunf, 
‚ein dem Kopernifanifchen fich fo fehr näherndes Syſtem fo 
früh, zu finden, während viel fpätere Aftronomen ſich nicht 
zu biefer vichtigern Kenntniß erheben konnten; fo auffallend 
iſt es auf der andern, daß, wie es fcheint, wo nicht alle, 
doch einige Gründe für jenes Syſtem nur fcheinbare, uner- 
wiefene, fpeculative Säge und Folgerungen aus ihrer Zah⸗ 





*) f. oben &. 100 \ A. d. H. 

) Aber in biefem Streben Liegt ſchon bie Vorausfegung einer vernuͤnf· 
tigen Einheit. ol. was Xriftot. Met. I, 7. über ihre Gonftruction 
bes Himmels ſagt. Ub 2. - 

14) Stobaens Ecl. Phys. p, 8. und 456. aus Philolaus 6. aus 
Ariſtorenus. Sextus udren. —E Fer u 
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Ientheorie waren. Nach demfelben bewegte ſich um die Sonne, 
welche den Mittelpunct des Weltauls ausmachte, die Gegens 
erde, die Erde, ber Mond und dann bie fünf Planeten und 
der Kreis der Birfterne... Den Haupffag, daß die Sonne 
unbeweglich in dem Mittelpuncte fteht, und ſich ale uͤbri⸗ 
gen Weltkoͤrper um fie bewegen, folgerten fie daraus, daß 
der Sonne, alö dem Feuer, ‘eine ehrenvollere Stelle gebühre, 
als der Erde; daß die Mitte und das Ende eine ehrenvollere 
Stelle fey; als die zwiſchen beiden liegenden Stellen. Die 
Sonne, bie fie audy bad Gentraffeuer, ben Heerd des Als 
und die Jupiterswache nennen, wird alfo als das Edelſte 
der Natur durch bie Kreiöbewegting der Übrigen Himmelds 
koͤrper gleihfam wie. von Zrabanten bewacht 13). Diefe 


Dur J 





25) Aristoteles Metaphysicor: vgl. oben Rot. 2 u. 4. fernen (J. 5. Mer 
taph.) 204 q00 nıyor äuoloyuıusru Önuruvas ev ZoI: dpduos zas 
Ea1g ognorkaug mp0g 1« Tov OugunoU mad zus wege mus MOOS 
elny daxoaumaw, Tavıa ouyayurses Spmgmorzor. war tu TE mov 
Sulsımı, mgoosyligorio zu — * naar — — — rau zu? 
agayyazaır. deya d’ oloy, ensıön reinov m denug avas doxes 
xaı acer Mepsianjerus 119 zuv ad PLaır, war zu g4po- 
Biva xurazov ougavor Ösxts sv sıvas yaoır, ovsy ds evyan 1orov 
Tr due zovro Öszarıp ınv artıy3ora morovun. — de Coelo 
U, c. 13. Ems new Zug Tov noov nıg iıvaı gaoı, za da yar 
dr Ta aoıgav aramy weh PegOuErNY TreQ6 TO 100Y, YUXTa zu 
ausgar zo, a1 8’ zvarııay allır zauın xaranzsuaforas /m%, 
my arııydove ovöum xolovos, OU ng05 Ta Yarrouera zoug ko- 
yous aaı vus astımy Intovrtas, blla mgos trag dotag zuı doyoug 
@urem za pusropsra Tgogelzoyisg, as MEER OU/ROOHE. 
moldoss 8’ ar zus eragoig auvöofen, pn Ötr ım zn Tmw rov 
yssov zugar amodıdoras, 70 T10Tov ovx Eu’ zu Gawopen 
wIg010w, alla nallor x ıx ur doyar- 19 yag Tuumrare 
wor m Ip Tyussammy unagyuy zugay- vos da mug 
MEY 76 Tubimregor- 10 ds mepms tom merakr. To da aayaroy zus 
To HEGoY, mIapag“ age cw Tovray Braluyıkousror OUx olovsas 
ax z0v psoov z0daı.ıng apaugas avına, alla nallor zo mug. 
er 8° 01 ya Hudeyogeıos zus dia To polıgım mposnuy gulat- 
Teades To zupietov zov mayıag To da Amor Kai Tolovror 
S Arog Yulaxıy ovonaforoı, TO TavINY ayor TI zZUpay TUR. 
Wgzap To jpmooy. amluıg Äbyopavor, ms TO Tov neysdovg ueuor, 
6 TOV RORYuaTeS 09 jeuov xas uns gvosus. Menn bie Pytha⸗ 


Uogen 
oteles erhellt, 1uo auch) von dem und Racıtwechfel bie Rede 
De Teereung ber Gebe um ie Zoe fanaten." ad be Ppte 
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"Weiteörper dewegen fi um das Genträlfener nach gerolffen 
harmoniſchen Verhaͤltniſſen, woraus bie Sphärenmufit 
entfteht. Diefer Gedanke ift das gemeinfame Product ein 
jugendlichen Fahnen Einbilbungdfraft und der foftematifiten 
den Vernunft. Nachdem nehmli Pythagoras bie Entdedung 
gemacht hätte, daß der Schall durch die Erfchütterung ber 
Kuft entſtehe, wenn zwei Körper an einander floßen, und 
daß bie Verſchiedenheit des Schalls von der Schneüigkeit 
der Erfhütterung und ber Quantität ber Maſſe abhänge, 
nachdem er ferner die Verhaͤltniſſe der Toͤne zu - einander 
mathematifch beftimmt hatte *), trug er biefe Theorie auch 
aufdie Weltkörper über. Jeder berfelben, behauptete er, bringt 
durch feine Bewegung .einen eignen Zon hervor. Diefe Bine 
der verfchiebenen Weltkörper ſtehen in Verhältniffen zu ein 
ander, woraus ein großer Weltaccord enificht. Dem Ein 
wurfe, daß bie Menfchen biefe Weltmufit nicht hören, bes 
" gegnete er burch die feharffinnige Bemerkung, baß fie vor 
Geburt an’daran gewoͤhnt werben, und, weil fie ununter: 
brochen fortbauert, fie nicht vernehmen koͤnnen 5), wie man 
den Zon mur im Gegenfag ber Stille vernimmt. 
Wir finden in ber Pythagoreiſchen Philofophie noch eine 
andere, ebenfalls willführliche Anwendung bee Babl Zehn, 
bie aber infofern merfwfirbig If, als fie etwas Aepnlides 


Tolaus Pintarch, phys. deeret, IH, c. 11. war die Gegen ce niät 
allein der Erde — ſondern bewegte ſich — um bat 
Gentralfeuer fo, daß fie ber Gide entgegengefegt blieb, und babır 
nie gefehen werden konnte. [&. Bödh a. a: D. @. 114. ff] Diele 
ſcheint au Xriftoteles zu beftätigen de Coelo II, 15, 
0004 ev yenda sm. Tau poov suadın yaoı avime, miruohe d& 
wurdep maps To B200Y- ou norov da Tavıny, alla zus nF artı- 
zdova, sadunıg Aunopar mgerager. arg ds . nlım 
— mu erdemeder m Gugtedau mag 20 nasor, Am ia 
adıla ds zn smingosömg eg Tau von Plutard im 
Ruma vgl. de plac, US, 13. id — von der one 
der j Erde um’ das Gentralfeuer ben Pythagereern —F 
Fo 


Bi 

il. Stob. ecl. 26 u. Bock a. a. D. 0 x aD. 

J * ristoteles de —* ag geragor — ars was To ganaı 77 
veodu Grponsvar aguorıay, a; oyuparam 
yoga æoupxc ty Lipmras zus NEpiTtag Uno umormur' * 
Em ovra yag ay&s To alndaz. ec. Cic. Somaium Scips «5. & 
Masrob, Comment, lib, II, 3, Plin. Histor. Nat. IL c. 22. 
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von einer- Tafel ber Kategorien enthält. Alkmäon, ein 
füngerer Beitgenoffe des Pythagoras, hatte behauptet, daß 
ale mannichfaltige Dinge, welche die Menſchen kennen, zweis 
fach, dad iſt von der Art feyen, daß fie unter eine von 
zwei entgegengefegten Claffen gebracht werben koͤnnen, 5. ®, 
gut ober böfe, groß oder Mein. Es lag hierin die richtige 
Bemerkung eines Gefeges. des Denkens, nur Eonnte es Alt: 
mäon noch nicht in feiner Reinheit anffaffen, und die Abs 
firaction vollenden. Gin Gefeg des Denkens ward daher als 
Gefeg der, Dinge, die gedacht werben, auögebrüdt. Doc 
war es jener Eigenfchaft ganz angemeffen, wenn er bie ent 
gegengefegten Klaſſen ber Zahl nach unbeftimmt ließ 17). 
Einige Pythagoreer hingegen fuchten dieſe Gegenfäge als 
Principe ber Dinge zu beflimmen, und nahmen deren 
Zehn an, weil nach ihrer Anſicht die Zahl Zehn das Zah— 
lenſyſtem vollendet enthielt. Sie ſtellten alfo zehn Begriffe 
mit ihren Gegenfägen ohne Princip auf, indem fie die be» 
lannteſten und gemeinften Eintheilungen ber Dinge, wenn 
gleich von ganz heterogener Art, zufammenfaßten. Es waren 
folgende: ' " 


17) Aristoteles Metaphysic, I. c. 5. eregos ds zur autom rovren Tag 
agyag dexa Aeyovoıy tıras Tas zusa auoroziay Asyousrus — 6m 
mg 190n0v eoıxa wor Alxuamwv 6 Keorwsiarng vrolaßur" zus 
Mor obrog mug” ext, 7) &xEıvo, Tage Tovsov Aapslußor Tor 
doyor Tovrov. — ansynyuro de Rapaminaung Tovros ymas zu9 
res dvo ra molla ray ur ganıran, dayur top war 
Toormtag, ouz esneg obros Öusgısuevag, alla sag TUroVoeg, 
Iawxov, nelov, yAvsu, minor, ayaßor, xux0v, uuxgov, ı 8/0 
Oirog mer ou» absoguoreng amapguya maps zur Aoımam, ol da aru- 
Jeyogaioı xaı MocaL x0 Turaz al erartımasıs amepmvayıo. ‚eu 
Sefch der Phil. alt. Zeit ift im Irrtum, wenn er dem Alkmaͤon 
die gehn Doppelbegriffe beilegt, da gerade in biefer Gtele gefagt 
wird, Altmäon habe Leine beflimmten Gegenfäge angegeben, 

wie die übrigen Ppthagoreer. Uebrigens ift aus diefer Stelle auch 
Diog. L. VIII, 83. zu erfläten, wo es heißt: dvo zu moAla son 
Tuy avdgwmirer. Alles Bielein den menfhlichen Dingen ift zwei, 
d-i. beruht auf dem Gegenfage. Zuf. d. ©.) Ce ift wahrfceinlic, 
daß die Pythagoreer erft nad, Allmäon den Verſuch madıten, diefe 
Gegenfäge beftimmt anzugeben. Vielleicht ift bie Vermuthung nicht 
zu gewagt, daß Archytas einer von diefin Ppthagoreern ift, und 
Dr daher dir Gage entftand, er fei erfter Grfinder der Kategorien; 
diefes Eonnte Beranlaffung geben , ihm Schriften, worin diefe abge: 
handelt find, untsrzufgieben. (gl. oben S. 80 f.) 


Zennemannd G. d. Phil. I. Ihe 
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"Das Endliche, Grenze 


Eeac) 
Das Ungerade (ne 
gırrov) 
Das Eine (Ev) 
Das Rechte (dekıov) 
Das Männliche(apger) 
Das Rubende (nge- 
how) 
Das Gerade (evdv) 
"Das Licht (yus) 
Das, Gute (ayadov) 
Das Biered_ (rerga- 
yavov) 


| 


Das Unenblide (. 
. 000) . 
Das Gerade (agrıov) 


Das Biele (nAndos) 

Das Linke (apıoregor) | 
Das Weibliche (dmiv) 
Das Bewegte (Auoruſ 


Dass v2 ‚0 
a8 Krumme(xe; > 
Die Finfterniß pe 
Das Böfe (xaxov) 
Das ungleichfeitige 
Viered (Eregounzes) 1%) 


Diejenige Idee, welche die Erfinder biefer Tafel leitete, war, 
alle Begriffe, Durch welche ben Dingen eine Vollkommenheit 
beigelegt wird, auf der einen Seite; auf der andern abır 
diejenigen zufammen zu fielen, welche einen Mangel der 
Vollkommenheit nach ihrer Vorſtellung einſchließen. 
Daher ſteht auch ber Begriff des Endlichen oder Be 
grenzten, und auf ber andern Seite ber bed Unend- 
lien oben an. Denn mit dem Endlichen, ber Ein 
heit, verglichen fie ales Beſtimmte und Regelmäßige 

. mit bem Unenblichen, Gleichen aber dad Unbeftimm 
te, Ungeorbnete, Unertennbare in der Welt"). 
Diefe Idee enthält dad Band jener fo heterogenen Begriffe 
Die Pythagoreer fanden bier wahrfcpeinlich reichlichen Stofl, 
das Talent des Wiges zu Üben, um bie Aehnlichkeit fowohl, 
als die Unterorbnung berfelben unter die Hauptbegriffe ihres 
Syſtems, dad Begrenzte und Unbegrenzte, auszumitteln. 
Obgleich diefe Bemühung für bie Wiflenfchaft feuchtlos war, 
fo ift doch zu bedauern, daß von dieſen Raifonnements fih 
wenig mehr als Nichts erhalten hat. Denn diefes Spiel’ mit 


18) Aristotel. Metaphys. a. a. D. Cine Beftätigung ber X bie: 
fer Tafel ift es, wenn Ariſtoteles Ethic. “ur en ee 6. 
Tont 70 Jap xanoy rev amagov, as ös Iudayopsos autor" 10 

—— acegacuaou, und I, c. 6. de fetten [Bud 
ayadur ougosyus zo dv. Wal. Metaphysic, XL, c,6, Pintarchus 
de Iside et Osiride. Vol. IX, p. 170. 

19) Theon. Smyraseus Mathemat, c, % p. 30, 


Philoſopheme der Pythagoreer. 115 


Begriffen war dorh eine Uebung und Schärfung des Vers 
ſlandes, welche auf bie Cultur der folgenden Zeiten nicht 
ohne Einfluß feyn Tonnte, und über die Philofoppeme her 
Dpthagoreer wlrbe gewiß mehr Licht verbreitet werben, wenn 
uns nur über einen folden Grgenftand ihr volftändiges Rais 
fonnement befannt wäre. 

Die Aehnlichkeit übrigend zwiſcher jener Tafel und den 
Arifotelifcpen Kategorien if nur ſebe entfernt, und liegt 
außer der Zahl Zehn, bie beiden gemein iſt, nur darin, daß 
die Dothagoreer diefe Begriffe, wie Arifoteles feine Kates 
gorien, für Principien und Eintheilungegründe ber Dinge 
anfahen. Allein Ariftoteles verfuhr dabei als geübterer Dens 
fer, indem feine Kategorien wirklich algemeine Praͤdicate 
enthalten, und infofern einartig find. Hier find aber ver⸗ 
fhiedenartige algemeine und befonbere, seine und empirifche 
unter einander gemiſcht, und es fehlt da)er die Nothwendig⸗ 
keit, jedes Obiect unter einen dieſer ‚megegengefegten Bes 
griffe unterzuorbnen.” 

Merkwuͤrdig bleibt biefe afel aler auch i in ber Ruͤck⸗ 
fiht, weil daraus die Armuth phibſophiſcher Begriffe in 
den damaligen Zeiten erhellt; wenn man auch nicht annehs 
men Tann, daß diefe Tafel fie alle in fih falle. Auch 
zeigt fich darin neh die niedrige Stufe der Cultur, daß 
diefe Begriffe noch alle conceret find. Welcher Unterfchieb 
findet fich im biefer Rüdficht fchon bei Ariſtoteles Kates 
gorieen. 

Aus dem, was wir bisher angeführt haben, erhält auch 
die obige Bemerkung (vergl. S. 100) vollfommen ihre Bes 
fätigung, daß nehmlig das Wort Zahl (agı3uos) in ber 
Vythagoreiſchen Philopphie vieldeutig if. Schon Ariftos 
teles bemerkte, daß die Zahlen theils Beſtandtheile und Prins 
dipien der Dinge, heiß Analogien derſelben ausdrücten *). 
& Ss iR deher daher um fo’ weniger zu verwundern, daß’ fpätere 


hy. 1, c. 5.6. Das Gämanten pi wiſchen dem 
—E an ae in den Berichten über biefe Lehre des Pp⸗ 
thagoras ſcheint fihaus ber Notur ber, für bie —— ge 
fung nicht —X Tynbolifgen Lehrart zu erfläsen. A. d· \ 
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Erklaͤret diefem Worte andere Bebeutungen unterfhoben, und ; 
überhaupt dieſes metaphyſiſche Zahlenſyſtem auf verſchiedene 
Art deuteten und erklaͤrten, je weniger bie Pythagoreer ſelbſt 
ihre Begriffe genau zu beſtimmen vermochten. Dieß war 
vorzüglich der Fall mit. der Erklärung des Urfprungs de 
Welt, über welche überhaupt die Vorftelungsarten ber (pätern 
Pythagoreer weniger, ald der Altern, bekannt find. 

Daß bie Pythagoreer, gleich den meiften griechiſchen Phi: 
loſophen, die Welt für entftanden hielten, und ihr eigenes 
Syſtem ber Kodmogenie hatten, ift eine unläugbare 
Zhatfache 2°), und laͤßt ſich nach der damaligen Denfart 
nicht anderd erwarten. Daß fie auch babei ihr Zahlenfoftem 
zum Grunde legten, ift ebenfols gewiß; mur willen wir 
zu wenig von bem Eigenthümlichen deffelben. Nach einem 
Fragmente der Theano beim Stobaͤus, werben bie Grie⸗ 
hen getabelt, daß fe dem Pythagoras bie Behauptung an: 
gebichtet haben, alıs entſtehe aus Zahlen, ba er doch 
nur behauptet habe, illes entſtehe nach Zahlen 2"). Allein 
dieß Fragment ift unbezweifelt untergefchoben, und rührt wahr: 
ſcheinlich von einem fpäteren Ppthagoreer her, der nach Ariſto⸗ 
teles lebte. Denn Arifioteled erklärt bie Vorftellungen ber 
Pythagoreer ebenfalls auf die erſte Art 22), Die Altern 
Denker fen, nach Ariftoteled Bericht, dad Princip aler 
Entftehung in bie urfprüngliche Materie felbft, bie juͤngern 
aber außer berfelben 22). Da dieſes legte Syſtem fih 


20) Aristoteles Metaphysic. XIL c, 3, u wosuemosouds au 
Guowug Povlorras kayıır. 

aı) Stobaeus Eclog. Physic. pı 502. xaıougvous uw Ellgvor mı- 

ruısnas von, gavas IIvSayoguv, Hagısuov narın pwadau 

. org de Aoyos amogıay magezerar, on & md sarer emuwautas 

yurar; 5 bs om a& agıd non, xarı de apıduor elryı mare 

” yıyraoden, ötı ev apudpe zafıs mpern, üs ustouag wu er Tom 

@puöuntong mgumov zu war daumpor mu z” alla dmouıng Tr 

Taxtaı. 

22) Aristot. Metsph. XIII, c. 3, I, c. 7. Dei) ftimmt damit eine au 

bere Stelle I, 6. nicht überein, wo e6 het: os ner Avsa- 

. yopsıoı Mundıv Tu oyza pacır &ıvas Tovayıduor. — wahr: 

finug ihrt das von ber Wielbeutigkiit und Unbeftimmtpeit bed 

orte Zahl her. (Vol. die Anm. *) zu & 100 u. 115.) . 

’ a3) Arie Physic. I, c, 6. x0s some malım cas am abın F 

„614 10 by, mas Uragoyn waı elauy apzuı ro» army ua 
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von Anaragoras an bafirt, fo find bie Pythagoreer wahr: 
ſcheinlich ber erfien Meinung zugethan geweſen, welches auch 
dadurch beftätigt wird, daß fie nicht das Princip, woraus 
etwas entfteht, fondern was daraus entfleht, mie 
bei den Pflanzen, Thieren, fuͤr das Vollkommenſte gehals 
ten haben 24). 

Wahrſcheinlich nahmen fie daher ebenfals einen ch a o⸗ 
tiſchen Zuſtand vor Entſtehung der Welt an, in dem 
nichts Beſtimmtes und Begrenztes war. Dad Hervortreten 
aus biefem Zuſtande ber Unbeflimmtheit war ber Anfang 
der Weltdildung, wodurch in dem leeren Raume Körper bes 
grenzt wurben. Einigen Nachrichten zu Folge ſcheint in ihrem 
Spfteme das Gentralfeuer oder bie Sonne, welche fie 
tie Einheit (kovag, ro iv) die Wache bed Jupiter 
nennen, zuerſt gebilbet worben zu feyn 2°). Hier entſteht 


um ou Tor autor zgomoy all? ol Her ugzascı tu dvo ner nor- - 
ar, co ds iv maozeır" zo de doraguy Tıras Tovvavııoy , vo ur 
dr nor zude dvo maoyer, gacı pahlor. [Offenbar ik biefe 
Stelle zu unbeftimmt, um einen Schluß über Pythagoras Kosmos 
genie darauf gründen zu Tonnen; es fragt fih, ob unter ben Frü— 
bern bie Ppthagoreer gemeint find, um fo mehr, ba, nach ber 
vorher mitgetheilten Kategorientafel berfelben, bad &v vielmehr auf 
bee Geite des Männlichen, Thaͤtigen liegtz von einer urz 
Tprönglichen Materie aber ift in diefer Stelle 35 nicht die Rebe. 
“ ” uſat d- 6.] 

24) Aristot, Metaphys. XIT, 7. (da Vall XIV, 8.) XIV, 5. (da V. 
XI, 5.) [Aber vieleicht beziehen ſich dieſe Stellen auf bie Lehre des 
Pothagoras non der volltommenen Zahl. Buf. d. v.] 

35) Stobaeus Ecl. Phys. p. 468. aus Philotaus: vo mgärer dg- 
Roos» , 10 iv, &v zn usoy Tag apuıpas, sorıa zaltıran. Vergl. 
P-488. (Bödha. a, O. ©..gr ff.) und p.450 a. apkaudıu de ıqv 
YersaıvToV 200UOVaNOMUOg xU4 rou acumtov oro riov. [Das fünfte 
Element ober die neuen ovosa, quintaessentia, von welder hier die " 
Rede ift, und welches der Aether genannt wird, Theologum. arithmet. 
p- 28; fommt aud) andermwärts fchon als puthagoreifhe Vorſtellung 

„. vor, (vgl. Ocellus bei Sext. adv. math, X, 316; bie Gtelle bed 
Pfeuboplutar, Decr. phys. II, 6. womit nicht übereinftimmt B 14., 
u. Euseb, praepar. XFV, 14.) und fol nach diefer Anficht bem Dobes 
kaedron correfponbiren, wie die vier gewöhnlichen Elemente, Erde, 
Teuer, Euftund Waffer dem Cubus, dem Tetraedron, Oktaedron 
und Sfofaedron unter den regelmäßigen Figuren. Bol. Boͤckh. a. a. 
D. ©. 160. Wytienbach ad Phaed, p. 304. Doch ift der altpytha= 
gorifhe Ucfprung biefer Lehre nicht außer Zweifel gefegt. Das ädt 
ſcheinende Ppilolaifhe Bruhftüd beim Stobaeus ech. phys. p. 10.3 
weldjes durch bad noch der gewöhnlichen Lesart vorkommende Laſt⸗ 


| 
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aber bie Schwierigkeit, ob in ihrem Syſtem bie Einheit 
das thätige Princip, und bie Zweih eit das Leidenbe, 
feyn fol. Wenn Ariſtoteles oben angeführte Bemerkung aud 
für die Pythagoreiſche Philofophie gilt, fo müßte die Eins 
beit leidend, und bie Bweiheit thätig ſeyn. Man müßte 
alfo unter der Einheit das Chaos und unter ber Zweiheit 
bie in bdemfelben enthaltenen Kräfte verfichen. Allein die 
Einheit nehmen fie durchgängig für das thätige Prindp*), 
“Und was foll die Zweiheif bedeuten? Die Materie über 
haupt? Dann hätte ihnen Ariftoteles nicht den Einwurf 
machen Tönnen, wie aus bloßen Zahlen, Ausdehnung, Schwere, 
Bewegung koͤnne erklärt werden? 2%). Diefe Schwierigkeit 
ſcheint unauflöslih. Denn wenn man bloße Zahlen annet ⸗ 
men wollte, wie Ariftotele8 anzubeuten ſcheint, fo fleht dem 
wieber entgegen, baß fie felbft nach Ariftoteles Bericht unter 
den Zahlen keine Schemate ber Quantitaͤt (arithme⸗ 
tifche Zahlen) fondern Quanta, auögebehnte Größen vers 
flanden 27). Aus ihren Philofophemen über das göttliche 
Weſen, die wir unten anführen werben, erhellt, daß fie bie 
Gottheit, die Einheit, als die allgemeine wirkende Kraft des 
Univerfums anfahen, und es bleibt uns baher nichts anders 
übrig, ald anzunehmen, daß Ariftoteles oben angeführte Be 
merkung feine Beziehung auf die Pythagoreifche Philofophie 
bat, wiewohl er fi) mit Unrecht zu allgemein ausgebrückt hat, 
” Hier, müffen wir aber noch zweier Erklaͤrungsverſuche 
gebenten, welche fich bei dem Sertus finden, und zwar 
wahrfceinli einige Acht Pythagoreiſche Gedanken enthalten, 
aber doch, wegen der größern Kunft und beutlichern Ent: 
widelung, gewiß bie Probucte fpäterer Zeiten find. Wir 

— IR ’ 
Sich di lhte Das aan) 
was fo offenbar mit der Gtelle bei Piutarch. “ 6. zmvsov mar 

Tog opaıguy Übereinftimmt, verbefiern zu Lönnen. Buf. b. 6.) 


®) ‚Dierher dann auch die Stelle Arist. Met. XIV, 4. bezogen werden, 
nad) welcher die Pythagoreer' nur das Gerade enthehen af 
J 2.09 


26) Aristoteles Metaphysic. I, c. 7. XII, c. 3. 
37) Aristoteles Melphys. KIT, c. 8. axsıyor de vor agöpor 10 
lovıa keyov. . 


[2 
Dhilofopheme der Pythagoreer, "41419 


geben ihnen bier eine Stelle, um zu zeigen, was fpätere 
Denker aud ber Pythagoreiſchen Bahlenlehre gebildet haben, 
und weil wir keinen ſchicklichern Ort wiffen, da ber Urheber 
und bie Zeit biefer Ausbilbung nicht bekannt find. 

Die Principe ber Körperwelt Finnen nicht in ben 
Dbjecten der finnlichen Anfhauung, ven Erfheinungen 
liegen. Denn alles, was angeſchaut wirp, iſt zufammens 
gefest, bat gewiffe Beftandtheile; was aber aus Theilen 
befteht, kann kein Princip (nichts Erſtes) ſeyn, fon 
dem dad, woraus es beſteht, was alſo Fein Gegenſtand der 
Anſchauung mehr ift. Körper, wenn fie auch fo klein ge 
dacht werben, wie Atomen, find daher zu Principien nicht 
tauglich, weil wir biefe in Gedanken immer noch als zus 
fammengefegt denken, und daher nie auf ein Erſtes kommen. 
Die Principien der Dinge müffen alfo etwas Unkörperliches 
(nichts Empirifches) ſeyn. Von der Art find nun zwar bie 
Ideen und die Fereometrifchen Figuren, aber fie 
find noch nicht das Erſte. Denn jede Idee wird für ſich 
als Eins, in der Zufammenfegung aber als zwei, brei u. 
f. w.; vor jenen Figuren aber werden die ebenen Figuren, 
und dieſe ald aus Linien beflehend gebacht, welche durch 
die Zahl beftimmt werden. Ale Zahlen aber fallen uns 
ter die Einheit, weil jede Zahl als Einheit gedacht wird. 
Diefe Gründe bewogen ben Pythagoras, die Einheit (no- 
vas) ald das Princip der Dinge anzunehmen, dur 
deren Theilnahme jedes Ding Eins genannt werde. Diefe 
Einheit an ſich und als identiſch betrachtet, wird als eine 
Monade gebacht, die Einheit aber mit ſich felbft (als 
etwas Verſchiedenes gedacht) verbunden, gebe bie unbe 
fimmte Bweiheit (aogıorog dvas) ba heißt, die Form 
der Zweiheit, ohne eine beftimmte Größe unterzulegen, durch 
welche Form aber boch jebe beftimmte Zahl Zwei, Zwei 
wird, Einheit und die unbeflimmte Zweiheit find alfo die 
Principe aller Dinge, das Erſte, über welches hinaus man 
nicht weiter gehen kann ?®). 


28) Sextüs adversus Mathemat, %.'$. 249 — 265. Bl. Pyrh, by- 
Potbyp. II, 152 sqq. 
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Die letzte Behauptung unterflühten fie mit verfchiedes 
nen Gründen. Mit vorzüiglicher Kunft ift folgender entwidelt: 
Einige Gegenftände laffen fih für fich, ohne Beziehung 
auf andere denen, ald: Menfch, Pferd, Pflanze; an! 
dere ald entgegengefeht, 3. B. Gut und Böfe, Ga. 
seht und Ungeredt, Bemwegt und Ruhig; anderel 
endlich nur in Beziehung auf andere, 3. ®. Reäts| 
Ein?s, Dben Unten, Halb, Doppelt. Der Unter: 
ſchied zwiſchen dieſen beiden Iehten Arten von Objecten bes 
fteht darin, daß bei den Entgegengefegten das eine geſett 
wird, wenn das andere aufgehoben wird, wenn 3. B. Br 
wegung entfiehet, fo hört die Ruhe auf und umgekehrt; 
zelative Objecte hingegen werben zugleich mit einander ge 
fest, und. aufgehoben; die Hälfte Fannn nicht flatt fins 
den, wenn nicht dad doppelte geſetzt iſt. Berner findet bei 
diefen ein’ Mittleres flatt, aber nicht bei den Entgegenges 
festen. Zwiſchen Größer und Kleiner läßt fich ein Mittler 
ed, bad Gleiche denken, aber nicht zwifchen Tod und Leben, 
Ruhe und Bewegung 7°). 


Da biefes drei Arten von Objecten find, fo muß es 
über biefe noch eine höhere Gattung geben, welche die Ar 
ten unter fich begreift. 1) Als Gattung der erften Art nah: 
men fie dad Eins an, denn fo wie biefed für fich ohne 
Beziehung auf etwas anders, fo wird auch jedes von jenen 
Obiecten für fih als eine Einheit gedacht; 2) als Gat⸗ 
tung ber zweiten Art das Gleiche und Ungleiche; denn 
bie Ruhe wird ald Gleichheit gedacht, weil fie Feine Grade 
zuläßt, die Bewegung aber aid Ungleichheit, wegen des größern 
ober geringern Grads, deſſen fie empfänglich iſt; 3) als 

. Gattung der dritten Art, bad Uebermaaß und der Mans 
gel (ünegoyn, eAkeıyız)), denn groß, größer, viel, mehr, 
hoch, höher wird ald etwas ein Anderes übertreffendes; ein, 
Meiner, wenig, weniger, niedrig, niebriger als etwas Mans 
gelndes gedacht. Diefe Gattungen koͤnnen aber aud noch 


29) Ebendaſ. h. 063 —269. 
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auf hoͤhere Begriffe zurkcgeführt werben. Das Gleiche 
nehmlich Tann unter bie Einheit begriffen werden, weil 
Eins fich ſelbſt gleich ift, bie Ungleichheit aber laͤßt ſich auch 
ald Uebermaaß und Mangel denken; denn von ungleihen 
Dingen uͤberwiegt das eine, und bad andere wird uͤberwogen; 
diefes führt auf den Begriff der unbeflimmten Zweis 
heit. Einheit und bie unbeflimmte Zweiheit find 
alfo die Höchften Gattungen und Principe der Dinge. _ 
Denn aus diefen entfpringen alle Zahlen, und andere Dinge, 
Aus ber Einheit nehmlich Eins ald Zahlgröfe, aus ber Eins 
heit und unbeftimmten Zweiheit (zweimal eins) bie Zahl 
Zwei und fofort alle Zahlen. Die Einheit vertritt dabei die 
Stelle des wirkenden Princips, bie unbeflimmte Zweiheit 
die Stelle der Teidenden Materie. So wie fie num hieraus 
das ganze Zahlenſyſtem, fo leiten fie auch bie Welt, und 
alle darin enthaltenen Dinge ab. So wie die Einheit das 
Erſte in dem Zahlenfoftem ift, fo nehmen fie nun den Punct 
als das erfte für die Körperwelt an. Beides iſt etwas Uns 
theilbares, jene das Princip ber Zahlen, biefer das Princip 
der Linien. Die Linie wird als der Zweiheit -analog ges 
dacht, denn fie ift die Länge zwifchen zwei Puncten. Unb 
fo führen fie die Figur auf den Begriff der Dreiheit, einen 
mathematifchen Körper auf den Begriff ber Bier zurüd, 
Hier theilten fi bie Pythagoreer aber in zwei Partheien. 
Einige legten nur einen Punct der Erklärung von Entſteh⸗ 
ung einer Linie, Figur u. f. w.; andere abet, wie wir ſchon 
gezeigt haben, die Einheit und Zweiheit zu Grunde, und 
leiteten dann den Urfprung ber dichten Körper, des Feuers, 
der Luft, des Wafferd, der Erbe ab 30). 

Die letztere Ar wendung der Zahlen auf die Erklaͤrung 


der Entſtehung ber" Körperweit ſcheint wirklich Acht Pytha— 


goreiſch zu ſeyn. Zum wenigſten wird es begreiflich, wie 
Ariſtoteles die oben beruͤhrten Einwuͤrfe dagegen machen 
konnte. Denn im Grunde enthaͤlt dieſe Theorie nichts wei⸗ 
ter, als die mathematiſche Erklaͤrung der Linien, Flaͤchen 


30) Cbendeſ. 5. 299-284. " 
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und Sörperfiguren, welche ſich zwar auf bie Form aller Kr: |i 
per bezieht, aber nichts zur Erklaͤrung ihrer materiellen Be 
ſchaffenheiten beiträgt. Die Schwierigkeiten, welche ſich dar: 
aus ergeben, hören auf, wenn man annimmt, daß das Wort 
Bahlen, wie wir fon oben bemerkt haben, in einem dop⸗ 
pelten Sinme genommen if, ein Umſtand, der für jene Je: 
ten paßt, und auch fonft leicht erfläclich ift. — Jenes Ras 
fonnement hingegen; wodujch dieſe Erklaͤrung begrundet wer 
den fol, iſt fpätern Urfprungs, wie ſchon die Eintheilung 
der Dinge in abfohıte, relative und entgegengeſetzte, die ef 
nad) Ariftoteles logiſchem Syſteme erwartet werben kann, und 
bie Erwähnung der Ideen beweifet *). 

Das Pythagoreiſche Syſtem, fo weit wir es aud mır 
nad bloßen Bruchftüden kennen, ift dennoch eine merkwür⸗ 
bige Exfpeinung wegen ber originellen Anficht, die es ent 
hält. Pythagoras Überließ gleihfam ben andern Forſchern 
das Materielle der Körperwelt, was nur auf finnlicher Wahr⸗ 
nehmung beruht, zu erforfhen, und behielt für fich das 
Bormelle, was man a priori wiffen kann. Ihn inter: 
eſſirten nur bie Körper, infofern fie Größen find, und in 
Berhältniffen zu einander ſtehen. Indem er nad den Be 
dingungen berfelben forſchte, entbedte er, daß ſich Größen 
im Allgemeinen nur durch Zahlen bem Verftande- beutlih 
barftellen laſſen. Aber diefe Anficpt erſtredt fih nur übe 
die Körpermwelt, und nur über biefe, infofern fie ruht, 
nicht inwiefern fie in Bewegung if. Es iſt nothwenbiges 
Geſetz, diefe und im Raume zu denken, ald auögebehnte 
Größen, und in Verhältniffen zu einander, bie nicht anders 
als in Zahlen beflimmt vorgeftelt werben Finnen. Wenn 
Pothagoras durch feine Behauptung: alle Dinge find 
Zahlen, und das ganze Univerfum flehet in har 
monifhen Berbättniifen, nichts anders ald das ver- 
fand, fo ift fie wahr; nur nicht ganz richtig und beflimmt 
auögebrüdt. Allein er ging offenbar weiter. Er fucht Gründe 


‚ber Dinge, bie außer und find, als von Vorflellungen un: 


*) Vgl. die Anmerkung zu ©. 104 u. f. 4 d. v. 
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abhaͤngiger Dinge, und er finbet dieſe in Vorſtellungen (Bahlen), 
bie er aber felbft als Beſtandtheile der Dinge vorher in bie 
Dinge gelegt bat. Cr will nicht allein bie nothwendigen Bes 
Dingungen auffechen, unter welchen alle Gegenftände, bie 
nur in ber dußern Erfahrung vorkommen, vorgeſtellt wers 
den möffen, ex will bie Gegenflänbe ſelbſt aus der Bes 
dingung ihres Vorſtellens als reale Dinge gemetifch erklaͤren. 
Hierdurch mußte fein Syſtem nothwendig ein Spielwert mit 
bloßen Begriffen werben. Uebrigens lag dieſe Theorie zu 
weis entfernt von ben Abrigen Aufgaben der Philofophie, als 
daß fieaufdie Cultur ber Philsfophie unmittelbar einen großen 
Einfluß gehabt hätte. Dagegen wirkte ‚fie mittelbar deſto 
wopltpätiger für fie, indem fie bad Studium aller mathes 
matifchen Wiffenfchaften beförberte. Im Grunde haben bie 
Pythagoreer zu ben großen Eutdeckungen ber Griechen in 
denfelben einzig und allein den Grund gelegt, und · von ihnen 
rührt die Achtung ber, welche bie Mathematik im eigentlichen 
Griechenland vorzüglich feit Pletos Zeiten erhielt. 

Die Pythagoreer hatten zwar ihre Bahlentheorie mit 
allen Gegenftänden ihres Nachdenkens in Verbindung gefegtz 
allein dieſes Band ift fo loder, daß man es ohne Nachtheil 
wegnehmen, und ihre Philofopheme unabhängig von dem⸗ 
felben vortragen Tann. Die Bebentung bed Worts Zahl 
iR in dieſen Faͤllen fombolifh, nur ein Beichen, unter dem 
fie ſich den Begriff denken, oder er enthält nur eine Analo⸗ 
gie mit arithmetifhen Gegenſtaͤnden. Wenn fie 3. B. ſagen: 
die Seele ift eine Zahl, bie fich felbft bewegt,. ober die Ges 
rechtigkeit iſt eine Zahl, die gleich vielmal genommen, gleich 
iſt 25), fo ift das Wort Zahl gewiß in verfhiebener Bedeus 
tung gebraucht, aber was fie darunter verſtanden, iſt noch 
nicht ſogleich klar. Es würde daher nicht allein überflüßig 
feyn, dieſe Terminologie beizubehalten, fonbern auch unzweds 
mäßig, da und nur fehr wenig von berfelben aufbehalten 


31) Plutarch. de plac. Philos. IV. c. 2. Mudayogas (yuzıp an- 
2 —& sauer — 299 —⏑— —⏑ zou vov 
 Aristot, Magn. Moral, I & 1. # Ötsauoouen agıd= 

Has ons “00%. c " Ari, Metupe Io «5. 
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if... Es war genug, bier nur biefe Anwendung ber Zahlen 
anzuführen, bie wir nicht einmal genau genug Fennen, um 
fie als erfien Verſuch, Methematit mit Philofophie zu ver: 
binden, anfehen zu · koͤnnen. Es iſt daher nothwendig, daß 
wir die Übrigen Philoſopheme ber Pythagoreer, außer ihrer | 
Bahlenlehre, nach einer beftimmten Ordnung ber Gegenſtaͤnde 
vortragen, bamit man von dem Umfange ber bamaligen 
Speeulationen und ihrer Behandlung eine Ueberficht. erhalte, 
und dann bie Zortfchritte in der Eultur der Vernunft, in 
Verleihung dieſer Periobe mit ber folgenten gehörig fchägen 
koͤnne. Die Borderung eines firengen Zufammenhanges kann 
bier, fo gerecht fie auch fonft ift, nicht erflillt werben. Denn 
bei ben fragmentarifchen Weberlieferungen bleibt es fogar noch 
unentſchieden, ob und wie bie einzelnen Behauptungen cin 
foftemartiges Ganze ausgemacht haben, zumal da ed nit 
möglich ift, bad bem Ppthagoras und feinen Schlilern Eigen 
thümlihe zw trennen. 
Die Welt, Gott, die Seele waren bie vorzüglicten 
Gegenftände der Speculation ber Pythagoreiſchen Säule; | 
‘dazu Tamen noch einige moralifche Betrachtungen. Die | 
Welt felte ſich Pythagoras, zu Folge bes Obigen, natürlich, 
unter einer neuen Anſicht, ald ein großes Harmonifdes | 
Ganze vor. Die Betrachtung des prachtvollen Himmel 
die fo Reiz viel für den Verſtand felbft der noch ungebilbeten 
Menſchen hat, und feine aftronomifchen Kenntniffe leiteten 
ihn darauf, und er brüdte feine hohe Bewunderung buch | 
das bebeutungsvolle Wort, x200 406, aud, womit er zuerfl, 
mehreren Nachrichten zu Folge, die Welt bezeichnete 22). 


52) Plutzrch, decret. phys. II. c. 2. MuSayogas mpuros aropanı 
imv. tur Öl mepiozmp, &oguor, Em zmg 89 auıa take. Sto- 
baeus Ecl. Phys, p.450. [An andern Orten wird bagegen ſchon 
dem Thales und Anarimander diefer Ausdruck beigelegt. Siehe oben 
p- 61. Rad) Diog. L. VIII, 48. u. Anonym. de vita Pyth. apud Pho- 
tium $. 24. ſoll r den oupavog fo genannt haben. Bei Philolaus 
aber, nach dem in der folgenden Rote angeführten Fragmente, find 
olvunog, xoouos und ovgavog unterfchieben, und ougawog nimmt 
ſelbſt in der pythagoreifhen Schule verfdiebene Bedeutungen an. 
ct Anonym. de vita Pythag. apud Photinm $. 19.) Gewiffer if, 

iß bie Leier als Symbol der geordneten Weit — des xoauas — 
ein Hauptſymboi der pothagoreiſchen Schule war, was mit ber oben 
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Die Ordnung und Regelmaͤßigkeit in der Anordnung und 
Bewegung ber Himmelöfönper war aber auffallenber und 
fictbarer, ald bie Raturgefegmäßigkeit ber Erfcheimungen auf 
unferem Planeten, deren Gefege noch fo wenig erforſcht 
waren; baher bie Eintheilung ber Welt in. die himmliſche 
und die fublunarifche Region (die Region vom Monde 
bis zur Erde), in welcher nicht reine Regelmaͤßigkeit, fon» 
dern auch Zufall und Abwechſelung regieren 2). Unter 
deffen hatte doch Pythagoras oder’ feine Schüler (vieleicht 
erſt in fpätern Zeiten) die regelmäßige Ummälzung ber Erde 
um ihte Are während ihred Laufs um die Sonne entbedk, 
woburd) die Abwechfelung von Tag und Nacht entfteht *). 
Es ift der. Stufe der Cultur diefer Zeiten vollkommen 
angemefien, ber Gottheit, um fie ald wirklich zu denken, 
eine Stele in der Welt einzuräumen, fie zu einem Theile 
des Ganzen zu.maden. Und biefes thaten noch die Pytha⸗ 
goreer. Die Idee war auch fo wenig.entwidelt, dag man 
ſich darunter ein Wefen dachte, welches zwar bie Bedingung 
vieler Dinge, aber felbft ‘wieder. bedingt iſt; die Idee flieg 
noch mit bem Begriff einer Naturktraft zufammen, bie 
. alfo fo gut, als alles andere, in den Raum, in den Inbe⸗ 





©. 112. erwähnten Lehre von den harmonifhen Verhättniffen, in 
weichen die Weit fi bewege, ober der Sphärenmufil zufams 
menhängt, und von den Bearbeiteen der Mythologie mit der Leiee 
des Apollo, deffen Schüler, Priefter, Sonn Pythagoras nad ber 
Gage genannt wird, und mit ben orphifchen ‚Lehren in Verbindung 
jebradht wird, &. bef. Creuzer und Die dei diefem angeführten 
teilen Herodot. 11,81. u. Iamblich de vita Pythag. V, 146. 
uf. d. 91° 
)) Die Eintpeilung in die ſublunariſche und himmliſche Region findet 
Sch bei dem Ungenannten in Photius Bibliothek $. 11. Ich mag 
nicht entſchieden behaupten, daß dieß ein Acht pyihagoriſcher Gedanke 
ift, obgleich Stobäus Ecl. Phys. p. 488 ff. etwas Arhnliches aus 
einem Sragmente des Philolaus anführt. [von welchem fpäter gefpros 
. den werden wird vgl. Boͤckh a. a.D. ©. 95 ff-] 
*) Bol. Anmerkung 15. Zunääft aber ift nur von ber Beroegung der 
Erde um dad Gentralfeuer die Rebe. Diefe Lehre wird im üllge⸗ 
meinen ben Pythagoreern Arist, de coelo Il, 23. Galen. XXI, 1. 
insbefondere aber bem Hiketas oder Icetes von Syrakus, den Gis 
ters Nicetas nennt; (Acad, Qu. IV, 39. Dig. L. VIII, 85.) no 
mer aber dem Ppilolans zugefcrieben. Plutaroh. de placit. ILL, 
15. Galem XXI, 5.” B - 
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griff des Ganzen geſegt wurde. - Nicht lange nach. dem Ent: 
fichen der Pythagoreiſchen Schule fand man dieſen Begriff 
für die Idee zu Mein und machte das Univerfum zu Gott. 
Die Begriffe waren: noch zu finnlich, ber Verſtand Fonnte 
fih noch zu keinem Begriff des reinen Seyns erheben, fon: 
bern dachte fich jedes Weſen, felbft die Gottheit und Seele, 
als koͤrperlich. Die Pythagoreer dachten ſich die Gott: 
heit daher zwar als ein Naturweſen, jedoch ſo, daß ſie da⸗ 
mit den Begriff des Vollkommen ſt en verknüpften, es als 
bie Quelle des Lebens dachten. Dieſem Weſen gebuͤhret in 
der Welt bie voll komme nſte vorzuͤglichſte Stelle; und 
biefe ift dee Mittefpunct. Denn bas Vorzuͤglichſte muß 
vor allen andern gefichert und gebedt feyn. Dieſes vollkom⸗ 
wmenfte Wefen ift das Feuers und da fie dieſes unter bie 
zehn Himmelsförper vechneten, fo ift es Feinem Bweifel un 
terworfen, baß fie fih die Sonne als das göttliche 
Befen dachten. Daher auch bie Benennung bes Feuers: 
Wache des Jupiter 22). Unſtreitig Tag biefer Behaups 
tung: bie Wahrnehmung von ben wohlthätigen Wirkungen 
der. Sonnenwärme und ihrem Einfluß auf Wachsthum und 
Brucptbarkeit in der ganzen Natur zum Grunde, fo wie fie auf- 


34) Aristoteles de Coelo II, c. 15. olya Zfußuyoges au da no 
Halıora ıgoonssv pularreodus —æe zoU nayrog, zo. de 
Heoov sıya Toiovrov, Ö dog pulaxıpv oyduaovos To zavımy 2707 
mv yagay mug. wonto 0 j80ov amlug Asyouavov, zus To TOV 
karedang Beoov, x 775 puosg. Mehrere Venennungen des 

ientralfeuers, bie ſich auf die göttlihe Natur beffeiben beziehen, 
gi Stobaeus Ecl. Phys. p.488. aus dem Ppilolaus an. ulo- 
mug Atoꝝ Tags To zerıgov, Oneg lotiav Tou mayzog xaltı, 
was Atos 0180v, x0s urega Ger, Ta as Ovyogsp zus 
atgov Quanıs. zu zalır mup ktpov avarara, To . 
Ypilolaus ſtellt Hier ein ahberes Syſtem auf, in welhem, außer 
dem Gentralfeuer, nod) ein Beuer das ganze Üeltafl gleichfam ein: 
f&ließt. Deffen ungeachtet fegt er gleichfalls die göttliche Kraft in das 
Gentralfeuer, jedoch fo, baß er biefe nur als Meltfeele betrachtet, 
und von Gott, ber aud fie gebilbet, unterfdeidet. Stobaeus Ecl- 
Physic. p. 652. zo da nyeuonsov ı’zgp nadaitargı ugs, Ömeg 190- 
og dınny mpouneßallsro 1rg Tov mayıog (apaıpar) 6 Önuoupyos 
Heos. Diefe Idee einer von Bott verfchlebenen — in der 
ſchen Säule neu, und macht biefes Fragment etwas'ver: 
—8 fs tie au ER ms —2*— ©. 530. zn fun an 
jonnen. mittpeiit, - [lieber bas Lehtere ich a D. 
sp all - a Bufat 8. 9.] 
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der andern Seite mit dem aſtronomiſchen Syſteme ber Pythago⸗ 
rer in enger Verbindung ſtand. Wir koͤnnen dafür unmittelbare 
hiſtoriſche Beweiſe aufſtellen. Der Sonnenſtrahl, ſagten 
ſie, geht von der Sonne aus, durchdringt den kalten und 
dicken Aether (Luft und Waffer),, durchbringt die verbor⸗ 
genften Wefen der Natur, und belebt alles. Die Wärme 
(vermutlich der warme Aether, Ausfluß der Sonne) iſt die 
Urfache des Lebens und in Verbindung mit dem Falten Yes 
ther dad Princip ber Seel. Man barf hieraus wohl 
folgen, daß Pothagoras mit feinen Schülern die Sonne 
für die Quelle alled Lebens, Empfindens und Denkens in 
der Natur gehalten habe, und man begreift, wie Cicero fas 
gen Ponnte: die Gottheit fey dem Pythagoras eine durch das 
ganze Univerfum verbreitete Seele, aus welcher bie menfch- 
lien Seelen genommen find 2%). Die Gottheit ift alfo 
die Lebensfraft ber Natur, weldhe in ber Sonne 
ihren Sig hat, von. wo aus fie ſich Über alle Theile der 
Welt verbreitet. Wahrheit, Allmacht und Güte hielt jedoch 
Pythagoras für Eigenfchaften der Gottheit, und lehrte, bie 
Menfchen hätten von ihr Fein größeres Geſchenk befommen, 
als die Liebe zur Wahrheit und zum Wohlthun 2°). Von 
diefer Seite verebelten bie Pythagoreer den Begriff ber Gotts 
heit und verbanden mit der Vollöreligion Moralität, indem 
fie jene ald moralifhe Intelligenz dachten, ald moralifhen 
Richter der Menſchen, dem man nicht allein durch religiöfe 
Gebräude, fondern auch durch Rechtthun wohlgefällig wers 





35) Sext. Emp. adv. Math. IX. $. 127: Cicero Natura Deor. I, c.115 
animuna csse per naturam rerum omnem intentum et commeantem, 
€x quo uostri animi carperentur. Cf.,de Senectute c,21, 


5) I Iamblich vita Pythag. $. 1222. oc 2. ver ( Olvimıoı zaıs Tuv Hvor- 
1, ou zo 1m mgoogovan. Ch. 
Fade de abstin. II, 15. Berner Tem. 1,1. 139. ov yap ıvas 
Ta ner Öwvara zog Hoıs, va da adwvaiu, wog ousada ToUs 
ovgıfoptvon,.alla navın Buwera, $. 174. To dmvosodas maps 
Tov Öuv, ag som mu ua mpos mo "arögamivon yavog, ovra yaı, 
es snıßlameıy xas un olsyagsıy avrov, zom0uor evas vrelape 
Paror os Ivdayopuoı, mag ausıyov uadorızs Ga 010% Sr 
vovy zuxııy M0W avasıos etc, Aclian. var. ZU, c. 59 
¶ Doch fyeint in diefen Stellen Mandes Ausbrud der fpätern Pytha: 
geseer zu fon Zuſat d. v. . 
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den mitffe, obgleich bamit der Begriff Gottes als Naturkraft 
nicht wohl zu vereinigen war, und bie praftifche Freihei 
durch den phyſiſchen Einfluß der Götter und Dämonen aufı 
gehoben warb, "Pythagoras machte von jenem moralifgen 
Begriffe (om Anwendung auf die Borftellungen ber Dichter, 
welche in bie Volksreligion übergegangen waren, und tabelte 
fie 37) wegen des BWiderfpruchd, in welchem die von ihnen 
gefhilderten Götter, mit den reineren moraliſchen Begriffen 
flanden *). u 

Aus der Einheit der belebenben Kraft in dem ganzen 
Univerfum folgerten fie die Berwandtſchaft der lebenden und 
befeelten Weſen mit der Gottheit, und aus der allgemeinen 
Durchdringung derfelben den Zufammenhang aller Theile der 
Welt, die fie auch felbft für befeelt hielten. Die Sterne 


57) Diogenes Laert, VIIL, $. 21. wo von Homer u. ‚Heflod bie Rede 
ift. lamblich de vita Pythagor. $. 17% 149. 151. 
*) Was der Werfaffer in dem Vorhergehenden über Pythagoras Vor⸗ 
ſteüung von ber Gottheit vorgetragen hat, fheint mir eben fo wenig 
"in einem Begriffe vereinbar, als durch die vorhandenen Be: 
richte über die Pothagoreifhe Lehre volllommen begründet zu fen. 
Hat die Gottheit ipren Sig in der Sonne, wie nach gewöhnlicher 
Borftelfung die Seele im Körper, fo ift fie nicht die Sonne 
fetoft , wie oben gefagt wird. Aber e& wird nit einmat beflimmt 
Hefagt,, daß fie ihren Bis in ber Sonne habe; benn das Feuer, 
welches als der vorzäglicfte, Leben und Wärme ausftrömende, Körper 
in die Mitte geftelt wird, und daher fombolifh Bache bed Bes 
‚genannt twurbe, ift nad mehreren Vothagoreiſchen Brucftücen, ber 
fonders Stob..ecl. I, 23. p- 488, ein Feuer, um welches felbft die 
Sonne Treift; da aber diefe euren Tov mayros, wie fie auch heißt, 
(Altar des AlIs) in einem andern Fragmente Lib. 1, p. 468. 
das erfte Zufammengefügte ( Gebildete J genannt wird, fo ‚Tonnte 
aud) diefes Feuer nicht hie Gottheit felbft feyn., Es ift daher wahr: 
fheinlicher und der unbeftimmten Baftentpeorie ber Ppthagoreer an: 
gemeffener,, daß fie‘ bie Gottheit vielmehe nur unter dem Begrifft 
des unbedingten Eins dachten, welches von jener Stelle aus, die 
daer auch fymbolifch zo &v genannt wurde (©. oben Rote as und 117 
Bödh a. a. D. ©. FAR durd den ganzen xodpog wirkt und iha 
befeelt. Auf eine ähnliche Weife wird in dem Schahnameh, wo 
von dem euerdienfte der alten Perſer bie Rebe ift, das Beuer nicht 
die Gottpeit genannt, welche angebetet wurde, fonbern nur bie 
Kibla oder der Altar der Natur, zu weichem man fid beim Gebet 
zichtet (vergl, Hammer. in den Wien. Jahrb. der &irt, DB. VL 
©. 326. und X, 210.). Der Verfaffer ftellte aber mit ‚andern 
G . Kiedemann) den Pythagoras darum zu titf und faßte fene 
ihre zu materiell, weil er das Spmbolifhe derfeiben niht feftzu: 
halten mußte. Gonach ſcheint nur das Eegre von dem Verfoſſer oben 
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find baher ebenfalls Gottheiten, doch wahrſcheinlich der Sonne 
untergeorbnet 38), 

Die Seele alfo iſt ein Ausflaß der Sonne oder 
der Gottpeit. Es fehlt nicht an verſchiedenen Ausbrüden 
dieſes Gates, welche aber dem Sinne nad) alle darauf hins 
auslaufen. Kine Zahl,. die fich felbft bewegt, heißt wohl 
nichts anders, als ein Wefen mit eigner Bewegkraft, ders 
gleichen alle Theile des Aethers find. Ehen das find auch 
wahrfheinlich "die Evonara ev rw argı In ber unten anges 
führten. Stelle des Ariſtoteles *). Ariftoteles ſcheint dieſe mit 





Seſagte der Vorftellungsart des alten Weiſen nah zukommen, wo⸗ 
mit das Exfte kaum zu vereinigen iſt. Die Gottheit exfheint Pys 
thagoras als Weltfeele, mithin bloß als in der Ratur wirdende, 
und mit ihr in Eins verfliehende Kraft. (vergl. Sext, Einp. IX, 127.) 
und der Begriff des Volllommenen erf&eint ipm vorhertihend unter 
Eigenfhaften der Ratur. Hiermit flimmt au überein, daß bie 
Seele, die doch ald Ausfluß der Gottheit angefehen wird, und alſo 
ihre Natur theilt, die ſich ſelbſt bewegende Zahi genannt wird» 
Möge man nun übrigens die Gottheit des Pythagoras als ein, fih 
zu dem Volikommnen entwidelndes (evoloizendes) Princip 
nad) den oben angeführten Stellen des Aristot. (Anm. 24), obee 
ihre Wirkſamkeit als geiftige Gmanation betrachten, in dem 
Ginne wie Pherechdes / ben man für des Pofhagoras Lehrer hätt, 
nad) Arist, Met. XIV, 4.) lehrte, das erſie Erzeugende fey das 
fte, und wie Eudor bei Simplicius (in phys. Ar I.) von Bott 
fprigt, was mir mit der ganzen pythagoreiſchen Theorie der Zahlen, 
die ald die höheren Gefdlehter der Dinge erfceinen, durch "weiche 
dab Befondere bebingt ift und mit der Lehre von der Serienmanberung 
mehr übereinzuftimmen ſcheint · fo barf man do auf keinen Sal 
dem Pythagoreiſchen Gott die ausgebilbeten Worfellungen der platos 
niſchen Schule unterfdieben. dd 
68) Diogenes Laert, VIII, $. 27. fAsov 18 mas velıus zn Toug 
alloy; aorpas uas You“ Iruıngarss yap To Faguor u avron 
Greg eor⸗ Zumg autııy — xaı ardgunwy Eiva pas Hrovs wuy- 
yuHeY, zara zo uerayeıy avögemor Heguov. [Der Ausdrud, dad 
die Sterne Götter find, welcher fid) an die Wolksreligion anſchloß, 
darf Hier fo wenig, ald jener Ausfprucd bed Thales verwundern ı 
daß bie Welt von Göttern erfüllt if,” ba, wenn die Welt von 
Vothagoras beftimmt ald ein befreites Weſen bie Gottheit als 
Beltfeele vorgeftelt wird, dann aud) die Wefttene, ald Welts 
Fi & Plut, de plac. IL, 13.) aber Delle du mans, weiche 
on dieſer Beſeelung Theil nehmen, als Götter, aber untergeordnet, 
—— Rn ——— $ 
”) Bie die Geftirhe von, ben Pythagordern für Götter gehalten wire . 
den, fo wurden, zufolge biefer Lehre von der auöftrömenben Seit⸗ 
[# Oder von der Befeelung der Welt, auch die Seelen als Aus⸗ 
- Muß der Gotideit für görtlic gepalten, ja Aukmäon, be ”- Th 
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den Sonnenfläubchen des Democritb In Parallele zu feken, 
und bemerkt dabei, daß einige Pythagoreer nicht diefe, fon: 
bern das fie in Bewegung fegende (den Wärmeftoff) für bie 
Seete gehalten haben 29). Die Pythagoreer Eonnten hier: 








oben einmal in genauer Berbindung 
'fahen, lehrte nach Ariftoteles (de Ani 2. 9.25. du V.) dah 
die Seele unfterblich fey wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem Unfterh: 
lien , d. {. den Göttern;. daS biefes ihr aber zufomme ald einer 
flets bewegten Natur (Touro d’ umagyeıv avın ws aes zıwovuer, 
faft eben fo wie Plato im Wbadrus p. 245. fagt), denn, fert ww 
hinzu, alles Göttlihe bewege fi) unaufhörlih, Mond, Gonne, 
die Sterne und der ganze Himmel. In diefer Stelle, mit welher 
auc zum Theil das fpätere Fragment bei Sıob. ecl. I, XXI. p- #20. 
gufammenftimmt, wo von einem weıxısaroy gegenüber dem arına- 
9eg bie Rebe ift, und bas Heros durch arı Fzor erflärt wird, [ceint 
aus die Erklärung ber „„fich felbft dewegenden Bahl” wenigflens zum 
Theile zu liegen. Die in der Luft bewegten Staͤubchen aber ſcheinen 
mir nur das rohe Symbol zu feyn, weiches die nach Arıfloteies der 
 . in Überhaupt beigelegte Cigenichaft der Bewegung, zuglad 
aber auch in Beziehung auf das Genträlfeuer (as vielleicht Dioz. 
L. nad} der in der Note 38. angeführten, viele Widerſpruͤcht cut 
haltenden Stelle To Heguor nennt), bas Verhältnig der Seele zer 
Weltfeele oder Gottheit (meshalb auch Diog. fagt, anoorusuu 
Wdepog) bezeichnen follte. Daß die bei Diogenes angefüprte feinere 
Unterfheibung zwifhen Seele und Erben ſchon der altputba: 
gorriſchen Lehre zufomme, fheint ganz verneint werben zu müffen, 
* wenn man erwägt, daB ſabſt Ariftöteres in feinen Unterfuhuns 
gen Über die Geste biefe Unterfepeidung nicht fefthält, und dem Be: 
griff yızn in einem fehr weiten Umfange nimmt; was wohl zu ber 
denden ift, wenn man die Lehren Anderer über biefe yrym (3. 3. die 
bes Pythagoras) welhe man von ihm angeführt findet, richtig ver? 
ftepen will. — Mit der Zatientheorie hängt wieber die, nur in einem 
gerriffen Sinne pythagoreiſche, Beftimmung der Seele als Harme: 
nie (Macrob. Somn. Seip. 1, 14. Bergl. Bödh a. a. D. 177.) 
und damit auch die Beftimmung der Seele als Bierzap zulans 
men , wodurd) die Seele als Ebenbild des Bollommnen gefegt wird, 
was aber auch eine praktiſche Beziehung haben mochte. Wergl. tie 
Ausleger des berühmten Shwurs der Pythagoreer bei ber Vierzahl 
«(Porphyr. de vita Pythagorae ed. Kiesling p. 165. et Tambüch de 
vita Pyth. C.28, $. 351. ed. Kiesl.). Uedrigens wird ber legten Brz 
ftimmung eine auffallend nette tung gegeben bei Plutarch. de 
plac. philos. 1, 3. zus 7) nueregw yuyn ex Tergudog auyatırai" ewas 
yap voiv, ersornunv, dofuy, alsdnoıy, Ey naoa zeyyn, zu 
enıoımpn, xaı auzoi Aoyıxoı euuey. 2.d# 
x 59) Die erfte Erklaͤrung If. Anm. 31.) iſt vielleicht nicht einmal aͤcht 
pplüaeor:iid. Piutarchus fagt zwar de aniınae procreauone C- I} 
. Zenokrates habe fie von den Ppthagoreeen entlehntz; allein dies 
if wahrſcheinlich nur fo zu verflehen,, daß er einen Zheil von den 
Ipthagoreern, den andern vom Plato entlehnte. Damit fheint 
rıtoteles de anima 1. c. 2. übereinzufiimmen und Stobaeus 
wolog. plysi pagı 862} (beffimmt dieſes genauer aus dem Jam⸗ 
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nad behaupten, daß die ganze Luft mit Seelen ans 
gefßltt fey, die fie auch Dämonen und Heroen nennten, 
Durch ihren Einfluß erklärten fie die Träume, die Anzeichen ° 
von Gefundheit und Krankheit bei Menſchen und Thierem 
worauf ſich die Reinigungen und Suͤhnopfer beziehen, ferner 
alle Divination (Mantik) und die Wahrfagereien. 20) Die 
Seelen kommen in den Körper von Außen, und werben 
aus demſelben wieder in die reinere oder unreinere Ruft ges 
fammelt *), bis fie wieder in andere Körper übergehen. Denn 
fie find unzerſtoͤrbar, wie ihre Urkraft, und ihnen iſt ein 
ſtetet Kreislauf vorgeſchrieben 47). Die Behauptung von 





bt, einige Pythagoreer hätten ſchlecht din gefagt: bie Seele 
fm agıdnes , Xenofrated aber agıdyos avrasıryzog. —3 — 
aud) Macrob, Somn, Scıp. I, 34. Auf dB] Die gweite Ers 
tıärung hat Aristoteles am angeführten Drte: epacav yap tıreg 
gay yuzay tıvar ta 89 Tip aepı Zvupare, ob de, TO Tavıa Kıvoun. 
Diogen. Laert. VIIL. 5.28, &ıvas da zn» yızny anoomaoma audegog, 
x ToU Hepnou xui Tou wizpov. 

40) Diogenes Laert. VIIT, $. 32. Pintarch. de plac. f, 8. Cicero de 
Divinat, I, 45. Wiewodl die Annahme göttliher Mittelmefen, 
die hier als Luftgeifter genannt werden, in dem Syſteme des Pytbas 

0a Itegt, und mit feinem befanhten Hange zum Götter: und Geis 

herumgange und zur Mantik (Cic. de div I, 3.) ter, wie [ho 
Ziedernanir bemerkte, auf die Erzeugung bes Mpfticlemus unter den 
Griechen einen wefentlihen Einfluß barte, worl übereinftimmtz; fo 
muß man fi do Hüten, aus der oben angeführten, ohnehin ver⸗ 
dädtigen Stelle bes Diogenes auf eine ausgebilbete Dämohenlehre 
E fliegen, welche gewiß erft den Reupythagoreern angehört. 

estere finden wir bei Hierocles ad Pyth. aur cam, ed Schier 
p- 226. 0.56, . Bufag b. 9.) 

9) För diefe Beftimmung finde ich fein hinlaͤngliches Zeugnis in den 
angeführten Stellen. up 

4ı) Diogenes Laert, VIII, 14. gwrors re (08) Yası tovror anopn- 
vme anu yızıy nundor a opußoruny, allora alloıg ı7- 
dadas Lmarg. Sect. 32. ‚Hrönıunmer undgamoy ray ayudn yızR 
mgoayeryta. Aristotel. de anima 1, c. 3. ‚pie erftere Gtelle, in 
twelder von dem Kreislaufe der Nothroendigkeit die Rede ift, fagt 
nichts barirber aus, wenn derſelde begimnes bie zweite giebt nur 
du verftehen, daß die Seele mit &iner beftiimmten Beſchaffendeit von 
außen in den Menſchen Tomime, mas auch das emoonugus ar- 
Gtgog (vergl. Aum 37. und Stob, ecl. phys. I, 51. ß 790.) ans 
deutet. ° Auf diefeß von anßen Kommen ſcheint auch Aristoteles de 
m. I, 3. Sect, 25, du V. dinzudeuten in den Worten ayıımo de 
utonov uyußaıye rovio To Aoya, mas Toıg mämaroıs av mens 
Yıry' oUvanzovcı yap was rıdracıy sıg'uaua ın? 
Yrznv ovdıy movodıogiartss dm Tır’ DıTiav, as mug 8Xorzog 
tv owmerog. Hier wird alfo zugleich der Grund ven warum 

2% 
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ber Unſterblich keit der Seelen iſt eine tonſequente Folge 
ihres ganzen Syſtems. Denn die Seelen find Theile detjem⸗ 
gen, von dem alles Leben in ber Welt herrührt, das ſelbſt kei⸗ 
ner Vernichtung unterworfen ift*). Eine ſolche Unfterbligket 
bat wenig zu bebeuten, und entfpricht nicht dem moraliſchen 
Intereffe, welches ber gebildete Menſch daran nimmt. Die 
erhellt auch daraus, daß fie fo,wenig auf Gründe für bie 
Fortdauer der Seelen gedacht haben, welche der menſchlich 
Verftand erft dann auffuchte, als die Unſterblichkeit in nähere 
Verbindung mit dem Intereffe der praftifchen Vernunft ge⸗ 
ſetzt wurde. Der angegebene Grund aber ift fo gut als keiner, 
benn er ift nur hingeworfen, und bie Bedingung, unte 
welcher er erſt gültig wird, ff nicht entwidelt. Mit Recht 
konnte daher Cicero (Tuscal. Q. I, 17.) fagen? bie Py: 
thagoreer hätten die Unfterblichfeit bloß ungenomiten und 
gelehrt, ohne (deutlich entwidelte) Gruͤnde. Die Ger 
Ienwanberung, welde Pythagoras wahrſcheinlich von 
ben Aegyptiern angenommen hat 42), war Fein Beweis fir 





die Seele in den Körper verfeht wetbe. Von ben fpätern Beriht: 
erftattern wird ein folder dem Pythagoras zugeſchrieben. Do 
ſdeint die Stelle des Diog. Sect. 31. axgıgFrucar de aveme (gay) 
imı zus nlalsodar ev to) aepı, ouoror zw omuers ſich mehr auf 
* die Öerlenmwahberuhg nad) biefem Leben, nicht auf bie —2 
aus dem Himmel zu beziebden. Es war nebmiich eine alfe, frühes 
hin geheime and aus dem Driente ftammende Lehre (Plato Cratjl, 
p- 400.) wo fie den Orphifern beigelegt wirb. Cf. Plat. Phaedon, 
p. 62. B. ergl. Wytteubach ad Phaedon. p. 13% sqq. und Plut 
de esu caraium II) daß die Seelen wegen früperer Bergehungen in 
dem Körper gefehjelt worden fein. Die Putdagoreer nahmen alſo 
wahrſcheinlich den Grund jener Lehre von ber Wahberung der Crelm 
eben daher, woher biefe Lehre gefloffen war, und ſchrieben ber 
Pythagoras bie Annahme einer Präeriftenz und- des Abfalis der Ger 
befimmt zu. Aud Aft (Erben des Plato ©, 706.) reqhnet dieh 
- um Pothagoreismus, Zuf. d. PH.] 
*) Tennemann daͤlt fi, hier am die Stelle des Diog. L. VL, 28 
Sugegnv 18 yuypv fung” adararov Ta Has av, -enei 
au To er ov mau. —* eorn Eben fo wird Au 
8 Urfprungs wegen unzerflörbar hagrov , genanht; in 
@krlte Plutareb. de plnc, IV, 7. Der ame Gens abe Ing in 
der Ratur, welche die pythagoreifche Lehre dem Goͤttlichen beilegter 
arımıid dee fteten Bewegungskroft f. oben meine Kennen n 


. 130, 
42) Herodot, U, u, 185 


1 „Philofopheme ber, Pythagoreer. 133 


bie Bortdaner der Seelen, fondern nur Verfinnlihung bers 
ſelben ). Diefe Seelenwanterung erfcheint hier noch nicht 
verfeinert, und duch moralifhe Begriffe geläutert. Daher 
fagten fie auch: jebe Secle könne in jeden Körper ohne Uns 
terfchieb einmandern, auch bie thierifchen Körper nicht aus⸗ 
genommen 43). Ob diefer Kreislauf der Wanderungen ewig 
dauere, ober nach Beſchaffen heit der Seelen ſeine Grenzen 
babe, iſt eine Frage, die nicht mit Gewißheit entfchieden 
werden kann. Rur eine Stelle des Diogenes fiheint für 
beſtimmte Grenzen zu ſprechen *2).. Obgleich man ferner 


») Die Eehre von ber Geelenwanderung knuͤpft fih, wie fhon anges 
deutet worben, am bie Lehre von ber fteten Bewegung ber Seele, ais 
eigentpämliher Eisenſchaft derfelben, an. Vielleicht kann man hiers 
ber au) die Worte bei Aristot. de anima I, 3. $. 24, beziehen: 
wo 201 3° syonv 1ov Orov dra Tovro wunla mosıy gegsodas T 
wızmv, or Bektior avın 0 xırmada, zov parew- uruodas 
ovron 7 all. Kerner wird dieſe Lehre, was bier nicht zu übers 
gm ft, durch die Sage an die Perfon des Pythagoras anges 

lüpft. Denn er foll in mehreren Geftakten auf der Erde erfchienen 
feon (vergl. Diog. L. VAL, & sqq. Porphyr. de vita Pyıh, Seet. 4, 

- er Rittersh. ad b. 1. ed. Kiesling. p. 258.59.) unb vornehmlic, ſich 
als Held Euphorbus erkannt habenz womit bie Sage aud) vielleicht 
das Sedaͤchtniß des Pythagoras preißt. Lehteres bezieht D. Müller 
in der Gefihte der Dorier 1924. Ih. I. &. 220. darauf, daß er 
jenen, wie fie ſich felbit, als Prieſter bes Apollon betrachtete, mit 
weldem er überhaupt in genauere Verbindung von feinen Verehrern 
gebracht wird — aud) ais Sohn; ja bei Iamblich de vita Pyth. c, 6. 
(erst. aud Diog. L. VIII. 21.) wird er ſelbſt ald Apollon vergöttert. 

aber bemerkt in feiner Symboiik und Mythologie I. Ih. 
x bt. S. 199., daß bie Idee dev Geelenwanderung mit ber Idee 
Apollons innig verbunden ſey. — Endlich iſt noch die prattifhe Bes 
riehung der Seelenwanderung nicht zu uͤberſehen, welche man bei den 
Pptbagoreern findet, d. i. die Aufforderung, fih reiner Sitten zu 
befleifigen, um wicht in thieriſche Körper gebannt zu werben, A. d. D. 

43) Aristoteles de anim. I, c. 3, dig andeyousrov zara ou IIvda- 

ogıxoug nudorg zu» TUzOVO yyznv us 10 Tızov avöusodnn 
ua. [Es ſcheint dieß nad) dem Zuͤſammenthange zunächft zu heißen: 
die Seeie komme durch Zufall, von opngefähr, d.i. ohne Grund, in 
ben ihr vorfommenden Körper, und ed-fragt fi fogar noch, ob 
biefe Stelte ſich auf die Seelenwanberung bezieht. Merkwuͤrdig iſt 
es, baß wir keine einzige beflimmte Nachricht der Aeltern über Pytha⸗ 
goras Lehre von dee Seeleuwanderung haben. Die Spätern 
gber, weiche Diefe Lehre ausgebildet haben, wie Porphyr (de vita 
Pyth, Sect. 19. unb Stob, ecl. phys. I. p. 2044 24.) dehnen jie 
allerbings fogar auf ben Uebergang in lebende ri vi Art 

aut. ” , ufag b. 6. 
44) Diogenes Laert. VII. $. 31. mas eysod er zus wadugus 
yza5) amı 9 vyıoror. vas de axadagrous pnra exiruig wein- 
» pyra aklılarg, Buogas 6. tragpnstag Bapoız uno eguyyumr. 


. 
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nicht beflimmt angeben Tann, wie fih die Pythagoreer den 
Buftand nach dem Tode gedacht haben, fo ift doch fo viel ges 
wiß, daß fie mit. demfelben Belohnung des Suter und Br 
firafung des Böfen verbanden, und glaubten, bie Seelen der 
Menfchen Eönnten nach und nach fo geläutert werben, daß 
fie einer volltommenen Gemeinfhaft mit den Göttern gewuͤr⸗ 
digt würden. Nach ihrer Vorſtellungsart hatte fogar der 
Donner Beziehung auf den Zufland der Boͤſen in dem Ha: 
des, um fie zu fchreden *). 

Im den Nachrichten von ihrem Übrigen Lehrfägen von der 
Seelen der Menfchen , ihren Vermögen und ihrem Berhältni 
zu ben Thierfeelen **) herrfcht nicht wenig Verwirrung. Viel⸗ 
leicht find die Meinnungen ber dltern und jüngern unter 
einander gemifcht. Zuerſt wird ihnen die Unterſcheidung be 





*) Dan findet bier ziel Stellen bes Werfaflers über benfelben Gr: 
iſtand, weiche fonft getrennt waren (©. 133 und 142. ber erſtea 
usgabe) verbunden. In ber: legte hatte der Werfaffer in offen: 
bavem Widerfpruche mit der erften behauptet, daß .die Lehre von 
der Unfterblicleit und Srelenwanderung von den Ppthagoreern mit 
moralifhen Begriffen in Berbindung gebradt worden 
ſey. Diefes ſcheint audy aus den beigefügten Grünben und Stellen 
(Diog. L. VIIL, 31. Carmen. aureutn. v. 70. 71. Aristot. aualyı 
posterior. Il, c. 11.) exweislich. Vergl. aud den dufag zu Rat Er 


*) Die Berwandtfhaft der Menſchen und Thiere war eine Lehr, 
welche ebenfalls aus der Befeelung der Dinge folgte. Hieraus ent: 
. fprang in der ppthagoreifhen Schule das Gebot, die Thiere zu 
fhonen, das Gebot: ber Enthaltung von gewiſſen Tkipropfern und 
tpierifhen Speifen. Auf Erſteres ſcheint auch die Lehre von 
der Gerienwanderung Einfluß gehabt zu habenz bie Cnthaltung 
von Fleifhfpeifen aber wurde auch in biätetifcher Hinſicht geboten. 
Wergl. Seneca ep. 108. Sext. Emp. adv. physicos, sive IX, Sech 
227. Dieß Berhalten gegen bie Thiere wurde aud zur Geredtigfeit 
gerechnet (ebendaf. Sect,130.). Wgl. ferner Iaınblich de vita Pytha- 
gar. Cap. 24. Sect. 107 sq. vgl. 150. nach weldyen Stellen jedoch ein 
Unterfdied in Hinſicht ber verfhiedenen Kiaffen der Schüler dei 
Pythagoras ; ferner Cap. 18. 85. Sect. nach welcher Stelfe ein Untere 
filed unter den Ipieren gemacht wird, welche neopfert werden durfe 
tens; ogl. 6. Cap. 16. Sect.68u.30, Srct, ı ; eben fo Porphyr. 
de vita Pyth. Seat. 45. und de abstinentia animal, lib. 5 
Plutarch. de esu animal. II. und de solertia animaliam. oa 
einer Einfhräntung bed VWerbots in Hinficht der Thiere vedet aud 
Diog. L. VIII, 20. daß aber der bei Plutarch, de plac. V, 20. ans 
jegebene Gedanke dem Pythagoras angehöre, iſt ſehr zu bezweifelt 
dem Werbote ber Bohnen f. Hitterabı ad Porpbyr. ed. Kissing, 
Lad > . LIT 
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vernünftigen und nicht vernünftigen (ſinnlichen) 
Vermögens ber Seele beigelegt. Da fie, wie es fcheint, das 
Weſen der Seele aus zwei Beftandtheilen, dem warmen 
und dem falten Aether, beſtehen ließen*), fo leiteten 
fie vieleicht alle Aeußerungen ber Vernunft von jenem, dem 
Waͤrmeſtoff, gder der in der ganzen Natur verbreiteten goͤtt⸗ 
lichen: Kraft, die Aeußerungen der Sinnlichkeit aber aus 
jenem weniger edeln Theile ab. Dann wäre ed confes 
quente Folgerung, daß nur die vernünftige Seele unſterh⸗ 
Ko ſepe . J 
Die Unterſcheidung der Acte des Vorſtellens und des 
Begehrens iſt bei einigem Nachdenken über ſich fo hatürlic, 
daß faft bei allen Voͤlkern der gemeine Sprachgebrauch vers 
ſchiedene Stellen des Körpers ausgezeichnet. hat, wo jene vors 
gehen follen, und daß in einigen Sprachen dieſe Theile des 
Körpers felbft die Bermögen bezeichnen. Auch Pythagoras hat 
te dieſe Unterſcheidung gemacht, und er beflimmte dad Ges 
hirn für den Sig der, vernünftigen Seele, das Herz für 
den Sig der Begehrungs » und Überhaupt der Lebens 
kraft 20). Ob er num aud die unvernuͤnftige Seele in das 
— R 
*) Nach Aristot. Beſchreibung zu ſchtießen, (de anima J, 7.) feint mic 
m —E eh —e Werfaffee Hier dem 
Pythagoras, mad) der oben in der Anmerkung 39. angeführten 
Stelle des Diog, L. beilegt, mehr dem Empebotles anzuges 
hören. 1.08. 
45) Plutarchus Decret, Plıysic, IV, c. 7. Diogen, VII, 30. #04 7q 
ker ggwınov, ayavaroy" 1a Ög Aaına Yon, . J 
46) Piutarchus Decret. Phys. IV, c. 5. Nudaxocas ro ner Lurmor 
regu ınv yagdjav, vo de Aoyızov zur vorgov zes 1m» xepaÄnn. 
Cicero Tüisc, Quaest, IV, c. 5. vetereim illam equidem Pyhago- . 
rae primunı, deinde Platonis descriptionem sequar, qui enimum 
ip duas partes dividunt ; alteram pationis partichpeng faciuos, alteram 
experten. Stob, ecl. phys..p. 874. [In einer von Tenvemann nicht 
angeführten &tele de& Sexins Emmp. adv. math. VI], 92. wird bie durs 
Biffenfhaften, befonders Mathematil, gebildete Vernunft bad Ber 
* urtpeilungsvermögen des Wahren genannt: au de Iludayogıxor 
Tor loyor pev gaazm (sgirngior eivar) gu arms ds" Tor da 
ano zu nadnuayun magsysronerov, naduntg eltye nur 0 Gido- 
Amog, HEwgntinpv Ta ovtu 175 Tv oluy guasıg, &yuv ira 077- 
ayaray 7005 TavagY, SEITE ung TOU OuMaU TO guolov zara- 
ße ja mapız. Db auch ber zulett angeführte Grund, 
10 ouoa yırwazxsadaı , ber rin fee verbreitetes Gr: 


regen free Phlofopgen ——— 
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Begehrungd« und Gefühlsvermögen (suöyunrixov, Iruı- 
xov) eingetheilt habe, wie e3 in der Folge Plato that, wird 
awar von mehreren Schriftftelern behauptet, aber es laͤßt 
fid daran zweifeln.- Denn obgleih die Ausvrüde in der 
Sprache vorhanden waren, fo ſcheint doch die Begriffe, welche 
dadurch ausgedrückt werden follten, erfi Plato etwas ges 
nauer beſtimmt zu haben, und auch bei biefem find fie noch 
ſchr ſchwankend 47). Nicht ſowohl Berworrenheit ald Schwans 
ten der Begriffe von den verfdiebenen Vermögen des Ges 
muͤths findet man in einer hieher gehörigen Etelle ded Dio⸗ 
gened von Laerte. Die Pythagoreer nahmen nad) berfelben 
drei verfhiedene Vermögen an, Fvnog, Begehrungd« 
kraft oder überhaupt Lebensprincip*), vovs und pos- 
veg in dem Gehirn; von diefen legten fie das letzte dem 
Menfchen ausfchlieglih, das erſte und zweite aber als mit 
den Thieren gemeinfdaftlich bei. gyoeves bedeutet alfo wahr⸗ 
ſcheinlich die Denktraft,vors in einer von dem Sprachge- 
brauch fpäterer Zeiten etwas abweichenden Bedeutung das 
Vermögen zu denken, welches die Menſchen und Thiere ges 
meinſchaftlich befigen, nur baß die legten wegen unvollkom⸗ 
inener Drganifation und Mangel ber articulirten Sprache 





wigı zoirgg naßıuarızıs eniarmumg. Cap. 8, Sext. adv. gramm. 
Ub. l. Sect.303.) in diefer Formel von Pythagoras felbR her⸗ 
zübre, wie Sextus in ber legten Ötelle meint, läßt fih zioeifeln, wie 
denn auch bie beigefügten Berfe, welche Bıftätigungeweife angeführt 
werden, auf Empedocles hinweifen, Aber näher fommt diefer 
&ehre der bei Clayliauus Mamertus de statu auimae Cap. 7. drm 
Archytas beigelegte Gedanke: ad exemplum unius composita est, 
quae sie illocaliter doniinatur in corpore, sicul unus in uurmeris, 
Bufag d. 9.) 

47) Plutarchus Decret. Phys. IV, 0. 4. Stobaeus Eelog, Plıys. 7,878, 
& dı mıgı Iarora zur Apyvrag xuı ol Aoınoı Ilvdayopsıo In» 
Yızıy rqunsgn anopaworsas, Öapouvrss sic loyısuor zur Iruor 
zu I öTOY, Tavra yop Eros Zonoıma Tgos TmP Tom agerum 
ovoraom. %8 fheint ald wenn Jamblid, aus dem dieſes Fragment 
genommen iſt, fetbft auch dadurch, daß er Platon und Arhytas 
und dann erſt die übrigen Ppthagoreer nennt, die obige Bermutbung 
beftätige. Der Werfaffer der nero uryuier c, 2. nennt Plato 
als ben erſten Philoſo phen, ber den Unterfdhieb zwiſchen Vernunft 
und Sinnlichkeit in Begriffe gefaßt habe. Dicfed mag, wohl wahr 
feyn, wenn man darunter deutliche Begriffe verftcht: _ 

) opt richtiger Bermögen der, Affecten. vo 
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nicht wirklich denken koͤnnen s). Es if} gewiß eines der 
ſchwierigſten Geſchaͤfte, das Mannichfaltige der innern Er⸗ 
ſcheinungen aufzufaſſen, zu claſſificiren, und unter beſtimmte 
Vermoͤgen zu ordnen, und es war damals deſto ſchwerer, 
je weniger man, bei der allgemeinen Richtung der Specula⸗ 
tion auf äußere Gegenſtaͤnde, die Auſmerkſamkeit des Geiſtes 
auf ſeine eigenen Thaͤtigkeiten und Veraͤnderungen zu rich⸗ 
ten vermochte. Es war dazu noch zu wenig Stoff geſam⸗ 
melt, und das Unterſcheidungsvermoͤgen noch zu ungelbt. 
Daher it es kein Wunder, wenn bie. erften Verfuche, die 


Vermögen des Gemüths zu unterfcheiden, ſich faft gar nice. 


über die Unbeſtimintheit der gemeinen, in der Sprache auds 
gebrücten Begriffe erheben. “Ob und wie Pythagoras und 
fine Schuͤler ſich diefe Vermögen gedacht haben, laͤßt ſich 
aus Mangel an Nachrichten nicht beflimmen, nur aus einis 
gen Ftagmenten murhmaßen. Weniger darauf bedacht, den 
Inhalt der Begriffe von diefen Vermögen zu beftimmen, als 
die Vermögen felöft, fo wie bad Subject derfelben, aus Nas 
turfräften abzuleiten, konnten fie diefe Begriffe nicht wohl 
anders als materialiftifch faffen. Die Seele ift eine aus Fals 
tem und warmen Aether zufammengefegte Subſtanz ); 
die Vernunft Wirkung des warmen Aethers, oder 
des allgemeinen Lebenöprincips, die Sinne find Ausfläf fe 
(Ztopfen) deöjenigen Theils der Seele, welcher im Gehirn if **). 


48) Diogenes Laert. VIIT, $. 30. 79 da anögumov wur duuper- 
09ar rein, tig TE vovr ar pglvag zu Hvnor: vow 
ovr var za Övuor xaı av Tois alloıs Loos“ ppevag da uovor u 
erögenen. Plutarchus Decret, phys. V, 20. {Sollen wir dem 
fonft unkeitifchen Sompilator Diogenes nicht Berworrenheit Squid ges 
den, fo müflen wir annehmen, daß bie el hierin einen 
gang andern Sprachgebraud , als bie fpäterh Ppi (olophem — 
haben. So nimmt auch Salmas, ad Epictet. p. 
bet den Ppthagoreern die höhere Geifteöfraft Hl, Bar sfr 
Aristoteles 779 avepyım vovy nannge. Man kann mit Brandia 


Comentatt. eleat. p. 37. auch bad Frögment des Xenophanes all .- 
anaravda noroıo 700U Pgaysı nayıa xgadası hierher ziehen. 


Sufag d. .D.] 
Bergl. zu ben ‚folgenden ebenfalls bie Anmerkungen 3 Kr 6. 1209 


1b 7; 
®) Die Öokrkrung der Cinne durg —E 


bei Siob. ech. rein) Pr vo fi Teint ——— und ben 
Platenitern anzuge| 6 
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Der Waͤrmeſtoff im Gehirn iſt das belebende Princip bei 
der Zeugung. Die Seele ſtellen fie ſich als einen orgas 
niſchen Körper vor, der waͤchſt und Nahrung braucht *). 
Ihren Nahrungsftoff erhält fie as dem Blute; die Venen, 
Xrterien und Bänder machen das Band zwifchen Seele und 
Leib aus, bis fie erwachfen und flark if, wo dann Vor— 
ftellungen und Xhätigkeiten dad Verbindungsmittel aus: 
machen 49), Dicfe Vorftelungen find aber nichts als ein 
Wehen der Seele, das iſt, des Aethers, unfihtbar wie 
diefer, oder ein fehr warmer Dunft, welcher von ber falten 
Luft zurücdgebrängt werde; daher fehe man durch Luft und 
Waſſer **). Wahrſcheinlich unterſchieden die ältefien Pytha— 
goreer zwiſchen Denken und ſinnlichen Vorſtellungen noch 
nicht; zum wenigſten hat man, nach den obigen Behaup⸗ 
tungen und bei dem Mangel ficherer Nachrichten, Beinen 
Grund anzunehmen, baß fie auf diefen Unterfihied geachtet 
baben, welcher erfi von den Elegtifern genauer erwogen 
wurde. Ungeachtet ihrer metaphyſiſchen Bahlentheovie, erz 
ſcheint dennod die Vernunft nit als das Vermögen nach 
Principien zu denken; fie hatte nur das Gefhäft, die Ver— 
hältniffe, nach welchen das Univerfum befteht, aufzufuchen; 
die Zahlen und BVerhäftniffe berfelben müflen ihr gegeben 





*) Plat. de plac. IV, 3. ftellt dagegen den Pythagoras ganz beftimmt 
unter die, welde die Seele für unkörperlid, halten. Sral V% 
49) Diagenes Laert, VIII, $. 28. zo ds onegun sıray atayora eyxs- 

(pahov megıeyovcay av baum Seguoy aruorı — ao ds 19V uruav 
yuzıp ar wiodnoıw (mopitudu), — 29, Inv ds audmaw zo- 
Vase uou wur” bog Anm oganır, arnos m9e Kırvs ayar Segpor, 
wuı Ösazovro Asysras di asgos ogay, xar di Waros- avsıpedsudas 

To Heguov ano ou yızgov. — 50. Otuyorag de ura4 ano 
Tovimy Tag wsodmasıg. — TppEodas TNY yıyrY ano ToV almazog. 
Toug de doyovs yıyng avsnorg Eval. @oparay Ta Evas wvınv war 
Toug Aoyong, errtı zur 6 arömg aoparog. — 31. deuum ze mung 

. Yugns zus pleflag za} Tug apımgiag sus 1a vargu- orar ds soyues 
#01 xa9" ausm» zeroun ngsuer, Ötoua yarsadım avenz Toug Aor 
yows wos ta egya, Plutarch, Decret. Phys. V, c. 3.4. 

*) Die Stelle bei Diog. L. VII, 29, (f. vorige Unm.) fagt aber nur 
von dee Sinnempfinbung und von bes de Sehens ipebeſon ⸗ 
bere, daß fie auf sinem. warmen Dunft berube (wie die yryn über: 

upt nad biefer Hppothefe); indem. beim Gehen das Kalte dem 
migegeniöirten Va 
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werden, denn es giebt Feine andern, als dig in der Welt 
wirklich vorhanden find 30), 

Die Pythagoteer mußten, vermöge ihres Syſtems, ans 
nehmen, daß alle Dinge in der Welt im 3ufammers 
bange Reben, weil das Feuer oder Aether, welder 
das allgemeine belebende und thätige Princip ift, Alles durch⸗ 
dringt. Eie konnten alfo fagen, daß Gott das Fatum 
fey oder die unveränberliche Urfache, durch welche: Alles ges 
ſchieht. Wahrſcheinlich vereinigten fie damit den Glauben 
an die Borfehung ber Götter, den fie, was die Schichfale des 
Menfchen betrift, noch durch die Verwandtſchaft der Menſchen⸗ 
feelen mit ber Gottheit unterflügten 54). Sie ſchloſſen zwar, 
wie es fcheint, den Zufall nicht aus der Welt aus, wie 
auch ſchon daraus erhellt, daß fie den Dämonen fo vielen 
Einfluß auf Menſchen zuſchrieben; doch fuchten fie den Zus 
fall wieder mit dem Fatum zu vereinigen, aber auf 
eine Art, welche bie Freiheit untergräbt. Stobäus hat 
uud aus Ariftorenus hierüber ein merkwuͤrdiges Frags 
ment aufbehalten. Ein Theil des Zufalls, fagten fie, rühre 
vom göttlihen Einfluffe her (age rov darnovwv), Die 
Menſchen nehmlich erhalten Eingebungen von ber Gottheit, 
einige zum Guten, einige zum Böfen. Iene find offenbar 
eben deswegen glüdlih, fo wie diefe ungluͤcklich. Diefer 
Zufall offenbare ſich in denjenigen Fällen am deutlichften, 
wo Menfchen ohne Ucberlegung und Klugheit oft ihre Wuͤn⸗ 
ſche erfünt, "andere aber diefelben vereitelt fehen, die fie 
nach richtig entworfenem Plan und mit Vgſicht zu erreichen 
ſuchten. Eine andere Art des Zuſalls fey es, daß einigen 
Menſchen tur natürliche Faͤhigkeiten und Anlagen Alles 





uvas 
die Zahlen ſind nach dieſer Vorſtellungsart auch in der Seele wefent⸗ 
üch ſie felbſt ift die ſich bewegende Baht f, oben S. 129. Zuſ. d. 8.] 
51) [Nadı bervieleriet Vorſtellnngen vermiſchenden Stelle bei] Diogenes 
"Laert. VII, $, 27. ss aröguner sıvay m1gog Yeavs avyyırsıar 
x010 70 -uspezsiv arägemer Heguov. dio xas ngovosgdas ‚ou 
Sior Auer · vv Ta 1uv Ola avay ka wara uegos atıay 
uns dsmmouu;. [Cine Anbeutung andrer Art wirb bem 1072 
1008 beigelegt, Ci .Heiödorf ad Phandon, Play 62, Buf. & $.] 


50) Aristoteles Metsphysicor. I, c 7, apıduor da allor andere 


J 
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gelinge, was fie unternehmen: daß andere hingegen zu Allen 
ungeſchikt find, und nie mit ihrem Verſtande das rechte 
Biel treffen. Diefes Mißgeſchick liegt in der Natur, und 
ſteht nicht in unferer Gewalt: Die Urfahe davon Liegt in 
der Seele, bie jedem Menſchen zu Theil wird. Es iſt daher 
ein Glüd, wenn man eine gute Seele empfangen hat 2), 
Ueber die Sittenlehre (als beſondere Wiffenfhaft) 
baben die Pythagoreer nicht viel nachgedacht. Je, mehr ihr 
ganzes Inftitut auf moralifhe Bildung und Ausübung 
der Pflichten mit berechnet war, deſto weniger fcheinen fie 
das Beduͤrfniß einer befondern Wiſſenſchaft derfelben gefühlt 
zu haben 5°). Es läßt ſich daher, fo lange bie Aechtheit 
der von Stobaͤus gefammelten Fragmente nicht erwieſen if, 
über ihre praktifche Philofophie noch weit weniger fagen, 
als über ihre theoretifhe *). Die Zugend erkldeten fie für 





52) Sıohaens Eelog, Physic. p. 206. Mit bicfern ſtimmt zum Tpeile 
überein Diogenes Laert. VIIL, $. 32. ueyıorov de pnas Tem mar- 
Hpumoy tıra, TIP yuzny num en To ayador 7 emı To z0m0r. 
svönınanın ardgumov , ötar ayadı yızy agusyunsen. 

53) Aristoteles Ethicor, Magnor. I, c. 2. 

*) Vtelmehr Können wir über bie ethifche Seite ihrer Philoſophie, weil 
ihre praktifhen Lehren mit ihrer Zahlenſymbolik u verbunden 
waren, im Ganzen ein fehr beſtimmtes Urtheil fällen. Dem das 
maligen Standpunkte bes Denkens gemäß, tritt das Ethiſche nehm: 
uch bei Pothagoras noch in ber Form mannichfaltiger Regeln für 
fpecielle Berpältniffe des Lebens , und aſcetiſcher Vorſchriften auf, 
welche ſich einestheild auf gereinigte Religion und geovdnctes Leben 
im Staate beziehen, anderntheils an borifhe Stammeseigenthümz: 
Udkeit und aͤghptiſche Symbole auſchließen, weiche Pythagoras in 
feinen Bund verpflanzte- Durch das Lehtere, und indem fich feine 
prattiſchen Regeln an ein Bild antnüpften, erbielten feine Lehrfpräde 
dos Gewand des Räthfelpaften und Emppatifden , wabni fie fh 
auch dem Gebähtniß feiner Schüler einprägten. Inwicfern nun 
zwar das Ethifche mit dem Phyſiſchen in der Brtradtung des Pytha⸗ 

ras immer noch ungetrennt blieb, feine Lehre und bie von ihm gts 
Miete Verbindung gber dech zutetrt auf das Prattifhe mit Eruk 
binwirkte (vergl. Porphyr. vit. P. $. 47), infofern Tonnte (Aristot, 
‚anagn, maral, [, ı,) wohl gefagt werden, daß er der erfte. (Philos 
ſoph) gewefen, ber von ter Tugend zu reden verſucht habe, was 
jedoch nur quf die von Pythagoras aufgeftellten Beftimmungen 


®&. 74.) bei Diog. L. VIII, ı 
hl wen Sing 
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dine Harmonie. Wir haben ſchon oden gefehen, daß fie 
alles, was gut iſt, unter den Begriff der Einheit, Be 
ſtimmtheit, fo wie das Böfe unter den Begriff der Uns 
beftimmtheit, Vielheit brachten, denn man Tann nur 
auf eine Art Recht thun, aber auf vielfältige Art fehlen, 
Die Zugend ift alfo ein Zuftand der Vollfommenpeit, ein 


deftimmtes Verhältnig, Uebereinflimmung und Einheit des 


Gemüuͤths 54). Dbgleich das Letzte nicht hinzugeſetzt iſt, fo ers 
giebt ſich doch dieſer Sinn aus dem, was Jamblich nad) dem 
Ariftosenus von den Ermahnungen zur Tugend fagt. Pythago⸗ 


ras drang Auf nichts fo fehr, ald Gleihmuth und Selbfte ' 


behertfchung, ober die Kraft, alen Verſuchungen zu Auss 
ſchweifungen gu widerftehen und unter Arbeiten und Wider⸗ 
wärtigfeitennicht zuerliegen. Ein Bild diefes Innern Zuſtandes 


war bie vorgefchriebene äußere Lebensweiſe der Pythagoreer, in 


welcher alled dis auf Kieinigkeiten befiimmt war, unb bie 
wieder bahin abzwedte, den innern Seelenfrieven zu beförs 
dern 35). Es ift wahrfcheinlich, dag fie fih die Tugend 
auch ald Aehalich keit mit Gott *) gebacht haben. Denn 





Bergl Lil. Gyraldus de symboh Pythag. Opp. T. II. p. 465. und 
Bene bi. Zn DT ae 
54) Di Leert, VIII. $. 53. zıV de egergs Ögponer ren, zur 
a sa 10 an ämev, mar tor Yıor. Aristoteles 
Eibieor. ad Nicom. IL. c. 5. TO yap zaxor, Tov wnngov, cc 06 
ItvSayoguos eınafov zo 8’ dyasor, tou nenspacuerov, CL.],& 
65) Tamblichus vit. Pythag. $. 9% 209. doxondı ds aus ra alda mars; 
Rn aga nıgı mados —— 
Imsozonen yalg as agovor pvasmsgos juagayır, eraleı da tovso 


saragrvoıy“ naluov de nyato 1 a/piotnra ngos Toavımp - 


Yoyuynr: axoloudur 3 aygıoryzı avatar, aruzoyvruun 
Gxolacıay, axıpuv, 
ewoloudn: ‚mpyornts da zaı Amegotts za arayrız. — es du ardge 
Hootor zarıdar Tıva, Varıg aklogvlor rıra um oßraoy anmlavre. 

*) Iamblichus de vita Pythagor. $. 137. Cf. 86 - 87. anarıa pas 
map Tov agurrur ov un moarısıy Öopikovow, eotozuoten Tm6 
mpos.va Öss09 ouokoyı@s (opıkas), xas apyn avım som 
ung gehooogas 


voundtar, aripyıay, armer zu za" 


* or aldios Au 0 erdgamor aldlodan - 


woda» Imrovrrag to eu A maga He eic. Porphyr. vita 

Pyth. . lee alndevay‘ Tovro yag ger Övvacdaı Toug 

— roter Io nuganinoorg, Stob, ecl. lib. II. c. VII. 
. 66, 


©. Anm. 36. — Der Gap: bie Zugeb iſt Cinpeit, 
Berne (me Usbtreinftimmung ), welcher einerfäits mit ber 
vom Bott, als Ginpeis, welhe bee Renſch nadahmen 
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Tugend, dad Gute und Gott wurde unter einem und. dem⸗ 
felben Begriff der Einheit und Harmonie gedacht. Uebri— 
gend darf an in diefem Zeitpuncte noch feine Unterſuchung 
über die Gründe der Sittlichkeit, über die Verpflichtung zur 
Zugend erwarten. Denn außerdem, daß dieſes fchon unent: 
widelt in dem Begriffe der Vollkommenheit lag, ' bie mit dem 
tugendhaften Charakter verbunden gebacht wurde, bekam der 
menſchliche Geift erft dann Veranlaſſung zu dieſen Unter: 
fuchungen, ald der Widerjtreit der finnlichen Neigungen und 
des moralifchen Gefuͤhls deutlicher erkannt, und dieſes durch 
Soppiftereien zu Gunften jener hinwegdisputirt werden follte, 

Am beften find wir von ihrem Begriffe der Gered: 
tigkeit unterrichtet. Sie brüdten ihn durch eine arithme 
tifhe Formel aus, die wir fhon oben angeführt haben, 
(Anm. 31.) deren Sinn aber hier erſt angegeben werden 
Tann. Gerechtigkeit befteht darin, daß alles, was 
Einer dem Andern anthut, ihm wieder gerade 
in bemfelben VBerhältniß angetban werde, Ber 
einen prügelt, muß wieder geprügelt werden; wer einen um 
ein Auge bringt, muß wieder ein Auge verlieren*), Mit 
einem Worte Wiebervergeltung, dad ius talionis 





ſolle oder als Zahl ber Zahlen (apıduiw mpräpos Hieroces 
p- 166.) und dem Gase: das höchfte Gut befteye in ber vollkom⸗ 
menften Wiffenfhaft (Erkenntniß) der Zahlen (vergl. Theodoret 
Therapeut, ad Graec. Serm. X); sandrerfeit6 mit der Anficht von 
den verfchichenen Kräften der Seele, welche mit einander in Ueber: 
einftimmung gebracht werben folen, zufammenpängt, wird von ben 
Tpätern Pythagdreern ausführlich entwidelt. Vergl. Gale opusc 
mythol. p. 68% su. 687 sı. 698 aq. 702. Siehe in Hinſicht bed 
unterſchiede der ältern und fpätern Pythagoreer In diefer Hinfiht 
aſt Leben des PL ©. 163. u u.dH. 

©) Obgleich ber poidagoreif de Begriff des Re&ts (dimavor) unbe 
ftimmt und darum ungenügend ift, fo ſcheint es doch, als, Habe ihm 
hier dee Verfaffer, vieleicht verleitet durch Arifkoteles Kritik, 
eine zu materielle Anwendung gegeben. «Hätte ex fich, wieer bei ans 
dern Lehren des Pythagoras gethan Hat, des Samblihuß zur Gr: 
Eiärung bedient, fo tmirde er in folgenden Worten eine andere Er⸗ 
klaͤrung gefunden haben: agzn Tour zarı dıxmuroavrns 
hev To x01v09 zas To iUO», xaı 10 eyyurara troe omualos 
zu tag Yung ouonndur Tayrag as EMI 10 Muro To 8400 
Pdeyysodar 3. 20 allorgıoy. moneg dn-xar Hlarar an 
age av Ilv 7 lamblich. de vita Phyib · 
So or Ounmagevgi — 
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(avrızenovdog) machte, nach ber Meinung ber Pys 
thagoreet, das Welen der Gerechtigkeit aus; und bieß iſt 
auch unftteitig der Sinn ber Formel: eine Zahl, die 
gleihvielmal genommen gleich iſt 3°). Diefer eins 
zige Begriff, über den wir fb gute Zeugniffe haben, daß er 
wirklich pythagoreiſch ift, ift ſchon hinreichend, die Undchtheit 
der von Etobäud gefammelten Fragmente zu beweifen *). 
Er verräth noch die Kindheit des Verſtandes; in diefen 
berrfcht fchon weit mehr Verfeinerung und philoſophiſche Kunſt, 
wie wir nur nach Plato erwarten koͤnnen. Es widerfpridt 
übrigend gar nicht der Achtung, bie den Pythagoreern ges 
bühret, wenn wir annehmen, daß fie in der Entwidelung 
des Syſtems der Pflichten noch feht weit zuruͤck waren. 
Sie waren mehr praktiſche Philofophen, deren Rehtfchaffen 
beit, Getechtigkeitsliebe, und hohes Gefühl für ächte Freumds 
fhaft**) ihr Andenken immer in Ehren erhalten wird) 


56) Aristoteles Ethicor. Nicomach. V. c. 8. Tadem. IV. c. I apt- 
Torro yap (0 Hvdayopeıor) anlaı; ro dsxmsor 10 ansıme- 
mo»Sog allen Magüor. Moral; 1. c. 33. ed. Du Vall. som ds 
dımasor ua To arıımamordag: ov neu ts ya Ur ol Am 
Yayogsıos sleyov. extıyos Ey Jap worzo dıxaror sıyas, & erroımoß 
Ti, tavın arumadew. 1. ©. 2. MWergl. Arist. Metaph. 1, 5» 

Xu, a , 

Der Berfoffer hat leider nit angeaeben, welches; und bon allen 
kann dieß doch nicht gelten. Siehe oben Note p. Herren 
erklaͤrt die bei Gtobäud erhaltenen Brucftüde, welche ber Pytbagos 
reer politifhe Lehre betreffen, für burchaud unverwerflich (Ideen 
über bie Politit x. ©. 433 ff). Da biefe Lehre hier, wie bei Ten— 
nemanne Vorgänger Meiners, ger; Ubrrgangen iſt, fo füge id) 
hiet folgendes barfıber bei. Der Ordnungeſinn der Ppthagoreet, der 
alles nachı3aflen und barmonifden Werhältniffen auffakte, fpricht fich 
unverkennbar in der bei Stob. Serm. XLI, p. 2,5. aus, mo die 
Auardie für bas größte Uebel, die buͤrgreliche Dednung als eine 
nothwendige Webingung des Beftepens_der Menfcen erklärt wirk 
In Hinfigt der Verfaffung feinen fie daher der Voltaherre 
haft vorzüglich abgeneigt gewefen zu feyn, und eine bedingte 
AriftoFratie als die befte Werfaffung andefehen zu haben, 
Bon den Befehlenden verlangten fie, daß fie fowohl Mug, und mild 
und dem Gefege unterworfen fegen, wie von den Gehorchenden, daß 
fie Gefeg und Obrigkeit eben. Schon bie Khaben müffe man datan 
gewöhnen, daß Ordnung unb Mebereinftimmung fhön und nüglic, 
Unordnung und Zerwircung aber haͤßlich und fehädlich fey. Weygu 
Stob. Serm. XLIIM, XLIV. p. 314. und XLVI. p.529. —X 
*s) In der ethiſchen Anſicht iſt der Begriff de Freundch aft de 

fonders hervorzuheben, welche als vollfommene Gemeinfchaft bes 


3 
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als Theoretiker, welche die Pflichten, welche fie praktiſch aus⸗ 
übten, ſntematiſch aufzuſtellen, und zu begründen geſucht 
hatten. Ihr Syſtem lag in ihrem Handeln, bie Ueber 
zeugung beffelden in dem moreliſchen Gefühl, weldes bie 
Stelle von Gründen vertrat... Eine Theorie der Pflichten 
war überflüßig, denn in ihrem Inflitut wurden bie Mit: 
glieder zur Ausübung derfelben. ohne Thedrie gebildet und 
gewöhnt, Allenfalls konnte ein Intereffe fr dieſe Theorie 
entfleben, nachdem ber Bund aufgehört hatte. Allein die 
muſterhafte Lebensweiſe überlebte den Bund, und mit ihm 
hörte wieder ber Wirkungskreis jur mora'ifhen Bildung an: 
derer auf. Soweit bie zuverläffigen hiſtoriſchen Facta rei: 
hen, finden wir nicht, daß fie fi "um die praktiſche Phi⸗ 
loſophie ein Verdienſt erworben hätten, das dem Verdienſt 
‚würbigere Vorflellungen von Gott und Religion 57) verbri: 








Menfälichen betrachtet wurde, und durd den von Pythagoras ge: 
ftifteten Bund bargeftellt werden folte. Wie nehmlich bie Welt bie 
Barmohle und Ordnung der Dinge ift, fo follen ſich die Menfüm 
in Eintracht verbinden, um diefe Ordnung und Harmonie aud im 
menſchlichen Leben herzuftellen,, voelher Forkerung, wie man richtig 
bemerkt hat, ſchon die Woranefegung des Gegenfages zwifhen dem 
Idealen und Wirklihen zum Grunde liegt, weicher hier gelöft wers 
‚ben follte. Jene Beziehung dev Freundſchaft auf die Welteinrichtung 
ſprechen auch bie Pythagoreifchen Stellen bei Plato Gorg. p- 508. Ar 
u. Lysisp. 214.B. aus. Uebet ben pothagoreiſchen Begriff der Freund: 
[haft im engern Ginne, fiehe Cic. de legg. I, ı2. ber auf bie 
defannten ppthagoreifchen Anfprüchere zur yılmv oa und pılav 
inführtz; und de of. I, 17. quod Pythagoras wlümum 
putavit, nt uuns fiat ex pluribus. Cf. Diog. i Vll 
. Tamblich. de vita Pythug. das ganze Cap. ZXXUL 
XVL. $.69. Porphyr. de vita Pyth. $. 33. zor de grlor 
ailov sauto» u. $. 58. ei Rittersh. ad h, 1. edit. Kiesl. pr 199 
«ı 266, Död wird nadı ber legten ‚Stelle diefe Ereundfchaft, nur auf 
bie Bunbesgenoffen eingefchräntt (euxdusır Tas — 
gelias). — Eine andere ethiſche Eehre, die dem Pythagoras zuge: 
Tchrieben wirb, ift das Verbot des Selbftmorbe, weil Bielt 
Ungepötfam gegen die Götter fep, unter deren Herrfiaft wir und 
befinden. Bet, Cie. Cato mai. Cap, XX. und die von Bödh in 
Teiner Schrift über Philolave S. 178 F. angeführten Gtellm. — 
Einige, "wie Wylienbach. ad Phaedon. pı u reiben aud den 
otbagorrern bie bei Plato rep. 430. C. D. de legg. 630. C. dot 
Iommehbe Unterfceidung der 4 Haupttugenden zu? Aber freilih ger 
Mügt auf die Bragmente beim Gtobäus> am deren Mechtprit von 
andern gezwelfelt wird. u, 


7) Gicero de Iegib IL m 2, Wergl Rote 36 
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tet und uͤberhaupt moraliſche und religioͤſe Kultur unter ihren 
Beitgenoffen gefördert zu haben, am die Seite geſetzt wers 
den koͤnnte. 

Wenn es auch gewiß wäre, was einige Schriftfieller 
behaupten, daß Pythagoras zuerft das Wort Philofoph 
erfunden habe, fo iſt es doch nicht. wahrſcheinlich, daß er 
es in einem ganz beflimmten Sinne gebraucht habe. Diefer 
Ausbrud, fo wie guRocoysıy und PiAooopıa,' ift wahr, 
fbeinlich erft durch Plato gebraucht worden, um eine bes 
fondere Wiſſenſchaft zu bezeichnen *). Zum wenigs 
fien ift nicht entfchieden, ob Pythagoras eine Wiſſenfchaft, 
und welde, bamit bezeichnet, und ob et dieſe von Mathe 
matik, wie Plato, ober nicht, unterſchieden hat *). . 

Jetzt bleibt und noch eine kurze Anführung der beruͤhm⸗ 
teften Pythagoreer übrig. Es würde intereffant feyn, wenn 
wir von diefen fo viele Nachrichten hätten, daß wir ihren 
Gedankengang, bie fortfchreitende Kultur des Verſtandes, 
die Veränderungen, Zufäge und Erweiterungen, welche die 
Pothagoreiſchen Dogmen erhalten haben, mit binlänglichen 
Beugniffen belegen koͤnnten. Anſtatt beffen können wir nicht 
viel mehr thun, ald ihre Namen nennen, unb emige ihrer 
Behauptungen anführen, und nicht fowohl eine Gefchichte 





58) Cicero Tuscal, Qn. V. c. 3. 4. qui rerum vaturam studiose in- 
tuerentur: hosse appellare sspientise stndiosos, id est eulın philoso- 
pie Cf. Diog. L, ViiL $. 8, provem, $. 22. [lsmblich. vita 

'yth. $. 58. Sg. 159. voor ds amısınum® Ing av Toig ovow aln- 
Ines. In bem Obigen fheint Zennemann Meiners Einwuͤrfe (Geſch. 
der Wil. in Griechenland und &. 1.8. ©. 118 u. ff.) in ber 

fadye gehörig befeirigt zu haben. Es iſt wahrfheintih, daß 
Pothageras den Namen pilosopos gab; aber baraus folgt nicht, 
baß er die Wiffenfchaft , ee ‚Biber vopiıa geheißen, auch Yılo- 
so9psa genannt habe, benn bie Bpäteren, wie Zamblich a. a. O. 
find hierin keine entfäribenben Beugen &o klingt aud das, was 
fie von bem Bweie fe, dem Pothagoras diefer Wiflenfchaft gefegt 
en laudsguge Tuy toloviar eıpyuar. ni avvö- 
*5— Alfa, sbyla ndree bie palm Seranos 
55* 1. fehr platonife € Hararou . 
des Piato vom Pythagoras ntichnen laſſen. Zuſ. d. 6.] 


9 78 —D Boitefophie va uhematt Bärigens: ai ge teen, 
—— [4% —* L a Rx 
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der Pythagoreiſchen Philoſophle bis auf Sokrates Kiefern, alg 
vielmehr die Lüden in berfelben bezeichnen *). 


®) Das Verzeiäniß des Jambllich de vita Pyib. Cap 36. mennt bie Rad: 
folgen bed Pythagoras in folgender Orbnung: Ariftäus (Krk) 
aus Groton, Sohn bes Damopben , Watte der Theano, und daher 
Potbagoras Shwiegerfohn. Wenn erft die fpätern aortet 
gefchtieben haben, fo ifk dieſer Ariftäus von dem m berſchie 
den, aus deffen Schrift maps egoruns. Stobasıs ecl, phya. 1. 423ff: 
ein Brucftäd aufbewahrt hat, welches aus der feit Gottes bie 
Ewigkeit ber Welt folgert, und welcher Berfaffer mehrerer Matpematiz 
fer Säriften genannt wird; ferner Mnemar bus (Muemard, 
— nad) andern deneſarchos) des Pyth. Sohn. Diogenes E. nennt dagegen 


vit, Pyth, cap. XVIU, Bo u. 88.), wiemohl er m 
fftin Bei Ding. L. VII, 80, nicre Sartre PS den meis 
Stellen ber ten (Arist. met. I, 5. Sext. Emp adı 
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Alcmäon aus Kroton, ein Beitgenoffe des Pythagoras; 
befchäftigte fich vorzliglich mit der Arzneiwiffenfhaft. Bon 
feinen Behauptungen 'haben wir ſchen oben etwas anges 
führt *). Er hielt dem Pythagoreiſchen Syſtem gemäß bie 
Sterne für Gottheiten, oder für Wefen, denen von Ewigs 
keit her eine göttliche Kraft beiwohne. Dieſe Behauptung 
fügte er darauf, daß fie ſich unaufhörlich durch fich ſeibſt 
bewegen. Es liegt alfo doch ein richtiger Begriff, nehmlich 
der einer abfoluten Urfahe zum Grunde. — Die Seele ift 
den unfterblichen Göttern ähnlich, weil fie beftänbig in Be⸗ 
wegung ift, und. baher ift fie auch unſterblich 99). Unges 





map 3. fehr-geringf&hägenb behandel [en dem Joniern 
en hrt. 


awiſe 
— von Aphrobifiaß berichtet auch: noch vom ihm (im 
Arist.metaph. fol. go b) er habe geläugnet, daß e& etwas außer dem 
finntich Erfennbaren gebe: wespalb ihn Ritter (Gef. der ion. Ppilof, 
©. 20.) iu ein fpätetes Zeitalter fegt. Hiermit koͤnnte aud derigm 
beigelegte Atheisnusin Verbindung ſtehen. Diogenes führt auch den 
komiſchen Dichter Spiharmus aus Kos, ber jung nad Sicillen am, 
als unmittelbaren Schüler des Pythagoras an, (VIII, 78.) unb berich⸗ 
tet, daß Plato feine verfiedenen Schriften ſehr benupt Habe (III, 9 
u. 17.) Jamblich de vita.Pyıh. 166 u. 267. (vgl. Rittersh. ad Por= 
phyr- $. 29.) führt ihn nur als Exoteriker än,“ deflen poetifd, abs 
— Senienzen unter ben Philoſophen ſehr verbreitet waren 3 
weshalb auch · die Sage ging, er habe die pythagoreiſchen Geheime 
niffe verrathen. Weucftüde feiner Schriften findet man bei Ste- 
phanus. Saxe Onomast. litterar. P. ı. p. 53. hält den pythagorei⸗ 
Then Phitofoppen für eine von dem Dichter_verfchiedene —8 
Hiteta 6 aus Syrakus iſt oben Anmerkung *) ©. 125. erwähnt wore 
den. Bon Andernwird noch unten dieRedefepn. Ueber bie Schuͤler des 
Ppthagoras fiehe auch Bentlei Ditsert. de Phalarid. Epist. U. respons, 
ad Boyl. p. 197 2qq- ub9. 
®) 113 — 114. Arifioteles nennt ihn in ber Anm. 17 angeführten 
Stelle nicht eigentlidy einen Pythagoreer, fondern er fagt, er 
habe eine ihnen ähnliche Lehre aufgeftellt, und die Anficht von 
den urfprünglichen Gegenfägen ben Ypthagoreern entweder gegeben, 
oder von Ihnen empfangen. Aber Jamblich de vita Pytı. XXI, 
Seet. 104. führt In ame den ea — bes 4 aus Bu 
auch wahrfseinlid, iſt, ec als juͤngerer Zeitgenoſſe 
Groton nicht leicht opne den Einfluß biefes ausgezeichneten @eiftee 
leisen Tonnte. &r foll aud) nad) der unten angeführten Stelle des 
Diog. L. einer ber älteften Schriftfteller über bie Natur feyn, und 
leitete den Saamen nach Plut. de plac. V, 3. aus dem Gehirn abs 
+ nad) des Chalcidius hi über den Tımaeus bes Platon fuchte 
er auch Die Ratur des Sehens 
erkennen. 
Aristoteles de arima 1, c.2. gps yap atıny adavaror arm, 
ne mer 104 edurenen, sovıo Drag au we on 


92 


o v . 
urch die Bergliederung ee zu 
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‚achtet biefer bogmatifchen Behauptungen, fegte doch Akmdan | 
einiges Mißtrauen in die Wahrheit berfelben, und fügte be: 
ſcheiden hinzu: fa viel als Menſchen muthmaßen Lönnten, 
hätten nur die unflerblichen Götter gewiſſe Erkenntniß von 
den unfihtbaren Dingen und von ihrer eignen Natur °o), 


R Ecphantus aus Syracus. Merkwürdig ift feine Deus 
tung des Pythagoreiſchen Zahlenſyſtems, indem er untheil 
bare Körpen,— Atomen, —undbad Leere für biePrin: 
cipien aller Dinge hielt, und hieraus unzählige Welten ent: 
ſtehen ließ, die aber doch von der göttlichen Vorſehung regiert 
würden. Stobäns fest hinzu, er habe zuerft die Pytha⸗ 
goreifhen Monaden für Körper erflärt on). Bei der 
auffallenden Aehmichkeit diefed, Syſtems mit dem Leucippi- 
ſchen fragt es fih, ob Ecphantus felbft darauf gekom⸗ 
men ift, ober ob er jene Atomenfehre gekannt, und durch 

; fie die Pythagoreifchen -Philofopheme modificirt bat. Das 
legte ift die gewöhnliche Meinung. Da unterbeffen bas 

Beitalter des Ecphantus nicht bekannt if, und in ben Py 
thagoreifchen Monaden auch ſchon ausgebehnte Größen ges 
dacht werben, fo iſt eö immer denkbar, baß biefer Pythago⸗ 
reet felbft auf jene Borftellungsart kam. 


Von Dcellus aus Lucanien (bi. etwa DI. 71., v. Chr. 
496.) und Timaͤus von Lokri läßt ſich hier nichts fagen, da 
außer den ihnen beigelegten Schriften, deren Undchtheit als 





"voyuem\ mırudar da war za Ian Änavın aurazug an arly- 
vr, Alıov, aoTRgag zus Tor 01 ölor. [Bgl. meine Anm. ® 
su &. 130. Buf. d. H.) Cicero Natur. Deor. 1, c. 11. 


60) Diogenes Laert. VIII, 5. 85. [Die Stelle bezieht fih nicht na ⸗ 
mentlih auf jene Behauptungen, ſondern fant überhaupt: über 
die unfichtbaren und über die vergänglihen Dinge haben nur bie 
Sotter eine deutliche Erkenntniß; fo viel aber Menfchen beurteilen 
koͤnnen etc. J uf. d. 9.) 

6:) Stobaens Eclog. Phys. p. 508. navrmy ( 33 za wdu 
‚JOINT na TO merD». Tas yag ITrtayogixag ji ui 
105 emtpnero vmparnacı Cool, pr 468, gb. Puanda-Ori 

armen c, 15. 
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bewieſen angefehen werben Farin, Feine eigentpümliche Mei 
nung befannt iſt (S. oben ©. 75 f.) *). : 


=) Da bie Unächtbelt der Schrift des Dcellus maps zns Tov marrog 
“puoss aus ihrer Uebereinftimmung mit der ariftotelifhen Schrift 
de generatione et corruptione nit unmiderleglih bewieſen 
iſt, vielmehr einzelne Stellen bei Stobaͤus (f. excl. phym 1. 
p 422 — 28, nebſt Herens Anmerk. p. 423.) der aud 
noch Fragmente aus &inem Bude des Ocellus reps vouov (ibid. 
p- 558 eg.) aufführt, ımb eine Angabe hei Sext. Emp. X. aılv. 
mathemat. Sect. 316. , in welcher Dcellus mit Ariſtoteles in Pins 
ficht auf die Zahl der Elemente oder Grunbſubſtanzen (ovamı) als, 
übereinftimmend ausdrüdlich angeführt wird, ebenfalls mit 
jener Schrift einftimmig find, (f. Gale p.527. ed. Aınst.) fo will ich 
die. Hauptgedanken jener Schrift hier beifügen. Die Welt, das Unis 
ım — ber »oouos — entfteht und vergeht nicht — ift ewig. 
wie die Figuren, Bewegung, Beit, Elemente (srı ds xur ı0 arı- 
Asvru1ov zul 10) GYNNOTOg zus Tas. Xvadlg, xUL 10 yporg xus 
Tag 6.0105 Toro Rlarovraı dor ayeyvaros © wounog xcu apdup- 
zog Stob. 1.1. p.424.) und es ıft unmöglid) daß das, was ift, aus 
nichts entftehe ober in nichts vergehe. Im der Welt aber unterfceiz 
den wir dad Entftehen, und bas,.was des Entſtehens Urfache iftz 
bas was ber Entſtehung fähig ift, iſt das Beidende und Bewegte; 
Bas, was die Enrftehung bewirkt, das Thätige und Bernegende, 
‚Herrfchende und Göttliche. Die Welt teilt fih in die Region, in 
weicher Entſtehen und Vergehen vorherrſcht, und die Region des 
uUnwandelbaren. (©. oben ©. 125), In jene Region gebören vie 
allempfänglidye Materie, die allen Körpern zum Grunde liegt; dann 
die Gegenfäge, wie Kälte Wärme, Beudtigkeit Trodenpeit und 
endlich die Subftanzen (aoras oder bie Elemente), welde in einams 
der übergehen (neraßallorsı 0; allıla Stob l.c. p. 426.) Feuer, 
Waſſer, Erbe, Luft. Außer biefen vier, ber fleten —X 
worfenen Elementen gibt ed ein fünftes, goͤttüches (wu Veisy) aus 
welc em bie himmlifchen Dinge beftehen (f. d. obige @tellebes Sextus 
und beiGale), — und weldes zo xuxlopopzziuor omua genannt wird. 
Die Höhere Welt wirkt auf die niedere durch Sonne und Mond. Ju 
jedem Theile der Welt befindet fih eine höhere Gattung befrelter 
Wefen. Den Himmel bewohnen die Götter, Dämonen wohnen im 
ber Luft; Menſchen auf ber Erbe, bie ebenfalls ald Ganzes micht 
vergeht. Der Menfch ift das mildefte und befte unter ben lebendrn 
Mefen. Daraus fließen feine Pflihten. Wie das Leben dic Körper 
aufammenpält und die Seele deffen Urſach ift, fo wird die Welt 
durch Harmonie zufammengehalten, und ihre Urſache ift Gott; eben 
fo werden Kamilien und Staaten durch Gintracht zufammenaehalten, 
und diefer Eintracht Urfache ift das Gefet. — Gin fpäterer Pytdagos 
zeer wor Timäus, aus Lolri Epizephyrii in Italien, der noch 
mit Plato umgegangen feyn (Cic. de . I, 10.) und über ma⸗ 
thematifce und ppofifche Gegenftände Im Geifte des ppthagorelf hen 
©oftems gefcirieben haben fol, weshalb aud Plato feinem Dialo, « 
über hie Weltfeele, nad, dem Brugnifte des Scholiaften beffelben, 
ben Titel Ximäus gab. Er wird in demfelben als ein berühmter und 
deehtter Staatsmann und Ppilofoph ( Tim. p- 20. A.) ’gefhilnit 





derung unters " 
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Philolaus aus Tarent, ein Zeitgenoffe des Sofas 
tes 62). Man befchuldigt diefen berühmten Mann, daß er 
bie Ppthagoreifchen Lehrfäge der Drbensregel entgegen durch 
Schriften befgnnt gemacht habe 53). Allein dieſes Factum 

wird mit fo verfchiedenen ' Umftänden erzählt, daß es nidt 
viel Glauben verdienen’ würde, wenn es auch nicht befannt 
wäre, daß Zenophaned und Heraflit Kenntniß von dem Py: 
thagoreismus gehabt haben *), ehe noch Philolans Schrift: 
fleller feyn fonnte. Die Fragmente, welche Stobäus und 
einige andere Schriftfteller uns erhalten haben, geben und, 





der, in der Aſtronomie wotierfabren, fich der dorſchung über bie Ratur 
der Dinge geroidmet Habe. (ıb. p. 27.) Da Plato Übrigens in bie: 
fem Dialoge pythagoreiſche Soft über dieſen Gegenftand übers 
haupt verarbeitet und mit feinen Ideen verwebt (vgl. Aſt Beben des 
Put ©.367 f.) fo Jernen wir nirgends eigentpämlice D Poitofopheme 
mes Zimäus Iennen. 8 
62) Rad} Gicero de Oratore IIT. c. 54. war er ein en bes ältern 
Archytas. Rach Diogenes Laert. (dev ipm Groton zur Waterftadt 
gibt VILI, 84.) ein Beitgenoffe und Freund des Demokcit. (Diog.L. 
IX, 58.) Rad Plato im Phaedon p. 61. D. (cap. 56.) hielt fih 
Philolaus in Theben auf, wo ihn immias und Gebes, mahr: 
fiheintich ehe fie Schhter des Sofcates wurden, gehört Hatterl. [Das 
her fegt Böch a. a. D. ©. 5 ff. feine Bebengzeit zwiſchen die 70. u. 
95 Olympiade, In dem Berzeihniffe der Schüler des Pythagoras 
bei Samblic (de vita Pyıh. c. 36.) er ais Schäler bes Arefas 
(nach Plutarch Arkeſos, ſ. oben Ann. * S. 146.), von dem ſelben Schrifts 
fleller cap. 23 u. 31. aud wieder als unmittelbarer Schüler des Po⸗ 
Bageras, aufgeführt, was er nicht wohl fepn kann; Fr su Worten: 
bad) zum’ Phädon p. 130. Buf- d. 9.) 
5) Biegen, Laert. VIII, $. 15. Iamblichus vita Pytlag. AXXL 
$ Plato foll gewifje Bücher des Philolaus (unmittelbar ober 
mie bar) gekauft — Gellins Noct. Auic, Il. c. 17. Die 
genes Laer VIH, $. 84.85. I, g. Rach einem unächten Briefe 
des eyſis an Hipparchus in Gälei oj cut. ‚mytholag. 736 sqq. 
Yätte biefer puthagoreifche Lehren Öffentlich in — Bekannt ges 
inacht. [Bei Porphyr vita Pyth. 9.58. u. egs Tas wong nadıny. 
smıor. (Cf. Villoison anec. Gr. T. II. p. 216.) —X die ech, 
weiche in dieſer Schule geſchrieben, Lyſis und Arhippos. Boch 
vermuthet übrigens, daß jene Erzählung von dem Verkaufe Philos 
laiſcher Schriften an Plato ein früherer Alerandriner in Umlauf ges 
feßt babe; dad Wahre, meint er, ſcheine darin zu beftehen, daß * 
Phitolaus wirklich zuerſt ein pyehagoreifches Werk Herausgegeben 
yet —8 Plato las und auf feine Wrife benugtes & 0.D 


uf. bi 
0) Bie Salem bus Di L.,. aus weldhen dieß X. zu [di 
De ——— — — 
wöekimmt. nu 
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wenn fie dcht find *), einen denkenden Mann zu erkennen, 
der, wenn ee auch vielleicht nicht fehr von Pythagoras Sy— 
ſteme abwich, doch dieſes mit größerer’Deutlichfeit und Gründe 
lichkeit darzuftellen wußte, Die Abweichung feheint hauptfächs 
lich darin zu liegen, daß Philolaus nicht wie die übrigen Pp⸗ 
thagoreer von den geraden und ungeraben Zahlen, fondern 


von dem Unendlihen und Endlichen ausging, das Unis - 


verfum als ein aus beiden Zufammengefegtes, das ift, als ein 


Syſtem von Harmonien darſtellte, und bamit endlich bie Bahs 


lenlehre verband. 
Alles was ift, muß entweder begränzt ober unbe 
gränzt, ober begränzt und unbegraͤnzt zugleich 


feyn. Das Unbegrängte kann aber eben fo menig feyn, 


als bad blog Wegränzte, (bie bloße Gränze.). Alfo iſt bie 
Welt und alles, was fie enthält, aus dem Unbegränzten und 
dem Begrängten zufammengeorbnet 





* —e——— — Auqh Soch HALL dieſelben für Ad, mb aus bem, von 
wehren alten —— angel 
zenb. (vgl. ©.24u.182.) Cr beftimmt ben Inhalt und die Deinung 
beffelben genauer -(&.07ff-) und erklärt den Ramen Baxzas für 
allgemeinen Zitel deffelben, ben man ihm fpäter gab. X. & X 

64) Raqh Stob. ecl, phyu.*], 22. ꝑ.. Avaya ıa sorra sm 
marsa_ | napaıroyra Hanaıya, Hmgamora' Ta zus am. 

‚ge, ange da novow ous av aln.  Eru Towım gras ou’ 
dm megawortur marıuy vorra, our” aE amuıgom mare , Önkov 


jefüprten Werke des Phltolaus — J 


=” ga, o 88 MEpELTOTEY zu umge 0 T6 ounos, zas Ta er ' 


wis guraguordn. Ankos de ua za er To Aus feiner 
— megs pvosox, weldie nad Diog. L. — ſo „anfing : 
yo 5 08 17 19 woche aguagbn SE urmgan u va m 
zu va @ av marıa. [Btobäus (Bein! ben * 
558 Son indiger_undı genauer anzuführen, als Diogenes. ©. 
Wölh ©. 45 ff. der zugleich auch richtig bemerkt, daß m& 


wicht wie Tennemann e6 überfegt, das v ite, ſondern Gar Be 


'geänzende it: Eben fo muß es aud) oben heißen, da bie Dinge 
aim meter aus lauter Beaeimuenden nod aus lauter Unbegränzten 


—* das Lette des Ppilolaus ‚Grund, mach der 
2 


9 angefül dc Otete det Jamblich in Villoison anecdat. 
gr. 1. p- 196. u. Commt. ad Nicom, p.7., der, daß wenn alles 
unbegrängt wäre, Beine Grfenntnig möglich fern würde. Ob 
aber Philoiaus jene Gegenfäge aus der höchften Ginpeit (Koras), 
— —— ee ——*ã XI p. afistelt Der [heint, habe 

orge! fen, möflen wie „Wangen 
richten bapingeftelt fegn Laflen. — 
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Ale Dinge (nehmlich), die erkannt werden, haben- eine 
Baht, oder ein beſtimmtes Verhältniß (mg Fuog) , ohne diefed 
läßt ſich nichts denken, nichts erkennen. Alle Bablen laſſen 
ſich auf drei Klaſſen zurückführen; fie find entweder unge: 
rade oder gerade, ober gerabe und ungerabe zw 
gleih; z. B. 6, 10. die an fich gerade, deren heile aber: 
ungerade find 95). . , | 
Die innere Natur ber Dinge ift ewig, und nur ein Ge | 
genſtand der göttlichen Erfenntniß; bie Menſchen koͤnnen fie nur * 
durch bie Harmonie faffenz benm nicht würbe von und 
erkannt werben, wenn nicht zwiſchen ben Beftanbtheilen der Welt, | 
das ift, dem Endlichen und Unendlichen eine Harmonie beftüns | 
de *); ähnliche und gleichartige Dinge bedürfen einer Harmonie, 
aber unaͤhnliche und ungleichartige müffen einer Harmonie un | 
terröorfen werben, wenn fie georbnet werben follen. Die Ber 
fandtheile der Welt find aber ungleichartig, fie konnten daher 
ohne Harmonie, auf welche Art fie auch entftand, micht zu 
einem zufammenflimmenden Ganzen werbunden werden **). 





15) Stob. 1.1 456. Kmı navrıa yu yar 0 Yıyraanoyera apı- 
Suor oyorin. ‚Ov yag onur La order rs? wundy ner on 
ayswodn pay ayıv Tovim' O ya par apıdpur ayus Övo wer 

va sd, Tregioov x0s agriov, zgırov da an” auporapur ji- 

» aprıomsgertov. {Ueber dieſes Geradungerade fiehe aud 

jamblich introd. in Nicom. Aritlım. p.29. Von feiner Zahienlehte 
überhaupt f. Bödh a a. D. ©. 137 ff. ©. 15.  duf.d. $] 


x ) Hierher gehört auch die von Röch, ©. 142., jerflärte Stelle bei Stob. 
ecl. p. 8. nad weicher die Zahl das Gefegiid;e in der Natur, und 
ohne fie kein Ding, weder im Verpöttniß zu ſich noch das.eine im 

if zum andern, erkennbar ift ; indem fir die Dinge mit der 
Seeie un unter einander‘ in Ueberenftimmung bringt, nach Art des 
Gnomon ; und Beine Ummahrbeit zulößt. Hiermit kann in Berbin: 
bung, Plöracht werden die Stelle des Sexi, Einp. adv. Mach. VII, 92 
oo bie durch Wiffenfchaften (morunter befondere Mathematik zu vers 
ftehen if) gebildete Vernunft, weiche bie Natur der Dinge de 
trachtet, wegen ihrer VBerwandiſchaft mit derfelben, das zgı- 
TnpLov genannt wird · 2.0 
=) Stob. 1.L 458, a er eorwray paypazey aidıoz 1o0a zuu uva 
par a quo, Ouan ıı wu or uyöguawer ardızeu gran 
nl ya, or ourꝰ oiovE” mg 0vdavı Tom sorımv mar ywo- 
O0 10109 vp auar yyaıömuer, m VmOgyouoa; avrag ertos 
zum mguyiater, ı& er Eurtora 0 20005 Tuy za zepassoriey 
was Teiv Gmugey‘ aneı O Ts 0pya Umagzoy ovz opommı vd 
vpepuio au ., nön udwarıy PM was avrass Koopgönr, 
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‚Her folgt nun bie Theorie vom ber Muſik ober ben Harmo⸗ 
nien, bie er wahrſcheinlich auf das Univerfum, auf das Gy: 
fiem ber Himmelskoͤrper anwendete. Der Sinn dieſer Saͤtze 
ift übrigens Par genug. Das Univerſum befteht ai Stoff 
und aus Form. Unter ber legten verflanben fie bie Beſtim⸗ 
mung bes Stoffes durch Grenzen und Zahlen, wodurch bes 
fimmte Größen entftehen. Ohne biefe Form kann nichts 
erkannt werben. J 
Die Form der Welt, Beſtimmung ober Begraͤnzung des 
Unenbfichen , iſt die Wirkung des Verſtandes, der -Weltfeele, 
welche das Univerfum umgibt, unaufhörlic in Bewegung und 
Thaͤtigkeit, und Feiner Veränderung unterworfen iſt. Das 
Unenbliche ift das immer Veraͤnderliche, der Sig aller Veraͤn⸗ 
derung und aller Erzeugung. Das BVeränderliche herrſcht in 
der Region von dem Monde bis zur Erbe, bad Thaͤtige in 
der obern Region bid an den Mond. Das aus beiden Zu: 
fammengefegte if die Welt. Es gibt nur eine Welt, gebits 
det und regiert von dem Einzigen von Ewigkeit zu Ewigkeit *), 
benn das immer thätige Princip in. ihr ift unaufhoͤrlich wirk⸗ 
fam; des ie:vende wird von demſelben daher auch wmaufhörs 
lich uch beſtinmt ; und in Bewegung geſetzt. Die Welt geht da⸗ 
777 — 
kenntniß von ber Ratur der Dinge nur ın fo jern moguch ı, a.8 die 
Ratur, oder das Wefen, in dem Begrängenden, a Unbegrängsen, 
woraus die Welt (xoauos) befteht, vorhanden ift, und Gegenfäge 


durch ‚Harmonie verbunden werden mußten. — Die ‚Harmonie wird 
darauf von m aunähft in die Detave gefeht. Das zetne f. bei 


Bid ©. 
gr biefe Se ranungen der ® ottbeit, die bei Bilolaus nur ala als" 
tiges Prinzip oder WBeltfeele erf&eint, finde ich feinen genügenden 
Beleg in den Bruchſtuͤcken des Pitotaus ‚ aud nicht in den 
Stob. Ecl. Phys. pı 420. ul 7» 0 dr 0 xuguos aE aumog, —8 
ug auma douere, el; vmo 1705 sw auyyarım war upd- 
Tıora was ayumıpdara xußrgvausyog. Der Demiuig 
in der Stelle p. 453. Nutet zu fehr Aug platon. Lehre. Mehr fagt 
die angeführte Stelle des Syrianus al Arist. Met, XIII. p. 202. 
Drum finem et infinitateın constituisse und die fpätern Schriftſtei⸗ 
ler, wie Philo de mundi opificio ed. Mang. p.24, 10. ü. Athenago- 
malegat.! prochrist, Vi. p»25. ed. Oxf. red Sehe beftimmt bavon. 
I ann werben aber auch untergeordnete Bitter angeführt, welche 
us geometifäe Zormen fombolifist werben f. ur “un 
©. 152 und 195 . ' 


154 Erfles Gaupef, Dritter Abſchu. Bweites Ru 
ber auch mie unter *). Keine Kraft, weber innerhalb nd 


außerhalb derfelben, kann fie überwältigen, weil fie dad Prin 


cip alles Wirkend und Leidens in ſich ſeibſt hat. Die Bat 
hauert alfo immer unveraͤnderlich fort, obgleich Dinge in ihr 
entfichen und vergehen; denn biefe werden doch benz Gtof 
und den Formen nad) erhalten, indem fie durch ben Saamen 
diefelbe Geſtalt dem bildenden Princip wieder darſtellen ss), 

. Ueber das Weltſyſtem und die Ordnung ber Himmel; 
Sörper findet man beim Stobäus ein Fragment, in welchem 
biefe Behauptung ber Pythagoreer fo deutlich ausgedruͤckt if, 
als man fonft nirgends findet. Philolaus nahm nicht allein, wie 





Philolaus fpriht, zufolge einiger Bruchſtuͤcke, von einem Untes 
gange der Welt duch Feuer und Waſſer, fo wie vom der Ernaͤt⸗ 
zung berfelben, 3. ®. Plutarch. de plgcit. H, 5. dulolaog dırım 
urar Tnv PSogav, =0 puv e5 ougasau mupog grsrtog, 10 BE 
Vdarog arlgruanov meglörgopn Tov aupos amoyufarzog was 1m 

Tor eiwvau Tas avadymaurıs Tyopas zav xoguou. vgl. Stob. ec. 
p- 418; allein dieß bezieht fi wahrfcheinlich nur auf die Erde, 
und ift dann von dem Berichterftatter in dem gemeinen Gprad: 
gebraude von xoowos. und ouparog ausgebrüdt; ferner verftattet 
ad Sruchſtuͤck einen ſich wechſelſeitig bedingenden Ernährungs: u. 

‚ Berflörungsprogeß bes Irdiſchen anzunehmen. %.bH 


66) Stobaeus Erlag. Physic, p, 420f. Diefed [vom Voͤckh verbefete | 


unb ausfüprih ©. 165 ff. erläuterte] Sragment iſt aug Pfitolaus 
Schrift rag yuyas genommen. Diefe Schrift ift mie aber, fo 
wie diefeg Sranment, verbädtig, nicht allein, weil nad, Dioge- 
mes Laert. VOL $. 85. Hermippus berichtet, Philolaus habe ein 
einziges Buch gefhrieben, nämli das megs YPuasuı, fondern au 
wegen mander Platonifher Ausdrüde, bie hier vorfommen, z. B- 
yarnoaz nargp za Önmmovgyos. Was Elaubianud Mas 
mertus de statu animae L. H. c.2 u. 7. vom biefem Werke, das 
te vor ſich hatte, fagt, ift eben nicht von der Art, bie Gründe 
gegen die Aechtheit befjelben zu entkräften. Iſt «6 wahrſcheinlich, 
daß biefer Pythagoreer zu jener Zeit multis voluminibus de intel- 
Tigendis rebus et quicl.quaeque signißcent, obgleich fehr dunkel, ge: 
lt, ober durch nexnosissimas quaestionum minutias wabt- 

> fheinlih gemacht habe, die Seele fey unkoͤrperlich? [Gegen diefe 
Anmerkung erinnert Boͤckh a. a. D. ©. 30.: es laffe ſich dennoch 
eine_Anfiht aufftellen, bei welger man ſich beruhigen könne, opne 
bie Aechtheit jener Schrift in Zweifel zu ziehen. Die intelligendae 
res. nämlich find ihm bie unter Zahlen vargeftellten Formen der 
Dinge, mit welchen Ypitolaus feine Lehre von der Unkörperlickeit der 
Seele in Verbindung bringen mußte, baher fie aud ben Laim 
nothiendig bunkel und fpisfindig vorgelommen fel. Unter ber 
ft age yyzns verfteht aber Mödh nur bad dritte Bud, 

Finn Abfdnitt dei ppilolaifäen Wert, Bu. b. 6) 


“ 


. 
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die übrigen Pythagoreer, ein Centralfeuer *), ſondern auch 
noch in der oberſten Region ein anderes Feuer an, welches 
das Univerſum umgibt. Dem Centralfeuer raͤumt er den erſten, 
göttlichen Rang in ber Natur ein, unterſcheidet es aber noch 
von ber Sonne, doch fo, daß er fi wieber an dad Pythas 


goreiſche Svſtem anſchloß. Er behauptete nehmlich, die Sonne, 


bie wie fehen, fey eine glabartige Scheibe (dadossöng decxoc) 
welche dad Licht und bie Wärme non dem Weltfeuer (es iſt 
nicht beſtimmt, ob von dem mittlern ober obern) auffange, 
und weiter verbreites es gebe daher eigentlich zwei, ober, 
wenn man wolle, brei Sonnen: bad Weltfeuer; die eigents 
liche Sonne, bie Sonne bie wir fehen, ein Wiederſchein jener; 
und das Bild diefer legten in unfern Augen *). Um das 
Gentralfener nun bewegen ſich die Gegenerbe, bie Exbe, der 
Mond, bie Sonne, bie Platten, und endlich der Himmel, 
ober ber Kreis der Firfterne. Der oberfien Theil des umgebens 
det Körpers, [Feuers] in welchem alle Elemente in ihrer Reinheit 
angetroffen werden, nennt er ben Olymp; bie untere Region, 
in welcher die Planeten mit ber Sonne und dem Monde fih 
bewegen, die Welt (xoguog); bie unterfie Gegend um bie 
Exde, worin die Veraͤnderlichkeit herrſcht, den Himmel (ov- 
gavog; alfo doch wohl in einer andern Bedeutung, ald oben), 
In dem gefegmäßigen Gange ber himmlifchen Körper zeige 
fih.die Weisheit, bei den (unregelmäßigen Begebenheiten 
auf der Exde, bie Tugend. Die Weisheit ſey aber volls 
kommener, ald bie Tugend °7). 


Boͤch a. a. D. 8. 90. ff. . 

®) Das pierauf begügliche Brucitäc ift bei Stob. ecl. phys. p. 528. 
dgl. Enseb. XV, 25. und Plutarch} dö plac, IL, 20. Giehe aud 
oben Anm. 34, Bahn a DB 1a ud. 9. 

67) Stobaeus 8. Physic. p. 488. Bgl.- oben Anmerkung 34 
mgersor 8’ uras.gUons To noov, mug da zevıo diza ompıum Ium 
zogsver , ougavor, nlaurmag, ud" ou, nor, up’ a alarm, 
pn mm yar, up n in arızdora, ud‘. a Ovumarım 10 up . 
mag ent Tu zurıpm Takıy amarov. To jr OU) avarazın pepog 
sou magszovrog , "ur —* Re — 
Olvpmor nalss, zu da uno zov Olupmov popar, av m roug 
werra nlargeg u” qlıov mas aelyung Toraydos, woopar" zo 8" 
une sovborg Ümovslgser 12 Kus Mpiyuar Mapos, 80 9 Tu ws 


f oben Anm. 35 u. 34. und über bie Weltbithungslehte bed 
9 Br 25 u ung Tine Fa 
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ueber die Seele, bie bem Körper nach Maaßund Bar: 
monie eingepflanzt wird, und getrennt vom Leibe ein unköc 
perliches eben in der Welt führt (Macrob. Soran. Scip, I, 14.) 
wird und noch bie eigenthümliche Behauptung des Philolaus auf: 
bewahrt, daß es vier Printipe bes organifhen Lebens gebe (np 
x ou foou Aoyızov), das Haupt ober Gehirn für die Vernunft, 
das Herz für die Seele oder Empfindung, der Nabel für das 
Waqethum, die GSeſchlechtstheile für die Zeuaung. Wgl: Theologu- 
mena p. 22. — Auqh legt ihm Plato im Phaͤdon bie Lehre von der 
Verwerfiichleit des Selbſtmords in den Mund, f. meine Anmers 
dung zu ©. 144 — Boͤckh bezieht auf ibn auch die in Plas 
t0'$ Goraias p. 495. A, befindlihe Stelle, und ſtellt damit das in 
einige MWerbindung, was Xriftot. Fth, Eudeın, II, 8. über bie dm 
Menfchen beferrfchenden Gründe (doyos zpuirzoreg uam) gefagt 
wirh, . Zufag d..p- 


Bir übergehen bier den Archytas *), weil wir von ihm 
wenig Eigenthümliches wiſſen, und die erhaltenen Fragmente 





gQiloustaßolov yarsaeııg, Oovparor‘ zu Tueps EP TA TEIayuere 
Tor nerruger yayrradı ın® op, meps da Ta Piropera 1m 
arakwıg Tmv apeıny, zalsıar er aneıvgv, arıln de Tavımm. [d. 
d. Erklärung diefer Stelle bei Boͤchh, ©. 94 ff. der den oltu- 
og als das reine Unbegrängte, zogwog als den Inbegriff des Or: 
werbenen, und unter ougerrag in diefer Stelle unter die Erde mit ihrer 
Armofphäre verſteht. Mol. Aſt Leben des Plato ©. 108. Weber die 
Xehre des Ppilolaus von der Bewegung der Geftirne, und von brm 
Werpättniß der Erde und Gegenerde zur Sonne und zum Gentrals 
. feuer indbefondere f. Bödp a. a. D. ©. 114 ff. u. feine lat. Mr 
ndlung, diefen Gegenftanb betreffend. - Das bie Lehre von den 
lementen, bie unter geometrifhen Figuren verfinnbildet wers 
den, betzeffende Brudjftüd des Ppilolaus habe ich oben Bar 3 


berührt. Zuf. de 

®) Arhytas der Tarentiner, einer ber berübmteften Pythagoreer, ald 
Weifer, Staatsmann und Feldherr ausgezeichnet, war unftreitig 
Plato’s Beitgenoffe, mit dem er aud in genauer Verbindung ſtand 
wie bie fogenannten Platonifhen Briefe wenigftens als Thatſache 
vorausfegen. Igl. aud Diog.L. VIII, 79019. Cic. dein. V, 29: 
de Seneet. ı2, Val. Max. VII, 7. Dev unkritische Jamblich führt 
ihn als Beitgenoffen des Pythagoras auf, und fleilt ihn doch auh 
mit dem Plato zufammen, was in Verbindung mit dem falfd vers 
ſtandenen Beimort mgrußurepog bie Annahme eines Älten und 
eines jüngern Archytas veranlaßt hat. Als Beitgenoffe bes Plato 
lebte Archytas ohngefaͤhr 100 Jahre fpäter als Pythagoras, etwa 
um bie 96. Olymp. (400 v. Chr.) Dieß flimmt audı damit, bay et 
fehe viel gefchrieben haben foll, da dod) fonft Pbilolaus als erfer 
fohreibender Ppthagoreer genannt wird. Weber bie angeblichen Ue⸗ 
berreſte feiner Schriften _ift oben ©. 77 f. u. 80 ff. geſprochen 
worden. Am vollfiänbigften finden fich die ihm beigelegten Kran: 
mente in der im Anhange angeführten Sammlung von Ueberzeften 
Älterer gried. Philofophie von Drelli. ° Cine entfcheibenbe kritifhe 
Unterfuhung über biefelben mangelt noch. Gin ihm von Claudian, 
Mamert. de statu animas lib. Hl. C. 7. beigelegtes Philofoppeim, 
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nicht Acht ſcheinen. Viele Lehrfäte, bie darin vorkommen, find 
Platoniſch und Ariflotelifh, und es ift daher ungewiß, ob 
biefe nicht vielmehr vom Plato Herrlhren. Noch mehrere be 
rühmte Männer werden ald Schliler des ſamiſchen Philofophen 
aufgeführt, deren langes Verzeichniß man bei Jambich am 
Ende feiner Schrift von dem Ppthagoreifchen Leben Iefen Lana, 
Unter fo vielen unbekannten Namen kommen auch mehrere vor, 
welche nur partheüfche Vorliebe für diefe Schule und das Bes 
fireben, fie zu erheben, dahin rechnen Fonnte (4. B. Zamolzie, 
Charondas). Aber fo viel ift gewiß, daß ſich dieſe Philofos 
phie bis zu Plato's Zeiten fehr auögebreitet, daß fie auch auf 
andere Pfilofophen, welche nicht gerade zu biefer Schule zu 
zählen find, Einfluß gehabt bat. Dieß gilt namentlich von 
den Gleaten und von Empedokles *), ber viele die Natur bes 
treffenbe Philofopheme aub. bes Vythagoreiſchen Philofaphie 
nahm. Die Soppiften fanden in ihr eine ergiebige Quelle 
ihrer außgebreiteten Kenntniffe. Plato und feine ndchften Nach 
folger benugten Pythagoreiſche Phitofopheme. Aus Mangel 
an bewährten Urkunden läßt fich nicht in allen einzelnen Faͤl⸗ 
len beflimmt angeben, wie weit biefe Benugung ging; aber 
im Algemeinen ift ed doch ausgemacht, daß die Pythagoreiſche 
Philoſophie auf die Entwicelung bed philofophifhen und vor⸗ 
zuͤglich des mathematifchen Geifted fehr vortheikhaft gewirkt 
hat *. Nach Plato’5 Zeiten mußte freilich diefer wiſſenſchaft⸗ 


weiches mit bee auf bie Welt angewandten Zahlentehre des Pyrhas 
oras übereinftimmt, habe id oben zur Anmerk, 46. angeführt. ° 
Das er fin um bie Matpematif fehr verdient gemacht, 4 D. durd " 
Grfindung ber analytifhen Methode, wird allgemein gerübmt. 


B %.b.0 

*) Porphyr. vita Pyth. $. 29.: Empebokles wird daher von mehreren 
als "Pokpagereer aufgeführt Diog. L. VIIL %.0B. 

**) Zu den berühmten fpätern Ppthagoreern rechnen wir den bes 
rähmten Mathematiker, Aflronomen und Arzt Euborud aus 
Knidus, welcher des Archytas fo wie des Plato Schüler genannt wird 
{Diog. L. VIII, 86.). Hierher mag auh gehören Euritheos 

x weldher, mad) Athen, IV. p. 157. C. lehrte, daß bie Geele zu 
Btrafe in den Körper gebannt ſey. Als bie legten Altern Pytha⸗ 
aoreer führt Diog. VII, 46. vgl, Jamblich. de vita Pyth. $. 251. 
an bie Schüler des Pbhilolaus und Eurprus: Zenophilus aus 
Sholtis, Freund oder Lehrer bes Ariftorenus, f. aud Gell. woct. 
at. II, 23. Val Max. VIII, ı3. in der Muflfiehse beräpmm, und 


458 Erſies Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


Ude Einfluß aufhoͤren, weil bie Philoſophie und ale Wiffen: 
ſchaften in ihrer Bildung zu weit vorgerldt waren. Es gab 
zwar noch Pythagoreer, aber fie find fr bie Fortbildung ber 

Wiſſenſchaft unbebeutend geblieben; der Anſpruch auf diefen 
Namen grimdete ſich nur noch auf Ihren Lebenswandel und ihre 
Sitten. Nach Chrifti Geburt lebte die pythagoreifche Schule 
wieder auf, aber in einer ganz eigenen Geftalt, im welcher fie 
eine für die Wiſſenſchaft nachtheilige Richtung erhielt, 





0 Vierter Abſchnitt. 
Dar ſtellung der Eleatiſchen Philoſopheme. 





Das Mekwirbigfte; was die Geſchichte der Vhiloſophie vor 
Sokrates aufzumeifen hat, ift das Gedankenſyſtem der Eleati⸗ 
"fer, welches ſich durch. feine Neuheit, Kühnheit und Bümdig ⸗ 
keit vor allen andern auszeichnet. Sie find bie erften Denker, 
welche nicht nur nach Principien geforfcht, fondern auch wir 
lic) eins aufgeftellt, und confequent entwidelt haben *)5 fie 





bie Phllaſier Phanto, Diokles, Polymneftus und Ede 
Trates, ber in Plato’s Phäbon die Iegte Mebe des Sokrates 
1 mittheitt, und der zu Platos Beit Iebte, aber keineswege fein 
Lehrer ſeyn Tonnte, nach Cicı de fin. V, 29. — Unter den 
®rauen, weiche 173 der Pythagoreiſchen Schule anfhloffen, find 
berühmt: Theano des Pptbagoras Gattin, nad andern des 
Brontinus (Diog. L. VIII, 43. Porphyr. vita Pyıh. $.4. u.19. Vide 
mot,, Luc. Holsteuii et Rittershus. ad h. 1.) in von Holften mit: 
geeheter Brief gehört ihr offenbar nicht an, da Platod Ideenlehre 
in bemfelben erwähnt wird. Berner TZimycha, Gattin des Myl⸗ 
lias, und Myia, Tochter bed Pythagoras. Ueber bie Pnthagos 
veifhen Frauen überhaupt f. M istoria mulierumm pbiloso- 
harum $. 76. ps 499 59. U. Fabı “ Lib. IE c, XL 

jeland über die pyth. Frauen . Bd. feiner Werke. ©. . 
245 fe Ueber die ihmen beigelegten Briefe vergl. zn 4 74 

d. 








*) Zach Principien hatten ſchon frähere Philoſophen geforfht, aber 
fie Hatten, ausgebend von ber empirifhen Mannigfältigkeit der 


s 
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trennten zuerſt Principien ber Vernunft von empirifchen Sägen, 
unb vermieden bie Vermiſchung beider forgfältig *); fie ent 
widelten dadurch zuerft den Unterſchied zwifchen einer Ver⸗ 
nunftwelt und der Erfahrungswelt, und dedten dadurch ben 
Widerſtreit der Erfahrung und der tein fpeculativen, über alle 
Erahrung fich erhebenden, Vernunft auf. Zum Glüuͤck für die 
Gefhichte ber Philofophie haben ſich nicht mm Sragmente aus 
den merkwindigſten Schriften diefer Männer erhalten, aus 
denen fich ihr Deengang mit Beftimmtheit erfennen laͤßt, ſon⸗ 
dern bie fpätern Schriftiteller Haben uns auch fü Vieles von 
ihrem Ppilofoppiren aufgezeichnet, daß wir zwar nicht ihr volle 
ſtaͤndiges Syſtem, über doch die Hauptfäge deſſelben, und, 
was bie Hauptſache ift, das Fortſchreiten und die Richtung, 
welche die wiſſenſchaftliche Cultur durch fie genommen, Übers 
fehen und beurtheiten koͤnnen. "Der Gefchichtfchreiber hat hier 
noch den Vortheil, daß es nur vier Phllofophen find, welche 
fih unter dem Namen der Eleatiſchen ausgezeichnet haben, 
und daß dad Verbienft jebes einzelnen derſelben beitimmt ans 
gegeben werben kann. . i 

Zenophanes, ber Stifter ber eleatifchen Philofophie**), 
war in Kolophon, einer berühmten Stabt in Ionien, um 





Dinge, das Prineip in. einem, fie verbindenden und erklaͤrenden 

gefucht, wie die ioniſchen Phyſiler, weiche verſchiedene ur⸗ 
foffe festen; ober. in. ber allgemeinen Form der Anſchauung, wie 
Yotpagotat. 





"Bon Zenopbanes Lann dieß noch bezweifelt werden. A. d. H. 

**) Rod) Plato Sophist. p. 242. D. feint ed wohl, als 0b bie eleas 
tifhe Schule noch Über 'Zemoppaned hinaus; 3 allein da &lea 
erſt durch georne ‚pbocefer zu Xenophanes enaelent wurbe 


1. HL 
- praef.), fo Tann bie wohl nur von bem bort angefährten 
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dieſelbe Beit,. als Pothagoras. geboren, verließ aber ans Orim: 
den, die wir nicht genau wiffen, fein Vaterland (Anfang der 
61 Dlymp., v. Chr. 586.), und ließ ſich in Elea ober elia, 
einer nicht laͤngſt geflifteten Pflanzſtadt der Phocäer in Unten 
italien, niedet, wo es biß in ein hohes Alter lebte i), Mahı: 
ſcheinlich hat er feinen Lehrer im eigentlichen Sinne gehakt, 
hefaß aber. Kenntuiß von den Philofophemen der Jonier un 
des Ppthagorad; des legtern erwähnt er. ausdrücklich in, einem 
elegiſchen Gedicht (Diog. L. VUL, 36.). Mir wiffen von 
feinen übrigen Zebensumftänden fo viel als nichts. . 

Daſſelbe gilt auch von feinem Freund und Schüler *) 
Darmenibe&, der zu Elea geboren, önd um die 69, oder 
(men, Platos Angabe in dem Dialoge Parmenides Hiftorifh 
wahr iſt, daß Parmenides mit dem Zeno in der früheflen 
Jugend des Sokrates in Athen gerefen, woran faſt nit zu 
zweifeln ift) um die 79 Olympiade beruͤhmt war, und. nad 
dem legten Datum bis über die 80 Olympiade gelebt haben 
zuß ?). Als einen tiefen Denker ſchildein ihn Plato un 





‚2). Diogenes Laert. IX. $. 18 29. Nach biefem hielt er ſich, mad: 
ven e fein Zaterland vertan, ‚im Bantie und Satanı in 
icilien auf, und blähte um bie 60 Olymp. , . v. Chr. Grin 
Säule tonnte von feinen Nadfolgern den Yan ber eledtif&en 
erhalten, ohne daß er, der Stifter, ſich daſelbſt aufhieit.) Rah 
Sertus adversus Grammatic. $. 257. ift er um bie go Olom: 
piade geboren, alfo ungefäpe um diefelde Zeit, als Anaximander. 
[ra diefee Angabe wäre er aber’ früher als Pythagoras und 
narimander geboren. Die Angabe, daß er dem auges ger 
folgt feg, Diog. L. I, 16. hat wohl Aberpaupt Beinen werftandigen 
Einn.) Bielleiht befuchte er auf: feiner Weife nach ‚leo aud 
Wegppten. Plutard de superstitione ed. Hutten Vol. VIII, 
pe 80. führt einen Vers von ihm an, worin er bes Abergiauden⸗ 
dee Aegyptler fpottet. Nach Ariftoteles (Rhetoric, Il, c. 23.) galt 
dieſes aber den Bürgern von lea. [Rad Diogmes fang er feine 
eigenen Berfe al6 Rhapfode, befämpfte die homerifcrn und her 
fiodifhen Borftetungen von den Göttern-in Jamden und Elegiern — 
dgl. Sext, Emp. Pyırh. hypoip. I, 224. — befang die Grbau: 
ung von. Kolophon und die ‚Gründung ber Colonie in Elea in 
großen Gedichten und begrub feine Söhne mit eignen Händen 
vieleiht aus Armuth, über die er ſich nach Plutarch in Apo- 
‘, phtbegm. ‚Hieron, König von Syrofus, beflagte. Zuf. b- 9.) 
.*) Arist. Met. 1, 5, (nad) Sesu Emp.:adv. math. VI, 11. 
R —8 Divg. 12 IX, a1. nn. 
2) Diogenes Lsert, IX, $. 23. [Nach der gewöhnlichen esart bri 
diefem blühte Parmenibes ums die 69 DL ‚Um diefe Mingate ” 
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Jeiſtoteles, und bie Ueherrefle feines Gedichtes und feiner Phir 
loſophie beweifen ed, Auch feine Sebensweile wird als mus 
fierhaft geruhmt 2). - 

Sein Schüler und Freund war- Beno aus Elea, der, 
sur etwa 25 Jahes jünger war da er mit · Parmenides , une 
gefähe ‚irn; 4. Jahre ſeines Aters, um die 80 Olympiade, 
jene Reife nach Athen machte 4). Mit vielem Scharfſinn ver⸗— 
theidigte er das Eleatiſche Syſtem, indem er zeigte, ba das 
entgegengefetzte Innten Widerfprüche-entpalte *).- "Seine Zwei⸗ 
fel gegen’ die Realität-der Bewegung, und feine Forfchungen 
Über Zeit ‚und Raum, machen ihn fuͤr die Gefchichte der :Ppie, 
Iofophie fehr merkwürdig, Von feinem Leben ift mies ſo be⸗ 





feigend n Befktamungen des Plato anszugleihen, Hat man: 
—— desart 79 Olymp. angenommen.) Viato im Parmenjdes - 
Vol..X. p. 73. 80. 95. Parmenides war ungefaͤhr 65, Beno aber 
nahe an 40 Jahr. Das Factum von Parmenided Sufammentuiift” 
, mit Gottes wird nod im Theaetet Ed Bip. Vol. II. p- 138. 
und Sophista p. 202. angeführt. Fuͤlleborns Beiträge zur Gef. 
. 5. Pppilefophie Bit. VE, pP 11. Ueber bie Bebesisumftände des Pars 
menibes vgl.,jebod Aft: Plato’s Leben und Schriften &.247. [Die » 
Angabe des Sotion bei Diog. L., daß er mehr dem Pt! agerser 
Dischetes gefolgt fey, als dem Zenophanes , Tann im dinſlcht ver 
zehre ſchweriich gegründet feyn; fie wuͤrde Fotglich darauf zu be⸗ 
ſgranken fegn, daß fih Parmenides im Umgange und vielleicht 
auch in der Gebensweife mehr an Pythagoreer angefhloffen Habe. 
Vielleicht wird er darum auch nebſt Zeno unter ben Bothagereifen 
Männern genannt (Strabo lib. VI. Anonym, de vita Pythag.,) wenn 
ER nicht etwa von einer Pralerei ber fpätern Fe bes 


3) Plato Thsaetet. Vol. I, p. 237. 138. Sopl. Vol. II. pr alo. 
Aristoteles Metaphysieor. 1. c. 3. Es .ift'ein fonderhager Yhänoe 
men, daß fowohl Plato, ald Ariftoteles, weder bemik&mophanes, 
nod dem —* —* Gerechtigtin wieberfahren. Iofjen.. "Der 
legte nennt fie wi Er regoug [aber in Beyik.ing anf die 
Schärfe und Feinde t des ed. — Ais Geſetgeber Eleas führt 
den Parmenides außer Diog. L. IX, 25. aud) Plutarch, ax. Colot, 
T.Il. p. 454. unb Strabo lib. VI init. an. Zuf. d. 9.) 

4) Siehe die in der Anm. 2. angeführten Stellen. [Bgl. über ihn 
Diog. L. IX, 25 sg. Cinige nennen ihn fogar den Cohn, andre 
nur ben Adoptivfohn bed Parmenided. —F — x 

P. 72. Bip. zeudıza. Buf. d. $-] 

*) Hierin trat zuexft eine ausgebilbetere dialectiſche Kunft Herooe 3 und 
der Gegenfag, in welchem ;diefes Syſtem mit den gewöhnligen Ans 
+ fiöten fand, — fie um fo mehr zum Bedarfniß. Aus. dieſen 
Beziehungen erklärt fh, warum man —X fon feüß Die: L. 
. IX, 25.) den Water der Dialectif nannte LE 20 


Am e wern G. d. vphil. . Th. e 
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kannt, als daß er als Vertheidiger ber Freiheit gegen einen 
TZyramen ſeines Vaterlandes auf eine martervolle Ast hinge 
richtet wurde. Die Umſtaͤnde dieſer Begebenheit werden auf 
eine fo ſonderbare Art und mit fo vielen Abweichungen er⸗ 
zählt, daß man in Verſuchung geräth, bie ganze Sache fir 
erdichtet zu halten, ober eine Vetwedſeung der Namen zu 
vermuthen 5). 

Um dieſelbe Zeit, ober auch noch etwas ſpaͤter als Zeno, 
lebte Meliſſus von Samos, der nicht nur als Philoſoph, 
ſondern auch als Feldherr, und Beſieger einer athenienſiſchen 
Flotte berühmt if. Nach Apollodor bluͤhte er um bie 841 
Dlympiade ©). 

Diefe vier Männer waren alle Schriftfteller; Kenophe 
nes und Parmenides in Werfen, die mehr wegen des In⸗ 
halts als ber poetifchen Form von ben Alten gefchägt wur⸗ 
den; Zeno und Meliffus in Profa. Von ihren Schriften 
find nur Fragmente uͤbrig geblieben, welche Ariſtoteles, Ser⸗ 
tus, Simplicius und andere aufbewahrt, ‚unter ben Neuern 
Stephanus und Fuͤlleborn *) gefammelt haben 7). 





5) Diogenes Laert. IX. $. 26 09. Cicero Natura Deor. III. c. 35, 

Tuscal. Quaest. I. « > Val. Max. II,5. Plutarch, adr. 

6) Diegeaeı kalır IX 938 [ei Be Gäfter dis Yar 
Diogenes Laert. 2° ar em war er ler des 

) enihee obgleich er auch mit Deraklit umging.] Piutarch. adı, 

Colot. Vol. X. p. 6: 

*) Die philofoppifi In Bragmente des —— und und Yarmenibt, 

welche geößtentpelie aus den Gebihten megı pm mögen, 

e iu wa.$älleborn, und noch —ãe— von — 
ige ant geführten Abhandlungen gefammelt, Die beö 

\ Pam hat udn nebft denen des Empebolled Amab. Peyron 

“ Lips. s. Gerausgegeben. Eben fo findet man bie-Bragmente 

i ve Melifius bei Brambdis; aber die deö Zeno find fehr gering 

und nod zerfizeut. Siehe die folgende Anmerk. No. 7. %.d.9- 

). Xefiophanes, Parmenides und Meliffus ſchrieben mag 

bat allgemeine Thema bee. damaligen Denker. Die vo —* 

Duselle dieſer Fragmente iſt eine Heine Schrift des Aristoteles. de 

Zenone Xenophane, Gorgia, bie aber ſehr verborben und Läden 

haft auf und gdmne iſt. Den kritifchen Verdienſten von Fa: 

“"bricius, Buple (historia Pantheiswmi etc), Ziedemand, 

- Bülleborn un Spalding verdanken wir erft ben fen Dr Ge 
braud) derfelben, ba durch bie vereinigten Unterfuhungen besfelben 

„nun fo wiel aufgeftärt if, Sof mi wir wiflen, das — und zweite 

Sara handle von Meliffus, das dritte und vierte —æe— 


Hhiloſophie der Eleatlln - des 


Dee philoſophiſche Geiſt nahm In dieſen Männern eine 
ganz eigne Richtung. Sie haben nichts mit den vorhergehen⸗ 
den Denkern gemein, nichts von ihnen entlehnt, wahrſchein⸗ 
ih aber wurde dieſe Richtung durch die Verſuche der vorher⸗ 
gehenden Denker veranlaßt. Um Thales und Pythago⸗ 
ras zu widerlegen, ſchrieb Zenophanes®). Jene Philo⸗ 
ſophen hatten flillfehweigendb als Grund angenommen: Aus 
Nichts entflehet Nichts, und etwas Erſtes aufgeſucht, 
aus welchem Alles entflanden ſey. Allein Zenophanes fand an 
dem Begriffe des Entſtehe n s Anſtoß, er unterwarf ihn” 
einer Prüfung, und da er bei demfelben von allen Bebinguns 
gen der Wahrnehmung abfirahirte, fo mußte er nattrlich 





Meß. Fülleborn, Liber de Xenophane, Zenone et Ari- 


stoteli volgo tributus passim illustratug, Halze 17 — 
noch, daß alle vier von Renophanes handeln. Rad —88 


Commentarius in primam partem libelli de Xenophehe, Zenone 
er Gorgia Berlin 1793. läßt fh kaum noch zweifein, daß in den 
zwei erſten von — — die Rede iſt. Vlelleicht find es Theile 
eines groͤßern Werkes, in denen Ariſtoteles bie Lehrfäge ber Altern 
hilofophen widerlegte, und wahrſcheinlich gehören noch bie in bem 
iftenverzeihniffe beim Diogenes V. $. 25, angeführten age 
ung Agxırov Qilovopsas, megs Ing ZIUSUCEEmOU. 06 
mgos Ta Alxwausvog, mgos tous IIudayogesows, zugos Te Zr 
vevos dazu. [Rad meiner Meinung nennt Tonnemann mit Uns 
recht die Schrift, die den Zitel fühet de Zenone, Kenophane et 
Gorgia, die vorzüglihfte Quelle ber Keagmnte ve genanns 
tem  eleatifden Ppilofophen. Denn fürs Grfte ift von Parmenis 
des und Zeno in dieſet Schrift ‚ausbrüdlih nur zweimal bie 
Webe; ferner werden in berfeiben bie eleatifchen Anfchten in fdrms 
üchen Schluͤſſen vorgetragen, wie fie die Korm ber Poefie gar 
nit aufnimmt, deren ſich bo nach der übereinftimmenden Verſi⸗ 
Serung der Alten Parmenides und Kenophames bedient hatınz fo 
daß, wenn biefe Gchlußformen felbft den Gleaten angehören follten, 
fie nur dem dialestifhen Zeno, kaum dem geiftesihwächern Metiß, 
wie ihn Ariſtoteles a. a. D. anfieht, zugefhricben werden koͤnnten. 
Das Sedricheinu chert ift jebod, daß ber fpätere Merfafler jener 
rift gemeinſchaftlich mit Gimplitius aus Anger mittelbaren Quelle 
fhöpfte, «(vieleiht wie Branmbis p. ı7. annimmt, aus einer 
Schrift bed Theophraſt,) und den hier angeführten en die 
Form, der Schlüffe gab. Daß er menigftens bas Gedicht in 
Zenophanes nicht vor fih hatte, glaube id um fe mehr, da 
er doch einige Stellen des —A in —AA Sm 
alfo wahrſqheinlich nach dem = Deiginate, anfühet. Buf. d. 5] 
8) — Laert. IX, $. 18. aruöofaors“ da Asysras Baly us 
‚ropg. [weiche Stelle jedoch nur überhaupt von Be“ 
— ein ungen redet. 
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die. Möglichkeit eines. Werdens unbegreiflich finden. Er -Tm | 
alſo auf das enfgegengefehte Refultat: Es entſtehet gar | 
nichts. In der Welt ifi nur Seyn, fein Werben?), 


1. Dieſes Spfkeim.. beruhet auf, bei beiben. Sägen: 


Aus Nichts tann Nichts: ensfieben, aber and aus 
Etwas kann Nichts entfteben; alfo ift alles Entſtehen 
unmoͤglich. Der erſte Sag wird nicht weiter bewieſen, weil 
ihn auch die Phyſiker ſtillſchweigend anerkannten; ben zweiten 
hingegen fucht Zenophanes durch Induction zu erweifen, Wenn 


Aristoteles Metaphys, I, c. 5. Sextns Empir, Pyrrhon. Hypotyp 
9 $. a2. 225. le enden: ua. TV, I ‚In alm 
.  biefen Stellen wicb als Hauptfag, &enopbames zuerfl befaup: 

tet, der Cap angeführt, es fey Alles eine Natur, ar vu wo 
nor, unum esse omnia, wie Gert. Emp. und Gicero fagen. Bil 
die Stelle des Plato Sophist. p. 242. D. ag &rog ↄxyrog za ner 
aew/ Ariſtoteles, der in der angrfüprten Stelle zuerk 
von den Eleatikern überhaupt fpriht: wage Tov mayzos ax ar 
ag Ovong Pvorwg anıgmrarto, fagt Don Xenopbanes imsbefon: 
re, nach den in der 12. Anmerkung angeführten Worten: ei, 
ber juerft die Einheit gelehrt, Habe noch nidt genauer beftimmt, ob 
er das Eins ‚dem Begriffe nad, oder der Materie nad nehm, 
fondern den ganzen Himmel betrachtend, habe er das ins die 
Gottpeit genannt. Die Hauptfäge find alfo: alle. Dinge find eins 
einer Ratur — und. diefe Einheit ift Gottz wie es Galen | 
'; ‚piülosoph. IL... fur faßt ewus marın iv zus Tovo wma 
zer Stoy ober Simplic. ad Arist. 'phys. p. 6. To yap & eva 
ar nay roy ‚Baov slezay eic· (Daß fi) Xenophanes babei des 
. MWortes.z0 0» bedient haben follte, ift eine Bermutbung, welche 
Brandis p. 25. mit zu ſchwachen Gründen aufftelt.)_ Wie nun 
enoppanes bie’ Einheit von dem, allen Dingen zum Grunde. Ü 
genden, Wefen verfieht, und diefe Einheit Gott nennt, fo wird 
ud die nad) der Schrift de Xenophane etc. und von Bimplicius | 
ihm beigelegte Gedankenreihe, welhe unfer Verfaffer im folgen: 
den Terte anführt, zumädft nur auf & o tt bezogen. adueror | 
many var (8 Ti 2014) ywıodas, Tovro Aayay amı Tov 
Osov; weshalb auch bie, hier ſehr Leichte, Wiederlegung (Cap-IIT) | 
Tagt : unter dieſer Borausfegung würbe entweder nichts ald Gott, | 
ober alle Dinge würden, ungeworden feyn. Sonaqh dürften bie | 
Säge: „e6 entfteht gar nichts; im der Welt ft nur Seyn, fein 
Werden „* oder wie Andere fagen: „WILes @elende’ift ewig, e 
gibt.feine Vielpeit von Dingen” (f. Anm. 11), dem Xenophaned 
“fo nicht beigelegt werden, und es fann nur ald tadelnde Kolge 
zung aus feinen Sägen erfiärt werden, wenn es bei Piutarch 
apud Euseh. in praepar, evang. I, 8. heißt: ovıs yeran om | 
 PIopav amoksını, unb Pseudorigines p, 95. fagt: order yarıtar, 
ovds PIeigeras, woran fih unfer Vecfaffer zu halten fcheint, ohne 
auf den genauern Ausdrud in jener Sqhrift viel zu fehen. — 
ö 4 Bufag d. —V 
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etwas entficht, fo entfteht es entweder aus einem ähnlis 
hen, ober unähnlichen Dinge. Das erfte kann nicht 
feyn. Dem ähnlichen Dingen kommen auch aͤhnliche Prädis 
kate zu. Es iſi alfo fein Grund vorhanden, warum das eine 
eher das Hervorbringenbe ald dad Hernorgebradte 
ſey. Es iſt aber eben fo wenig benfbar, daß aus dem Uns 
ähnlichen etwas Unaͤhniiches entſtehe. Denn wenn aus 
dem Schwaͤcheren das Stärkere, auß dem Kleineren das Grös 
fere, aus bem Geringeren dad Beffere, oder umgekehrt ent» 
filmde, fo wide das nicht Geyenbe aus dem Seyenden ent⸗ 
fiehen 0); es würde etwas, das feinen Grand hätte. 

DL. les Entflandene ift auch vergaͤnglich; was feinen 
Anfang hat, ift alfo auch ewig fortbauernd. Alles was 
if, if alfo ewig, unverändberlih, ewig dau— 
ernd a2), 


— 


20) Aristotel. de Xenoph. Zenone et Gorg. 3. Kap. Adıraror gn- 
or uray, & vu son Ti fe drei Vegtern Sorte Hält Brandis p.27. 
mit Reht, wie ic glaube, für ein Einſchiebſei, welches aus bem 
öhntichen Anfange des erften Kapitels der Schrift herrührt] [yeve- 
090s, touro Asyuv emı Tou yap Moe en oo, 
(A £) avomoıaw yarsadan 1o yarousvor. dusarov ds Tegon® 
vs yag opDL0y Up” opoıov mgosnuuy zisrudnra, nallor, 
Taxradan. Tavra Jap @nursa Toig 7a Won: ojıoiuı, vmagyeır MOOS 
ellgia. ovs” av eE asımomu To ayonoıov yırodan“ eı yap- 

‚yv010 eE wadersotegov 10 wugugoregor , 4 aE &larsurog'zo Ae=, 
U en yungongs 10 #geıtior, A towartıor 1a zeune ex Tan 
ITEOvOr, TO OUx 09 EE 0vI05 ar’ yersadiı‘ onso wöwaron. 
" aldıor wer our dm zaız’ sau Tor Heov. Wgl. Simpl. in Arist. 
Physic. p. 6. [Rad biefen Stellen iſt och die obige Ueberfetung 
ded Wer. berichtigt worden. Uebrigens ſcheint mir biefe Schluß: 
folge in des Xenophanes Munde aud) darum verdächtig, weil fie 
nach derfelben Schrift vgl. Cap. IV. aud dem Meliffus beigelegt 
wird. Vieleicht erklärte und entwicelte ſich der Gchriftfteller, aus 
welchen fie genommen if, auf biefe Weife bes Xenophanes Auds 
forüche, und führte die Fpätere Gntwidelung auch auf den Bors 
gänger des Meliffus zuruͤck. BZuſ. d. H.)] 


21) Diogenes Laert, IX, $. 19. mgwrog Te ameppvaro, on av 10 
Jızvonevor gOugror aorı. [Diefet Gay, ben der Sf. Hier in die 
Sedankenfolge ber angeführten Schrift hineinfiebt, beißt zus 
nöhft nur: „alles was wird, iſt vergänglid.” Diefer Gag 
aber enthält nur den negativen Ausbrud des Baseäl: bie 
Eingeit der Dinge, — bei Zenophanes == Gott, if ewig. In 
diefem Ginme fagt dieß aud Piutarch. de placit, II, 4. vom 
z00u05 s- aysyytov was aidkoy, mas mpdagtor Tor nosnor vergl. 
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TIL. Ehe wir weiter gehen, miiſſen wie bemerken, daß 
. Zenophanes bie Welt und Gott in eine Idee unzertrenn⸗ 
ch zufammenfaßte. Die Welt ift Gott; Gott ifi die 


Belt 12). Es fehlt uns zwar darüber an deutlichen Ste | 


len, aus denen wir nicht allein, daß er diefed behauptet, fon 
bern auch, wie er barauf Fam, in dem ganzen Spfleme feiner 
Gebanten erfennen koͤnnten 3 dennoch iſt es fo ſchwer nicht, 
biefen Ideengang zu verfolgen. Es war wohlnicht allein ein 
dunkles Gefühl, welches ihn bei Betrachtung bed Himmels, 
ber ganzen fihtbaren Welt, zu dem Gedanken: Alles if 
Eins, hinführte, wie Ariſtoteles andeutet, fonbern auch bie 
Gonfequenz feiner Begriffe, welche die Stelle’ der Gruͤnde ver 
trat, Indem er alles Entftehen unbegreifiich fand, und alles 
Wirkliche in der Welt für ewig und unveränderli halten 
mußte *), hob er alle Unterſcheidungsmerkmale zwifchen Gott 
und Welt auf, und beide mußten, theoretifch betrachtet, in 
einen Begriff zufammenfließen. . Iene Betrachtung, welde 
das Gemüth mit Bewunderung über die Majeftät, Größe, 


Ordnung und Harmonie des Himmeld erfüllt, half diefe Ver⸗ 


ſchmelzung vollenden, bie auch fpätern Ppilofophen unvermeide 
lich war. Der menfchliche Geift firebt immer der Idee Gott 


objective Realität zu geben, und unvermerft wird biefer zu einem | 


Meltwefen. Denn faßt der Verftanb nicht alles Exiſtirende, 





. a 
. Stob.. ecl. I, a1. Theodoret, de Gr. affect. cur. p. a vn 
nay — ou yarıntov, all’ aidıon. Bol. aud) bie & fe Aristot, 
‚Rhet, II, 25. Anm. 19. Buf. d. 9] 
12) Aristoteles Metaphysic. I, c, 5. Zevoparns dan Tovem 
ivıoag — ovder Disgagmnıder, oudı zng guaeug zourar ouden- 
gs eos Hıyuy, alk ci: Tov ölor ovpavor amoßkeyas, zo 
» sıvas Qn0ı 10» #eoy. Sextas Hypotypos, Pyrrhon. I, 
$. 224. 225. iv eva, To nar zus T0v FE0v Ovugun Tois Ma. 
Treffend laͤßt ihn hier Zimon in feinen Sillen feinen Ideengang 
fo angeben: B 
— önnn euoy y009 eigvocua/ 
u bo tum TI mar —— 20 & ov as 
‚Raven wrelsousror par sis qua Äorad" önoer, - 
*) &. Bufag zu Anmerk. 11. Nah den Quellen darf man nur far 
..' gen, Zenophanes habe bie Welt nach ihrer Einheit Gott genannts 
fo. bat _e6 aud einen Ginn, wenn Gertus in ber angeführten 
Stelle fagt: Bott ſey allen Dingen verwandte A. d. © 


B 
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Reole in dem Weitbegrif zufammen? Beide Objecte find zu 
groß, um neben einander zu beflchen;. einer verfchlingt den 
aubern. Wie viel Mühe hat ſich nicht die Vernunft gegeben, 
das Verhaͤltniß beider Objecte gegen einander zu beflimmen, 
ohne daß ed ihr je geglückt if. Für Renophanes, ber weber 
einen noch ben andern Begriff aufgeben konnte, blieb fein an 
derer Ausweg offen, als bie Identificirung beider. Uebrigens 
erflärte ſich Zenophanes nicht in deutlichen Begriffen Über die 
Einheit der Welt und Gott; aber bie folgenden Elea⸗ 
ten entwidelten den ihm dunkel vorgefchwebten Begriff deutli⸗ 
ber. Wir gehen jest in ber Entwidelung des Zenophanifchen 
Syſtems weiter fort, und erinnern mur, daß nun das folgende 
Räfonnement einzig auf Gott geht. 
IV. Gott ift alfo nad) bem Borhergehenden ewig 15). 
V. Es iſt nur ein Gott möglich; diefer-Sa wird 

aus dem Begriffe des vollkommenſten Weſens bewieſen. 
Legter erſcheint hier zuerſt in deutlicherer Geſtalt, allein er iſt 
doc noch roh, und begreift eigentlich nur das Marimum von 
Kraft *), aber in der Folge ſchließt er noch mehrere Reali; 
täten ein. Gott if das Wefen, welches an Macht Allem 
überlegen ift, dieſes gehört zu feiner Natur. Giebt es mehs 
rere Götter, gleich an Macht, fo ift feiner unter ihnen das voll- 
kommenſte Weſen; wären fie ungleich, fo würde des andern 
Wille und Macht dich den andern beichränkt feyn, und in 
fo fern wäre er nicht Gott. Gott Tann alfo nur einzig 
leyn 14). 

13) Ariuotele de Xenoph. Zen. Gorg. 3. Kap. 

*) Doch erklaͤrt ber Ber jener — Ch. TV. das garıorov durch 

or zu Behtiotov, und fegt fogar- hinzu To de zgarıoror . 


uraı 1ov Isov, any org vnolaußavım Asysrar, 5 moog alle 
U goavın m zou Osov yvow, a mg05 Im —— 


Ireaee am angeführten Orte. u 8° eu o En arıo 
1O80w , ira gmOıy avsor mposma was“ su yag Övo, j er 
us alsy, 'oUn av 68 mguswıov zu PeÄtioroy avrov Eıvas 

. 1uaoros yag u» Suse zuv molle, opoıng ar, Totov- 
og dın. zovro yag Gsav xas You Öuvanıy amaı agareıy, alla 
En garsudar, x0ı navım wgarsadus was ware z0do um 
ꝛcenro⸗, xau T0SOUTOy oux uras Jaoy' mÄsovay ou OyIWW, & 
par dur'ca ver allglam ngurous, 1a de ira; , on ar us 
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- SI Da Gott aber einer iſt, fo:tft er auch 
ſich durhgängig ähnlich und glei. Denn wäre das 
nicht, ſo müßten einige Theile von Gott vorzäglicher, andere 
geringer, einige den anbern Überlegen, die anbern unterwürfig 
"und durch jene befchränft ſeyn; diefe if aber unmöglich. Cr 
fieht, hoͤret alfo durchgaͤngig in gleiher Maaße, 
und fo mit den andern Sinnen und dem Den: 
Ten 25), — ZXenophaned dachte fih Gott zwar als Intell⸗ 
genz *); aber nad) einem ſehr unvollfommenen Begriffe. Das 





Heoug- nepuxeras yap Hror um xgarruodes. sonw de owım, 
ovm a» ıyur Jeov pvaw Öuv, eıyas sgarıoıor. To ds 1009, ovm 
Pehtiov , ovra zugov eıvas Tou ı0ov. wor’ eınag din Te, sus 10- 
ovzov dım Isos, va uovov uıraı 109 Jov. ovds yop ovds marıa 
dvioodar av & Bovloıro- ouds yag ar dwracdaı masorer or- 
z0v iya wovor. [Simplic. in Arist. physic. p. 6. faßt biefe Ge: 
dankenfoige Rürger. Wenn nun doch Xenoppanes andermwärts von 
Göttern fpriht, wie 3 B. in mehreren poetiſchen Fragmenten 
(ogl. Note 19. 25.) fo iſt anzunehmen, daß er dann als Dichter, 
und nach ber vorautgefegten Volbsanſicht fpricht. Rad; Plutarh 
hätte er fih gar des obigen Raifonnements ‚bedient, um zu be 
weifen, daß ed unter ben Göttern Zeinen Vorrang gebe. Plu- 
tarch, opud Eusch. 1. 1. p. 23. emopasseros du zus megı dia, 
ug oudsmuus Ayeworung &v aöraıs olong, ob yag door deomoi- 
aduu wa 1ov How: amıdedas Te underog avray undava um 
loc. — Id mödte darum jedoch nit mit Brandis a. a. D. 
p. 34. gerade eine doppelte Lehrweife des Renophanes annehmen. 
Zuß d. 9. 


15) Aristoteles de Xenophan. Zeh. C. 5. Era 8° orza, önoror rar 


mayın, pur Ts x axovur, Tag Ta alla; ausönasıg £yorıa 
nayın, & Faq un, zguzev 09 zu xommodaı vr” allılar ca 
wuen Heov oyra- omep aduvaror,; ober wie es Diogenes Laer 
X. $. 19. ausbrüdt 6Aov de Öpgw, xaı ölor axoverr;ögl. Plu- 
tarch, ap. Eusch, 1. 1. axoU» xas 00av xadolov, zas.ug uaa 
peoos, und Orig, Philos, XIV, Simon in den —X 
Ellen fagt: - 

axıog on’ andganuy Heov enkucar? wor Änarın 

a0xn Im yorgaoroy - 7a vonua. _ ‚ 
Sextus Empir. Hypotypos. Pyrrh, I. $. 224. [Rod näher bejl 
fid) auf bie obigen Stellen das von Fabricius mit Recht dem Ze 
nophanes zugeeignete Fragment 

ioe yap öpu, oülos da vorl, ollog de €? axovm 
Seat. Emp. adv. Math. IX, 144. Uebrigens möchten die obfgen Morte 
noch beftimmter fo zu überfegen feyn: er fieht und hört ganz, ober 
iſt ganz durdaus Hören, Sehen, und überhaupt N 


*) Gieher_ gehört die Stelle Simplieiis in phyr. Arist, pı 6. #06 
nayıa Ös vory noir avsor, Asyay „all anavıuda aörao roov 
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Denken und Empfinden war überhaupt noch zu wenig unters 
ſchieden; felbft Parmenides machte die Denktraft ganz von 
der Drganifation abhängig. Und fo’ fcheint auch Zenophanes 


dad Denken und Empfinden als unzertrennlich angefehen zu 
haben. 


VI. In fo fem Gott Sunägängig ahnũch iſt, iſt er 
kugelgeſtaltig. Denn ſo wie ein Theil iſt, iſt der anı 
dere auch 2°). . 


"a nu eb ban Beate denehen wenn Eeneponne an 
der durchgaͤngigen Achnlichkeit oder vielmehr Gleichheit der Ei⸗ 
genfchaften auf die Kugelgeftalt fchließt, welche doch als ein Bilb 
anzufehen if, um jene zu verfinnlichen. Unterbeflen wide 
man doch fehr irren, wenn man glaubte, daß dieſes auch Xes 
nophanes für nichts weiter, als ein Bild gehalten habe. Denn 
offenbar ſchmolz hier die Idee von Gott und Univers 
fum in Eins zufammen, und indem er bie Idee von ber 
einen, vollkommenen Subſtanz hypoſtaſirt, muß er fie in 
den Raum fegen, um ihr Wirklichkeit zu geben. Daher ſpricht 
er auch von Theilen Gottes. Aled, was ben Raum ein⸗ 
nimmt, ift das denkende vollfommene Weſen. Ale Theile 
find darin vollfommen gleih. Hieran ſchloß fih nun ber Be 
griff der Sugeigefalt, welche überhaupt ſchon von allen Phi⸗ 


s rayın agadae“ Bol. Brandis 1. 1. p. 37. Sext. Em 
— den Ge &. loyıxov u. Diog. L. Fr, 7. fagt Fre 
Rayıa za sıyas rour xas Pg0ynasn. Cic. de mat. Deor. 
1.11. tum Xenophanes, qui mente adiuncta omne praeteren, 
quod esset infinitum, deum voluit esse, de ipsa mente item re- 

rebenditur, at caeteri. Mit biefer Vorftellung der Gottheit, oder 
ke Einpeit, old Intelligenz, ſtimmt die oben angeführte Gtelle des 
Ariſtoteies (f. Anmertung 12 u. Zufan zu Anm. sr.) nicht, wenn 

man nicht dem Zenophanes bie Borftellung unterlegt, dap die 
Gottgeit Ginpeit alles Pppffgen und Geiftigen fey. &. b. © 


36) Aristoteles loc. eitat. navın 8” ouoıor orra, ayasgorıdy 
to. ovWyag #7 er, ın 5° ov Toovrov zum, alla ‚NONE. 
[Sext. Emp. byp- 1, 225. sıv0s ds upaıgosdn u. 111, 38. rose 
* ————— 

———— — —* Qu ıv, 64 
Beer conglobata figura. uf 9 
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dioſophen Gricchenlanb, ben Eplkur ausgenommen, fir bi 


vollkommenſte Figur gehalten wurde *). 


VIII. Gott ift weber grenzenlos (ara) nd 


* begrenzt (nerepnonevov). Grenzenlos ift dad, was fc 


nen Anfang, Mittel und Ende hat, welches nur dem Nicht 


ding (nicht im Baume bafeyeriben) zufommt.. Das-Begtent: 


D 


ſeyn aber fehließt eine Mehrheit von Dingen ein. Gott als 
Eines hat aber nicht gemein weber mit dem Nichtding, noch 
mit mehrern Dingen, er iſt weder endlich noch unendlich 37). 





* Zere wie een er Sefagten Stelle —* Renopha⸗ 
nes von einer fnnli nfhauung ausging, (olov vor ouparr 
onoßlsyas) und überhaupt wohl noch nicht feine Gebanken bialec: 

tiſch entwidelte (f. oben zur Anmerk. 7.), fo baß er die dene 
Einpeit rein von allen endlichen Beflimmungen gehalten 
hätte, fo läßt fi wohl erflären, wie er die @ottheit auch kugel: 
artig nennen Eonnte. Und diefes Schwanfen, diefes nicht genaurre 
Beftintmen (oudır dusoagmvicev bei Ariftot. a- a. D.) war 
vielleiht auch, weswegen ihn Timon (f. Anm. 24.) wohl aupo- 
zepoßlsmrog nannte. Wil man ihm dagegen, wie Tenneman 
mit Andern thut, aud) jene bialectifche Korm zuſchreiben, in wels 
her feine-Gebanken in’ ber oft genannten Schrift vorgetragen wer⸗ 
den, wobei Mandes von dem fpätern Berichterftatter aus der ents 
widelten Lehre des Parmenides und Zeno auf Zenophanes zurüds 
geft jet und übertragen worben fepn made dann ſteht das Prätir 

at bes Rugelförmigen, wenn es ohne Wild genommen wird, mit 
ber übrigen Gedankenreihe in allzugroßem ſpruch. A. d. H. 


17) Aristoteles loc. cit. aidıoy Ö’ ovsa zu ara au upaspondn, 


ovr’ anaspov (uva) ovss mensgaodas. amugor zo um 
0 &vaı® TOVTO yag OUFS 800, OvTE apyıp, mas talos, ori 
@allo wegos oudty eye. Toovıor da tıras To ansıgor- olor da 
To 4N 0%, ovx 8v war To av. megamey ds mpos allnla, u 
len av. To ds Ev olte Tw 01x ovls, ovrs Toig mwolloıs opti 
ovadas, Äv yap'ovx ayss mgog 6 vu negaveı (Cod, Laps. megar- 
Im). CE. Simplic, p 5 et 6. 1, 1. pay da zmo agyıp Ara iv 
To öy x May, ua, Ouss Menepagnevor ovTe am ovsa aıyor- 
Kevor ovre hosuouv Eivogayıy — unorhodar prcı 0 Oropga- 
dros. und etwas fpäter xc⸗ aus Ös amtıgoy ovrs mensgaoperer 
eıvas, dor ameıgov jr To um dv, wg outs 3209, unra pe 
— 
lßt ſich auch dieſes auf bie Unbeflimmtheit zurückführen, welche ihm 
Axiſt. Mei. 1,5. Schuld gibt, wo es weiter heist, Yarmenides [heine 
:bas Eins dem Begriffe, Meliffus aber der Materie nad) genommen zu 
"haben, beöhalb habe auch jener es als begrenzt, biefer ald uns 
endlich (Gtreıgo») gefept. Zenophanes aber habe die Natur, deſ⸗ 
+ felben nicht genauer beftimmt ac. Hieraus läßt ſich mum erklären, 
warum einige fagen, er habe +8 für unenblich, andere er I 
für enblid-gehalten, mie j. B. Gimplicius weiter 2 
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IX Gott ik weder unbeweglih noch beweg⸗ 
lich. Denn unbeweglich ift nur bad Nichtwirkliche; weil, es 
nirgenbs ift, fo. faun weder ein anderes in baffelbe, noch ed 
felbft in ein anderes übergehen. . Beweglichkeit aber ſchließt eine 
Mehrheit von Dingen ein, in fo fern in ber Bewegung eins 
in das anbere übergehen muß 1°), 





Nisalaog 0 Aupassnvos wi] unası907 zu axırmron ‘lsyorson 
ausov nv agzıy, © zu agı Yamy amourauoren Ai X 
ws rınsgadptvor avıo xas apasgosıdıs. all om 
par ovra anugoy ovss mensgaauevov avıo Buxvucw, am zur 
mgougnueruw Ön)or, memsgaopsvor de zus ogumondı; avıo, dus 
zo nayrayode» 0u0109 Aeyeı. Aus biefem Berichte und aus ber 
Widertegung ber Schrift de Xenoph. c. IV. fehen wir zugleich, daß 
biejenigen, welche ber legtern Meinung folgten, befonders an 
bie Kugelgeflalt hielten. gl. Orig. philos. XIV. Theophrast, 
apd. Bestarion: neque infieitum, neque finitum, alio Yero modo 
eiiam finitum, etiam globosum. Bu benen, welde bie erflere Ans 
fit hatten, gehört Cicero in ber zu VI Anm. * angeführten 
Stelle. Aber Zmoppanes ſuchte fein Eins über allen Gegenſat 
zu erheben (wie Simpl. 1.1. p.7a. bemerkt: Zusopamy us marzsuy 
@rTioy zu aYIOy VMEGGYETOY, Xas SIrNORUG MUTO zu NorLag 
ws naons avrorogsag enexuwa tina), und hielt daher an 
einer Beftimmung der Art feſt; denn den Unterfchieb bes in fich 
felbfi, und des nad außen Begrenzten, beffen ſich auch der Ver— 
faffer der Schrift de Kenoph. a. a. D. zur Wiberlegung bedient, 
darf man wohl kaum fhon bem beilegen. Buf. d. 9.) 

28) Aristoteles loc. cit. 29 On Tosovroy iy dv, zov Dsov sıvau Asyen, 
Ovis zıyeıa das OUTS AXLYTOY S4ras. axırtovy ur Jap 
ua To un 0v. oÜIs yap a» Ei avıo btegov, ovE. 2xE0 85 
allo dur. xıewdes ds 1w mia oyra Ivog, Eragov yag us 
Exegov du zırdaı, To yag pm dv ovdaun avar. &ı de ss al- 
u uraßalloı, nis avıoy aıaı Evog. din ravıa dm zıveodas 
par av za Övo ij märım ivog. mgeuew ds za axırmor avas To 
ovdır. 10 ds by ovie mpeumv, ovie wırucden. ovie yap Ta um 
om, avıs toi molloıs ouomwr navıa da ovrwg 8yur 
wor 'Irov, aidıor du zuı era, poor Ta zur apanosıön ovım, 
OUTs ExLıgoY , ovtE MENIQOUVOr, GUTE NORUELP, OUTE az 
vnror aan Cf. Simpl. 1.1. (f. vorige Anm.) und fpäter: na- 
genimouss de nas 119 mrn0Iy apaıpeı xaı TTV NgEWIaY. aXarTLor 
rap tra To uno. owıs LA sg avso Ätgov, eve avıo 
2905 allo eAdaır. zıruode, da za mis Tov wog. eregov yup 
us eugov ueraßallu, more as Otay &v Tavıg naveıy deyn nos 
pn mrucda, J 

mass dꝰ &9 Tavıy Aevas xivouusvoꝰ ouvde 
——⏑⏑ ⏑ ————— 
ov ur ım7 mpema» 1m» adTInEEr Tm Iron para avıor 
0, alla xara 197 jamo imoeng was mgewas eEngmpErmV. 
Drau bezieht ſich auch das’wegue id (unum) esse anusabile bei 
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x, Gott kann nicht als ein menfhliches Weſen ge 
dacht werben. Ihm können weber Menfchengeftalt, noch 
menfchliche Handlungen und Leidenſchaften beigelegt werben. 
‚Die’gemeinen Vorſtellungsarten von Gott, welche bei Home 
und Heſiod vorkommen, nach welchen er ganz menſchlich vor 
geflelt wird, verwarf Zenophanes mit einer Art von edim 
Unwilen. Seibſt das göftlihe Denken hat Feine Aehnlichtet 
mit menfchlichen Gedanken 19). — Zenophanes dachte fih 
die Idee ber Gottheit fehon reiner und deutlicher, er ſonderte 
von ihr ab, was die Einbilbungskraft ihr ‚angehängt hatte, 
um fie der Denkart roher Menfchen angemeffen zu machen; a 
erhob ſich von ben fubjectiven Vorſtellungsarten wieder zur 
"ee. Die Meinung, fagt er, daß bie- Götter geboren 
find, ift eben fo irreligids, ald die, daß fie geflorben 
find. Denn aus beiden würde folgen, daß es gar Feine Gt: 
ter gibt. Ab er einem Feſte beiwohnte, welches mit Opfen 
und Wehllagen gefeiert wurde, fagte er: wenn ed ‚Götter 
find, fo beweinet fie nicht; find es aber Menfchen, fo opfat 
ihnen nicht. Dahin gehört auch die Weftreitung ber groben 
anthropomorphifchen Vorſtellungen von ber Gottheit, deren 
Grund er in dem Vorzuge entdeckte, welchen jedes vorſtel⸗ 
lende Wefen fih und feiner Gattung gibt. Daß fic bie 
Menſchen die Götter menſchenaͤhnlich vorftelen und abbilden, 
iſt aber Fein Grund, daß dieſe wirklich fo find. Denn hätten 





Cic. Ac. Qu IV, 37. aradın u a; N: bei Sext. b; 
va ass. A — mei 
29) Diogenes Laert. IX. $. 19. ovoay Oeov apa öpor- 
3 egovoan . Clemens Alexandrinus ——e—— 
Pr pracp » 23. hat die Verſe des Tenophauet er⸗ 
en: 
9x rn Hocı zur avdı O5 NEYIOTOS 
00 ru Senug Irmenıcı ——— 
Simplicius Comment. in Arist, Physic. p. 6. all’ amaveude nano 
voov ges narın zgadave, ‚[Zimon nannte ihn daher nach Sext- 
Emp. Pyrrh, hyp. 1,224. „Oungonarms emaxwneng“ ober wie bri 
Dig. L.IX. $. 18. fteht, emixomtng, was fi) auf die von demfelben 
Sextus (adv. math. I, 289. u. IX, oa) agent tem Verſe dr Ze: 
nophanes bezieht. Vol. die folgende An 4 Bud 6 
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de Thiere Hände, wie Menfchen, Könnten fie malen, fie wuͤr⸗ 
den den Göttern eine ihren Körpern ähnliche Geftalt geben 2°) 

Nach feinem Begriffe von ber Gottheit ift fie das volle 
kommenſte, alfo das einzige Wefen, mit Denkkraft 
und uneingefhränkter Macht. Das Denken und Wire 
Ten, wie. e8 bie Erfahrung in concreto darſtellt, war. jener 


Idee nicht angemeſſen; diefe Praͤdikate mußten zu einem. Ma⸗ 


ximm erhoͤht, von der Eingeſchraͤnktheit befreit werden. Das 
her wird bie Denkkraft Gottes der; menſchüchen nur analog 
gedacht. ‚Das einzige Praͤdikat der Empfindungstraft ſtimmt 
micht mit dieſem Begriffe zufammen, in fo fern, ein empfin⸗ 
dendes Weſen verändert wird, weiches mit bem Begriffe der 
Unveraͤnderlichkeit ſtreitet ). 
Panteismus finben wir faft in all griechiſchen Syfte⸗ 
men, einige ausgenommen, nur wit bem Unterfchiebe, daß im 
einigen die Materie Gott, in andern Gott ber Materie an 
die Seite gefegt unb untergeorbnet iſt. Aber Zeriophanes iſt 
der erſte, der den Pantheismus **)- confequent, ohne alle Wels. 





20) Aristoteles Rlıetor. N, as. [.Zeropavng alayır, orı ouong aanßov- 
Law 0x yemıadas Gaaxortıg Ton Haus Tog amodaruy Myovar . 


apı zug ovußaıra ums more tous Iroys. Rach bemw 
felden Kari 6 Geitnttek ab er den Gleaten, bie ihn befrags 
tem, ob fie der Leucothea opfern, und um fie trauern follten, die vom 
dem Verf. im Terte angeführte Antwort, was Plutarch. amar 
. 763. auf Ofiris und de Iside er Osir. auf die Götter überhaupt 
Eeyizbt. Buf. d> 9.) Piutsrch. de superstitione ed. Hulten Voll 
Il. p. 80. Clemens Alexandrin. Strom, lib, V. ed. Pott, p. 71% 
aklı goros doxsouos Heors yerraadar, 
mv operignv ‘5’ oda eyW, yayıy za Öruns Tu. — 
und ebenbafelbft: “ 


@Al” eıros zugag y’ eızov oa ma Asorzg, - — 


— ———— 
ianos yev Innos, Boss de ‚ra Bora Ouooı (ouoag) 
zu: zu Jauy (dag t7gag09 u O@par” enoioty - 


ToraV9”, diovmp mar wuros Örnas n209 Spoon. 
) &. d. Anmerk. * zu VI. und zu VI. — 
Beffer iſt es, ſolche allgemeine Benennungen, wodurch bie eigens 
thümice nſtht doch nicht genau brzeicnet wirb, lieber bei @eite 
u fielen; am meiften, wo, wie bier, bie Lehre noch fo unbe⸗ 
imme ft, und die Berichte fhmwanfend Tauten. (f. Anmerkung zu 
VIL) Mas die Sonfequenz anlangt, mit weicher dieſe Anfiht 
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miſchung von Materie, aufgeftellt hat. Denffraft iſt nad 
ihm daß einzige Reale, bie einzige beharrliche, unveraͤndetliche 
Subflanz 21). Auf biefe Idee der unveränderlichen Subſtanz 
führte ihn die Unbegreiflichkeit aller Veränderungen. Die Phys 
filer wollten‘ das Weltall in feine Beftanbtheile zerlegen, und 
die Entſtehung beffelben erflären. Xenophanes fette ſich auf 
den Standpunct ber bloßen Vernunft, welche alles auf Ein 
heit zurlickzufuͤhren ſtrebt; aus ſdieſem erblickte er im ber Er- 
fahrungswelt nichts als Unbegreiflichkeiten. Alles Mannichfal: 
ute der Anſchauung loͤſte ſich ihm in eine Einheit auf; ale 
Veränderungen verſchwanden; die Vernunft verfchmelzte bie 
Ideen, - Gott: und Welt in eine einzige. Die Einheit und 
Uneränberlichfeit der Subftanz lag fehon in ber Idee von 
Gott; als eriftivendes Weſen gedacht, müßte fie in ben 
Raum gefegt werben, ja ihm gewiſſermaßen erfizllen. Die 
ſes iſt bie ſchwache Seite dieſes Yantheifiichen Syſtems. Der 
Urheber deſſelben abſtrahirt von allen Bedingungen ber Ein: 
nenwelt, und kann hoch bed Raumes, der Form aͤußerer An 
ſchauung nicht entbehren, um feiner Idee Realität zu geben. 
Dadurch verwidelt er fi in Schwierigkeiten derſelben Art, 
wie diejenigen waren, welche er duch fein Syſtem entfernen 
wollte... Ob er'gleich voramsfegte, daß nur bie Vernunft ob: 
jective Wahrheit erfenne, fo war er body nicht im Stande, 
die Wahrnehmiungen, bie mit folder Evidenz” feinem ſpecula⸗ 
tiven Syſteme widerfprachen, abzuläugnen, noch fie mit bems 
felben zu ‚vereinigen. Dieſen Vortheil verfhafften-bem Spi⸗ 
noza bie deutlicher beftimmten Begriffe von Subſtanz und 


Accidenz. 


die Beimiſchung bes Materiellen vermueden Haben fol, To it fih 
dee Berf. hier nit einmal treu geblieben, indem er oben bie Kur 
gelgeftalt für mehr als Bild annimmt, und eben nur- bemerit 
bat, daß aud bie Empfindungskraft mit der Unoerändertichkeit 
ſtreite. 2.9. 


21) Diogenes Laert. IX. $.'19. Gıunarıe ds cas wow zus g0- 
. mov xaı aidıov. [Das oben Bepauptete möchte wohl durch diefe 
"elle nicht bewiefen werben, da Diog. vorher aud) gefagt hatte: 
vr ® Hi dar —— EM * af, unter Vvı. fett m 
ad Denken und en wenig unterf&i . 
worden fep- . Buf. d. 0) 
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Es laßt ſich wenigſtens, bei dem Mangel an beflimmten 
Daten, nicht mit Sicherheit angeben, wie er ſich mit der Er⸗ 
ſahrung abgefunden habe. ir finden nur eine einzige Stelle; 
aß ber man ſchließen Könnte, "feine Speculation habe denfels 
ben Ausweg, wie Spinoza, gefunden: Das Viele, ber 
hauptete er, ſey dev Vernunft unterworfen, unter. 
georbnet 22). Diefer Ausdruck kann allerdings fo verſtan⸗ 
den werben: alles, was und als Vielheit erfcheint, fteht als 
Archdenz und Wirkung unter dem Auöfluffe des einen realen 
Weſens der Gottheit. Doc dies tft nur Vermuthung. So 
viel wiffen wir wohl, baß er außer jenem rein fpeculativen 
Syſteme noch ein anderes auf Erfahrung geftliäted Syſtem 
hatte *), worin ee Erde und Waffer für den Grundſtoff 
ler Dinge annahm., und bie Erſcheinungen der Sinnen: . 
welt daraus zu erklaͤren fuchte 22), daß er gleich andern 





22) Diogenes Laert. IX. $. 19. ds zur zu nolle rt: you 
—8 [Mir ſcheint — —X nicht mehr auszudruͤcken, als 
was man überhaupt nach den vorhandenen Bruchftüden mit einiger 
Sicherheit annehmen m, daß nehmlich im des Zenophanes Anz 
fiht das Geiftige, die Vernunft, ‚vor dem Ratürliden, — ber 
Blelheit, welche „den Binnen vorliegt, — vorherrfcht. Züſ. d. 9] 
*) Bufolge der unter Anmerk. 9 und ız. gemachten Bemerkungen 
nehme ich an, baß Zenophanes durch feine Einheit bie Sieiheit nicht 
aufpob. — ©. aud) bie folgende Anmerkung. — Daß er baper 
zwei Syſteme gehabt habe, Tann id nit annehmen, ‚noch wenther, 
Fa Ba en Pr Yolte: vun mit einander is au 
mmenhängende, vielleicht gar ſich unmittel wiberfprechende, Ans 
fiöten,, die er neben einander aufgeftellt habe. A. d. G. 

23) Seatas Emp. atly. Mathematic. führt zwel Verſe des Zenophanes 
an, in deren einem (X, 313.- vgl. Stob. eccl, phys. 1. p. 294.) 
behauptet, alle® fey aus Erde entflanden, und Löfe fih wide 
in Erde auf; in dem andern (X, 314. u. IX, 361. vgl Pyrrh. III, 
30.) beißt e&: wir alle find aus Erbe und Wafler geworben. [RBgl. 

+ Brandid a. a. O. pı 45. der ihm nod) einen andern Bersdiefer Art 
bei Simplicius zueignet.) Die Erklaͤrer haben il getpeilt, und 
nit Aber den Sinn bes Philolophen vereinigen koͤnnen. Diogenes 
IK $. 19. führt gar die vier Eiemente an, fd daß alfo Zenophanes 
darin mit Gmpebocles einftimmig gewefen wäre. [Dit Recht, glaube 
ih, fuht Brandis bie erſteren Angaben dadurch zu vereinigen, daß 
annimmt, Zenoppaned habe auch die Exde aus dem Waffer 
heworgehen laſſen, was auch buch eine Stelle des Orig. plilo» 
5 unterfiägt wird, in welcher mehrere -Erfahrungsgründe aͤber 

ie hung der Erde aus bem Waffer angeführt werben. Siehe 
Brandis ar a..D. p. 46. Die andere Annahme von den vier @les 
wnten erklaͤrt ebenfalls, wie es [Hrint, mit Grunde dadurch, 
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Phyſckern uͤber bie Natur der Sonne, de Monds und de 
Geſtirne, und deren Grfcheinungen Hypotheſen wagte *), 
, welche theils bewundert, theild als eines ſolchen Kopfs unwir⸗ 

big verworfen worden [ad 24); daß er die Seele für einen 


daß Zenophanes Luft und Zeuer zur Auebilbung ber Erde beurftr, 
"pie aid ee Fo u, * dgf. Galen XXL. p. 43 20g. at: 
führt. Die Erde felbft pielt er nad, — untern Seite für unendlis 
(Aristot. de coeloll, 13. 04 ur yag dia Tavsm amz&:por TO zarm 1m; 
ns war now, en’ ansıgoy avıyr aggılwadaı Apor- 
zug, ax Zwop, 0 Kol. ıva um mgayuor” symos Imzowrres ıp u- 
zuav cf. Siropl, ad h. 1. p. 127. womit übereinftimmt Piur. plc, 
un, % je Schrift de Xenophane etc. bezieht biefe Meinung auf 
auf die Zuft c- II. ws sus Zevog. zo ze Budog ing yi 
was Tov aspos pacıy uva). Cr hielt ſich Hierbei afo an bie ge 
meine Sinnenerfheinung,, infofern er nur an dem obern Theile der 
Erde Graͤnze wahrnahm, (mie aud bas von Brandis angeführte, 
bei Achilles Tatiusad Arat, p. 84. ed. Junt. aufbewahrte —2 
ſagt: 
15 usv tode mega; av map” moooıw ’7 
Aa gel mgesnlafer, war 3 36 amuger wrueı) 
und weil die Erde ihm zu ruhen fehlen. Er nahm alfo arch miät 
en, daß bie Erde von kuft umgeben fey. Ueber biefe und andere 
Behauptungen, bie Erde betreffend, bie diefen Denker nicht als gro: 
fen Baturforfher Keen fiehe Brandis a. a. D. ©. 49. und bie 
ıfelbft angeführten Belege. . Buf. d. Fl 

m) Die Sonne, meinte er, entftehe durch Sammlung mehrerer Heine 
Zeuer, oder Feuerwoͤlkchen, die ſich durch feuchte Ausbünftung bilder 
ten, und in einen Körper verbieten; mit jedem Tage bilde ſich dar 

er eine neue Sonne, und ihr Verloͤſchen gebe die Erſcheinung bes 
Intergangs.unb der Sonnenfinfternißs zu gewiffen Beiten falle bie 
Scheibe auf unbewohnte Erdſtrecken herab; ber Schein ihrer Be 
wegung aber ruͤhre von bee Entfernung herz; es gebe für verſchie⸗ 
dene Klimaten und Gegenden verfchiebene Sonnen und Monde. Eher 
8 ſeyen auch alle andere Geſtirne nur. feurige Wolfen oder kuſter⸗ 
[heinungen, die ſich wie Kohlen entzündeten und verlöfgen. Gr 
ſchrieb daher auch bem Monde fein eignes Licht zu. Wenn er abır 
den Einfluß der Sonne auf die Bildung und Eepattung der Bat 
Erde) und der auf ihr befindlichen Befchöpfe erkannte, fo fpradı er 
dagegen dem Monde einen nügliden Ginflug ab. Auch den Blit, 
den Regenbogen, und das ©t. Eimsfeuer auf Schiffen (Diodturm 
genannt) erklärte er ald Wolkenerſcheinungen, welde durch Bewe 
gung ihren @lanz erhielten. Die Gtelen für diefe.Öppotpefen führt 
Brandis Cominentatt, $. 16, p. 52 29. aus Plutarch , Gtobäub, 
Achilles Zatius, Euftathius, Orig. u. Galın an. 

24) Es ift ein fonberharer Antagonismus, daß Meiners und Bufle 
‚wegen ber ‚Hypothefes ber Mond fep bewohnt wie die Erbe Cic 
Acad. Qnaest. IV.39. Lactant. UI, 25. die übrigen den &. beigelegten 
Meinungen von Sonne und Mond, z. B. fie fegen X gen 

, oder verdicte Wolken, für ıhm angedichtet Halten, Tiedemaun hin 

. gegen, gerade umgelehst, bie leatexen für Kenophanifch anfiapt , und 
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auch (Aierge) oder ein luftiges Wefen gehalten ü. f. w. By " 
ehr bei den Allen bleibt €8 im Dunkeln, wie er biefe 
featifchen mt feirien metaphöfifchen Behauptungen zu vereinis 
gen fuchte, wenn man es nicht als währfceinlich annehmen 
will, dag € hietin dem Parmenibed vorgearbeitet, und jene 
als ein Syſtem der finnlichen Wahtnehmungen, die nur auf 
Schein beühen, dieſe aber als ein Syſtem reiner Erkenntniß 
der Vernmff, welche allein Wahrheit erkenne, aufgeſtellt hat, 
Auch bieſes laͤßt ſich jedoch nicht mit Gewißheit behaup⸗ 
fen. Den nach den noch vorhandenen Fragmenten feines 
Gedichts, und nach Timons Schilderung konnte ſich Zeno 
phanes kenesweges aus den Wiberfprüchen ünd Schwierigkei⸗ 
tn, in welche ihn feine Speculätion berwickelt hatke, doll: 
kommen teratißfütberi. Gr klagt, daß er auch in feinem 
Hohen Alter fich feines Wiſſens erfreisen Fönne, 
Bohin er feinen Blid wende, ba Idfe fi alles 
in'das Eine auf, und allenthalben erſcheine ihm 
wur ein Ahnlides Wefen 25). Gr konnte alfo die . 
= B x iz 
deömegen glaubt, die erfiere von ber Bewohnüng des Mondes 
Tonne dem Phitofoppen nicht zugetraut werden. {In der mit jEnen 
Gppotbefeh nicht Überetnfiimenenden Behauptung; daß der Ron 
bewohnt fey, fieht Brandie p. 56 und wohl mit Mect, eine Ver⸗ 
Torchfelüng des ehopfongs mit Anaoragoras oder gar Zenocrates. 
Bene open Borftellunges von den Geftirrien aber müffen mic dent 
Xenoppanes beilegen , fc lange ig Stellen nit ald unaͤcht ers 
ioiefen werben Eönnen. ' Wieleiht prach hiee &, nad der Ert 
fbeinung,; um die Erfoeinung felbft al ungenügehd darzuftellen. 
Der follten fie viellecht aus einer Zllzu materiellen Deutung . 
feiner Berfe wenigftens zum Theil gefloſſen feyn? Ru 29] 
Dog. L: 1X; 19. wodei if ber etitnetn muß, 6 
a og 
Diogenes gleich darauf vor dem höheren vous die Red⸗ Aus dem 
Brucftüden einer ‚Elegie.hei_demfelben Schriftfelter (Vıll, 36.) 
Seht Lervor, Ba &. auch he Greienmanderungölchte des Potbapne 
396 Eannte, wirwohl er ie niht angelommen zu gen Scheint: 
©. Blandts p: 58. sy: Eu 
3) 80 Empiric. Hjpoty Pyrion. & 9.24 Di teeffihe 
ie veriet ps Mn  — äα a 
"Ns nat u * — miniion roch ereßpinons 
4 » anatıdır, _ . 
Ügeoßeyarıg 42 dur Zaı anerOnguros (nad; Gänilfeit Les: 
I amp 74910105) Anaang 
uricov⸗is· San yio ıwor Food nufrdue 
S.demaans G. d: Ppil: l. at 
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Phyſikern uͤber bie. Natur der Sonne, des Monds und der 
Geſtirne, und deren Erſcheinungen Hypotheſen wagte *), 
welche theils bewundert, theils als eines ſolchen Kopfs unwir- 

big verworfen worden [rd 24); daß er die Seele für einen 








das — Luft und gener zur Yutbitbung ber Erde behusfte, 
“wie ad) Plutarch. de plac. III, 9. vgf. Talen XXI. p. 43 sqq. ats 
- führt. Die Erde ſelbſt hielt er nad) ihrer untern Seite für unendlid. 
(Aristot. de coelo ll, 13. os er yag die Tavsa amtıgor TO are in; 
gns var gmawy, an’ amsıgoy aurgy eggıkmadas Ayor- 
= 205, ag Zirop., 0 Kol. ıva un npayuar’ ay80s Grouvtes zıp ui 
zıoy cf. Simpl. ad h. 1. p. 127. womit übeteinftimmt Piut.. plac, 
11,9. Die — de Xenophane ete. bezieht dieſe Meinung auch 
auf die &uft c. II. wg zus Zevop. amı zo za Budog an: yi 
ur TOV aspog pacıy uva). Cr hielt er hierbei alfo an die ge 
meine Sinnenerſcheinung, inſofern er nur an dem obern Theile. der 
Grde Graͤnze wahrnahm, (mie auch das von Brandis angeführte, 
bei Achilles Tatiusad Arat, p. 84. ed. Junt. aufbewahrte Fragment 
fagt: . Pan 
tode eiosc avo rag” Ro00Iy opera; 
Yes gl mgegmäafer, zonm 8° 3 empor krumaı) 
und weil bie Erde ihm zu ruhen fehlen. Gr nahm alfo auch nide 
an, daß bie Erde von Luft umgeben fey. Ueber biefe und andere 
Behauptungen, bie Erde betreffend, die diefen Denker nicht als gro: 
gen Raturforfcher zeigen, fiehe Brandis a. a. O. ©. 49. und bis 

felbft angeführten Belege. Zuſ. ð. 9. 

Die Sonne, meinte er, entftehe durch Sammlung mehrerer Heiner 
Zeuer, ober Feuerwoͤlkchen, die ſich durch feuchte Ausdänftung bilder 
ten, und in einen Körper verbidten ; mit jedem Tage bilde ſich dar 
vn eine neue Sonne, und ihr Verloͤſchen gebe die Erſcheinung des 

Intergangs. und der Sonnenfinfternißs zu gewiffen Zeiten falle bie 
Scheibe auf unbewohnte Erdſtrecken herab; ber Schein ihrer Bes 
wegung aber rühre von der Entfernung her; es gebe für verfäies 
bene Klimaten und Gegenden verfchiebene Sonnen und Monde. Eben 

[0 feyen auch alle andere Gefticne nur. feurige Wolken oder kuſter⸗ 

[heinungen, die fi wie Kohlen entzündeten und verlöfgen. Er 

* Schrieb daher aud) dem Monde fein eignes Lit gu. Wenn er abır 
den Einfluß der Sonne auf die Bildung und Ehattu der Bet 
Erde) und ber auf ihr befindlichen Befchöpfe erfannte, fo fprad er 
dagegen dem Monde einen nüglihen Einfiuß ab. Auqh ben Blit, 
den Regenbogen, und das St. Eimsfeuer auf Schiffen (Dioskuren 
genannt) erklärte er als Wolkenerſcheinungen, welde durch Bene 
gung ihren Glanz erhielten. Die Stellen für diefe.Önpothefen führt 

 Brandis Commnentatt. $. 16. p- 52 299. aus Plutard), Gtöbäuß, 

Achilles Tatius, Euftatpius, u. Galım an. 

24) Es ift ein fonberbarer Antagonismus, dag Meiners und Buhle 
wegen der ‚Hppothefe: bee Mond fe bewohnt wie die Erde Cie 
Acad. Qnaest. IV.39. Lactant. 111,23. die übrigen den &. beigelegten 
Meinungen von Sonne und Mond, 3. B. ſie feyen Ausbünftungen 

u; ober verbidte Wolken, für ihm angebichtet: Halten, Ziedemann hins 

. wegen, gevade umgekehrt, bie ledteren für Zenophanifch anfieht, und 
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hund (vuga) oder ein Tüftiges Weſen gehalten if... 


fein bei den Allen bleibt € im Dunkeln, wie er dieſe 
ſikaliſchen mt feinen metaphöfifchen Behauptngen jü vereinis 
gen ſuchte, wenn man es nicht als wahrſcheinlich amehmen 
win, daß « hietin dem Parmenides vorgearbeitet, imb jene 
als ein Syſtem der finnlihen Wahtnehmungen, die nur auf“ 
Schein beühen, diefe aber als ein Softem reiner Erkenntnis 
der Vernunff, welche allein Wahrheit erfenne, aufgeftellt hat, 


Auch bieſes laͤßt fich jedoch nichf mit Gewißheit behaups . 


fen. Dem nach den noch vorhandenen Fragmenten feines 
Gedichts, und nah Timons Schilderung Eonnfe ſich Zenos 
phanes Pineswweges aus den Wiberfprüchen und Schwierigkeis 
ten, in welche ihn feine Speculätion derwickelt hafte, voll: 
kommen heraisfiäber. Er klagt, daß er aud in feinem 
Hohen Alter ſich feines Wiffens erfreisen könne. 
Bohiner feinen Blid wende, ba loͤſe ſich alles 
ih’pas Eine auf, und allenthalben erſcheine ihm 
nur ein Ihnlihes Weſen 2°). Gr Sonnte alſo die 





deswegen glaubt, die exfiere von ber Bervohnürg des Mondes 
Töne deh Ptofopten nit zügefzaut werden. {In der mit jfner? 
Sypotbefen wicht Übereinftimmenden Behauptung; daß der Mond 
bewohnt fey, fieht Brandis p. 56 und wohl mit Met; eine Ber⸗ 
Torcfelüng de& Zehopfongs mit Anaragoras oder gar Zenocrates. 
Bene rohen Borftellungts von ben‘ Geftirnen aber müffen wir dem 
Xenophanes beilrgen,, fc lanae jr Stellen nicht al® unaͤcht ers 
inlefen werben Lönden.  Wieleiht fprad, Hier &. nad der Er 
fhrinung,; um die Erfoeinung felbſt ats ungenügend darzuftellen. 
Dder follten fie. vielleiht aus einer gllzu materiellen Deutung 
feiner Verſe wenigftens zum Theil gefloffen ſeyn? Zuſ. d. H.] 
% Diog. L: 1X; 19. wodei fan ſich aber ekifnetrt muß, dag 











nit unferer „Seele“ gleihbedeutend iſt z auch ift in der teile dei . 


Diogenes gleich darauf vor dem höheren vous die Rebe. Aus dem 


7 ‚Glegie.bei_demfelben Schriftfkeller (Vılı, 36, 
——— 5 
296 tannte, opt er 1e Hit 


angelommen zu gan fdeint: 
©. Brondts p: BB. sy: 8 


43) Sextun Empiric, Hjpotzpos, Pyrrhon. Ic 4. 224 BE Meffihe 


Gtelle verdient hier einen Platze p 
"Rs wat uyiw Öpeloy muxivov wood artıfplnaus 
Ba Jhönvog, dokn 0’ du etanar,dnp, 


Tproßuyurng ir dom unı anırämguuros (nad; Gänelbeit Les; 


. ann 7AgI0T0S) Anaang 
Iaerioodung. dann Pr ‚nor Hood pre 


Aenmmannd 6. 1: Pi 3%: ' R 
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Idee einer unveraͤnderlichen Subſtam nicht aufge— 
ben, aber eben ſo wenig die Anſicht des gemeinen 
Verſtandes vernichten; er fühlte ſich in einen. Widerſtreite 
befangen,, deſſen Grund ihm verborgen war, ben r alfo nicht 
auflöfen Eonnte. Und dieſer Zuftand war es, vet ihm die 
Klage tiber die Ungewißheit der Erkenntniß auspräte. 

. Eine Folge diefer Stimmung feines Gemüt war bie 
Befheidenheit in allen feinen Behauptungen, unb bie 
Entfernung von allem Dünkel und bogmatifhen 
Stolz. Er hatte feine Schlüffe aus einem algemen gelten: 
den Sage her Vernunft unbefangen aufgeftellt, vicleiht mehr, 
um ben Wahn ber empirifhen Phyſiker zu zerſtoͤren, als haͤt⸗ 
ten ſie die Natur in ihren Syſtemen ergründet, als um felbft 
ein Naturfuftem aufzuftellen. Cr entſchied weder für die ob⸗ 
jective Guͤitigkeit der fpeculativen Vernunft, noch ber finng 
lichen Erkenntniß, ſondern begnügte ſich, den MWiberfireit zwi⸗ 
fehen beiden aufgedeckt zu baben, und überließ es Ainftigen 
Denkern, ihn zu loͤſen. Für ihn blieb unter dieſen Umftänden 
nur der eine Ausweg, auf alled Wiſſen Verzicht zu 
thun, und mit Wahrſcheinlichkeiten zufrieden zu feyn. Cr 
ſchloß feine Scheift Über die Natur mit dem eines ſolchen 
Ppilofophen würdigen Ausfpruh: Kein Menſch weiß 
etwas Gewiffed von den Göttern, und von dem, 
was ich über bad Weltall ſage, und Feiner wird 
es wiffen. Denn.wenn er auch noch fo fehr 
die Wahrheit träfe, fo weiß e: doch nicht felbfl 
daß er fie getroffen bat. Aber die Meinung tft 
über Alles verhängt ?°). Ein Gedanke, der ihm be 





Eıg iv Tavıo Te ray arıluro, nor da ov am 
Uayrn ayzlxoperor tar us Yuoıı lorad' ‚önorav, 

* [Dee Werfaffer hat bier faſt vergeffen, daß Timon, bee Skep⸗ 
tifer, den Xenophanes zedend ein pre, und mehr aus feinem 
eignen Standpunkte Hagen läßt. Zuſ. b. 9) 

36) Sextus Empiricns adversus Mathemuicos VII. $. 

Ka 10 pr ovr aapes outig ıder, ovds zig scres 

Eidg aupı It, ıs za üuca Arm map Rarımr. 

Kıyap za, sa nalıare zuza zeralsgnaror aınm, 

Auros öuug aux 0sda, denagd’ anı mauı sarunıan 
ji ‘ 
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dem Timon, ber fonft Feines Philofophen fhonte, dem che 
renvollen Titel eines. Denkers ohne viel Duͤnkel (üne- 
Tupog) verdiente. " I 
Renophanes hatte hiernach den Grund fowohl .zu dem : 
Rationalismus, als zu dem Skepticismus gelegt, ohne fi für . 
eins von beiden ausſchließend zu. erklären. *). Aber was 





[Sierzu kann nod das Wrudftäd Singzoefüst werden, welches 
Siob. ecl. plıys, p. 224 und Serm. XXIX und aufbepalten hat : 
’Ovras an’ agyns navım Hsoı Irnrois napedutar, 
All zyorg Knrovvreg speuptanovcıy duewor. 
und ein Brudftüd bei Plutarch amator. p. 746 B. ravra dudokaodn 
per-unora erunosos CA, Brandis Comin, $. 37. Buf.d. DJ 


®) Ic benuge bier die Gelegenheit; noch Einlges über bas Obige zu 
fonen. Zuerft fcheint mir das, wos aus Xemophänrd eigenen 
. Worten hervorgeht, abgefondert werben zu müffen von dem, was“ 
Andere von ihm fagen. Mollte man nun die Worte des von Seat. 
Eınp. aufberaßrten Bruchſtuͤcks (Siehe Note25) ftreng nehmen, fo 
bezieht, fi feine Aeußerung über die Ungemißbeit menfhliher Er⸗ 
Tenntniß zunächft auf die Götter in drr Mehrzahl und übers 
Haupt quf die Bielpeit der erfheinenden Dinge, welde aud Plato 
unter den 1a marıu zulovuern (Beral. ben Aufag zu Anm. 9. ©. 
164 zu verftegen ſcheint. Auf jene beziebt auch Ariftoteles in feiner 
Portit Cap. 26 die Arußerung des Xenophanes (ov augm Tude), 
wobei er an die Worte unferes Fragmente gedacht zu haben ſcheint. 
Dan koͤnnte ſonach feine fpelulative Lehre von der Ginpeit oder 
Gottheit ausnehmen, wie Einige getban haben. (Galen hist. 
phil. C. U. et II) Alein'die Allgemeinbeit, welde der legte, in 
dem XAltertbum faſt fprihwörtlic gebrauchte Werd, ausſpricht, ber 
MO dazu der Schiußvere des Gedihts geweſen zu ſeyn fcheint und 
fih dann auf den ganzen Inhalt deffelben bezieben mußte, ferner die 
Grwägung, daß die Annahme der ungewißheit über jene Gegenftände 
wegen der Berbinbung des Eines und Alles aud auf die fpekus 
Lative Lehre zurücfallen müßte, beftimmt uns, biefen Ausfprud) 

in. umfaffendem inne von der menfhlihen Erkenntniß überhaupt , 
zu nehmen ; wenn’ gleich nicht zu läugnen ift, daß X. der Wers 
aunftertenntnig immer einen Vorzug vor der Sinnenerk. nntniß 
einräumte, was aud aus der ganzen Stellung feiner Lehre here 
vorgeht. Bol. Anmerk. 22 und unfern Bufag zu berfelben. jers 
nad, und zufolge der im Zufage zu Aum. 26 angeführten Bruch⸗ 
Rüde kommt unferer Erkenntniß nur Wahrfheinlihleit zu, und 
durdy Suchen finden wir mit des Beit dad Beffere. Das Wahre‘ 
aber weiß ein Menſch fhlehthin gewiß. Das Fragment des Silos 
geapon Zimon, weldes von &. handeit (Rote 25) führt Sextus 
‚yp-- Pyrrh. I, 225 als Beleg für feinen Dogmatismus an, 
den ipm Timon dadurch, daß ihn zedend einführte und im Hohen 
Qiter über feine Verbiendung tagen läßt, indirect vorwirftz ob er 
ihn gieich vom dogmatifgen Dunkel ziemlich freiſpricht. Cicero 
berichtet von ihm und. dem Parmenides Acad. Qu, IV, 23 baf er 

den Gtolz der Dogmatiker befänpft, und folglich ein (ficeree) 

\ Mm 2 
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feinenn Kopfe vorzüglich Ehre macht," iſt, daß bei aller Ans 
foruchlofigkeit in feinen Behauptungen und Zweifeln, er fih 
doch gegen alles, was der Vernunft geradezu entgegen iſt, mit 
allem Eifer und entfchelbend, bloß eus Liebe zur Confequenz, 
erflärte, wie aus feinen obigen Aeußerungen uͤber bie Bötter 


G. 172 f.) hervorgeht ). u 





Auf dieſem betreten Wege der Speculation ging Par 
menided, fein Freund und Schüler, weiter fort, und ers 
warb ſich das Berdienft, den Widerftreit der Erfah, 
zung mit den Ideen der Vernunft, ben Gegenfag zu⸗ 


._ — 


Bien geläugnet fabe. . Rad) Sextns Irypot, Pyreh, It, 18 with & 
Aber zufolge jened Fragmente unter denen’ angeführt, welche ein 


x Kriterium der Wahrheit Keugnen; eben fo adz. Math. Vil; 


AB ag. wo auch jenes Fragment Wort fir Wort erktärt wird 
Kourog uev dm 08. gnoıw tra mgıragiov almdedg dm To undıv 
eur wuzalmnıor @v, 17 wos zw Lytouusv Secı. 52). Die) 
war aud die Meinung des Sotion nad Diog. L. IX, zo. Rad 
der Erklärung Anderer, fagt dagegen Sext. (adv. math. Vil; 
110) bebe Zen. nicht alle Grkenntniß- (xurwinyuur) auf, fonz 
dern nur die wiffenthaftliche und untrügliche (emiurnuo- 
I 9ızay »0s abıunzwror), laffe aber bie mahrfeeiniiche (dofworr} 
übrig, ware, fegt Geptys hinzu, xgurnpiov yıradus mara Tavror 107 
— Auyop, 10Vie0rs Tor Tov einorog, able un Tor rov nuyiod 
azopsvor, was aud wit dem Wruchfküde bei Plutarch übereinftimmt» 
und VI, 326 endlid wird Zenopp. In Hinſicht der Worte R 
Tig sur — "u yag xal nulura — oıds wieder old Vorgänger 
„Ber Gkeptiter erwähnt. — (6 iR aber Biefed Öchwonken der 
Meinungen über Xenophanes aus feinem eigenen Schwanken wopb zu 
erftären. Er ſelbſt trug wahrfheinlich feine Sehre Dogmatifch vor, aber 
Bucc die Wefcheidenbeit und Wahrpeitsliche, die ſich in jenem Berfen 
ausfpricht , meigte er fidy wieder zum Skeptiker hin. Wenn num 
doc Zenoppanes der Wernunfterkenntniß in feiner Brhre den Bors. 
u vor der Smmnenerdenntnig gab,' fo läßt fi ferner au bis 
einung einiger fpäteren Berichterflatter erflären, werte je 
\ Heußerungen färfhhih auf bie empirifhe Gröenmtniß befchränden, 
. Indem fie zugleich die folgenven G@leaten vor Augen haben, wie 
Plutarch (npqıl Ensrb de prarp. evang. p. 23. MWgl. Aritocles 
apud Euseb. p. 756 und nach Ionen AR in feinem Grundriß ber 
Geſch. d. Phi. 9. 67- a9 
) Hierher gehört, wat Wrafdis 4 4. D. pe 7a anfäpet, nämlih 
feine Bekämpfung der Mantit, Mad Cic. de ae 3 dirima+ 
tionem funditus sustulit CT. Piutatch de plac. V, 1. Galen XXXA 
„ab feine Yeußsrung Abenden Gib (Ariet rhet I, 163 U, 0 
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ſchen Phaͤn om en e und Noumenen deutlicher dargeſtellt 
zu haben *). Aus dieſe Grunde iſt er auch ein entſcheiden · 
der Dogmatiker. Mit Zerophaned ging er sum ‚Theil. von 
denſelben Grunbfögen aus, und fe führten ihn im Algemeie 
nen auf baffelbe Reſultat. ö 
Parmenides fehte voraus, daß wie nur durch bie [ 
Bernunft Wahrheit und Realität erkennen, bag 
hingegen bie Sinne die Dinge, nicht wie fie find, 
fondern wie fie erfheinen, darſtellen. Die Gründe 
diefer Behauptung werden von ihm nicht ausführlich ents 
widelt aber fle beruhen als Refultate auf ber ganzen Reihe 
feiner Schlüſſe. Wahrſcheinlich entwidelte ſich Parmenides 
dieſelben aus dem Syſteme feines Lehrers, und daher konnte 
er fie ald Einleitung feinen Philofophemen vorausfchiden, wenn 
fie gleich. auf der andern Seite erft ald Refultate aus denfels 
ben folgten. Wir nehmen durch bie Sinne eine Mannichfal⸗ 
tigfeit von Dingen wahr, welche entfichen und vergehen, und 
einem großen Wechſel von Veränderungen ausgeſetzt find. 
Nach der. Vernunft hingegen laͤßt fih nur eine unverän: 
derlihe Subflanz denken! Diefes beruht auf Schtüfs 
fen, jenes auf Bahrnehmungen, von henen man weiter 
Teinen Grund angeben kann; jenes gewährt alfo ein Wiffen, 
diefe geben bio Meinung, Alle Erkenntniß beruht 
alfo auf Bernunftz Wahn und Meinen auf den Sins 
nen. Diefer Grund war es ohne. Zweifel, welcher Parmes 
nides beflimmte, fie bie Vernunft zu entfdeiven, und bie 
Sinne für trüglich zu erftären, was Zenophaned noch zit 
zu entfcheiben wagte 27). \ 





®) Bol, den zur Anm. 27 gemachten Zuſat 
37) Sextus Empiriens adversus Maıhemat. VIL' 9, yıı, AIn 
fehe din Anfang det Parmenideiſchen Gedichts bei gi Uebom 
im fiebenten Gtäde feiner Beiträge, Apsw da or narıa nudades 
fogt bie Böttin v. 29 qq. 
Amdsng eunudeog urgexag (al. argaun;) Ar _ 
chen er «. 
—— 150° ap ddov &i — * — — 
ade d180r molunuıgor ödav.xara rqrdı Baader 
vayıgr aczonay uns na nyneocay 0x0! 
zus yimosar“ ugiran de doyy ohumugor a 


r 
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Hierauf gruͤndete Parmenides ein zwiefaches Spften, ein 
rein fpeculatives aus Begriffen, und ein empirifches, 
Jenes hatte zum Gegenflande das objective Seyn, bie 
Wahrheit, dieſes den Schein; jenes bewies, daß es nur ein 
reales Wefen gebe, und entwidelte bie größtentheilß negativen 
Praͤdicate deſſelben z dieſes ſtellt Principe für die Sinnenwelt 
auf. Das erſte kennen wir beſſer, als bas zweite 28). 

Das rein ſpeculative Syſtem der Eleaten gewann durch 
Varmenides Bearbeitung ſehr an Deutlichkeit, indem er das, 
worauf es beruhte, mehr entwickelte. Es gründete ſich 

nehmlich auf bloße logiſche Säge, welche aber in objectiver 
Bedeutung genommen wurden, auf die Verwechſelung des 





Diogenes Laert. IX, $. 2i 22. Aristoteles Metsphys. I, c. 5, 
[Der Grund ber beftimmten Unterfeidung, welche Parmenibes und 
zwar zuerft yoifaen der Wernunftwabrgeit und ber trüglien 
»BSinnenertenntniß aufftellte, ift der Begriff des teinen 
Seyns, von melden er ausaings biefer mämlih ſchüeßt 
das Werden und Vergehen aus, weldes ber Gegenſtand ber Gin: 
wenwahrnehmung ift, (wie es aud in der Stelle des Gedichte 
v. 92 u. f. (bei Bürlleb.) heißt: 
\ J up ovoum toıy, 
0000 fgoroı naredarıo, nenoıdores error aln9h, 
yırdus 18 xoı ollvodar, sıras Ta xaı ort, 
kaı Tonov wlaoouıy, dia 1a Z908 yavor aptıder.) 
und dierdurch unterfceibet fih aud Parmenides von Zenophanr. 
Wegen biefes Unterfhiedes Tonnte eben auch Yarmenides von einem 
. Umbesgetenen Wege ſprechen (Fragın. v. 27 ımvd' dor ın yap un’ 
-" @rögunou extoc matov &atı); dazu kommt, daß er feine Pbilofos 
pbenie von ber Einheit und Unverändertichkeit de6 Seyns mehr durch 
Sälüffe begründete, weshalb man aud fein dialektifhes 
Berdienft pecausgepoben hat (Sext. Einp. adv. marh. VIL, 6) 
. * Buf. d. v. 
28) Parmenides Gedicht beftand aus zwei heiten, von melden ber 
erfte von der wahren oder Vernunfterkenntniß handelte (nes 
yonrov) der andere die finnliche Meinung (ra pas dnfur) begriff. 
[Bal._die in-der vorigen Anmerkung angeführte Stelle u. 104 ®- 
nad) Zülleborn, wo unterfdieden wird mıarog Aoyog da vonus 
augız almdang und don Byoreiı — wooups entoy amaımdar und 
Simplic. in phys. Arist, p. 58b. worüber fpäter mehr.) Von dem 
erften Theiie haben fi weit mehr Fragmente erhalten, old von dem 
weiten; fie find von Külteborn fo viel, als es möglih war, 
um wenigften was den erften heil betrifft, in einen gewiffen Bus 
Yammentang gebracht worden. Die folgenden Gitationen bezieben 
ſich auf diefe Sammlung. [Brandis, der inder angeführten Abbands 
Tung zugleid eine kritiſche Behandlung diefer Fragmente geliefert 
hat, S. 92° 132, weicht nur wenig von ne ab» 
x fe 
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Denkens mit den Erkennen, welde für jene Zeiten nicht 
nur ſehr natuͤrlich, fordern um deſto unvermeidlicher war, da 
fie ſelbſt durch die Sprache befördert wurde, Das Wort 
eivci, to oy bedeutet nicht nur das logiſche Seyn, d. h. 
das, was gedacht wird, und ohne Widerfpruch gebacht werden 
Tann, fonbern auch dad, mad außer dem Begriffe Realität 
hat. Ehe diefe Amphibolie eingefehen wird, und um fie einz 
äufehen, war eine Kritik des Erkenntnißvermoͤgens nothwen⸗ 
dig, — ift es gar fein Wunder, wenn die Vernunft tautolos 
giſche Säge über das Seyn bildete, welche dennoch den Schein 
von Realität und Erweiterung ber Erkenntniß darboten. , 
VUeberhaupt iſt der menfchliche Geift, ehe er ſich felbft vol 
tommen kennen gelernt hat, nur zu geneigt, ‘allem feinem 
Denken mehr Realität zuzufchreiben, als ihm gebührt, aus ſich 
ſelbſt heraus zu gehen, und Begriffe zu wirklichen Dingen zu 
machen. Parmenides Philofopheme, die wir nun nad ihren 
Hauptfägen darſtellen wollen, -beftätigen biefe Bemerkung 
vollfommen, . 

L Bas ift, das ift, und was nicht ift, das if 
nicht. Aus dieſem identifchen Sage, der eigentlich eine blos 
logiſche Zormel des Satzes der Identität ift, und ben. nur 
bie Verwechfelung des logiſchen mit dem venlen Seyn frucht⸗ 
bar machen koͤnnte, ſchloß Parmenides, dag das Nichtreale 
nicht nur nicht wirklich iſt, fondern auch fi. nicht denken 
läßt *). Denn denken, ohne etwas zu denken, iſt nicht mögs 
lich, Wenn man denkt, fo denkt man auch einen’ Gegen- 
fand, und diefer ift mit dem Denken Eins (ungertrennlic). 
Nichts denken ift foviel ald gar nicht denken. Alles 
was man alfo denkt, ift etwas (o»).. Alles Denken ift real; 
da nun alles, was man denkt, Realität hat, fo läßt fü J das 


2) Zu bemerken iſt hier jedoch, daß Yarmenibes Ausdrud Taütet: das 
Seyn ift,. und Nihtfegn ift nicht, — und daß unter hm „was 
if’ nicht das empiriſch Wahraenommene, fondern dad Weſen oder 
das unveränderlihe Seyn verftanden wird. Legteren beftätint auch 
Aristot, de cuelo All, 1. indem gr fagt: guswos ds (Mrkou. zus 
Noecouaviòns) diu 0 under par allo napa nr tur asudr- 
zur ovosa» vnolaußarıy sras ei. So bekommt auch wr en 
ars feine Bedeutung. ap J 


184 Eiſer Kaupefd, Bieter Afhntt. 


Nichtreale (um 09) gar nicht denken, nicht einmal in Worten 
quöfprechen. Es exiſtirt alfp nichts, als dad Reale. Was 
iſt, das iſt 2) 

II. Das Seyn iſt aber dentiſch. Wenn es mehr 


rere Dinge giebt, fo find fie entweder durch das Seyn ober 


durch das Nicht ſeyn perſchieden. Pad letzte iſt widerſpret 
hend; das erſte iſt eben fo wenig moͤglich, weil das, was ift, 
in Anſehung des Seyns nicht verſchieden ſeyn kann. — 
Dieſe Folgerung iſt ſehr richtig, fie gilt aber nr von dem reinen 
Verſtandesbegriff des Seyns, der von allem Inhalt leer, nur 
das Verhaͤltniß zum Verſtande, das Gedahtmerden aus⸗ 
druͤct. Allen Gegenſtaͤnden des Denkens, abgeſehen von ihren 
Merkmalen, kommt einerlei Seyn zu. — Alles, was gedacht 
wird, faͤllt alſo in einen Begriff zuſammen; alles, was if, 
{ft Eins 20). - 











29) Parmenides Fragm. nad) Simpl. p. 252. . 
"39. 9 men (dos), omax ats Ta nas oux sors un auran 
audory sur aılevdog. — — 2 
1.43sq. (ibidem) ovrs yag av yroinc Tp ye ug 09, OU yag apıxıo, 
ovre yon = . 
20n 10 Atyur 19 vos Ta 07 gußsray! varı yap arms 
under 0° ou vu — — — — . 
- +9 88. Simpl. p. 19: ravrov Ö’ zorı Yolıy ze xar Övrexey sarı yonper, 
PU yag avev tou Kayrag, 87 ᷣ aegaricuara MET, 
Eugyans To vosr" our yag sarıv 7 &yrar 
do mugeE ToU Bora. — .— 
Plato Sophist. Ed. Bip. Vol. Il. p. 240, 285, (Steph. p. 237. As 
und 241. D.) Aristoteles Metaplıysic, I, c. &. maga yap To ov 10 uf 
0v quder af sıran FE ayayang &r Öygras sıvas To 0v zus a 
ouder, - 
30) [Arist.Meta ph, ill, 4. ed du V. T0ereg0v Tovorrog oux sorıyı won 
— ıpp Iapuerdov oyuflarar wsayy Apyov ir. anarıa 
yıras Ta oyra zwi zpvro sus 10 ov. Phys. I, 2, 3. Elench. 
Bophist, Ih, 7.] Georg. Pachym, Comm. i telem de inse- 
abilib. C.. init Tov Hacumidov deyorıpz iv To or, za 70 
maga 10 ov'ouder, dis um ov, iva un molla Aya, sıuafn zur 
To um or marıu yag ynus Ta ovra xado orıa br som. Sim- 
licius Commentar. in Physics Aristo). p. aa. aus Porphprius, 
er fi) auf eine Otelle ded Parmenides bezieht, zus yap er um D7 
ip alla lm 1a ovıa, Mrs To sıvar Howe allnlar, 7 10 
pn uva. all ovis- To arm Ögmpepo; ar,.xura yap avıo 10 
ara Quom z0tu, xap rm Suom M önora mdıupope, zus OlY 
drega Tuyyanıı ovra. u de um Äepm, Äv dor. oura ıp un 
Huvaı. 10 zug Öingegorra mporegor zıras By. zu de un orta 0 
Beapıgu ehlgiay‘ «4 von wir, ayapr, Grorideuerg, PETE 
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. I. Das Seyn ift nit entfianden, Denn aus 

Nichts kann es nicht entfichen, Daraus ift alfo das Wirk⸗ 
liche nicht entſtanden. Oder ſollte es viefeiht zum Theil auf 

dem Wirklichen, zum Theil ans dem Nichtwirklichen entſtan⸗ 

den ſeyn? Auch has ift nicht möglich, Denn was nicht iſt, 

Bann, nicht: zu dem Reqlen hinzufommen, und feinen Inhalt 

vermehren; was aber. fhon ift, braucht nicht erſt au entflehen, 

Dazu fpmmt noch dieſes. Iſt es entftanden, ſo iſt es in einer 

beſtimmten Zeit. wirklich worden. Nun entſteht aber big 

Frage; warum iſt e& in dieſem Zeitpuncke, warum iſt es nicht 
früher oder ſpaͤter entſtanden? Eine Frage, worauf bie Ver⸗ 
nunft nichts zu antworten weiß. — Eben ſo wenig kann es 
aber pernichtet werden; es iſt ohne Anfang und ohne 
Ende ®), 


[mern ee 


airei, unts 1o um eızas Ösgpageır S10r 76 za; Erege evar all: 
Zar Shoe Se bo marıa tarır. [DEH Drmerts Wrondie mit 
Grund, daß in feiner Stelle des Parmenides ſich der obige Sat 
ausbrädlid finde. - Zuſ. d. 9.) 


Za) Parmenid, Fragm. v. 56. 4, (Simpl. p. 518.) 
Sm D ent omnantidumı N 
mollu wol’, ug ayırıror sov zus avaladgor , sr 
O5kor, uowroyerez Te xaı argturs nd’ araltoror 
Guba alt" 177 008° söras, an yur aatıy onod zur, 
iv gurageg. han 'zap yırımy Örlgosuı avrouz 
57 noßey aukıder ; oUz’ &x um Orzog snow 
guo9aı 0’ ouds voriv- ou zug yarör, quds vonrov 
Jorıv, onax our sptt, Ti Ö’ ur ur za Xpkog apaae, 
voregoy m:mggaden Tau ymdtros apfupero» guvay; 
Quzug y mapman mehevar ggsa sotır, q Bug: 
Ordenor’ &x y& um oviog epmatı Miuriog WgU%, 
yı7309a4 Tu ag avo‘ zov anııy ovre zur0day 
" our olAvodayr urixs dıxm , zakacuga meöngır, 
all ae, 
7a sq. (Simpl. b) , 
Eau 7 own sorır. Kegerw © ow, wong avayıy 
Tmv per &üy dvornrov, avomınor, ov zug ‚alnöns 
aorır odog: Tu 8’ wre melur, was simsıpor Kral 
ng 8° ay ancıra nelar To F09, mo Ö" av xa yerostaz 
a y-perom', om car; ovd’ u more nehler zorudar 
Fus yirsıg per ansoßıwıa, war unıclog elsögos, 
und v. &0 sq. (Simpl. p. 176.) 
avsag axıymsov neyala ev meiganı dapcır 
. san qvagyor ; amanorgr, an yırıcıs war oladgog 
vos nal sroluyyönour, amwor ga nous alydı 
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IV. Das Reale iſt unveraͤnderlich. Mas ſich 
verändert, geht aus dem, was es ift, aus dem Zuſtande 
feines Seyns heraus. Sollte ſich alfo das Reale verändern, 
fo müßte es aus dem Seyn herauögehen, das ift, aufhören 
zu ſeyn, welches vwiberfprechenb iſt. Das Veranderliche if 
nie voltommen und vollendet, ed bebarf immer beffen, mas 
in feinem Zuftande, entfteht. Nicht fo dad Reale, es ift in 
fich eins und vollendet, e& begreift alle Realität in ſich. ie 
ſollte es veraͤuderlich feyn, ba ihm nichts fehlt? 32). 

V. Das Seyn erfüllt ganz ben Raum. & 
‚giebt: feine leere Stelle bed Raums. Dad Reale ift alfg auch 
durch feine Zwiſchenrdume unterbrochen, fonbern es madıt ein 
zufammenhängenbes Ganze (ovveyss) aus *). Es iſt daher 
auch nicht theilbar, (möaıgerov) noch aus Theilen be 
ftehend (ausge). Denn gefegt, es wäre teilbar, fo mag 





Bel. Arist. de coelo 1. c. Phys. I, 9 et Simpl, ob. de 
‚  eoelo 1588, mo ber Gründ des Poiofopkems Ongegeben wich: dus 
wo yarırayzaspdugtar un sıraı Zvaoın. 


32) Parmenid, Fragm, v. 91. 92. — over yap sorw m .dorm 
allo mugeE zoU sortos‘ ame zo za Mo" . 
ovloy axııror 7 EppEra 
Vol. die Stelle v. 80. 

Berner v. 86. (Simpl. p. 7b et 9.) 
Ouvexsy oux atılsurntov 10 809 Haug van; 
Eotı yag ovn enidsuis, un on ö’ ar nartos söılte, 
Ken dem Seyn ſchließt Parmenibes allen Wechfel zeitlicher Bus " 
tände aus. Es if nah ihm immer has Ganze und um 
a or (som ouov rar, 89 auveya;). Hierher 
. auı je von Brandis 212) an ihren ten Ort gefeh: 
ee Guͤlleborn v. Ra an Ihren veqt “ 
„ Arvoas 8° ouox amsoyra von mageorın Beßauız 
@v yag anoruntsı To so Tou corrog 1ztodaı, 
OuTs OxıÖvunErOv Mayın Mayıay zura neun , 
ours owrıozapıror. Zuſ. d. 8] 

*) Wie in Hinſicht auf. Zeit, fo ſetzt Parmenides das Seyn auch in 
Dinſicht des Raumes ſich felbft’gleih; es erfüllet gleihmäßig 
und ohne Unterfhieb den unendlichen Raum. Daß diefe Beziehung 
auf den Raum nur negativ, als eine Abweſenheit väumlicer Unters 
fchiede zu faffen fey, nicht ald ein Seyn im Raume, fceint auch 
eine Stelle im Theaͤtet des Plato zu beftätigen; in weicher «6 
als Grund der Unbeweglihteit des Als nad der Meinung bed 
Darmenides um —A—— Bi daß das Eine keinen Kun 

. ie, in welchem es fü wegen koͤnne (ou 2 gar 6 

Theaet, 180. E.) ° bu no Ar. 
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es im zwei Theile getheilt werben, und jeder Theil wieder in 
zwei Theile, und fo fort. Wenn biefe Theilung nun fortges 
fest wird, fo kommt man entwweber auf fin legte Reales, 
das fich nicht wieder theilen läßt, oder nicht. In jenem Falle 
wide das Ganze aus unenblid vielen unendlich kleinen Atos 
men beftehen. In dem legten wuͤrde es in ein bloßed Nichts 
aufgelöft, und es winbe alfo aus Nichts zufammengefegt 
ſeyn, welches ein Widerſpruch iſt. Und dahin führt auch 
endlich die Annahme der Atomen. Denn wenn das All als 
theilbar angenommen wird, fo muß ed, ba es ſich durchge⸗ 
hends volfommen ähnlich ift, nicht etwa hier und ba theils 
bar, fonbern durchgehends auf gleiche Weiſe theilbar ſeyn. 
Offenbar bleibt dann nichts Reales mehr übrig, fondern 
& TOR ſich ales in Nichts auf, welches wiberſprechend 
205 NER lo - 
VI. Da das AU nicht etwa hier mehr, bott -weniger 
Realität hat, fonbern ſich vollkommen gleich, ‚gleich vollendet 
und erfülit ift, und außer demfelben es nichts Reales gibt, 
fo ik es durch fi felbft begrenzt. (neepuane- 





33) Parmenides v. 75— 80. (Simpl. pı 19 et Sıb,). 

(ovda Öuauperov sarıy, ames may dorıy Öuoser, 

ovds 1 ın mallor, To zar uıgyos uw aureyuadası. 

oda Tu zuıgotgor may de ator sorır eorrog“ 

Toy 0UVIJLG au tori, 809 yag covrı mulafıı B 
Die übrigen Gründe gegen die Teilung führt Porphyrius 
teim Simplicins (Commentar. in Physica Aristotel, 
p. 50.) on, obgleid, andere fie nicht dem Parmenides, fondern 
tem Beno beilegen. u te un, go, Ömgrov, Terunode 
ya, xanııra tay urgav Inaregor dızm. xüs ToUrLV aeı Zuvout- 
vou, nloy gnmıv, dc qros Dmouers Tıva soyara ueysdn tluyıora 
za arona, minder du anrign, zur 10 6or ıE uloziarar minde 
dt ange ovarnassmı, 7 Pgovdov eorar, zus sg ovder ir din 
Avdmorrei, zus ex undtrog Orotzoreı‘ Ämp arena. ovs apa 
ImgeInorrai, alla peve Er. xar yug dm ans marın Öuoor 
som», ung dıaigeror Önogyeı, 'mavın duoiog soras Öuuprror, 
all” ov zn new, ind’ ou. dingnodes moyın. Önlov ovy nahır, 
ds ovdır Imauera, all’ sorar geordor. zaı sing orarııran, 
Wahr eu TD0 umdrmos avormaem. , 
Yemen narrn Ösmemuerov. Gs- ift wabrfchelnlic, daß diefe 

. inde dem Beno angebösen, weil der Atomen gebaht wird. 
Leueipp, der Urheber bes Atomenfoftems, war ein Schüler des 
— 3eno konate daher auf deſſen Behauptungen Rüde 


159. Eeſtes Hauptſtuͤck. Mierter Abſchnitt. 
909) *). Und da es von allen Seiten gleich begrenzt, gleich 
erfuͤllt iſt, weil es kein Nichtreales gibt, welches das 
Reale hindern koͤnnte, ſich von allen Geiten gleich auszudeh⸗ 
nen, fo kommt dem Einem exiſtirenden hie Kugelge— 
ſtalt zu 24). J 

VL Folgerungen daraus find: GEntfichen 
und Bergehen, Seyn und augleih nicht Seyn, 
Wechſel des Orteb, Veränderung der Farbe, und 





B 


. ®) Wenn man die Stellen Parm. Fra; v. 83. nad Bälkborn 
27 aa Bram v. 90) sn “en 
- Tausov ?' ep yauıy Pıpivor, xa0 davre ze nr 
Övsug eumedor ardı wert. xgarapm Jap avayıı 
meigarog ev Bouoloır fyuL Ta nur ungug tgyu" 
Surasıv our araleurgzar 70 vor Us aan. , 
ferner avrap En NEIgUG TUuaToy TErSÄEUHEYOY EOUV eic. 
I —e— und die Worte v. 58. 3 ayslaaror woſor 
Bvandis ovä’ arılearov Iefen will p. 110.) genau ermägt, fo zeigt 
ſich, daß Parmenides dem Geyn Begrönzung und Vollendung 
Simpl, fagt p. 7 erflärend zeissor Be or, gzar telgg age Dun sotır 
arslevrnson- "rehog Be eyov, megas ıyu xm ogor. CA. Arist de 
‚enoph, Cap, IV,) in einem Begriffe zuſchreidt, und hlerdurch 
‚tießt fich feine Anfiht am bie obige der Pothagoreer von ber 
Gränge an. Daß baher diefe Grägze nicht als eine von außen 
Fommende angefepen werden Fann, zeigen die erften in diefeg Ans 
merkung angeführten Worte, welde dad In: fih:Beruben, oder 
Die Gelbftändigfeit de$ Gepns ausfprehen ; und fo muß man auch 
die Rothwendigkeit, welche in diefem Gedicht auf poetiſche Weiſe 
perſonlficirt wird, nit ald eine äußere anfehen. In vem Prädikat 
ber tegtern Stelle (atedsoro») aber fpricht er dem Seyn bas Tekog 
» in bemfelben Sinne ab, in weldem er es v, 8ı anuvoror 
nennt, wo alfo bad zeitlihe Ende gemeint if. Sonach bleiben 
nur die Gränzen des Raumes übrig, die es ſich felbft fegt. ©. dr 
folgende Anm. %..9 


54) Parmenides v. 97. nach Zülleborn (Simp- p+ 27). .. 

navy —RX aparpns tvalsyxıor oyap, 

Heaaofer wonwles nayıy“ 10 yag ovze Tu Weıfor, 

ouze zu Auioitpo⸗ rehsuär xoꝛciy dor⸗ 7 937. 

ourre yag qux gay $TTr, 79x07 maun wir ixtio da⸗ 

415 0Mov, Our’ 209 MTEIY, Drag Kay marov OYLog, 

rn wallay, ın 8’ goaar. ını may s0r, aavlor,. 

n Tag martaltev (00v ook; ev meigaaı zug. B 
[Auf diefe Stelle ſcheint Ariftoteles hinzuſehen Phys. III, 6. 
pı 217b. (Du Val, Cap. IX.) indem er fagt: so Aeinor 8° oıy- 
sur Ilagueridsp Melsovav uomsvaı. 0 ner 10 '0lor ameuıgov 

now" 0 da, zo okoy men: , ueaaodey Jaonakac. 

Arist, phye. I, 2.5. L und bie Erklaͤrung bes, 

ebigen Bragments biAn de Xenophane etc: G IV; Bub 9] 
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Werhaupt jebe Beränderung find bloße Worter 
denen nichts Realesentfprict ?°) 

Diefes iſt daB Soſtem bed Parmenises don ber abfes -. 
Iuten Subſtanz ), deſſen Entflehung nicht ſchwer zu ers 
tiaren iſt. Es beruht auf der Vorausſetzimg, vaß alles Den⸗ 
fen ren iſt, daß alſo alles, was die Vernunft, und wie fie 
€ nach ihren Gefeben denkt, Realität dat. Wenn man bies 
fin Grundſatz gelten läßt, fo ift alles bindig und conſequent 
gefolgert. Abfolnte Einheit und Zotalität if eine 
Idee Ver. Vernunft, welche ale Befchraͤnktheit, Bes 
dingung und. Veränderung ausſchließt. Dieſe Idee 
hatte Parmenides entwidelt; indem er ihr aber objeetive 
Realität gibt, and das, was blos ein Geſetz der Vernunft ’ - 
bei ihrem Denten ift, zu einem Object macht, dem außer 
dem Denken Griftenz zukommen fo, verwidelt er ſich -feldft 
in nnauflösbäre Schwierigkeiten und Wiberfpräthe, die er je _ 
doch, in dem Bewußtſeyn ‘von ber Richtigkeit feiner Idee/ 
nicht bemetfte. Cine Subſtanz, die allen Kaum erfuͤllt, kann 
nicht als abſolute Einheit gedacht werden, tınd die Befchräns 
Ting durch eine digur widerſtreitet ihrer abfolnten Unbedingt - 
heit. Doc; wir wollen immer zugeben, Vaß Parmenides daB : 
Mertmah des Abſoluten nicht deutlich aufgefaßt hatte, und“ 
daher die Unvereinbarkeit der übrigen Praͤdicate mit demſelben 
nicht weiter auseinander‘ fegen. Sodiek iſt aber eintemhtend, 
daß des Webt alt, ald ein reales Gänze, welches ben Raum 
erfüllt, und eine begrenzte Ausdehnung hat, als aus Theilen 
beftehend, und nicht als abſolute Einheit gedacht werben kann, " 
eine Folgerung, die ſchon Plato und Ariſtoteles dem Parines 
nides mit Recht entgegenfegten 2%). Zwar koͤnnte es feinen, 
als geſchaͤhe damit dieſem großen Manne Unrecht, weis er dem 
— 


35) Parmenides +. 91— 95: [Bgt. Anuf. 27. ürbrigens ma$ Pier 
= bemerkt: werden, daß Yarmenided Emſtehen und Vergehen ater 
Brüctich nit dies von ost, fobern überhaupt aͤngnet. 3.d..9.} 
*) Eine nothwerdige Ergãn dieſer Saͤte folgt unten, in. der be⸗ 
330 Anmerkung pey — kt 
” Pinto Sophiser Vol N (Ed Bip) pr a56—a6ßr Arie Die, 
„% 5 —9I 
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Eins und All nicht dieſe Figur beilege, ſondern es nur mit 
einer Kugelgeſtalt vergleiche, (er ſagt svalyzıov) um durch 
dieſes Bild die durchgaͤngige Realität und Vollendung anzu⸗ 
deuten *). Allein als begrenzt, mußte er es ſich nothwendig 
unter einer Figur vorſtellen, und er fand keine dazu paſſender, 
als die ſphaͤriſche. 

Irndem Pacmenides die Idee der abſoluten Sub⸗ 
ſtanz verwitflichte, mußte ex fie notwendig in ben Raum, 
als die einzige Bedingung des Daſeyns fegen. Hierzu kam 
noch eine andere Urfache. Da er nehmlich nach feinem Syſteme 
ſchon das Denken eined nichtwirklichen Gegenftanbed fir un⸗ 
möglich hielt, fo mußte er alle Gegenftände ber Erfahrung, 
als witkliche Objecte, alfo auch den Inbegriff derfelben, als 
ein reales Ganze gelten laffen 3”), nur mit dem Zuſatze, 
daß fie und durch die Sinne nit, wie fie an fich- find, ers 
feheinen. Er trennte alfo von ihnen Alles ab, Was er für 
Taͤuſchung der Sinnlichkeit bielt, als Veraͤnderlichkeit, Bewe⸗ 
gung, Getrenntſeyn, Theilbarkeit, Entſtehen und Vergehen, 
und intellectualifirte fie gleichſam. Indeſſen konnte er doch 
dasjenige, was jedem aͤußern Objecte zum Grunde liegt, und 
die Bedingung feiner Anfhauung ausmacht, den Raum 
nicht aufpeben, weil ed wohl möglich if, bie Gegenflänbe in 


- r E 
») Bel. Simplic, in phys. Ar. p. Sıb. welqher über dieſen Ausbeud 
B fagt: dia yap mp 'nomaw za, uudoloyınov Tıros nagamıaas 
ninonaro. " . " Anm.d.8. ° 
87) Aristoteles de Coelo III, c. 1. axewos da (Mil. was Zlapu.) dus 
Tounöer per alle naga zy7 tan mıadnzur ovasar ino- 
Aayßuruy uva, Touavıus de zıwagiyomuas mywtos Quads, unag auıas 
Tug yraıg n Ppormax, obıw usinreymar emı Tavta Tong enden 
koyovs, [Xennemann faßt hier ben. P. fo, ats ob- er auch bie 
einzelnen mandfaltigen Gegenftände der Erfahrung, nur abgefeben . 
don den Sinnen, (durch weiche fie doch als manichfaltig erfhrinen) 
für das Seyn gehalten hätte, weldes mir mit den Worten der 
hier angeffihreen Stelle under- eu zu ſtreiten ſcheint (Bgl. auch 
nm. * zu 185. ©.)y wogeg:n nicht zu läugnen iſt, daß bie Puasıg 
Tosaurın welche (auf ayırıza zur olax axı nrw in den vorigen 
Saͤhden ſich beziehend) in der Mehrzahl genannt werden, jene 
Meinung zu degünfigen feinen. Aber lepteres weiß id nicht mit 
Parmenides Bragmanten zu vereinigen ; nod weniger, wie Tennes 
mann, ungeachtet obiger Meinung dod) auf der folgenden Seite aoch 
behaupten. Tann, Pe habe eine Meprpeit der Dinge nicht anger 
nommen. j 3. d 9. 





J 
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dem Raume, aber nicht den Raum ſelbſt aufzuheben. Raum 
war alfo ein nothwendiges Präbicat des Weltalls. Daher. . 
finden wir aud nicht, daß Parmenided fon den Raum ber 
fhitten hätte; er leugnet zwar den Wech ſel bed Ortes, 
(rorxov wAlaoosıy v. 95.) ober die Bewegung, wie er 
nach feinem Syſtem thun mußte, weil er fonft eine Mehrheit 
der Dinge angenommen hätte, aber ohne damit den Raum 
felbft aufzuheben. Beide Begriffe, Raum und Wiltall, ſcheinen 
in feinem Kopfe in Eind zufammengefloffen zu feyn. Das 
eine reale Wefen dehnt fih von allen Seiten in 
gleihem Grabe aud, und fhafft dadurch gleich⸗ 
fam den Raum, den es ſelbſt erfüllt. , 

Es iſt fonderbar, daß Parmenides feinem All und Eins 
nicht ein Präbicat beigelegt hat, welches er doch für Realität 
erkannte, nehmlih dad Denken 28). Wenn gleih nun | 
in den vorhandenen Fragmenten richt die geringfle Spur das 
von vorkommt, fo wäre dad doc) fein Beweis, daß es Pars - 
menibe3 wirklich nicht gethan habe. Denn den erfien Theil, 
feined Gedichts haben wir wahrfcheinlich doch nicht ganz volle 
ftändig *). .· 


38) Parmenid. v. 45. 
10 Ätyzıy TO voei TO 09 cuneves, 808 yap auyan, 
- under-ö’ on mai 
*) Das vorpee angeführte Bragmmt muß von Tennemann falſch ders 
flanden worden feyn, benn e6 legt dem Seyn wirklich diefes Präs 
Dicat bei. Wielleicht Hat fih T. an Yülleborns Ueberfefung: „das 
“Sagen, Denken und das Seyn hat-alfo Realität,” gehalten. Die 
richtigere Ueberfegung: Es muß das Sprechen, (und) das Erken⸗ 
nen das Seyende ſeya,“ wird auch beitätigt durch die Parallels 
Pelle 8.85 ff. oo. 
ravro⸗ dori yonly TI xls OD Ivemıy katı yonua, 
ou Jap ayeu TOU s0vIog‘, 69 9 NEPETIOHETON SOTIY, 
augnoug To your. oxo yap sotıy ou 20105 
elle mugeE zov. vorzog* 
und die Grltärung, mit welcher Simplicius 1. J. p. 29a. jene Stelle 
einleitet (10 Rartor uva ums 709 avior tıras Äoyov Tor Tou arıog 
© Jlugp. gas #9 vovroig etc.) und die leptere begleitet (svexer 
yag TOU.vontov, Tavıoy Ös amtıy Tov Ortog 8071 To vorm, Talog 
@ avıov. Bol. p. 51. Tq da ar 09 Tavıor tıras guoi vor Ta 
zus vontor xas wow 23 Dahin deuten auch die von Brandis 
" angeführten Gtellm bei Plato, Part. p. 152. B. C. und p- 1544. 
und brfonders die Gtelle de6 Plous. Ennead. V. L. 1. <. VL 
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= € jſt übrigens fo ſehrdin dem Geiſte biefesz Shfleris, 

das Weltall für die Gottheit zu halte, daB man es aus 

eben den Crinden, welche wie Bei Xenophanes angegeberi 

Haben, füt wahrſcheinlich halten müßte, Parmenides habe 

eben fo gedacht, auch wenn es nicht andre Schriftfkeller vers 
ſicherten 39). 

Dieß war da Syſtem der reinen ſpeclilativen Vernünft, 
welches damit endet, daͤß es alle Erfahrling aufhebt, und ſie 
tr Taͤuſchung ber Sinne erklaͤrt. Ungeachtet er aber die 

Einh:it und Underänderlichfeit des Sehns, Als in ber Ver— 
nunft nothwendig gegründete Wahrheit betrachtete, fo ſah er 
doch auch ein, daß die Taͤuſchung von ber Mehrheit: ver⸗ 
anderlicher Dinge in der Welt eben fo unvermeidtih und 
unertilgbar ſey, wel fie bon den Sinnen üngerfrenntic, iſt. 
Die Menſchen ridjten fich nad) dieſem fottdauernden Scheine, 
fie unterſcheiden die Dinge al abgefonderte Dinge, benenuen 
>» fe Mit Namen, die eine Art von Allgemeinheit erlangt 
haben 40), Es verlohnte fid; daher wohl. der Mühe ‚auch 
auf dieſen won der menfehfichen Natur unzertrennlichen Schein 
ein Spfleni ju gründen, welches bie Enfftehung und Veraͤnde⸗ 
tungen der Dinge aus Principien erklärte *), Diefes machte 





(mmero: per od us m.oueriõne mootkgöv ‚ing Auräs dokn, 
wuouov sig TaUTo gurmyay öy wur your. zus TO 09 ou 
dv roıg audöntois itndere- To yag avro vorıy zarı vu you ins 
dry etc.) 6 gehört alfo zu den mefentlihen Grundfägen ber 
Parmenideifchen Philofopbie ouch der: das Denk, one ‚Erkermen 
ift das Geyn, beide find daffelbe WEN 

59) Aristoteles de Kenophane; Zenöne et Aorgia c.4. Stobsens 
Eclog. Phys. p. 60. [In beiden Stellen wird das, wes Parhnes 
Aides von dem Eimen fagt, auf Gott begonm, aber von dem 
Weltall in dem gewöhnlichen inne ded Wortes if nicht bie Rede, 
und eine ausdrüdlihe tete findet ſich unter Paxmenides Frog⸗ 
menten nicht. Bufrd. ©] 

40) Siriplichrs Comment, in Aristöt. de Corlo (Alit. Alılina 7526). 
p- 136b. nagudrdorg —— 
Inner andıg“ odrw xgra dofur, epn, Tadık Kur vır vatı, zus 

* inura ano 00 Fur 1elevıyun.tov Ybaporıc. rtuudc di Orone 
örsanırov d4 eräguior ehirro Ixadın 

4) Heben dos Werpättniß, in weichem fih Garmentdes, jüfoige Ser 

‚oben Anm 28. ©. 16 angeführten Stelle, die beiden "von Zen⸗ 

. gefhann: fogenandten Gyſteme gebacht habe, herrfgjen folgende An« 
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‚den zweiten Theil. des Gedichts von der Natur aus, von 


welchem nur einige unvollftänbige Fragmente und Nachrichten 
aufbewahrt worben find. Wir müflen und daher begnügen, 
nur die Hauptfäge deſſelben darzuftelen; die Anwendung bers 
felben auf einzelne Erſcheinungen ber Welt gehört ohnedieß 
nicht mehr hieher. \ . ı 

Parmenides nahm, in diefem zwei entgegengefegte 


Principe an, von denen er dad eine al wirkend, das 


andere als leidend fest: das Warme (Honor) und 
dad Kalte (Wuygo»), oder wie er fie felbft in feinem Ges 
dicht benennt, das Aetherfener, und die Nacht. Das 
erſtere ift ein feines buchbringendes Weſen, dad andere ein 





figten, 1) babdasleätere nur den eiteln Schein zum Gegenſtande 
habe, und ſich blos auf das beziehe, was auf, dem täufhenden 
Beugniße ber Sinne beruhe, folglich feinem Inhalte nach unwape 
. Jey, oder 2) daß baffelbe zwar nicht Die Gewißheit der, auf das Uns 
veränderliche gerichteten VBernunfterfenntniß habe, aber 
doc das Maprfcheintihe darfteles- folglich nur ungemwiß fey feiner 
orm nad. Gieye Brandie a: a. D. $. 25. p- 149 ff. Die ere 
fe Anſicht, welche mit Parmenides angeführten Worten und bee 
fpätern Stelle v. 214, wo er das, Euftem des Sinnenſcheins dım 
xouuo» 801x020) ald eine Meinung der Gterblicen (rom po» 
vor) von ber Göttin vortragen läßt, am meilten übereinftimmt, 
nimmt auch Xriftoteled an. Vgl. de coelo IIl. 1. rue yap au- 
tav arıklor Öl yEıscır xaı gYopay. ovöer yap our yızya= 
0904 guuw, ovis prgeodu tur order, alu uovov dos 
weır npıv. Dagegen die Stelle Ar. Met. 1, 5. Ilapa yap ro 
.ov To um ov ovdew low eva, E avayuık v outo ara To 
or , ar allo over. — Avayraloyıvos 8° axolouden zo yaı- 
vonsrons, xai bv per mare Aoyov, näue da zura 17 modnan 
vaolaußavonerur eıras etc, Über biefes Verpättnig unbeftimmter 
lautet, Daß Parmenides zwar für die Einpeit, Unbeweglidkeit 
und Unveränderlihkeit des Seyns fih entfhieben, und die Were 
nunft ald Kriterium der Wahrheit anerkannt Habe (xgıras de 
&oyw moÄumeigor elyyor Diog. L. 1X, 22.) aber dad) in bie Vor⸗ 
fleilungs « und Redeweiſe des dem finnlihen Bewußtſeyn folgene 
den gemeinen Verſtandes Über die Weitentfiehung, welde fo 
leicht in die poetifche Darftellung fügt, eingegangen ſey, faeint 
aud die tele hei Alcz, Aphrodiens, ih Art, met. pı a6 
zu fagen. Die ioeite Anfiht, nad welder das KWeränderlihe per 
ben dem wnveränderlichen Sehn befteht, und unterfchieben wird, 
findet ſich vorzüglich bei Späterns fiehe die von Brandis p- 159. 
angefügrten Stellen: 3.8. Plutarch adv. Culot. p- 2114. und Pius 
tarch ap. Euseb. p. 25. Procl. in Tim, p 78 et 105. 
” amp 
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dichtes und ſchweres 2i), Es bedarf keiner Erklaͤrung, daß 
dad erſte dee Lichts und Waͤrmeſtoff, das zweite bie Erbe if. 
Parmenides fegte an die Stelle des Waſſers des Zenophanes, 
das Feuer, und hatte dazu wohl gute Gründe. Nichts zeigt 
fich in der ganzen Natur wirkſamer, nichts hat fo vielen 
Einfluß auf die Bildung und Veränderung Ieblofer und le— 
bender Weſen ald dad Feuer, und es wirkt zugleich fo fchnel, 
in fo großer Entfernung und fo durchdringend, baf es Par: 
menided in dem Zeitalter, da man die Natur noch fo wenig 
unterſucht hatte, um fo eher flr bie einzige reelle Kraft ber 
Natur halten konnte. Er leitete ans dieſen Elementen, bie 





41) Parmenides.fragm, ap. Simpl. p. 7b et 39. v*ᷣãueb. r. 10 
weg. Nach dem Texte bei Brandis p- 120 f. v. 114 m. fit 
Moggpas yag zurederio Övo yramıs ovonaltır, 
Toy way ou okay sorır, &v @ menkunnutvon aan * 
una ö —* — Vspig zur unpar’ aderıo 
zwgıs an’ allnlav' In ner gloyos nıdagsor zug 
smiov Or, ney' agmıov, sous hurıoos TmUror, 
To 8’ ırtgQ un TuUrov, arap anxıro xar auto“ 
\ _ am voxtada,n zuswor außgides en 
[Später werden biefe Gegenfäge aud Licht und Finſterniß ge 
Hann v. 116. Zülleb. (Brand. 123. p. 124.) 
Avtag ırtıön wayıa Paog xuı vUF orauaczan, 
xas Tu ara ogategas Öuyansıg amı Tocı TA zus Tolß, 
may Atom EOTIV OuOU Yaeog xas Yuxıog Opaytov, 
K00v apgoregew, ums ovdetagw uera and, , 
Bol. die von Brundis p. 123. angef. peripbraftifhe Gtelle bei 
Siroplie. p. pb. mi tqda etc] Aristoteles Metaphysice: I, c. ds 
nas To ney tv xata Äoyov, mim ds xara 179 aodndıy Uno- 
daußavay sıras, dvo Trug aag xas duo rag agzas Tidmaı Na- 
Ar, $2010ov zu yv790Y, Diov mug mau yny Äeyam- Tovar 
! du to Mey nura To 0». 50 Hrgniev Tatrıl, Zaregor dr sara 10 
> gm öv. [Cf. Phys. 1, 5. De generat, et comupt. I, 3. und II, 3 
* mo auch noch bemerkt wirb, daß die, weiche 2 Prinzipien feben⸗ 
wie Parmenibts Feuer und Erde, das was dazwiſchen liegt, wie 
Luft und Waffer, zu Mifhungen beider machen, Simpl. in phys 
3,:37b. 39. 40. 6ab, de eoelo p.138. 168.) Diogenes Laert, IA, 
21. Hopu. Övo ve mas tom, nug Kas.yıp. za TO ν 
Inhtoupyov za&ıv ayuor. tn» da vAng. ‚Jo: Pbilopon, in. phys.6. p- 20. 
zo uev up masytınon,, 7 duösxoy eleya, my Ös yuy vınon, Ci 
oero Academ. Qu. IV, c. 37. Pärinenides iguem, qui moveat 
terram, quae ab eo formetur, [Theophr. apud Alex. Aphrod. in 
Mat. p. ı8. Parmenides duo principia fecit, ignem et terram, al= 
terum ut materlam ,alterum ut causam et oflicieus. Alex. Aphr. 
P- 20. Frigidum appellabat non ens, quowiam haec magis est 
Waterialia causs, videlar autem materia esse quoddam nen ene] 


\ 
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Sonne und Geflirne*), ja alle empfindende und 
denkende Wefen ab42); zum wenigften erflärte er aus 
der Mifhung und dem Berhältniffe beider verſchiede⸗ 
ne Zuftände des Empfindend und Denkens. Denn 
je nachdem dad Warme oder das Kalte dad Uebergewicht hat, 
verändert ſich auch das Empfinden und das Denken. Zwar 
ift das Empfindungsvermögen Über dad ganze Univerfum außs 
gebreitet, und kein Ding iſt deſſelben ganz beraubt, — wahrs 
ſcheinlich, weil der Wärmeftoff alles durchdringt, — aber es 
iſt ein großer Unterſchied, ob in einem Wefen mehr oben we⸗ 
niger von dieſem Stoffe vorhanden iſt. Der todte Körper 





*) Eine eigene Dicktung des P. find bie Kränze oder Kreife, von 


denen einige aus unrehemfeuer oder Licht, die andern aus Radt 
‚gebildet find, und in deren Mitte die alles beherrfchende Göttin, 
welhe der Zeugung und Mifhung Urfache ift und beide Ges 
ſchlechter vereinigt, im Feuer thront, was an die sorım der Pps 
tpagoreee erinnert. Denn dad Fragment, des Parmenides, (Simpl. 
p- 9 Fülleb. v. 120. Brand. v. 127. p. 126.) 
Au yıg OTeıvoregat Mom yTo MUgog aRgıToID, 
wi 8’ enı 101g vuntog“ nem Ör ployog ar acc, 
& de um tovıwy duo, 9 marım wußegun 
Mayıa ymp orıyıgoro Toxov war wıEiog agyn, 
ntunoro’ agaıyı Ymku nioyEıy, Tor auaytiov aUdıR 
agoer Inkurego. 
woran ſich auch das Bruchſtuͤck von der Bildung des Amor fchlieht, 
(Arist. Met. 1, 4. Sext. Eınp. adv. Math, IX, 6. zgotıoror ner 
Eomsıa Yeow unrıouro navıc) with zum Zheil durch die Stelle 
bei Stobacus ecl. pbys. I, p. 432. (f. unten Anmerk. 49.) erklaͤrt, 
über welche ausfägrliher Brandid 0. a. D. p. 160 und fi. banz 
„beit. Rad) demfelben Stobäus p. 532. haben 1% Sonne und Mond 
aus der Milhftrage, welche zu den gemifhten Kreifen gehört, aus⸗ 
gefchteden; eritere aus dem Beineren und Wärmeren, legterer aus 
dem Dicteren unb Kälteren. Much empfängt der Mond von der 
Sonne fein Licht. Parın. fragm, ap. Plat, adv, Col, p. 1116. 
0.8 
43) Stobaens ecl. phys. p- 510. miÄnuare mugos Ta aorpo. p. 5 
— pı 796. ruguön (yızam). Hierhet gehört auch wahefceintic 
die Behauptung, daß das Menfhengefchleht feinen erften Urfprung 
aus oder durch die Sonne habe. [Dio 1X, 22. yınıgım vs 
@rögemow eE nlov_mgonor yereodan]) — Theophrastus 
de seosn (edit. H. Stephani 1557. p. 1. Magueriöng per yap 
Öheeg owdıy apugıxev , alla woror, ürs duow brrow ragen 
nura zo ünsgflokov sorır 7 yrwuıy. Eav yag Önpmugn ro 
Hegwor 7 To yızgor, aikny zırsodas zgr daroar: cha de 
was xadaponapav ınr dim To Dsguoy: ov um alda 3 Tevsmr 
\ u 2 
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IV. Das Reale ift unveränberlih. Was fih 
verändert, geht aus dem, was es ift, aus dem Zuftande 
feined Seyns heraus. Sollte ſich alfo das Reale verändern, 
fo müßte es aus dem Seyn herauögehen, das ift, aufhören 
zu ſeyn, welches wiberfprechend iſt. Das Veraͤnderliche if 
nie volfommen und vollendet, es bebarf immer beffen, was 
in feinem Zuſtande entfteht. Nicht fo das Reale, es ift in 
ſich eins und vollendet, es begreift ale Realität in ſich. Wie 
ſollte es veräfiberlich feyn, da ihm nichts fehle? 32). 

V. Das Seyn erfüllt ganz den Raum Es 
‚giebt: feine leere Stelle bed Raums. Dad Reale ift alfg auch 
durch feine Zwiſchenraͤume unterbrochen, fondern es macht ein 
zufammenhaͤngendes Ganze (ovveyes) auß*). Es iſt daher 
auch nicht theilbar, (adaıgerov) noch aus Theilen be 
flehend (aeges). Denn gefegt, es wäre theilbar, fo mug 





Xol. Ariet. de eoelo l.c. Phys. I, 9 et 'Simpl, Sob. de 
‚  eoelo 1585. wo bee Brdnd des Ppilofophems angegeben wird: dis 
u yıorırayzaspdugsay un aa Zyacın. 
32) Parmenid, Fragm, v. 91. 92, — oude yag sorw q kuras 
all magsE Tov sovtos ame zo zu Falun, 
oviov anımyror 7. epptrei 
Bol. die Stelle v. 80. z 
Berner v. 86. (Simpl, p. 7b et 9.) 
Ouvexay ova atelaurntor 10 009 Haug van; 
Eotı yag own anıdsuis, un on Ö av marıos adiize, 
fEan dem Geyn fließt Parmenides allen Wechfel zeitlicher Bus 
'önde aus. Es iſt nad) ihm immer bad Ganze und um 
unterbrohen Gleiche (eorn ouov nar, #v aurıya). Hierher 
» gehört aud die von Brandis (p- 212) an ihren vechten Ort gefet: 
te Gtelle (Fuͤlleborn v. 138.) 
„ Asvoos © oucıs ansorra von nageorıa Beau 
ov yag anorunksı 70 80» TOU tovros exeodau, 
oura axıdvaneroy mayın Mayımg zura ner  , 
oui Gunıoraayor. uf. d. 9) 
=*) Wie in Hinſicht auf. Zeit, fo fest Parmenides das Seyn auch in 
Hinfiht des Raumes fih, felbftgleih; es erfüllet gleihmäßig 
und ohne Unterfcied den unendlihen Raum. Daß diefe Beziehung 
auf den Raum nur negativ, als eine Abweſenheit räumlicher Unters 
f&iede zu fafen fey, nicht ald ein Seyn im Raume, fdeint auch 
eine Stelle im Theätet des Plato zu beftätigen; in weicher e6 
als Grund der Unbeweglichteit des As nad der Meinung bed 
Parmenides he Beulen angeführt wi, daß das Eine feinen Raum 
- be, In welchem es fih bewegen koͤnne (oux zzor zugar ev 7 
u Theset, 180. Ex “ ‘ Ai. 
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& im zwei Theile geteilt werden, und jeber Theil wieber in 
wei Theile, und fo fort. Wenn diefe Theilung nun fortges 
fest wird, fo kommt man entweber auf fin letztes Reales, 
das fich nicht "wieder theilen läßt, ober nicht. In jenem Fade 
wide dad Ganze aus unendlich vielen unendlich kleinen Atos 
men beftehen. Im dem legten wuͤrde ed in ein bloßes Nichts 
aufgelöft, und es wide alfo aus Nichts zuſammengeſetzt 
ſeyn, weldes ein Widerfpruh iſt. Und dahin führt auch 
endlich die Annahme dee Atomen. Denn wenn. dad AU als 
theilbar angenommen wird, fo. muß ed, ba es ſich durchge: 
hends volfommen ähnlich ift, nicht etwa bier und da theil⸗ 
bar, fondern durchgehends auf gleiche Weiſe theilbar ſeyn. 
Offenbar. bleibt dann nichts Reales mehr übrig, fondern 
es loͤſt ſich alles in Nichts auf, welches widerſprechend 
iſt ꝛe). a ee - 
VI. Da das AU nicht etwa bier mehr, dott -weniger 
Kealität hat, fordern ſich vollkommen gleich, gleich vollendet 
und erfhllt ift, und außer demfelben es nichts Reales gibt, 
fo it es durch ſich felbf begrenzt. (nemegaaus- 





33) Parmenides v. 76—8o. (Simpl. p. 19 et Sıb.). 
ouds duaugeror nur aarıy Suoser, 
ovds zu zn mallor, To x, ugyos ui aureyuadası 
ovds Tu zugotegov nv du mÄsor surıw vorrog- 
Tip OU; nur totiy, toy yag corrı mulaßın 
Die übrigen Gründe gegen die Teilung führt Porphyrius 
teim Simplicins (Commentar. io Physica Aristotel, 
p. 50.) an, obgleid, andere fie nicht dem Parmenides, fondern 
tem Ben beilegen. & zug en, gqmos, Öuugeror, Terumode 
‚ naneıra zav usgev Inarıgor dıza, as ToUrLV as zirone- 
you, Inlov gar, &e rau Dmoneru Tıva sayara uayedn # 
x0s aropm, nAnde ds ansign, mar to ülor e£ . —*8 
da ange avornastuı, n pgoudor suzar, was sı5 ovder irı din- 
Auönorras, xas x underog ovormosar“ Änıp arena, ous age 
Uinıgeönarrer, allm weres Er. wos zug dn amıs marın poov 
sr, ung oP Ömagzeı, murın duowg sorus Öwigrron, 
all’ ou ım a 8° ov, ÖngroSe mavın. Önlov owr nalın, 
de oder Imoperiı, all’ eoraı ggordor. zur tg oramarra, 
'wahıy ıx 100 underog ovormamı. vı yag Emoueru Ti, ordeme 
ernoftus narın Önenuero. GE f wabrfheintih, " daß diele 
+ Brände dem Beno angebösen, weil der Atomen gebacht wird. 
eucipp, ber Urheber bes Atomenfoftems, war ein Gchäler des 
— 3eno konate daher auf deſſen BSehauptungen Rüde 
men, . ‘ 








180. Crfles Hauptſtact. Mieter Abſchnitt. 


#0») *). Und da es won allen Seiten gleich begrenzt, gleich 
erfünt iſt, weil es kein Nichtreales gibt, welches das 
Reale hindern könnse, fi von afen Geiten gleich auszudeh⸗ 
‚nen, fo kommt dem Einem exiſtirenden hie Kugelge 
ſtalt zu #). \ . , 

VI, Kolgerungen daraus find: Eutſtehen 
und Bergeben, Seyn und zugleih nicht Seyn, 
Wechſel des Drtesb, Veränderung der Farbe, und 





Wenn man bie Stellen Parm. Fra; v. 85. nad Fuͤlleborn j 
: aa Brandis v. 90.) Kl 
+ Tavror 1’ &p avıo Heyivor, zad davra Te zeit 
duzug eumedor artı pet. xgutegn yap avayıı 
muigarog ev Ösouoloır dyts Ta wur unqug epyen 
Feu our aralevsgrar vo zor days bıvan. , 
ferner 96. avrap ones nrıgag Tunaroy Tarsleansvor sory ei. 
a —S und die Worte v. 68. —e—— (mode 
Brandis ord arelsorov leſen will p. 110.) genau erroägt, fo zeigt 
ih, daß Parmenides dem Geyn Begrönzung und Wollendung 
[Simpl, fagt p- 7 ertlärend zehsıor ds 0, azur 1algg me ou cat 
aralauınzov: relos ds ayor, megas Fr war oger. Cf. Arit de 
Xenoph, Cap, IV,) in einem Begriffe änfchgeist, und Nerrurh 
- Fetießt fich feine Anfiht om die obige des Pythagorree von der 
Grönze an. Daß daher diefe Gränze nicht als eine von außen 
Fommende angefehen werben Tann, zeigen bie erſten in biefer An: 
merkung angeführten Worte, welche dag In: fi: Beruben, oder 
Die Seibftänbigfeit des GepnS ausfpreden; und fo muß man au 
die Rothwendigkeit, welche in diefem Gedicht ‚auf poetiſche Beife 
* perfonffichrt wird, nicht als eine äußere anfehen. In Wem Präditat 
der legtern Stelle (ateAscıov) aber fpriht er dem Seyn das telos 
in deinſeiben Sinne ab, in weldhem er es v. 81 anuvoıov 
nennt, wo alfo das zeitlihe Ende gemeint if. Sonach bleiben 
nur die Gränzen des Raumes übrig, die es ſich ſelbſt ſedt. S. dr 
+ folgende Anm. 3%... 
54) Parmenides v. 97. nach Fuͤlleborn (Simp- p. 27). .. 
— eusınlov apaygns wralsymon oyzo, 
Heagofer wonulss navıy · to yap ovıs zu eıfor, 
ours u Rasoırgo» mehsusr zgsmr Fotı an 9 °n« 
orra yag aux Jay HQT4, 79 zay naun mir sehen 
Su5 01oP, Our 80» BCTIY, OREK &uy Savoy Ovzog,, 
m keller, 27 8’ godor, ını zur corı aaulor, 
N rag marıodey 1009 onak; 8v reıgaas wuptin > 
[uf diefe Stelle fcheint Xeiftoteles hinzufehen Phys "III, 6 
pᷣ. 217b. (Du Val, Cap. IX.) indem ex fagt: do Aekror 5’ ar 
Tv Hagueysörp Melsoav sgimvas. 0 nv yap 10 olos ang? 
an, ® dm oko» zum at, vn 233 
Arieat. phye. I, 2,5. I, und 2 
gen Gragments biAn de Xenophane ei- C IV. Buf b 9] 
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Überhaupt jebe Veränderung find bloße Worte, 
denen nichts Reolesentfpricht #9), ö 
Diefes ift das Syſtem bed Parmenised don ber abfos-. 

Inten Subſtanz ), beffen Entſtehung nicht ſchwer fu er⸗ 
klaͤren iſt. Es beruht auf der Vorausſetzung, daß alles Den⸗ 
ten reell iſt, daß alſo alles, was die Vernunft, und wie fie 
es nach ihren Geſetzen denkt, Realitaͤt hat. Wenn man die⸗ 
fen Grundſatz gelten läßt, fo iſt alles bimdig und conſequent 
gefolgert. Abfolnte Einheit md Totalit aͤt iſt eine: 
Zodee Her. Vernunft, welche alle Befchraͤnktheit, Bes 
dingung und. Veränderung ausſchließt. Diefe Idee 
hatte Parmenides entwidelt; indem er iht aber abieetine 
Realität gibt, und dad, was blos ein Geſetz der Vernunfk ' - 
bei ihrem Denken ift, zu Emm Object macht, dem außer 

dem Denten Eriſienz zufommieii foll, werwideit er ſich -feldfe 
in unaufldsbäre Schwierigkeiten und Widerfpräiche, die er jer _ 
doch, in dem Bewußtſeyn ‘von ber Richtigkeit feiner Idee, 
nicht bemetfte. Eine Subſtanz, die allen Raum erfuͤllt, kann 
nicht als abfolute Einheit gedacht werben, tind bie Befchräns _, 
kung buch eine Zigus wiberftreitet ihrer abſolnten ‚Unbedingt - 
heit. Doch wir wollen immer zugeben, daB Parmenides dad : 
Merkmal des Abſoluten nicht Veutlich aufgefaßt hatte, umd 
daher die Unvereinbarkeit der übrigen Praͤdicate mit demſelben 
nicht weiter auseinander fegen. Soviel iſt aber eintewähtend, 
daß das Webtalt, als ein reales Gänze, welches den Raum 
erfüllt, und eine begrenzte Ausbehnung bat, als aud Theilen 
beſtehend, und nicht als abfolute Einheit gedacht werden kann, 
eine Folgerung, die ſchon Plato und Ariſtoteles dem Parires 
nides mit Recht entgegenſetzten 20). Zwar könnte es fcheinen, 
als geſchaͤhe damit dieſem großen Manne Unrecht, weis er Dem 





35) Parmeniden +. 97— 95: [Sft. Anct, 27. irbrigens map fire 

” bemerkt: werben, daß Parmenided Entſtehen und Vergehen aus— 

+ Wwüdtid nicht bles von Gost, fe überhaupt rängnet. 3.5.9} 

*) Eine nothwendige Ergärizuäg dieſer Gäfe folge unten, in. bee be⸗ 
richtigendeit Anmerkung zu ©. 191. 

” Pinto Bophista, Vol, I. (Ed Bip-) pr 256—a68, Aria-⸗ Diye, 
E20 J — 


96 Erſtes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


Eins und All nicht dieſe Figur beilege, ſondern es nur mit 
einer Kugelgeſtalt vergleiche, (er. ſagt evadlıyzıov) um durch 
dieſes Bild die durchgängige Realität und Vollendung anzu 
deuten *). Allein ald begrenzt, mußte er es ſich nothwendig 
unter einer Figur vorftelen, und er fand Feine dazu paffender, 
als die ſphaͤriſche. - | 
, Indem Pormenides die Idee ber abfoluten Sub 
ftanz verwifklihte, mußte ex fie nothwendig in ben Raum, 
als die einzige Bedingung bed Daſeyns fegen. Hierzu kam 
noch eine andere Urfache. Da er nehmlich nach feinem Syſteme 
ſchon das Denken eined nichtwirflichen Gegenftandes für uns. 
möglich hielt, fo mußte er alle Gegenftände der Erfahrung, 
als wirkliche Objecte, alfo aud den Inbegriff derfelben, ald 
ein realed Ganze gelten laffen 37), nur mit dem Zuſatze, 
daß fie und durch die Sinne niet, wie fie an fich- find, ers 
fepeinen. ıEr trennte alfo von ihnen Alles ab, Was er für 
Taͤuſchung der Sinnlichkeit hielt, als Veraͤnderlichkeit, Bewe⸗ 
gung, Getrenntſeyn, Theilbarkeit, Entſtehen und Vergehen, 
und intellectualiſirte fie gleichſam. Indeſſen konnte er doch 
dasjenige, was jedem aͤußern Dbjecte zum Grunde liegt, und 
die Bedingung feiner Anfhauung ausmaht, den Raum 
nicht aufheben, weil ed wohl möglich ift, bie Gegenftände in 


. , . 
*) Bgl. Simplic, in pbys. Ar..p. 3ıb.. welcher über diefen Ausdrud 
. fopt: da ya To nomaw mas kudoloyıxov Tirog nagamreras 
nauonarog. “ . ” Anm. 2.8 ° 
87) Aristoteles de Coelo IT, c. 1. axuıvoı de (Mil. war IZugp.) dw 
Toutdtr uw alle naga 77 zur mıdönTar ouaıa? Uno- 
Anpßuysıy uras, tomvrug de zıvag'yongas myetos Qua, sıTrap autas 
IE yraaıg n Pporma1g, 
koyovg. [Xennemann faßt hier den. P. fo, als ob- er auch die 
einzelnen mandfaltigen Gegenftände der Befabrung, nur abgefeben . 
don den Sinnen, (durch welche fie doch als manichfaltig erfcheinen) 
für das Seyn gehalten härte, welches mir mit ben Worten der 
hier angefüiprten Stelle under- sau zu ftreiten ſcheint (Wal. auch 
Anm. * zu 185. &.)ı wogegn nicht zu läugnen ift, daß die puonc 
Toruurs welhe (auf ayırıra zus olog amı nrw in den vorigen 
Saͤden ſich beziebend) in der Mehrzahl genannt werden, jene 
Meinung zu begünftigen. feinen. Aber lefteres weiß id nicht mit 
Parmenides Fragmenten zu vereinigen; noch weniger, wie Tenne 
mann, ungraäitet obiger Meinung doch auf der folgenden Seite aoch 
„ behaupten. kann, -9» habe eine MReprpeit der Dinge nicht anger 
nommen. 3. dp 





x 
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dem Raume, aber nicht den Raum ſelbſt aufzuheben. Raum 
war alſo ein nothwendiges Praͤticat de Weltalls. Daher. - 
finden wir auch nicht, bag Parmenided ſchon den Raum bes 
ſtrĩtten hätte; er leugnet zwar den Wech ſel des Drtes, 
(rorov whlaoasıy v.95.) ober die Bewegung, wie e 
nach feinem Syſtem thun mußte, weil er fonft eine. Mehrpeit 
der Dinge angenommen hätte, aber ohne damit den Raum 
felbft aufzuheben. Beide Begriffe, Raum und Weltall, ſcheinen 
in feinem Kopfe in Eind zufammengefloffen zu feyn. Das: 
eine reale Wefen dehnt fih von allen Seiten in 
gleichem Grade aud, und ſchafft dadurch gleiche 
fam den Raum, den es felbfl erfüllt. " 

Es iſt fonderbar, daß Parmenides feinem All und Eins 
nicht eim Praͤdicat beigelegt hat, welches er doch für Realität 
erkannte, nehmlich das Denken 28). Wenn gleich nun 
in den vorhandenen Fragmenten richt die geringſte Spur das 
von vorkommt, jo wäre das doch fein Beweis, daß es Pars - 
menibed wirklich nicht gethan habe. Denn den erfien Theil 
ſeines Gedichts haben wir wahrſcheinlich doch nicht ganz voll⸗ 
fänig *)... 





38) Parmenid. v. 45. 

10 Atycıy To yotıy TO 09 SuLEES, 088 ya uva, 
"under 0 or= van \ 

») Das vorer angeführte Bragmmt muß von Tennemann falſch vers 
fanden worden fepn, denn eö legt dem Seyn wirklich diefed Präs 
Dicat bei. Mielleicht Hat fih T. an Fülleborns Ueberfefung: „das 
Sagen, Denken und das Seyn hat-alfo Realität,” gehalten. Die 
riggligere Uebrrfegung: Es muß das Sprehen, (und) das Erien⸗ 
nen das Seyende ſeya,“ wird aud beflätigt buch die Parallels 
fele 8.85 f. N 

ravroy dori yoliy TI was OU zvenev iori yonua, 

OU Jap avau Tv Jovrog‘, &v 9 Mapatıaueror aatıy, 

augmosig TO voly. evädy yap torix ou iora⸗ 

allo nageE zov torzog 
und bie Grktärung, mit weicher Siioplicius 1. 1. p. 29a. jene Stelle 
einleitet (ro nayıwr ara um T0v autor tıras Äoyor Tor tov ovıog 
© Hlugu. pnaır #9 vovroig etc.) und die legtere begleitet (eraxır 

. Jag TOU.vortov, zavrov da ame Tov ortog datı 20 votır, Tılog 
@ uviov, Bol. pi. 79 da av 0 zavior tıras guai von Tu 

‚was yonror zur wow etc.) Dahin deuten aud die von Brandis 
angeführten Stellen bei Piato, Partı. p. 152. B. C. und p- 1334. 
und befonders die Gtele dei Plous. Ennead. V. L. I. e. VIlL 


499 Erſtes Hauptſiuͤck. Mierteg Abſchnite. 


Es jſt Übrigens fo fehrlfin dem Geiſte biefesz Soſtemt, 
das Weltall für die Gottheit zu haltet, daB man es aus 
eben den Gruͤnden, welche wie bei XRenophanes angegeben 
haben, für wahrſcheinlich halter müßte, Parmenides habe 
eben fo gedacht, duch wenn es nicht andre Schriſtſteller ver: 
ſicherten 39). 
Dieß war da Syſtem der reinen ſpectilativen Vernünft, 
welches damit endet, DAB es alle Erfahrüng aufhebt, und fie 
ſtir Täuſchüng det Sinne erflärt. Ungeachtet er aber bie 
‚Einkit und ünderaͤnderlichkeit des Sehns, als in’ der Ber: 
nunft nothwendig gegründete Wahrheit beträchtete, ſo ſah et 
doch auch ein, daß die Taͤiſchung von der Mehrheit ver⸗ 
ähderliher Dinge in der Welt eben fo ynvermeidtid und 
unvertilgbar ſey, weil fie von den Sinnen ünzerfrenntich if. 
Die Menſchen richten fich nach dieſem fortdäuernden- Scheint, 
ſie unterſcheiden die Dinge als abgefonderte Dinge, bencniiei 
> fie mit Namen, die eine Art von Allgemeinheit eifarigt 
haben 20). Es verlohnte ſich daher wohl, der Muͤhe, auch 
auf biefen von der menfehfichen Natur Ingersrennkichen Schein 
ein Syſtem zu gründen, welches bie Entſtehung und Veraͤnde— 
Nngen der Dinge aus Principien erklärte *), Diefes machte 





(mmero- ner olv wur Irgieriöng aoomooy ‚ins aurie dos, 
Wuhooov us Tavto guynyıy dr war voun. mar 10 ov om 
tv toıs aoß'ntais Andere: To yag auro vorıy sur va yaı urn 
deyar eic.) 6 gehört alfo zu den wefentlichen Grundfägen der 
Parmenideifhen Ppilefopbie auh des: das Denkın, oder Greennm - 
ift das Seyn, beide And daffelbe- —2 

89) Aristoteles Ae Xenophone · Zenöhe et Gorgia c.4. Stobtens 
Eclog. Plıys. p. 60. [In beiden Stellen wird das, was Yaınn 
Aides von dem Eimen fapt, auf Gott bezogen, aber von dem 
Beltall in dem gewöhnlichen Zinne des Worte iff nicht die Rede, 
And eine ausdrüdtihe tete findet ih unter varmenides Frag: 
menten nicht. Bufs-d. ©) 

40) Sirnpliehn Comment. in Aristet. de Corfo (Adlit. Alina rI46). 
pı 136b, magudtdong dr nv tar atodnran Öttogmar moon 
Inner avdız“ oiro warn dofur, apn, TaDr& zur vır tatı, Kus 

* inura ano 100 Fun welsurgun tor 76aporre, Diuode Bi Orone 
— 64 arBgunmor ederto kxuais 

4) eben dab Werhältniß, in wehem fh Baramenibes, süfee bet 

‚oben Anm 28. ©. es angeführten Gtelle,, die beiden von a 
KeMann fogenanäten Gyfterie. gedacht habe, derrſchen ſotgende Are 
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Den zweiten Theil. des Gedichts von der Natur aus, von 
welchen nur einige unvolftändige Fragmente und Nachrichten 
aufbewahrt worden find. Wir müflen und daher begnügen, 
nur die Hauptfäge deſſelben barzuftellen; die Anwendung bers 
felben auf einzelne Erſcheinungen der Welt gehört ohnebieß 
nicht mehr hieher. \ . . 
Parmenides nahm, in biefem zwei entgegengefegte 


Principe an, von denen er dad eine als wirkend, deas 


andere als leidend fegt: das Warme (Heppov) und 
das Kalte (Yuyeor), oder wie er fie felbft in feinem Ges 
dicht benennt, das Aetherfeuer, und die Nacht. Das 
erftere ift ein feines durchdringendes Wefen, das andere ein 





fichten, 1) daß das lehtere nur den eiteln Schein zum Gegenſtande 
habe, und fid) blos auf das beziehe, was auf dem täufhenden 
BZeugniße ber Sinne beruhe, folglich feinem Inhalte nach unwage 
fey,, oder 2) daß daſſelbe war nicht Die Gewißpeit ber, auf das Ans 
veränderliche gerichteten Bernunftertenntniß babe, aber 
doch das Maprfcheintiche darfteles folglich nur ungewiß fep feiner 
go nad. Giehe Brandis a: a. D. $. 25. p. 149 ff. Die ers 

e Anficht, welche mit Parmenides_ angeführten Worten und bee 
fpätern Stelle v. 124, wo er das, Syſtem des Sinnenſcheins Ydıe 
xoauo» s0ıxora) ald eine Meinung der Sterblichen (raum Soo · 
Tor) von ber Göttin vortragen läßt, am meiften übereinftimmt, 
nimmt auch Kriftoteles an. Bel. de coelo III, 1. orpar yap av- 
tav avuıloy Öle: zuecır xun gYogar. ouder Jap ouse Yıyya= 
du guuıw, ovis pOrgptoda Tuv over, arlı kovov dr 
wer ner. Dagegen die Stelle Ar, Met. 1, 5. Ilape yap ro 
-07 10 um ov ovdtv uk ewur, eE arayang Äv auto ura, 10 
ov, xaı aldo euder. — Avaynafouıvos 8 axoloudtr zus gar 
vousroi, xal iv ner warm Aoyor, mitm de zura 199 aadnas 
vaolapßavoueror eıras etc. über biefes Werpättniß unbeftimmter 
lautet, Daß Parmenides zwar für die Einkeit, Unbeweglichkeit 
and Unverändertichtelt des Seyns fi entſchieden, und die Were 
nunft ald Kriterium der Wahrheit anerkannt habe («gras de 
Loy mokunengor eleyzov Diog. L. 1X, 22.) aber dady”in bie Wore 
ftellungss und Redeweife des dem finnlihen Sewußtſeyn folgens 
den gemeinen Verſtandes Äber die Weitentftehung, welche fo 
leidt in die poetifhe Darftellung fügt, eingegangen ſey, ſcheint 
aud bie. Sietle bei Alex. Aphrodiens, ih Arist, met, 16 
gu fügen. Die oete Anfiht, mac welder das Beränderlige vo 
ben dem unveränderiichen Seyn befteht, und unterfhieden wizd, 
findet fi vorzüglig bei Spaͤtern; fiehe bie von Brandis 15% 
angefüprten Stelien- 3.8. Plutarch adv. Colot. p. 222%. u Pius 
tarch ap. Euseb. p. 25. Procl, in Tim, pr 76 et 10. 

” us 
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180 res Pouprfäf, Wirte Afchnit, 


Nichtreale (um 09) gar nicht denken, nit einmal in Worten 
ausſprechen. Es eriflirt alfp nichts, als das Reale. Was 
iſt, daß iſt 20) 
II. Das Seyn iſt aber dent ifch. Wenn ed mehr 
rere Dinge giebt, fo find ſie entweder ducch das Seyn ober 
durch das Nichtfeyn perſchieden. Das letzte iſt widerfprer 
chend z dag erſte iſt eben fo wenig möglich, weil das, was iſt, 
in Anſehung des Seyns nicht verſchieden ſeyn kann. — 
Dieſe Folgerung iſt ſehr richtig, fie gilt aber nur von dem reinen 
Verſtandesbegriff des Seyns, der von allem Inhalt leer, nur 
das Verhaͤltnig zum Verſtande, dad Gedachtwerden aus 
druͤkt. Allen Gegenſtaͤnden des Denkens, abgeſehen von ihren 
Merkmalen, kommt einerlei Seyn zu. — Alles, was gedacht 
wird, faͤlt alſo in einen Begriff zuſammen; alles, was iſt 
dt Eins vo), 





39) Parmenides Fragm. nad) Simpl. p. 25a. . 
"r. 39. m mem (odos), max sarı Tu as oun aazı um aıyap 
nudory zurı nelsvdog. — — . 
Y.43sq. (ibidem) ovrs rag av yvomg Tp.7s ug 09, ou yco epızıoy, 
pure gang = — -— 
207 10 Aryas To vor Ta or gufarar! warı yag arm 
uno dom wan .——— 
+ "988. Simpl, p. 19; Tavrov Ö’ soru Yosıy Te xaı Övraxev a0Tı vonuar, 
Pu yag-arıv Tou sqrrag, er 4) mepazisusren ago, 
Eveyoas 10 von ouÖsP yag — . 
allo nugeE zou orig. — — 
Plsto Sophist.-Ed, Bip. Vol. Il. p. 240, 285. (Steph. p. 237. 4. 
und 241. D.) Aristoteles Metaplıysic, I, c. 6. zaga yag z0 or zo ug 
0v quder afım zıvan 95 ayayung ıv das gras To 0v zaı 0 
. ovder, - 
\ 30) [Arist.Meta ph. 111, 4. eddn V. 10 ertoo rov oxroc oux sarıyı wora 
gar ıpy Hapuerıdou auufarıy 'wayıy Apzov br. amarıa 
Yıras ra ovra xuı 1ouso sıvas 10 0v, Phys I, 2, 3. Elench. 
* Bophist, I, 7.]' -Georg. Pachym, Comın. in Aristotelem de inse- 
eabjlib. C-J, init Tov IZapuedov Aeyorıng 'fv zo or, zur m 
maga 10 ov'ovder, ds um ov, iva um molla Aayiv, sıwaln za 
zo kn or narıa yap ynus ta ovıu zado orra äy sorı. Sim- 
ie Gorgmentar, in Physica Ayistof. p. 2da. aus Perphvrius- 
er ſich auf eine Stelle des Parmenides bezieht, xcu zer umb 
ip olla mlum za ovıa, mroı zu.eıar dose allnler, 7 T@ 
pn evas: all ou ıo arm Öapegos ar,-xura yap avto T0 
ray änom eorı, zug 1m duo ji önops abıupopa, zur O7 
drega Tuyzaveı orra. 1m & um Etga, ir nom. ou m „ee 
"ureı. 10 zap Öiapepovra mporegov zıyar Öyı. za de um orız 0 
open ehlgler' 04 your zen, par, Gmordsuern, AT TY 
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. II. Das Seyn ift nicht ent ſtanden. Denn aus, 
Nichts kann es nicht entſtehen. Daraus ift alfo dad Wirk⸗ 
liche nicht entflanden. Oder follte es vieleicht zum Theil aug 
dem Wirklichen, zum Zheil ans dem Nichtwirklichen entſtan⸗ 
den ſeyn? Auch das iſt nicht möglich, Denn togs nicht iſt, 
ann, nicht zu dem Reqlen binzufommen, und feinen Inhalt 
vermehren; was aber ſchon ift, braucht nicht erft zu entflehen, 
Dazu kommt noch digfes. Iſt es entſtanden, ſo ift es in einer 
beſtimmten Zeit. wirklich woprben.” Nun entficht aber bie 
Zrage; warum ift e& in biefem Zeitpuncte, warum iſt es nicht . 
früher ober fpäter entflanden? Kine Frage, worauf bie Ber 
nunft nichts zu antworten weiß. — ben fo- wenig kann es 
aber pernichtet werben; es ift ohne Anfang und ohne 
Ende ®2), Bu 


rer 
eiras, unra 79 um ums Öugpageıv Sıor 70 war Frege aireis allıe 
dar Salon af br mavna oc. [DEG bererft Wrandis mit 


Grund, daß in Feiner Stelle des Parmenibes fid der obige Sag 
ausdräcdlid finde - Buf. d. 9.) 
1) Parmenid, Frag. v. 56. eü, (Simpl. p. Sıa, ö 
a a 
mollu nal’, wg ayırırov nor xaı arwlsdger, sorıy 
oblov, Movvoyere; Te zaı arpeues md’ aralsoror- 
ouds nor’ nv, 0vÖ” abras, amaı Yuy 10rıy ouod nur, 
iv auregg. Tıra “zug yerrar Öılaom avrou; 
an mode auinder,; ars’ ıx um grsog saow 
quodas 0’ ouds vuriv: ou zug yarov, quds vontor 
Jotıv, omexg ovx ati, Tr Ö' ur pır wow Xpeog paar, 
vorgor 1 ngauden ıqu unöevos uplaleror gürap; 
uzug q mayman melevas ygsav sorır, q Ouzu 
Ordner’ &x ya um ortog apnan MiUtIog 1ugıg 
Yırz09ay Tu mag auto‘ Tau kınamty ovre zZreudgg 
" our, ollvaday ayixa dıxn , zulaouga naönaw, 
air a, 
«70 59. (Simpl, ibid, b.) — 
ot n own sorır, Kings © owv, warıg avo; 
Em mv Kür Avornrov, aremınor, ov Jap .ulndng 
sorın odog: zn» 8’ owoıa meleır, zaı simsrpor trau 
mug 8° ar ıneıra meÄos TO vor, mog Ö’ ar ma yeroırof 
u ya. pero, oux sor'; ovd’ © more nelles oroday 
Tas yirsoıg par ansoßsorus wur endlos oladgos, 
und v. &o sq. (Simpl. p. 176.) 
avıag axıymzov peyalor ıv mega Örauav 
- „aan @vagzor „ anavırpr, ara yırıoıs war oladgag 
"ade pal sroluyyOnoar, anwop da morız alyÄr 


186 Erſtes Hauptſtuͤckk. Vierter Abſchnitt. 


IV. Das Reale iſt unveraͤnderlich. Mas ſich 
verändert, geht aus dem, was ed ift, aus dem Zuſtande 
ſeines Seyns heraus. Sollte ſich alfo das Reale verändern, 
fo müßte es aus dem Seyn herausgeben, das ift, aufhören 
zu ſeyn, welches widerſprechend iſt. Das Merdnberliche if 
nie volfommen und vollendet, es bebarf immer beflen, was 
in feinem Zuftande, entfteht. Nicht fo das Reale, es ift in 
fich eins und vollendet, es begreift ale Realität in fi. Wie 
foßte es veränderlich feyn, da ihm nichts fehle? 22). 

„Ve Das Seyn erfüllt ganz ben Raum. & 
‚giebt feine leere Stelle des Raums. Das Reale ift alfg auch 
durch feine Zwifchenräume unterbrochen, fonbern es macht ein 
zuſammenhaͤngendes Ganze (ovveysg) aus ). Es iſt daher 
auch nicht theilbar, (adsaıgerov) noch aus Theilen be 
fehend (apeges). Denn gefegt, es wäre teilbar, fo mag 





Wal. Arist. de coelo .c. Phys. I, 9 et 'Simpl, Bob. de 
coelo 1584. wo ber Gränd des Philofophems angegeben wird: ds 
mr yurnzaraas pyäagtay un srar yyacın. 
32) Parmenid, Fragm, v. 91. 92. — ovdr zap sorw n loves 
allo nugsE ToU sortog‘ emts zo ya Moig ansöıa, 
ovior axımıtor 7 appven 
Bol. die Stelle v. 80. 
Berner v. 86. (Simpl. p. 7b et 9.) 
Ouvexav ovn atelaurntov co 009 Haus uva; 
Eotı yag ovm anıdavis, un om 8’ av narıos site, 
m dem Seyn fließt Parmenides allen Wechfel zeitlicher Bus 
Bee aus. Es ift nah ipm immer das Ganze und um 
unterbroden Gleiche (or ouov zar, sv aurays). Pi 
‚gehört auch bie von Brandis (p. 212) an ihren rechten Ort geſet 
te Gteile (Bäleborn v. 138.) 
„ Arvaoı 8° ouus amsorıa von mageorıa (rau 
Qu yag anorumisı 10 8or Tau rorzog szradaı, 
ours axıdvansroy mayın Nayıng zura eCHoV 
ours GvrioTaneyor. Zuſ. d. 6.] 
*) Wie in ‘Hinfiht auf.Beit, fo ſeht jenides das. Seyn au in 
Hinfiht des Raumes ſich felbftgleih; «6 erfüllt gleihmäßig 
und ohne Unterfhied den unendlichen Raum. DaB diefe Beziefung 
auf den Raum nur negativ, ald eine Abweſenheit räumlicher Unter: 
fhiede zu faffen fep, nit ald ein Gepn im Raume, fcheint auf 
eine Stelle im Iheätet des Plato zu beflätigen; in welder eb 
als Grund der Unbeweglidleit des Als mac der Meinung des 
Parmenides und Meliffus angeführt wird, daß das Eine feinen Raum 
= habe, in welchem es fih bewegen Tönne (oux axov zugar av 
=. must Theaet, 180. E. Ah 
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68 in zwei Theile getpeilt werben, und jeber Theil wieder in 
zwei Xheile, und fo fort. Wenn dieſe Theilung nun fortges 
fest wird, fo kommt man entweber auf ein letztes Reales, 
das ſich micht wieder theilen läßt, oder nicht. In jenem Falle 
würde das Ganze aus unendlich vielen unendlich Fleinen Atos 
men beftchen. In dem legten würbe es in ein bloßes Nichts 
aufgelöft, und ed winde alfo aus Nichts zufammengefegt 
ſeyn, welches ein Widerfpruh if, Und dahin führt auch 
endlich bie Annahme der Atomen. Denn wenn. das AU als 
theilbar angenommen wird, fo muß ed, ba es ſich burchges 
hends vollkommen ähnlich ift, nicht etwa hier und ba theils 
bar, fondern durchgehends auf gleiche Weiſe theilbar ſeyn. 
Dffenbar bleibt dann nichts Reales mehr übrig, fondern 
es loͤſt fih alles in Nichts auf, welches widerſprechend 
iſt 25). > oo. . 

VL‘ Da das AU nicht etwa hier mehr, dort -weniger 
Realität hat, fondern ſich vollkommen gleich, ‚gleich vollendet 
und erfüllt ift, und außer demſelben es nichts Reales gibt, 
fo ft es durch ſich felbft begrenzt. (nemegmane- 





35) Parmenides v. 75—8o. (Simpl. pı 19 et 3ıb.). 

'ovds Öusugerov sorıv, ıntı may Korıy öuoser, 

ovds zu ın pahlon, 10 zur.uugyos pw ouregiodes: 

eds 1. zrıgotagov 'ney da mÄsor surıy eortog“ 

Tee ourIyıg nur cotır, 107 yag com mlafı. 
Die übrigen Gründe gegen die Theilung führt Porphyrius 
teim Simplicins (Commentar. in Physica Aristotel, 
p. 30.) on, obgleid andere fie niht dem Parmenides, fondern 
tem Ben beilegen. 2 yap sn, gqmos, Ömugeror, Terunode 
ya, zuneıra mv unge Ixarıgay dıza. xüs Tovrv ası yırops- 
you, dmlor gar, Tıra toyata ueyadn tuyıore 
x sone, nindu da aneign, zur To &Aov ak sloyıorer minder 
d: anuıgew ovarmastar, 7 ggovdov zuraı, as tıg order ärı dia- 
Avdmorau, zus ex undtros owotzasis: Ämıg arena. aux apm 








mgednorrer, alln era ir. ar zug dn en narın önoor 
sur, ung tor Önoge, murm duo sorar Ömıgıror, 
aid! ov ım 9° ov. dungrade morem. Önlov oww nalır, 


e 
Ss over Tran, all? sotaı geordor. xaı sing Orarmorran, 
Hahır ıx Tbv umörmog avamaraı. 9 yag tmoume Tu, ordıne 
asus mern Ösnonuerov. -E8- ift wabriheinli, "daß biefe 
. ide dem Beno angebösen, weil der Atomen gebaht wird. 
Leucipp, ber Ucheber des Atomenfuftems, war ein Schüler des 
a, 3eno konnte daher auf befien Behauptungen BRüds 

men, \ 


«30. Eeſtes Hauptſtuck. Bieter Abſchnitt. 


#09) *). Und da es won allen Seiten gleich begrenzt, gleich 
erfuͤllt iſt, weil «8 fein Nichtreales gibt, welches das 
Reale hindern könnte, fi) von afen Geiten gleich auszudeh: 
‚nen, fo kommt dem Einem exiſtirenden hie Kugelge 
falt zu %). \ — 

VI, Folgerungen daraus finds Eutſtehen 
und Bergehen, Seyn und augleih nicht Seyn, 
Wechſel des Orteb, Veränderung der Farbe, un 


J 


Wenn man bie Gtellen Parm. Fra; v. 85. nad Fuͤlleborn 
i as Brandis v. on.) " uni J ' 
' Tavıor ty Favıo Feyivor, xa$ daure re zeirast 
Övrug aumedaor avdı pre. xoureen yag avayaı 
mugarog ev Bsouoloıw dy za nr uugug ergyu" 
.  Övrasey pur areleurgrav 70 soy Asus Euvaı. 
ferner 96. avtap snus Atigoc munaroy Tara lsauavor om ei. 
104 @v meıgaag xugos und die Worte v. 53. 70’ aysAsaror (wollt 
Brandis ovd” areleoroy leſen will p. 110.) genau erwägt, fo zeigt 
ſich, daß Parmenides dem Geyn Begroͤnzung und Wallendung 
[Simpl, fagt p. 7 ertlärend teisıov de or, gyar talgg mpg oux ww 
arlevrnson- "rekog ds eyov, mıgas ıyın xas opor. CA, Ari de 
Rena b. Cap, IV,) in einem Begriffe zuſchreibt, und hierdurh 
. — fich feine Anſicht am bie obige dee Prthagoreer von der 
Gränge an. DaB daher dieſe Grägze nicht als eine von außen 
Fommende angefehen swerden Fann, zeigen die erfteri in biefeg An 
merkung angeführten Worte welde dag In : ſich Beruben; oder 
die Setbftänbigkeit des Geyns audfprehens und fp muß man auh 
die Notwendigkeit, weiche in diefem Gedicht auf ppetifche Weile 
* perfonlficiet wird, nicht ald eine äußere anfehen. In vem Praͤditat 
ber legten Stelle (aredecıor) aber ſpricht er dem Geyn bag telor 
» in bemfelben Ginne ab, in welhem er es v. 8ı amuwıor 
nennt, wo alfo das zeitliche Ende gemeint if. Sonach bleiben 
nur die Gränzen des Raumes übrig, die es ſich felbft fept. ©. dr 
folgende Anm, J u 


54) Parmenides v. 97. nach Fuͤlleborn (Simp- p« 27). 

wavogtev auxrx lou apaıpns wvalsynıov oyzp, 

KeQaoder worule; mavın * 10 yap ovzs zu Meıkov, 

ovss ru Rasorrpor rehaper xoeiy Forı an m rn 

orre ya qux a9 HAEH, 79 xy auun ꝛ⸗ axt io 

Ui5 0Kov, OUT’ &pP SUTIY, OMEK EN x8v0Y OVIog, 

ın uallar,, zn Ö’ gouor, ını may sorı aaulor, 

N rap martolter wor onok; 0v meıgaas nugein 
[Auf diefe” Stalle ſcheint Xriftoteles hinzufehen _Phya "III, 6 
p aızb. (Du Val, Cap. IX.) indem er fagtt do Audzor ° oıy- 
Tapr Ilapueriönv Mehsouov igmsvar. 0 wer yug 10 olos amtıg0r 

maw- 0 de, To olor nenn den, —— —Vxx 
— 1, 243. Mer I, & au Die Grrärung Di 
ebigen Fragmente bei An de Kenophans ei: IV; Buf dh ©] 
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Überhaupt jebe Veränderung find bloße Worte 
denen nichts Realesentfpriät *°), 

Diefes iſt das Syſtem bed Parmenised don ber abfes . 
Iuten Suabſtanz *),; deſſen Entflehung niet ſchwer zu er⸗ 
tlaͤren iſt. Es beruht auf der Vorausſetzung, daß alles Den⸗ 
ken reell iſt, daß alſo alles, was bie Vernunft, und wie fir 
es nach ihren Geſetzen denkt, Realität hat. Wenn man bies 
fen Grundfag gelten läßt, fo ift alles bimdig und conſequent 
gefolgert. Abfolnte Einheit md Zofalität iſt eine 
Idee Fer. Vernunft, welhe ale Beſchraͤnktheit, Bes 
dingung and Veränderung ausſchließt. Dieſe Idee 
hatte Parmenides entwideltz indem er ihr aber objeetive 
Realität gibt, and bad, was blos ein Geſetz der Vernunft ' - 
bei ihrem Denten ift, zu mm Object macht, bem: außer 
dem Denken Erfftenz zukommen fol, verwidelt er ſich feidſt 
in’ unauflösbäre Schwierigkeiten und Wiberfpräihe, bie er jer 
doch, in dem Bewußtſeyn von ber Richtigkeit feiner Idee, 
nicht bemetkte. Cine Subflanz, bie allen Raum erfuͤllt, kann 
nicht als abſolute Einheit gedacht wetden, und die Befchtäns . 
kung durch eine Jigur widerſtreitet ihrer abſolnten Unbedingt⸗ 
heit. Doch wir wollen immer zugeben, daß Parmenides dad: 
Merkmat des Abſoluten nicht Weutlich aufgefaßt hatte, und 
daher die Unvereinbarkeit der übrigen Brädicate mit demſelben 
nicht weiter auseinander fegen. Soviel iſt aber einkeuchtenß, 
daß des Webt alt, ald ein reales Ganze, welches den Raum 
erfüllt, und eine begrenzte Ausdehnung bat, als aus Theilen 
beſtehend, and nicht als abfolute Einheit gebacht werben kann, 
eine Jolgerung, bie fhoit Plato und Ariſtoteles dem Parines 
nides mit Recht entgegenfehten ?°). Zwar koͤnnte es feheinen, 
ats geſchaͤhe damit biefein großen Manne Unrecht, weil er dem 
— BED, 


35) Parmenides Y. 91 — & [Bgt. Anut. 27. ürhrigens maß dier 

= pemertt werden, daß Parmenides Entftehen und Bergefen ads 

. Wrüdlich nicht dies von Got, forrbern überhaupt iäugnet. 3.8.0.) 

*) Gine notpwendige Grgänzung biefer t unten, in. bee be⸗ 

a en Anneeetung fi e ie ei fe 

u) Pinto Bophista, Vols Mu Ea Bip-) pu 256266, Arih —X 
2 . 
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Eins und All nicht dieſe Figur beilege, ſondern es nur mit 
einer Kugelgeſtalt vergleiche, (er. ſagt evadıyxıov) um durch 
dieſes Bild die durchgängige Realität und Vollendung anzu: 
deuten *). Allein als begrenzt, mußte er es ſich nothwendig 
unter einer Figur vorftellen, und er fand Feine dazu paflender, 
als die ſphaͤriſche. u 
, Indem Parmenides die Idee ber abfoluten Sub 
ftanz verwittlichte, mußte er fie notwendig in ben Raum, 
als die einzige Bedingung des Daſeyns fegen. Hierzu kam 
noch eine andere Urfache. Da er nehmlich nach feinem Syſteme 
ſchon dad Denken eines nichtwirklichen Gegenftandes für un. 
möglich hielt, fo mußte er alle Gegenftände ber Erfahrung, 
als wirkliche Objecte, alfo auch den Inbegriff. derfelben, als 
ein realed Ganze gelten laſſen 37), nur mit dem Zufage, 
daß fie und durch die Sinne niet, wie fie an fich- find, er: 
fpeinen. «Er trennte alfo von ihnen Alles ab, Was 'er für 
Taͤuſchung der Sinnlichkeit bielt, als Veränderlicpkeit, Bewe⸗ 
gung, Getrenntfegn, Theilbarkeit, Entſtehen und Vergehen, 
und intellechualifirte fie gleichſam. Indeſſen konnte er bod 
dasjenige, was jebem dußern Dbjecte zum Grunde liegt, und 
die Bedingung feiner Anfhauung ausmaht, den Raum 
nicht aufeben, weil es wohl möglich ift, bie Gegenftände in 


») Bel Sioplic, in pbys. Ar. p. Bıb._ weldier über diefen Ausbrud 
. fagt: die Jap up 'nonaw za, uudoloyixov Tırog neganrıras 
eouæroc. J J I Anm. 8.8. " 


87) Aristoteles de Coelo III, c. 1. axeıror de (Mil. zus Zlagp.) dis 
Toundtr uw alle naga ınv Tan wıadnzar ovaray Ino- 
Kahn turan, tosauzug dt zivag'vomam, emp auraı 
11 yPasıs 7 Ppormax, obıw wrmreyxay emı Taura Tong ausdtr 

doyovg, [Xennemann’faßt hier, den. P. fo, ats ob- er auch bie 

einzelnen mandfaltigen Gegenftände der Erfahrung, nur abgefrbn . 

don den Sinnen, (dur welche fie dod ale manfafattig erfäheinen) 
€ das Sevn gehalten hätte, welches mir mit den Worten der 
er angeffiprten Stelle under -eıvas zu ſtreiten ſcheint (Bgl. auch 

Uinm. * zu 185. ©.)ı wogeg:n nicht zu läugnen iſt, daß die yuarıs 

Torwurs welche (auf ayırıra zur olox axı mıa in den vorigen 

Saͤden fi, beziedend) in dee Meprzapl genannt werden, jene 

Meinung zu begänftigen feinen. Aber legteres weiß ich nicht mit 

Parmenides Fragmenten zu vereinigen ; noch weniger, wie Tennes 

mann, ungea&tet obiger Meinung doc auf der folgenden Seite Hoch 

behaupten. Tann, Pe habe eine Mepepeit der Dinge nicht anger 

nommen. . 3.9 
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dem Raume, aber nicht den Raum ſelbſt aufzuheben. Raum 
war alfo ein nothwendiges Präbdicat de Weltalls. Daher. . 
finden wir auch nicht, daß Parmenides fehon den Raum bes 
fleitten Hätte; er leugnet zwar den Wechfel des Ortes, , 
(roxov wAlacasıv v. 95.) oder bie Bewegung, wie er 
nad feinem Syſtem thun mußte, weil er ſonſt eine Mehrheit 
der Dinge angenommen hätte, aber ohne damit den Raum 
felbft aufzuheben. Weide Begriffe, Raum und Wiltalt, feinen ” 
in feinem Kopfe in Eind zufammengefloffen zu fon. Das 
eine reale Wefen behnt fih von allen Seiten in 
gleichem Grade. aud, und ſchafft dadurch gleiche 

‚ fam den Raum, ben es felbft erfüllt. 

Es iſt fonderbar, daß Parmenides feinem All und Eins 
nicht ein Präbicat beigelegt hat, welches er doch für Realität 
erkannte, nehmlich das Denken 28). Wenn gleich nun | 
in ben vorhandenen Fragmenten nicht die geringfie Spur das 
von vortommt, fo wäre dad doch fein Beweis, daß es Pars - 
menides wirklich nicht gethan habe. Denn den erfien Theil, 
feines Gedichtd haben wir wahrfcheinlich doch nicht ganz volls 
ſtaͤndig *). · 








38) Parmenid. v. 46. 
209 10 exyuy =0 votıy 70 09 EupEyas, 2028 Jap aan, 
- pmder 8° own awar ‚ 
=) Das vorher angefüprte Bragment muß von Tennemann falſch vers 
flanden worben feyn, denn es legt dem Seyn wirklich diefes Prä: 
dicat bei. Sielleicht hat fih J. an Fülleborns Ueberfegung: „das 
“&agen, Denken und das Seyn hat-alfo Realität,” gehalten. Die 
sihtigere Ueberfegung: Es muß das Sprehrm, (und) das Gröene 
men das Seyende fepn,’ wird aud beflätigt duch die Parallels 
fiele 8. 85 f. n 
revro dors yolly Ta war oũ Evemiv 80T vonus. 
ou yap arev TOU sorIog‘, 87 d MOPETIOHETON KOT, 
augnoti; To vol. ovölr yap toriv ov 20706 
elle napeE zov. zorsog* 
und bie Eriärung, mit welher Siioplicias 1. 1. p. 29a. jene Stelle 
einlritet (s0 narıwr ara uaı Tor avior tra, doyov Tor tou orıog 
6 Hlagp. gnaıy #9 vovrog etc.) und die Ieptere begleitet (svexew 
TOV. vontov, Tavıoy Ös tımtıy TOv Drtog d0Tı TO worin, tılog 
@ avıov. Bgl. p. Si. 79 ds 89 0v zavioy Kras gyo0i von 18 
„zus vonsor was vowv etc.) Dahin deuten auch bie von Brandis 
angeführten Stellen bei Ylato, Partn. p, 152. B. C. und p. 13+A. 
und befonders die Gtelle dei Plötin. Ennead, V. L. I. <. VII 
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= 85 {RR Übrigens fo ſehrdin dem Geiſte biefeßz Soſtems, 
das Weltall für die Gottheit zu halten, dag man es au⸗ 
eben den Gründen, welche wir bei Zenophanes angegeben 
haben, fit wahrſcheinllch halter müßte, Parmenides habe 
eben fo gebacht, auch wenn es nicht andre Schriftfkeller ver: 
ſicherken 29). . 
Dieß war das Syſtem der teinen fpeciilativeri Vernünft, 
‚welches damit endet, daͤß es alle Erfahrüng aufhebt, und fie 
He Täufhüng ber Sinne erklaͤrt. Ungeachtet er aber bie 
Einhit und Underänderlichfeit des Seyns, als ia’ ber Der: 
nunft nothwendig gegründete Wahtheit beträchtete, fo ſah et 
doch auch ein, daß die Taͤuſchung von der Mehrheit: ver 
anderlicher Dinge in der Welt cben fo jnvermeidtich und 
unertitgbar ſey, weil fie bon den Sinnen unzertrennlich iſ 
Die Menfchen richten fich nad dieſem foitdäuernden- Scheint, 
ſie unterſcheiden die Dinge als abgeſonderte Dinge, bencniert 
fie mit Namen, die eine Art von Allgemeinheit etlangt 
haben 20); Es verlohnte ſich daher wohl. der Mühe, ah 
auf dieſen von der menfehfichen Natur unzertrennlichen Schein 
ein Sofleti zu gründen, welches die Entſtehung und Veränder 
tungen der Dinge aus Principien erklärte *). Diefes machte 


/ 





(mtero- ner olv zur Hrgieröng mootbedr ‚ing Aurds dokn, 
wugooov ug TauTo gurnzar Or was vour. zus To 0 om 
dv Toıs aio oᷣntoic srıdsre" To yap auro vorıy zurı 16 zu iras 
Äıyav eic.) 8 gehört alfo zu den wifentlichen Grundfägen bre 
Yarmenideifchen Dpilsfophie au des: das Denken, oder Erkennen - 
iſt das Seyn, beide Hab daſſelbe. A 0. 

59) Aristoteles de Kenophane; Zenöhe et Gorgin c.4. Stobteus 
Eclog, Phys. p. 60. [Zn beiden Stellen wird das, was Yahne 
des von dem Cimen fant, auf Bott Bezonm, abre von bem 
Weltall in dem gewöhnlichen Sinne des Worts ib nicht bie Rede, 
And eine ausbrädtiche teile finder ſich unter Pasmenides Brag 
wmenten nicht. guf· d. 8) 

&0) Sinmpuuenv Comment. in Arlstöt. de Corfo (lit. Allina rS16) 
— 136b. magudtdong du in» tar atodnra Örkogpman mg0nt- 
Inner avdız“ oiru zura dofur, epn, TaDr& sus wur tatı, Xu 

"Ana ano 100 Fun 1eluriun tor 7baporıd. iuode di 0rone 
areonwov du ardgumor edirro ixacın 

4) üeber das Berbätnib, in wem 16, Barmenbes, — * 

oben Anm. 28. ©. ai ieten Stelle, die beiden vol 

2 Alan fogrhaniten Öpfente gedankt Jade, prsfäe Gay dr 
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den zweiten Theil des Gedichts von der Natur and, von 


welchem nur einige unvolftänbige Fragmente und Nachrichten, 


aufbewahrt worben find. Wir müffen und daher begnügen, 
nur bie Hauptfäge deſſelben darzuftellen; die Anwendung bers 
felben auf einzelne Erſcheinungen der Welt gehört ohnebieß 
nicht mehr hieher. ' . . 
Parmenided nahm, in diefem zwei entgegengefegte 
Principe an, von denen er das eine ald wirkend, das 
andere als leidend fegt: bad Warme (Hepuov) und 
das Kalte (wuygov), oder wie er fie felbft in feinem Ges 


dicht benennt, dad Aetherfeuer, und bie Nacht. Das- 


erftere ift ein feines durchdringendes Weſen, das andere ein 





fihten, 1) doß das lehtere nurden eiteln Schein zum Genenflande | 


hobe,: und fi) blos auf daß beziehe, tmas auf, dem täufchenden 
Zeugniße der Sinne berupe, folglich feinem Inpalte nadı unwape 
fey,, öder 2) daß daffelbe zwar nicht bie Gemißpeit der, auf das Une 
veränderliche gerichteten VBernunftertenntniß. habe, aber 
doch das Mahrfcheinliche darfteles- folglich nur ungewiß fey feiner 

orm nad. Giehe Brandls ax a. D. $. 25. p. 149 ff. Die err 

je Anficht, welche mit Parmenides angeführten Worten und bee 
fpätern Stelle v. 114, wo er das, Eyftem des Sinnenfheins Ydım 
moopor soıxora) ald eine Meinung der Sterblihen (raum Bpo» 
zer) von der Göttin vortragen läßt, am meiften übereinftimmt, 
nimmt auch Xriftoteles an. Wal. de coelo HL, 1. oruer yap au- 
tar urtılor ölag zmecıy zur gIopay. ouder fee sm zum 
090 usw, ovis pdrptodu zur — — 
wer nper. Dagegen die Stelle Ar. Mei. 1, 5. Ilapa yap ro 
-07 10 un 09 over ukımy ara, eE avayang Er outo trau To 
or, zus allo audi. — Avuyzalouıvog 8° axolovder zus yaı- 
woperois, zas iv per xure Aoyor, mitm da xuru any aadnaw 
vnolaußarouerov sıras etc. über diefes Verpättniß unbeftimmter 
Tautet, Daß Parmenides zwar für die Einheit, Unbeiveglictelt 
And Unveränderlicteit des Gens fih entfhieben, und die Were 
nunft als Kriterium der Wahrheit anerkannt habe (zgıras de 
Loy mokumeigov eleyzov Diog. L. IX, 22.) aber doqh in bie Vor⸗ 
Rellungss und Nebeweife des dem finnlihen Bewußtfenn jene 
den gemeinen Verſtandes Über die Weltentftehung, welche fo 
lieiot in die poetifche Marftellung fügt, eingegangen fey, fdeint 
aub bie Gtelle bei Alex. Aphrodiens ih Arist, met. p. 14 
zu fügen. Die zweite Anficht, mac welder dad Weränderlie nes 
ben dem unveränderlihen Seyn befteht, und untesichieben wird, 
findet fi) vorzüglid) bei Spaͤtern; fiehe die von Brandis p. 152 
angeführten Stellen-3. 8. Plutarch adv. Colot. p- 2114 und Plus 
tarch ap. Euseb, p. 25. Procl, in Tim. ps 78 et 105. 

” un 
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dichtes und fehweresek), Es bebatf Peiner Erklaͤrung, daß 
dad erſte der Lichts und Waͤrmeſtoff, das zweite bie Erde ifl. 
Darmenibed fegte an die Stelle des Waſſers des Zenophaned, 
das Feuer, und hatte dazu wohl gute Gründe, Nichts zeigt 
fi in der ganzen Natur wirkſamer, nichts hat fo vielen 
Einfluß auf die Bildung und Veränderung lebloſer und le— 
Bender Weſen als dad Feuer, und es wirft zugleich fo fehnel, 
in ſo großer Entfernung und fo durchdringend, daß es Par: 
menides in dem Zeitalter, da man bie Natur noch fo wenig 
ainterfucht hatte, um fo eher für die einzige reelle Kraft ber 
Natur halten Tonnte, Er leitete aus dieſen Elementen bie 





41) Parmenides -fragm. Ri; Simple ps 7b et 39. Fülle v. 10 
> eg. Rach dem Terte Brandis p. 122 f. v. 114 m. fir 
Mopgpas yap zurederso Övo raus ovomafeır, 
Toy yay OU zgtoy eorıy, &v 9 menkuynueroi u“ 
ana 8’ engıvarıe drug zaı unuar' ayerıo 
zugıs an’ allnlar" In wer gloyog aıdagıor zug 
smior dr, wer" agaıov, wwvıo huyıoos Tauror, 
To 8’ eugp un Tuvrov, arap nantıvo zur’ auto“ 
\ _ an vonsada, n muxov Öeuug sußgıdeg m. 
[Später werben diefe Gegenfäge auch Licht und Finſt erniß ge 
nanut v. 116. Fuͤlleb. (Brand. 123. p 124.) 
Avrop entiön nayıa paog xoı HUF orbuagtas, 
xaı Tu xara oqersgag Övvansıs amı ToI0s TE zu Tolg, 
mar mhk som» onov Patos sar yunıas apamıon, 
s0mv auporeguy, ent ovdezagw were under, 
Bol. die von Brandis_p. 123. angef. peripbraftifhe Gtelle bei 
Siroplic, 'p. gb. sms tadı etc.) Aristoteles Metaphysic. I, c: 5. 
no To nev iv xotn Änzov, mim da xara ımy mad Umo- 
Aaußaray tra, dvo tus autıng xus duo Tas apzas tunn Na- 
Aw, $zgmov x yuzgor, diov mug mas ynp Äsyam“ Tover 
Se To neu xuta 10 ov, To Hrpuov Tarreı, er dr ware to 
- pn or. [Cf. Phys. I, 5. De generat, et comupı. I, 3. und II, 3 
"mo aud noch bemerkt wird, daß die, welde 2 Prinzipien fen, 
wie Parmenibtd Feuer und Erbe, has was dazwiſchen liegt, mie 
Luft und Waffer, zu Miſchungen beider maden. Simpl. in phyt 
1,-39b» 50. 40. Gob, de eoelo p.138. 168.) Diogenes Laertı IX, 
21. Ilagu. Övo me zivas otoyyam, nYg Kas.yv. zab to Hr 
Inniovgyov Takıy ayen. tnv da vng. ‚Jo. Pbilopon, in, phys.6. P- 10° 
z0 ner mug moshytnoy , 9 Aıdaxay eheye, zmp Ds yav Yaınon. Cie 
cero Academ. Qu. IV, c. 37. Parinenides ignem, qui moreat 
terram, quae ab co formetur. [Theophr. apud-Alex. Aphrod. ia 
Met. p. 18. Parmenides duo principia fecit, ignem et terram, al- 
terum ut materiam,, alterum nt causam et efliciens. Alex. Aphr« 
p. 20. Frigidum appellabat non ens, quonism haec magis est 
materialie causa, videtur autem materia esse quoddam nen eos] 


\ 
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Sonne und Geftirne*), ja ale empfindenbe unb 
bentende Wefen ab42); zum wenigften erklaͤrte er aus 
der Mifhung und dem Berhältniffe beider verfchiebes 
ne Zuftände des Empfindens und Denkens. Denn 
je nachdem das Warme oder dad Kalte das Ueber; ewicht hat, 
verändert fi auch dad Empfinden und das Denken. Bwar 
ift das Empfindungsvermögen Über bad ganze Univerfum ause 
gebreitet, und Fein Ding iſt deſſelben ganz beraubt, — wahrs 
jcheinlich, weil der Wärmefloff alles durchdringt, — aber es 
iſt ein großer Unterſchied, ob in einem Weſen mehr oben we⸗ 
niger von dieſem Stoffe vorhanden if. Der tobte Körper 





*) Eine eigene Did tung des 9. find die Kränze ober "reife, von _ 


denen einige aus unren em Feuer ober Licht, die andern aus Naht 
‚gebildet find, und in deren Mitte die alles beherrfhende Göttin, 
welche der Zeugung und Mifhung Urfahe ft und beide Ger 
fchlehter vereinigt, im euer thront, was an die sorım ber Pps 
thagorerr erinnert. Dan das Bragment, bes Parmentdes, (Simpl, 
pP» 9. Fülleb. v. 120. Brand. v. 127. p- 126.) 

Ab yug orevoregas MOMyro MUgog axgırolD, 

wu 8’ en Tag vuntos“ nem dr Ployog ra alum. 

&v de nom tovray Aupav, H marıa außen" 

— yup oreyigoio Toxov war weıog agyn, 

neunovo’ upatwı Ymku uoysır, Tor awartiov audıg 

agoev Inkureoy. 


woran ſich aud) das Bruchſtück von dee Bildung des Amor ſchließt, 


(Arigt. Met. I, 4. Sext, Emp. adv. Math, IX, 6. mgotıoroy ur 
Ewa How unrioaTo rarıwv) witd zum Theil durch die Stelle 
bei Stobaeus ecl. phys. I, p. 492. (f. unten Unmerk. 49.) erfläct, 
Über welche qusfügetihier Brandis a. a. D. p. 160 und ff. han: 
„beit. Nach demfeiben Stobäus p. 552. haben Sonne und Mond 
aus der Milhftcape, welhe zu den gemiſchten Kreifen gehört, aus: 
gefhieden; erftere aus dem Feineren und Wärmeren, legterer aus 
dem Dicteren und Kälteren. Auch empfängt bee Mond von der 
Sonne fein Licht. Parın. fragm, ap, Plut, adv. Fan x 16. 
43) Stobaens ech, phys, p. 510. miÄnuara mupog 1a aoıgu. p. Ba 
2: p» 796. rugudn (puym). Bierher gehört auch —E 
bie Behauptung, daß das Menſchengeſchlecht feinen erſten ürfprung 
aus oder durch die Sonne habe. [Diog. L. IX, 22. yeraoın za 
orOgomew eE mon mgorrov yarcadan) — Theophrastus 
de seosu (edit. H. -Stephani 1557. p. 1. MMapueröng per zap 
Öhg oudır agoigıxev,, alla uorov, ürs vom brzow urorzeın 
zara zo üntgdoAov sorıy 4 yrmuıc. Eav yap Ürepuugy zo 
Heguor 7 To yızgar, aliqv zırudas ıyr Öroav: Ak de 
was nadugonagav ınv dm To Giguor- vv up aida —* 
\ u 2 
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empfindet wegen Ab weſenheit des Waͤrmeſtoffs wu 
der Licht, noch Hitze, noch ten Schall, fondern mtr das 
Entgegengefeßte, die Kälte und- Stille. Der rund ber befs 
fern und reinern Empfindungen iſt das Warme. Doc be 
darf auch dieſes eines gewiſſen harmonifchen Verhaͤltniſſes, 
von welchem Gedaͤchtniß und Vergeſſenheit abhaͤngt. Es Idft 
ſich hieraus begreifen, wie Parmenides das Empfinden und 
Denken nicht nur als von der Organiſation abhängig, 
ſondern auch als mit derſelben identiſch ſich denken konnte. 
Denn der Stoff, wovon die Vorſtellungsfaͤhigkeit abhaͤngt, 
iſt durchgängig verbreitet; nur nicht in demſelben Grabe. Je⸗ 
de Veränderung in den Organen des Körpers, jede Mobifis 
cation in den Miſchungen deſſelben verurfacht baher eine ans 
dere Art des Vorſtellens 43). 
Das Warme und Kaltefind einander entge 
gen geſetzt. Nun hatte er in- bem Intellectwalfoften, bes 
wieſen, daß nur eine Subflanz- möglich ſey. Die Mehr 
heit der Dinge müßte alfo auf einer Taͤuſchung der Sinne 
beruhen, Diefe Idee feheint er auch hier, wo von ber Er⸗ 
ſcheinungswelt die Redeift, nicht aufgegeben zu haben, indem 
ex das eine Princip, dad Warme, ald das Reelle, (or), 
das zweite, das Kalte, ald dad Nichtreelle (um on), be 


— — 


Sudan zog auustgias — XD verpoy püros mer Ras Hpuov 

wi qarns ovs mpYarsuda dm rmy exksıyıv Tou mupog" wor 

ag da xas aomng xaı av wvarlur awdarıcdas, zaı ding 
nay 10 09 2yuv Tava 


45) Parın. fragm. ap. Arist,' Met. I, et apnd Theophrast, 1. L 
Fülteb. v. via. Brandie p. 12% ” 
Ös yag Inacıog eye paoıy wel rolvr (al. wolu- 
xaunop) 
Tuxg yoos aydgemoids napestgxv" To yap avıo 
, av, ÖrIg ggorım wel pvaıc ardgamadı, 
x war muCır sur MayıL“ 30 Jug nÄtOY tor von 
luch die Werfhiedenpeit des Geſchlechts foll er von dem le 
‚gewichte jenet Elemente abgeleitet, und baher dem männlichen 
bie nörblihe Zone, der welbliden, deren Ratur er für Peiner hielt, 
die fünliche Urfprung angewiefen habe (Plut, de plac. Y» 7:) 


; (Achill. Tat,,ad Aratı © 30. p, 102, et Plut. —* 


fi et Überhaupt, zuerft die Grde in Zonen eingethellt haben | 
4 
24. 


— 
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trachtet. Daher fagt er auch, bie Annahme dei letztern be 
ruhe nicht auf mothwenbigen, fondern nur auf. zufäligem 
(fubjectiven) Grimben +*). Das einzige Reelle ift alfo der 
Wärmeftoff, dad Kalte if eine Privation oder Einfchränkung 
deſſelben *)5 beide find aber in der Erfahrungswelt durchgaͤn⸗ 
gig mit einander verbunden; vielleicht weil die Sinne keine 
eine Realität, fondern nur dad Reale in eingeſchraͤnktem 
Grade wahrzunehmen vermögen 5). Es koͤnnte wohl ſeyn, 
daß Parmenides den Begriff des Leibnig.von der. Sinnlich⸗ 
feit geahnet hätte. Eine Schwierigkeit bleibt hier aber noch 
immer; nehmlich die, "wie beffenungeachtet Parmenided DaB 
Empfinden und Denken für identiſch halten konnte 4°). 

‚Hierin finden wir eine Betätigung von dem Pant he⸗ 
ismus des Parmenibed, ber ſich auch hier nicht verlaͤugnet. 
Das ätherifche Feuer, als die Grundfraft des Dentend, if 





44) Parınenides, v. 107. uogpas — &cıw (Anm. 41. in biefen 
Stelle ift das Veſtreb en ri P. offenbar, & — 3 Sheind 
«uf die Lehre der Vernunftwahrheit vom Seyn zurädzuführen.] 
Bol. v. 39—42. Arisiuteles de generat, et corrupt. 1, c. 3. digm 
mg Haguenöns Aryıı Dvo.ro 0v xuı 70 um ov uru gaoxun, 
To nıp za ımw ya». [und die übrigen Stellen Anm. gr. in wels 
den das legtere Prinzip als ein Negatives, Leidendes, Materielles 
erklärt wird). . a 


ſchuie am meiiten ges 
u. 





45) Parmeuides Fragm. v. 318, may misoy soy Önov gasos zus 
Fumzog apayıou, , 

46) Theophrastus. de sensu p. 1, [S. Anm. 42. Diog Laert. IX, 
22. 19» yuyıp xau Tov vouy Tavıoy vun, nada yeurntos as Oto- 
ponozos. Den Borausfegungen ber Parmenideifen Lehre nach, 
wird Empfinden und Denfen für identifh gehalten, infofern das 
Seyn feiner Natur nad nur eines ift, die Unterfchiede nur der 
Erfgeinung angehören. Daher nennt P. nach Simplicius Bes 
merfung (in plıys, Ar. p. 3ın, orı ds otda yuzıxov to dv or ö 
oquindns kyu, nk 10 asırtor avıo ganıy — — 1m 

‚ung ovasug xura toug Idearıxovg xırmaın wzorbng) das eine 
&eyn ſelbſt dod nit yuzn;, wohl, aber, heißt es Asmeras ous 
zo vonsor rarımy amıor, di’ 6 zus Ö vous s0rı zul Ta 
WOsey, 87 PROYTAENATa HuRY ENGL GLYRNATRg FrgoB ame ne 


. 158 Erftes Hauptſtuͤck. Wierter Abſchnitt. 


durch die Natur verbreitet; alles ift mit- Denken (Denb 
Feaft) erfüllt®?). . ' 

Das eigentliche kosmogoniſche Syſtem ift zu fragmentar 
riſch, als daß wir es vollfommen verſtehen und erklaͤren koͤnnten. 
Es ſcheint im Ganzen Aehnlichkeit mit dem Empedoceleiſchen ge: 
Habt zu haben, weil auch hier die Kiebe eine große Role 
ſpielt. Nur war diefe Liebe in der Parmenideifchen Kosmo: 
logie nicht eine urfprüngliche, fonbern abgeleitete Krgft, in- 
dem er vom einer mächtigen Gottheit fpricht, welde in 
der, Mitte des Univerfumd thront, und alles regiert, und 
Wenn man dur Vermutungen eine Lücke ausfuͤllen darf, 
auch die Liebe, das Princip aller phyſiſchen Vereinigung und 
Ezxzeugung, bildete»). Diefe Böttin iſt wohl nichts anders, 
als die Urkraft des Feuers, bie den oberften Lichtkreis ein: 
Haben, in weichem ber Luftkreis, der Waflerkreis (?) und 
dann die Exde eingeſchloſſen find, mit einem Worte die Kraft, 
welche Parmenided vergätterte 4). 


Wir laſſen hier fogleih auf Parmenides den Meliffus 
folgen; denn wenn er auch aus chronologifchen Grlnden, 





NPOnvox etc. und bad Denken ift nach ihm (vol. Arm. 176.) das 
Seyn. Sonach Eönnen die angeführten Stellen, in welchen yu- 
zn mit vous identiſch gefeht wird, nur auf die empirifche Gr 
fheinung bezogen werden. Die Brane aber, woder überhaupt der 
Sinnenfhein, und woher ber Vernunft allein die Erkenntniß des 
Wahren komme, wenn Empfinden und Denken iventifc if, ſcheint 
P. noch nicht berührt zu haben. Bu. d. v. 

47) Parmenides v. 146. 10 yap nÄcov cars voqum. 

48) Simplicius Comment, in Physic, Arlat. p. 9. war’ olıyw dt Fu- 
Ay mag Tv Quo arogsiy tımar, enuyii xus 10 10MlE0r, 
Aeya obrog. : 

al yap OTMVoragms TROMYTo TEUGOg angırao, 

alde ımı za vurrog“ wera da Ployos rar ano; 

ww de ueom rovzum domar d narıa zußigrg. 
savınr zu Haay tmar iv mot, Azwr“ 

MeOTIOTay My gute say umTLOduTO Marty, 
wur 1m Eins. nas Tag wızag Meunaıy mors mer &0 TAU epparoıc 
u To asıdı;, mors ds avanalır gnoıy. 

46) Stobneus p. 482. NTuqu. oraparus am magınkeyumes mulln- 
beug, TOU-aganU, Top ds 5 wou muavon, gurraz d al 
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welche aber nicht evident find, erſt nach dem Zeno auftreten 
müßte, fo hat doch fein Ibeengang im Ganzen fo viel Achn’” 
ches mit dem des Zenophanes und Parmenided, da hinge⸗ 
gen Zenos Philofopheme einen etwas verſchiedenen Geift ath⸗ 
men, fo daß diefe Stellung feiner weitern Rechtfertigung 
bebarf. Meliffus Sam auf daſſelbe Refultat, auf welches 
jene beiden großen Männer kamen; feine S hläffe, find aus 
denfelden Prämiffen, nur auf eine etwas andere Art, gefob . 
gert”); ‚er entfernt fih nur in einigen Veflimmungen von 
beiden. Die Hauptfäge feiner Philofophie find folgende 30) :, 
1 Benn nihts wirklich ift, fo fann von bemfels 
ben auch nicht8 Reales auögefagt werden. Denn ed wür⸗ 
de daburch als ein Wirkliches vorgeſtellt. Es muß alfo et⸗ 
was Wirkliches geben5t), B a 
N. Wenn aber etwas wirklich ift, fo ift es 
entweber entflanden, oder es ift ewig. Iſt ed ents 


Aug tx Prog na Ouotoug uerafu Touran. xuı To repiezor de nad 
Teızoug duunv oregtor irugzun, 19° Q mupudng arayumn: xaı zn» 
Keastarn (orepuray) megı av nulır nuguörg® (Davis: nauws 
ago uhr augen) ar de vuwuiyum Ty neawstuny das 
ug Toxia maon; xırqueug zur yertuu bragger, iyziva zur dar- 
Hovu sw xußeguntn® xuı wAngouzor (nAndouzor) emornpatsı, dr 
anv 1e xaı avuyıy. {&. oben Anmerk, * zu ©. 195. Bon je⸗ 
ner Göttin fagt Stobäus p. 158. auch Zapy- zus Anuoxgitos nr- 
10x07’ avayxnr- ty» ava» de era, za, Eiuagutrnn,‘xas dıxnv, 
UL 0Y0LaY, xQı x00Rorroios, und die Worte des Parmenides bes 
rechtigen nicht, unter diefer Gottheit der allbeherrfhenden Noths 
wendigkeit, die er öfters mit dieſem Praͤdikat bezeichnet, etz 
was Befonderes, wie die Feuerkrauft, zu verftehen, fo wie uͤber⸗ 
haupt ber poetifche Ausbrud in dieſer Darftelung nicht zu ſtreng 
. genommen werden darf. Buf. d. H.] 
®) Hierher gehört, daß er auch in feinen Schlußfolgen ausführlicher 
ift,, old jene beide, was auch mit der profaifhen Darftellung zus 
* fammenhängt. A. d. G. 
50) Die folgende Darſtellung iſt aus den Fragmenten bed Meliſſus 
jezogen, welhe Simplicius in feinem Gommentar über Aris 
Rotes Phyſik und die Bücher de coelo aufbewah:t hat, mit des 
nen dad, was Ariftoteles in dem erften und zweiten Kap. der 
Särift de Xenophaue Zevone er Gorgia uns mitgetheilt hat, 
volllommen Äbereinftimmt. [Bal. Gpalding in der [hen anges 
führten Abbandlung p. 57 u. ff] * 
51) Sımpliciog io, Physica p. aab. 2 par padır sts, magı Tovou 
wur hayoiso α. ια DUB. 
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ſtanden, ſo iſt es entweder aus dem Wirklichen oder aus dem 
Nichtwirklichen entſtanden. Aus dem letztern kann aber über⸗ 
haupt kein Ding, noch weniger was ſchlechthin iſt, ent⸗ 
ſtehen; eben ſo wenig aber auch aus dem’erflen, denn was 
iſt, das ift, und darf nicht erft entflehen. — Wäre Alles 
entftanden, fo müßte etwas aus Nichts geworden feyn; 
iſt nur einiges entſtanden, fo wäre biefed zu dem Wirklichen 
binzugefommen, ohne vorher geweſen zu feyn, alfo aus 
Nichts entfianden. Das Wirkliche iſt alfo nit entı 
fanden, fondern ewig), 

Das Wirktihe kann auch nicht vergehen. Dem es 
ann weder in das Nichtfeyenbe, noch in das Seyende 
übergehen.” Das erſte läugnen ſelbſt die Phyſiker nicht; in 
bem zweiten, Falle dauerte es dennoch) fort, und hörte nicht 
auf zu ſeyn. Das Wirkliche war alfo immer und 
wird immer feyn®?). ' u 

1. Was entftanden iſt, hat einen Anfang; was ver: 
gehet, ein Ende. . Das Wirkliche hat alfo weder Anfang 
noch Ende, folglich iſt es unbegrenzt (aneıgov), und 
als unbegrenztes iſt ed nur Eines; denn gäbe eb meh 





52) Simplicus 1. c. & ds 16 som, Aror ywouarox com, jan 
s0v- all es yıvouavor, Nror 88 809705 1) ex pam sovtog" all ovts 
&x jan sovrog oo» 18 yıraadus Tu, ovıs allo ner ovder sor, wolle 
du naAlov To amlug sov" ouss ax rou soviog" cum yagay ovru zu 
0U yıyomto, Or am yıvonıror 80T TO 20v° ass 209 apa satın. 
CA. Alex. Aphr. in elench. soph, 17b. loh. Philopon, in Ar, Phys 
B.p- 4. u. Sinpl.34b, Atı qw 0 Tu 19, naar soraı“ 2 yug 17880, 
ayayaıov eurı ngiv yeraudas eıwa und &u zomuy under Wr | 
ovdung ay yaroızo undey ix undsrog. joteles I, c. c. 1. Air 
dvov zıvas ya eı neo, umep un ardezeras zarsadun und 
au undevog‘ EB yag amayıa /Lyovev, kıre um, nayıa aidıa Mi= 
gQuiregug. c ouderog yap yereudas ausmy ay yırousra“ amarıny 
T8 Jap zıronera order mpabnagyer® ar’ ovıay Tram ass FE- 
gu mposywoıro, misov av ar weilor to dv zeyonra“ 9 On 
rlsov zus u8ızov, Tovro Jerradus ur &6 ondtvog” zu zug abarrors 
To nÄsor , nö‘ @v Te wıngoregw to yeıLor oug Ünaugzun. . 

85) Simplicius 1, c. orte P9apnorras Ta sor. ourt yag us ze py tor 
— 1a ro 1ov uerafßulktr: aryguguras yag Aal Soveo Öno 17 
Yuaısay“ oura ug E0v* wvos 7ag av malır ovim zunus ou PE- 
‚QOITO'OVTE apa yayova TO kor, ua y/ 10 HM 
gran Aristoielos I, 06 dgl de eoelo All 1.- . 
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were Dinge, fo wirden fie fih einander begrenzen 54). — Die 
Unendlichkeit bezieht: fi Wer nicht auf’den Raum, wie es 
Einige verſtanden haben, fondern auf die Zeitz denn Me 
Liffus fliegt von dem-Wirklichen bie Grenzen (ne- 
eara) in der Zeit, Anfang und Enbe’s) aust). Der 





54) Simplicius 1. c. A ‚10 ZWontvov agymy azui, 10 up 

» YErouevov agymy OUx ext, TO Ö” E09 OU J6yovEy, OUX @r 2y04 Qi 
Aareanı de 10 pönganevor zelavigp ıyan: 5 de su sarır apdugten, 
Talsvıny oux axei · To 807 apa apdaproy eor, Telsurme oux ey 
70 Ös unteagyny ey0Y unza selavıny, anaıgoy 1m 
yxavsı son. aneıpor apa ro E09, 21 de ansıpoy, iv.u 
— dvo sın, ora ay Öwrarto antıga uraı, all’ 1701 av megare 
igos allnim. amtıgor da To cov, ovx aga misıw ra sorza Ära, 
20 zov. Aristoteles 1. c.' aidıov ds 0v, wnalgov eıvas, OTe OUX 17u8 
@gzım 09er eyıyro, ovda zelauınp uı5 Ar Zıronavor emlevınon no- 
16. nur Ö’ ugw antıgov by eıvas! ai yap mltım 1 Övo em, mi 
uvas zausa mgog wllnka. [CH C. IV. et de Sophist, elench.” J, 
4. Il, 5. wo aud diefer Schluß von Ariftoteles een: ph, 





55) Aristoteles de Xenoph. 1. 0. C. II. zmegara yog eur 
reg apyıv Ö8 zus zelavımm. [Giche erde meine fo ne 
amerkung. Zuſ.· d Se 
©) ‚Hier iſt zu bemerken, daß biefe Lehre der Hauptpumkt iſt, 
- in welhem Meliſſus von Xenophanes und Parmenides abweichen 
foll. Zenopbanes hatte gelehrt: our amtıgov ra, ovis nenepa- 
0das zov dos — f. oben ©. 170, — oder wie Bessarion nad 
Theophraſt fagt (contra calumui: Platouis Lib. 11. C. XI, p. 
32b.) aliquo quidem modo neque infloitum, neque £uitum, 
alio vero morlo etiam fnitum etc. Beftimmter werden in diefer - 
Beziehung Parmenides und Meliß unterſchieden. Go fagt Arist, 
pbys. 1, 2. amtıpov to ov — MeÄiovoe grau — mensgaauevor 
agusriöng ; und III, 6. 6 nv yap_(Mehmoog) To amsıyor olov 
now, & ds (Iapy.) 10 olov mensgarda. CA. Metaph. 1, 5. 
Rem nun bie Unbegrängtheit, welche Melifjus dem Seyn brilegt, 
dos in dem Mangel der Beitgrenzen beftünde, fo würde, 
da Parmenides dem Seyn bie zeitliche Begrenzung ebenfalls 
abfpricht (f. m. Anm. * zu &. 138.) zu sen beiden hierin Fein 
Unterfhieb feyn. Aber Meliß erfhle nur die Unbegrängtpeit 
bes Seyns nad ben angeführten Gtellen daraus, daß es weder 
Anfang noch Ende hat, nahm aber dad Gepn überhaupt 
(seitlich und räumlich) ald unbegrenzt; (fiehe aud) die Darftels 
Yung feiner Schlußfolge bei Themistius p. 17. und Toh, Philop, 
B. p. 4, und bie Gtelle bei Simplic. in Plya.'p. 3b. 42 wo 
iQ sorıy a, avrw wos 10 nez&dog antıgor ai zen uva) 
— daher die Widerlegung bes -Xriftoteleö: was Feine Grenzen 
Yabe, ſey nit ganz oder vollftändig (Phys. II, 6.), und daber 
aud bie Bemerkung deffelben (Met, a. a. D.) „Meliffus ſgeine 
bas Gind der Materie nah Hufufaflens‘’ denn bie Alten 
nanuten bie Materie ihrer Borslofgteis wegen unenblig. Mob 
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Schluß von der Grenzenloſigkeit in der Zeit auf die 


Einheit des Seyns fcheint cm Sprung zu ſeyn, iſt eö 
aber nicht. Denn er dachte ſich ‚nicht das logiſche 
Se yn, welches von Zeitbedingungen abſtrahirt, ſondern das 


reelle, welches von Zeit unzertrennlich if. Wenn nun das 


Reale in der Zeit einen Anfang und kein Ende hat, fo er= 
fuͤllt es die Beit in ihrer ganzen Unendlichkeit. Die Zeit 
wird bypoftafirt mit dem Seyn, deſſen Form die Zeit iſt. 
Nicht ſowohl ein Ding, als vielmehr dad Seyn wird in feis 
ner abfoluten Unendlichkeit gedacht, und dieſe fließt alle 
Mehrheit der Dinge aus. Es ift dann ganz. richtig geſchloſ⸗ 
fen, daß mehrere Dinge einander in ber Zeit Grenzen fegen 
würden*). 

VI Benn das Wirflihe Eins ift, fo iſt es uns 
veränderlig (axıynrov). Denn «5 ift und bleibt ſich 


" felbft vollkommen aͤhnlich. Denn wäre es undhnlid, fo 


wäre es nicht Eind, fordern mehrere Dinge. In fo fern es 
nun immer Ahnlich ift, kann es nicht vernichtet, nicht umge= 
bildet ;“nicht größer oder Meiner werden, keinen Schmerz ems 
pfinden. Sede- diefer Veränderungen würde machen, daß es 


nicht mehr Eins wäre. "Denn was fi verändert, muß 
von Etwas in Etwas anderes übergehen. Es gibt 


aber nichts anderes, ald das Wirftiche, alfo kann es in nichts 
anderes übergehen, — Ferner ift örtlihe Bewegung 
unmöglich, denn es gibt feine Stelle,. die von allem Reale 
leer wäre. Das Leere iſt nichts, alfo Bann es auch nicht 





Alex. Aphrodis. in Met, Ar. p. 19. (&. auch mine Anm. * zu 
©. 294.) 9 
u) Ariſtoteles tadelt biefen Schluß von ber — deg Seyns 
auf die Einheit deſſelben, welcher einen zweiten Unterſchied zwi— 
f&ien Meliß und Parmenides (8. oben ©. 170. @ag VIII.) mit fich 
drt, wie ed ſcheint, mehe unter der Vorausfegung, dab Meliß 
iefe "Unbegrengtpeit nicht bloß als zeitlihe, fondern als Unbes 
geenztheit der Subſtanz überhaupt nehme, (f. d. v. Anm.) und 
weil, er behauptet, daß dieſe Unbegrenzideit der Subſtanz mit 
firenger Ein deit nwerseätich fey. (Ar. phys. II, 9. ed. Du 
Val.) ou yag wg Aurov har uam aumanrtaw va,marıı naı öl zo 
anııgor. bb ” 
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wirklich ſeyn. Ohne leeren Raum iſt aber feine Be 
wegung möglid. Auch kann das Reale fi nicht in ei- 
nen Meinen Raum zufammenzieyen. Denn fonft wäre ein 
Theil deffelben dichter, der andere weniger dicht; dieſes kann 
nicht fo_angefüllt feyn, als dad erſte; es entfllinde alfo ein 
"eered, welches unmöglich if. Angefüllt ift dad, was 
“nicht andereö aufnehmen; leer, wad etwas anderes aufs 
nehmen kann. Da mın das Leere unmöglich if, fo 
muß alles erfültt ſeyn; ift dieſes, fo findet eine Bewes 
gung flattse), \ —. 
V. Das Birklihe kann als Eind weder zufams 
mengefegt, noch theilbar feyn, denn es wäre fonft nicht 
Eins. Es kann alfo überhaupt Fein Körper ſeyn, oder 
einm Körper haben, nohunter den Dimenfionen des 
Raum vorgeftellt werben; denn hätte es z. B. eine Breite 





56) Sünplieius 1. c. p. 22b. Alla umy u Ev, zus axımmtov: To 
yag iv 507, 00:0» wss emurg To ds on, ou ar 
anoloızo, ovr' av ykıfov yıyroro, DuTe HstaxoouforTo, Ovıs 
alyıeı, ovte arwerun. &ı yug Tı torrav maoyoı, or au br tn ® 
10 7a mvriwaour za? xivsousrov, 8% Tıvog nur &ıs Error 
‚10 peraßalles: ode» de Av ktegov maga TO c0v, ovx agın Tov- 
70 sıynoesan. na war’ allow ds zuonov ovdtv zertor tur TOU 
K0rTOg- To zug xtvsov ouder zorır. oı% ay or ei 10 7a. under. 
ovds xıyeıeaı ovr To 09° Ümoywonuu zug or s78 ovdaut, ne- 
ytou un tortog: all’ ouds ug aunzo oratuljnas duvaror em zug 
a9 ovrog Äguıotegov zowrou xas Muxworegov® rauro da udıruror- 
To yag ügasor wÖrHuTOV onoımıs Eıvay mÄngec zn mung, Al 2ön 
30 üyuıor ys merrotegov yıretas Tou Muavou" To de xertor ovL 
aazıy. &ı Ös mÄngrs 8orı To 809 7 im, ngıveım zom 19) eadaykodın 
7 auto aklo, nun 2 yup un eiadıyeras, mÄngıg' sı ds sode- 
Z410 16, ov mÄmgec. &ı oVr surı un xevsov, avayın mangeg tor“ 
2 ds Touro, um mıvssodas" ouy ötı gm dururov din mimgeos Aıre- 
09ur, o5 ent Tam auparum Äsyoper: all’ drı may 70 eov ovts 
uı5 £09 Öuvarov — ov yap surı zı mag’ arTo OVTE RE TO 
un 809° ov yag sorı To um sov. [Ueber bie Schtußreihen, durch 
welche M. die Underveglihfeit des Realen zu beweifen ſuchte, f. 
au Wrandid a.a.Q. $. 33. ©.204. Val auf) Sinpt. p.9. 17h. ad. 
wo bas Einzelne durch Bemweife ausgeführt iſt.) Aristotelea I c. 
C. 1. wibıov ds or, nargıov Ta xau omOıov Marın, axırmtor tıras 
30 $v* ov yag ay zırnönren, um us m Örozupnoar“ Inozgnans 
& avayınv zıras MrOL u: mÄngeg Or, 7 xev09* Tovrev de To nr 
orn ar dıtaodaı To mÄnges, To de Drx rıras ovBıy, To A707 TOL- 
orzor ds 0v 10er avandıvan zu au wrahyntor, vyus Ta zu ar0- 
vor var 'ovra jsmundspovpavor Dega, Dvzs Frepomuptrer eös, 
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and Dicke, fa beſtaͤnde es aus Theilen7). Wahrſcheinlich 
entdedte Meliſſus die Widerſpruͤche, in weiche ſich Renopha— 
nes und Parmenides dadurch verwickelten, daß ſie dem Einen 
Realen noch Ausdehnung und Geſtalt ließen, es als einen 
begrenzten Körpen dachten?). Denn als Körper im Raume 
kann es nicht ohne Theile gedacht werden. Durch die Bes 
hauptung nun, das Eine duͤrfe nicht unter. dem Begriffe eis 
ne& Körpers gedacht werben, entfernte er dieſe Widerfprüs 
he zwar nicht ganz, doch entrüdte er fie gewiſſermaßen dem 
erſten Blide; denn noch blieb immer die Ausdehnung, 
die Erfüllung des Raumes durch das Reale übrig, 
welche mit der Einheit des Subftanziellen im Widerfpruche 
ſtand. Aber Meliſſus ſcheint diefe Schwierigkeit weniger ges 
fühlt zu haben, weil bie Einheit de dutch und durch 
erfüllten Raumes fie vielleicht verbarg*"). 

VL Ueber dad Erkennen, und Über dad Verhaͤltniß ber 


D 





ovza wıyryusvov all‘ nara navıa yap ravra molla ta {ro um 
or) nos un Ey yıyvıadan, xau To AN 0» umovoda, aus To 0» 
ei arapnalrodu. zavıa ds aduruma van 


57) Simplicius 1. c. p. 19. aduaıperov ov 10 ag’ avroıg Ev or, ou- 
TO nenepagpsvov ovrs amegov &s aupa era. zur yap 5 Hug 
—e — ev roıg dakanror udn, —————— 
807 gn0 des auro awua un eysır" as da apıı mazos, 
sxos av pogıa zus ouzers av tun Er. CE. pı ade. Daffels 
de findet man audy in ber angeführten Schrift de Xenophane eto. 
1 Gap.; aber bie Stelle bedarf noch gar ſehr der Hhlfe der Kritik. 
Darauf beziehet ſich aud eine eben fo verdorbene Stelle im 2.Kap. 
Önlos yag obrog akımv aıyas dv zu Öinepa Inauıor aulım 0y, 
oux ansıpov act. [Bgl. Arist, plıys, I, 3. ed. Da V.] 


*) ©. oben ©. 189 f 
©») Daß Meliffus dem Seyn bie Koͤrperlichkeit abſprach, und es doch 
(nad) Ariftoteles) ald Materie fol aufgefaßt haben, vereinigt 
fi wohl nach der Anfiht der Alten, indem der Körper als bes 
grenzt, die Materie nach Ariftoteles Anfiht ald unbegrenzt 
und damıt als formlos vorgeftellt wurde. Da nun Meliß 
das Seyn für unbegrenzt, ben Raum erfüend, ohne Empfins 
bung und Bewegung (vgl. Anmerk. 56.) erklärte,.fo konnte Ariz 
ftoteles, dem Hierin Simplicius in pLys. P- 19» p. 2ab. p» 24. 
und p. 152. wiberfpricht, allerdings fagen, daß er es ald Materie 
inf aufgefoßt habe, um fo mehr, ba Meliß das Warme, Kalte 
und all FÜR Schein hielt. —8 ol⸗ 


je andern Formen nur 
erkungen* 
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Simnlichkeit zur Vernunft, dachte Meliffus mit Parmenie 
des völlig übereinftimmend. Die Vernunft allein erfennt 
dad Reale, bie Sinne nur Erfheinungen?®). Die 
fen Sat, welcher eine richtige Folgerung aus dem ganzen 
Syſteme ift, entwidelt aber ber Samifche Philofoph viel deut⸗ 
licher, ald Parmenides ). Die ganze Schlußreihe, fagt ei, 
iſt Fin fich der flärkfte Verweis, daß es nur ein Weſen gibt, 
aber auch folgendes beweiſt es. Denn gäbe es viele wirkli— 
che Dirige, fo müßten fie von eben ber Art feyn, als jetzt 
von dem Einen bewiefen worden. Wenn es Erde, Wafler, 
Luft, Feuer, Eifen, Gold, Thiese, Lebendes und Todtes, 
weiße und fehwarze Farbe gibt, wenn Alles, was bie Mens 
ſchen für wirklich. halten, wahrhaft if; wenn das, was wie 
durch das Geficht und Gehör empfinden, objectiv wahr ' 
ift: fo muß alles dieſes fo ſeyn, wie e8 uns zuerft zu ſeyn 
ſchien; es binfte fi) nicht verändern, fonbern müßte immer 
bleiben, wie es if. Num aber fagt man, man höre, fehe, 
denke richtig; arer das Kalte fcheint und warm, bad Wars, 
me kalt, dad Harte weich, das Weiche hart zu werden; dag 





58) Aristoteles 1. c. c. 1. dia Tovrov de Tov Tgurov Xurv eva, rolle 
209 Au, Gore gaıeodar worey. dor aneudn oux eier)” ale 
zus, ouds nolla Öwarov tıvas 1a orsa, alla ravın doxzır. 
oix ogdag" molla yup zur alla xara 179 a9 Yartafeodes 
anaıy (anarır Spaa) * 

2) Meliffus fagt nach der folgenden Stelle geradezu: bie ver _ 

änderlihen Erſchelnungen körperlicher. Dinge find nicht wirklich, 

weäpalb ihn Ginige (j. ®. Brandis a. a. D. ©. 209) aud has 
ben Stifter des Goealiömus nennen wollen. Aber bamit flimmt 
es auch nidt, anzunehmen, er habe eine befondere Unterfus 
hung über die finnlihen Gegenftände angefellt. Diefe' 
Yinnahme felöft aber flüst fih nur auf fpätere, unglaubwürbige , 
Berichte. Denn des’ Jo. Philoponus Angabe (ia phys. Arist. B. 
6. 0 Mtlsanog mgosjalnünv br uraı Abyeıv To Or, av Toug gog 

— dvo gworr ures Tas ogyus 107 orten, mug zar vdag). kann 
wohl auf einer Verwechſelung bes Meliffus mit feinem vers 
meintlihen kehbrer berupens und bes Stobäu6 Angabe, er babe 
das AU für grenzenlos, die Welt aber (den Inbegriff der 
Sinnenerfgeinungen) für begrenzt gehalten, bat auffertem, daß 
der Rame bes Meliffus In derfelben Stelle bei Plutarc (de place 
11°) fehlt, bauptlählib das gegen fih, daß Ariſtoteles, der 
doch diefen Phlloſophen hauptfäclic in Hinſicht jeines Dogma von 
der Unbegrenztheis des Ceyns angreift, von biefer Unterfheidung 
nichts weiß . ua 
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Thier ſcheint zu ſterben, das Nichtfeyende aus dem Lebenden 
zu entftehen; alles duͤnkt uns veränderlih, und 
nichts ſich felbft gleih und ähnlich zu bleiben; 
das fefte Eifen wird dennoch durch ben Finger abge: 
griffen, voie das Gold, der Stein, und jebes Ding 
Scheint vielleicht alles zu ſeyn. Sollte daher aus Waſſer Cr: 
de und Geftein entftehen, fo wuͤrde folgen, daß wir nichts 
Mealed durch das Geficht wahrnehmen, nichts Wirkliches ers 
kennen. Dieß flimmt nicht zufammen. Behaupten Einige, 
es gebe viele Dinge von Ewigkeit, und die ihre eigene Ge 
ſtalt und Kraft haben; fo fcheinen uns dagegen alle diefe 
Dinge täglich zu wechfeln und ſich umzuwandeln. Dieß ik 
alfo ein Beweis, daß wir nicht richtig fehen, und. daß die 
vielen Dinge, welche und erfcheinen, fein wirkliches Seyn 
haben. Denn wären fie wirkliche Dinge, fo wuͤrden fie fih 
nicht verändern und dem Wechſel unterworfen ſeyn, fon 
dern jedes würde bleiben, waß es if. Run gibt ei 
nichts Vollkommneres, ald dad Seyn. Das Veraͤnder⸗ 
liche ſchwebt in der Mitte zwiſchen Seyn und Nichtſeyn, uad 
nur das Nichtre ale ‚(Sinnenfhein) entfteht. Wenn es 
alfo mehrere Dinge gäbe, fo müßten fie fo befchaffen feyn, 
wie dad eine (nad) meiner Auöfage if) 59). — . Meliffus er⸗ 





59) Simplie. Comment. in Arist, de Coelo Venedig. 1526. p. 1385. 

* Die Gtelfe Mt zum Theil noch verdorben; ich habe den Sinn 
wianchmal nur raihen muffen. [Am. Yeyron hat nachgemiefen, daf 
der Tert des Simplicius, wie ihn die venetianiihe Ausgabe lie: 
fert, erfi nad) der Lateinifchen Ueberfehung bes Morbeca 
gemacht worden fey. Wrandis bemerkt a. a. D. ©. 197., dab 
die Hier von unferm Verf. übertragene Gtelle dieß beftätige, und 
gibt daher den Sere, mie er zum heil griegifch bei Ensehius 
(praep, evang. XIV, 17.) zum Thell in jener Iateinifchen Webers 
fegung entgalten ift: Ze yug eat yn xas vöup x ang zus mup 
war vungog zn Zovoog" nur To pw Low, ro de Teörmog, mus 
‚uehnv zaı Asuxov zur 1a alla mayıe Dur: yauıy kvar andgnrtos 
aindug, 7 xdı uns opdug Ögagıer zu dxovousy, aras &ZON? 
«us To 809 ToIOU TOP, 080» myeror Luke nylıy eivur, zus af BATa- 
unter, unda yırco$as Eregov, wÄl’ zıraı Öu0109, 0109 ep Eatıy 
* , bmaoron. Fun Äs epmuen opog ogny avrtrut® 
Öoxees de muır TO zweohen, au To yuzgor der 
How, xaı 10 uxkngor walaxor, wi To unÄunov uxängor, et ani- 
"mal mori et non (ens) ex vivente fieri et haeo omuia alterari 
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tlaͤrt alſo die Erfabrungsurtheile von dee Mehrheit veränders 
licher Dinge für Taͤuſchung ber Sinne, für einen Schein, der 
nur in und (ev jſiay) iſt, aber feine objective Realität hat. 
Und in der That ift fein Grund fo bündig, ald nur etwas 
ſeyn kann. Denn vorausgeſetzt, daß die Sinne die Dinge 
an fi erkennten, fo iſt bie Folgerung gegründet, dag ſich 
die Dinge durch fie immer unveränderlich barflellen müßten. 
Ein Ding an fich ift das, was außer bem Vorſtellenden Reas 
tät hat, von allen fubjetiven Beſchaffeuheiten der Vorſtel⸗ 
lungen unabhängig ifl. Im dem Begriff deſſelben ift fein 
Merkmal von Veraͤnderlichkeit; es kommt in demfelben Bein - 
Werden, fonbern nur ein befländiged Seyn vor. Wie koͤnute 
es alfo ‚dem einen Menſchen fo, dem andern wieber anders, 
ober Üiberhaupt, wie könnte es in verſchiedenen Zeiten anders 
erfcheinen? 

In diefem metaphyfiſchen Syſtem ift bioher eines göttlichen 
Weſens gar nicht, gebacht worden, und es entfteht daher dic Fra⸗ 





et quid erat, qua et quid nune, ni iraile esse, sel ferrum 
ezistens (Aurum) digito deteritur simul Auens, et aurum et la- 
pis et quorleimgne fe 
nequo vidern, neque 
Iapis fiat, Non igitur 
esse multa et acterna et 3 
rari nobis videntur et trausmutari guotidie videntar. Palam igi-, 
eque illa multa_ recte videntur 
issitudinesque subirent, ei vera 
essent, sed erat quale quidem videbatur unumquodque, tale. Nuno 
ente vero ihil ınelias, sed varians mediuın existens evolat; quod 
autern non ens, genitum est, Sic si multa essent, haec oporte- 
bat esse, ynale quidem unum. iernach habe ih Einiges im 
anferes Verfaffers berichtigt. 3. d. P.) — Wir finden übrinens, 
den Unterfcied zwiſchen Parmenides und Meliffus Bist, welhen 
WBuble, zum Theil nad Ariftoteled (Lehrbuch ber Geſch. d. Prilof. 

1 ®. ©. 298. 299.) annimmt, Parmenides habe nämlich die 
Weltfubftanz nur .ald intelfigibel, Meliffus aber als 
materiell angenommens Jener habe die Mannigfaltigkeit. ber 
Erſcheinungen nicht abgeläugnet, fobald bie Sinne zu Führen Im 
der Erfenntniß gewäplt würden, diefer habe die Gültigkeit der 
Sinnenerfahrung ſchlechthin verworfen. — Der einzige Unterfchied 

= findet fih, daß Meliffus, fo viel wir wiffen, kein empiriſches Sys 
em aufgefteift hat. Mas läßt fidh aber daraus folgren? [Urber 

das !Grftere fiehe, was ih Anm.” zu S. 204, bemerkt babes 
über Parmenides Anfict vn | von der Ginnenerfheinung aber ift oben 


auefügrlic; gefproden worden, auf. d. 9] ' 






















esse; non enim evar 
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ge: ob Meliffus, fo wie Reno phanes und Darmenb 
des, ein Pantheift gewefen it? Es finden ſich wenig hiſto— 
sifche Data zur Entfcheibung diefer Frage. Denn wenn auf 
- ber einen Seite Stobaͤus 50) anführt: Meliffus und 
Beno babe, wie Zenophanes und Parmenides, das 
Univerfum für Gott gehalten, fo fleht auf ber andern 
Seite Diogenes mit dem Gedanken, daß fi von den 
Goͤttern nichts mit Gewißheit behaupten Laffe 
weil fie fein Gegenftand ber Erkenntniß feyenst), 
Ungeachtet beide bie Quelle nicht genannt haben, woraus 
diefe Angaben genommen find, fo hat doch das Letztere mehr 
Gewicht, weil. in ber Stele des Stobaͤus fehr viel Verwir⸗ 
sung herrſcht, und fie daher. Bein zuverlaͤſſiges Zeugniß be 
gründen Tann. Wenn nun alfo das Zeugniß bed Diogenes 
vorzuziehen ift, fo ift dadurch doch noch nicht entſchieden, ob 
Meliſſus von ben Göttern der Volksrelig ion, oder übers 
haupt von Gott fprihtz ob er das Dafeyn winer Gott: 
heit Überhaupt und die Realität diefed Begriffs, oder nur 
die Wirftichfeit und das Wefen der vom Volke geglaubten 
Götter bezweifelt habe. Für jene Erklärung ſprechen die Wor: 
te, wenn fie richtig angeführt find, und das. Syftem; denn 
wie konnte in dem Syſteme, das eine einzige Subſtanz ans 
nimmt, nod von Mehrheit ber Götter die Rede feyn. Me 
uſſus mußte eben fo fehr, als Xenophanes, den Widerſtreit 
der gewöhnlichen Religionsbegriffe-mit feinem fpeculativen Sy: 
ſteme einſehen ; anftatt aber, daß dieſer alle anthropomorphis 
ſchen Worftellungen von dem Begriff entfernte, druͤcte fih 
jener über dieſe Weſen felbft, vielleicht aus Furcht vor Sm 





60) Stobaeus Eclag. Physie: p 60. "Milooog zar Zqruv (O0 | 
) so iv x mar, Ba a4 aidıoy na dregor 10 

iv, zaı 70 usy av am arayaıy, vi ds avıa sa 2 mouoge ara 
zum, &ön 18 To vermog wos my —8 Ay de zu Ta oto- 

"zum sous, xas To Hiyua Tovray Toy woguov. zus upos TaUrE 
araludnorral To norosdes‘ zu Heag ey ostar Ta; yızan 
Beioug za4 Tong.nisegortag avımy nadugous zudapıy. 

61) Diogenes Laert. IX, $. 25. alla wu megı Sem a) 
dev anopaıadus: pn yapııwar yraoır ausm, [Daß Mint 
die Gottheit dem MWeliffus unter dem vorherrſchenden Charatter 


| 
| 
| 
. | 
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folgumgen, problematiſch aus. Es iſt aAber doch auffalend, baf 
in ben folgenden Zeiten bis auf Euklid die Idee der Gotts 
heit ſich immer mehr aus diefem Syſteme zu verlieren ſcheint. 
Haft folte man glauben, die Vernunft fey die, biäher immer 
noch nicht aufgebedte Unvereinbarkeit beiver Ideen, ber Gott 
heit umd des Weltganzen, inne geworben, und habe die eine 
ganz aufgegeben; eine Wendung des Pantheismnd, welche, 
wenn man bloß bei dem Intereffe der fpeculativen Wernunft 
verweilt, und von bem ber praftifchen abftrahirt, nicht uns 
erwartet iſt. ö . 
So unerwartet es ift, daß das eleatifche. Syftem 
Anhänger fand, fo finden wir doch einen Mann vom Sertus ers 
wähnt, der in einigen Punkten übereinftimmend mit Meliffus 
dachte; wir meinen den Zeniades von Korinth, ber von 
einem Spätern diefed Namens wohl zu unterfcheiden ift, und 
um biefelbe Zeit, a3 Meliſſus, gelebt haben muß, da ihn 
ſchon Demokrit anführt. Wir rechnen ihn mit Recht hier 
ber, weil er behauptete, alle finnlihe Vorftellungen 
Teyen falſſch, denn alles, was entftehe,. entflehe aus dem, 
was nicht ift, und was aufhöre zu ſeyn, gehe in das üben, 
was nicht iſt 2). Etwas aͤhnliches haben wir oben von Der 
Uffus (Sag I. III.) angeführt. Ob fich übrigens diefe Ue⸗ 
bereinftimmung auch auf dad Syſtem einer Subftanz er 
firedt habe, laͤßt fich, beidem Mangel an allen weiten Rache 
richten , nicht beſtimmen *). j 





' ‚ 





ber Rothwendigkeit erfhienen ſey, würde, auch ohne bie Andene 
tung der angeführten Stelle des Gtobäus, Loch aus dem ganzem 
Geifte diefes Syſteme zu erfennen feyn, in deffen Entwidelungen 
von einem Prädifate dee Freipeit Leine Spur au finden if: 


62) Sextus Empiricos advers. Mathematicos VII. $. 48, et 55. I 
siadn; de 0 Kopırdıo; (0d xaı Anuorgitog neurytaı) narı’ una 
yarön, wo naday Yayınaav ar dofay yardındus: was ax 10U 
U ortos ner To Jıyanıyoy yırradas, mus tig To um or av To 
FIngoparoy gIugeodar, ıytra ıy Zuogare 
ruuiag et eo, lihr. 38. et 309. Madus tag Partauıng Aiyus 
yardıis, war nduv olus ar toi ovowy wnaggew almdıs. Ch 

Pit. $. 5. et Pyrri, byp. II, 3. $. 18. 
*) Gertus führt diefen Zeniades nur deshalb neben Kenophants 
Kınnemannd ©. d. Phil. 1. ip D- 


. 
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Aeußerſt merkwuͤrdig iſt für die Geſchichte der Philoſo⸗ 

phie Zeno, nicht ſowohl durch Auſſtellung eines eignen Sy⸗ 

ſtems, als durch Verfheidigung bed Parmenideifhen und durch 

deutlichere Aufdedung "der Schwierigkeiten ımb Widerſpruͤ⸗ 

de, welche in bem empitifchen Realismus enthalten find. 
Es war nicht anderd zu erwarten, al daß dieſes Syſtem, bad . 
der Erfahrung gerade zu wiberftreitet, vielen Wiperſpruch fins 
den mußte Die Gefhichte hat, und die Namen berer, wel 
he dagegen ſprachen oder ſchrleben, nicht Aufbehälten; aber 
daß es deren mehrere gab, als Anhänger, liegt fchon in der Nas 
tur dee Sache. Und wie werben wohl die Angriffe und Cinwürfe 
«gegen dieſes Syſtem des menfchlihen Geiſtes beſchaffen gewe— 
fen ſeyn ? Wahrſcheinlich von keiner andern Art, als die, durch 
welche Diogenes ber Cyniker (Diog.L. VI, 37) diejenigen 
widerlegen wollte, welche bie Bewegung fir eine Sinnentäus 
fung hielten. Man fehte die objective Realität der Erfah— 
* zung voraus, welche bie Eleaten, ald widerfprechend der theo= 
retiſchen Vernunft, für einen bloßen Schein der Sinne er= 
Härten. Beide gingen alfo von entgegengefegten Prinzipien 
aus; nothwenbig. konnten baher ihre Folgerungen nicht zuſam⸗ 
menflimmen. Der Streit fonnte nur durch eine Kritik 
des gefammten Erfenntnigvermögend*) entſchieden warden, 
wozu, aber der menſchliche Geift noch nicht vorbereitet war; 
es blieb alfo Fein anderer Ausweg übrig, als, ohne bie 
Gründe beider Spfteme beftritten zu haben, blos die Folge 
füge anzugreifen. Die Gegner glaubten genug gethan zu has 


weil deffen Behauptung — wie et meint. — mit der ‚berähniten 
Aeuferung des Zenophanes (8. Anm. 26 & 178.) darin auf Eins 
hinauslaufe, daß beide ein Kriterium der Wahrheit aufs 
deben — womit jedoch bie übrige Beefchiedenheit ihrer Schrmeinuns 
gen nicht geläugnet iſt. Nach der weiteren Auselnandetfegung beim 
Gestus (heint es, (VII. $. 54. adv..M.) als habe Zeniades jene 
Behauptung auf die Taüſchung der Sinne gegründet; und 
in biefer Rüdfiht Hat ihn unfer Werf: noch richtiger dem Melifz 
fu6 zur Geite geftellt. Wenn Zeniades aber Wiles für fall 
ielt , fo ift auch das Entſtehen und Vergehen datunter begriffen, 
und das will aud wohl die angefügete Steile fagen, weshalb er 
auch in biefer Rüdficht ſich jenen Gteaten annäpert. A. d. H. 


y Prüfung der primipien wos 
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ben, went fie zeigten, daß aus ber Behauptung, es iſt nur 
ein reales Ding, eine Menge Schwierigkeiten und Wis 
derſpruͤche folgten. Zeno blieb nicht gleichgültig dagegen; er 
übernahm, ald Freund und Schliler des Parmenides, ſchon als 
Juͤngling die Beſtreitung dieſer Angriffe und bie Vertheidigung 
des eleatiſchen Spſtems. Sein Verfahren war dem ber Geg⸗ 
nee angemeſſen; er ſuchte das Entgegengeſetzte apogogiſch, 
durch Entwickelung der in ihm verborgenen Widerfprüche, zu 
widerlegen *). Hätte er aber dieſes auch noch fo volllommen 
geleitet, fo wäre fein Sieg doch nicht entſcheidend gewefen: 
Denn auch bie Gegrier hatten ſolche Blößen an dem Syſtem, 
welches er vertheibigte, gefunden, und Zeno feheint fie nicht 
abläugnen zu wollen, oder zu Können. Mut dann erft konn⸗ 
te er feine Ueberlegenheit. geltend machen, wenn er zeigte, daß 
die Schroierigkeiten und Wiverfprüche, welche aus dem ent: 
gegengefegten Sfteme, folgen, zahlreicher und größer find. - 
Died war das Ziel, welches er feinem Nachdenken gefeht hat⸗ 
| #°2). Um den Erfolg fäner Bemühungen zu beurtheilen, 
| müßten wir feine flır diefen Zweck verfertigten Schriften bes 
‚  figen, ober beftimmtere Nachrichten von ihrem Inhalte haben, 
! als wir und jegt rühmen Binnen. Wahrſcheinlich wirden wir 
‚ dann bie Tiefe und Conſequenz feines pbilofophifchen Geiftes 
; am fo mehr bewundern müffen°“), Die Gründe, womit er 
| bie Erfahrung apogogifch beſtritt, waren folgende: 


Er behauptete alfo: bas Biele ift nit. as. 

63) Plato Parmenides ed. Bip. Vol. X, p. 76 76. (Stepb. p. 128.) 
ars du ro ya ulmdaz Bondua Tıg zayza za ygumpara zw Happe- 
wıbou Aoyaı mpog TOug emıypaporriag autor woadeır, dig, &u br 
sou, nella Sur yelon avußnns nmoyeır 19 Äoyy mas erarıım 
Guy. arıılsyaı 8 ow» ToUrO 20 yompum mgog ou za molda 
Asyovrus, zu avıanadıducı zavıa xoı mise. Simplic. in 
phys. Arist, fol. 312. 05 ya (Zuvor) tovrarzıov molle yaygaper enı- 
zugtuara 10 moAla sıras avargmr, ıa dia zus ram nol- 
dur avaıgeosmg 10 iv us marıa Beßamdn, omep xaı Ilappe- 
sıbng sBovlsto, 


64) Sufdas fährt mehrere Schriften des Bene an, Find 


vor ;» megi pVaaag, Binynaıs. zum 


Ge aber- mehrere Theile, ober Grin gegen s 
2 
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1) Wenn es mehrere Dinge gibt, fo fommen 
ihnen entgegengefegte Präbifate zus - fie müſſen 


niehmlich ähnlich und unaͤhnlich, eins und vieles, in Ruhe und 


Y 


in Bewegung feyn. Da es. nun unmöglich iſt, daß das 
Aehnliche unähnlih, und das Undhnliche ähnlich iſt, fo iſt auch 
die Mehrheit der Dinge unmöglich 5). Die Ausführung dies 
ſes Sages ift und von Feinem Schriftfteler aufbewahrt wor⸗ 
den, aber fie läßt fich leicht ergänzen, wenn man den Ges 
fihtöpunft des Zen o und feine Gründe gegen bie Realität 
der Bewegung zu Hlilfe nimmt. . ” 
2) Ein anderer Grund war von ber Theilbarkeit 
eines in der Erfahrung gegebenen Ganzen hers 
genommen”). Jeder Körper im, Raume beficht aus Theilen 
und kann / in Theile zerlegt werden. Zeno zeigte nun, daß, 
möge man annehmen, baß die Theilung auf ein Letztes 
Tomme, oder nit, man in dem einen Falle fo gut, als 
in dem andern auf Widerfprüche floße. Denn ed würbe 
folgen ‚daß ein Abıper groß und auch Fein, unends 





. Dinge (doyow) enthielt; Parmenides 1. 1. Eben dieß verſi⸗ 
ert aud) Simplieius ia Plıysica Aristotel. p. 30. Brno fol zurrft 
in dialogifche Form gefchriebem haben. Diogenes Laert. IIh $. 47 
Unterbefien fcheint es, als wehn er nicht verfchiedene Perfonen rer 
dend aufgeführt, ſondern nur feine Gedanken ih Frageh und Ante 
worten eingekleidet habe. Aristoteles Sophistie, Elench, I, c. 20% 
alla uas Ö aroxgivousvog.xos ö agomay Zmvow Ev oronergg uras, 
agasgos. [wenn nicht diefes eben die dialogiſche Form Seinen ' 
fol. auf. d. 9.) 

65) Plato Parmenides ed. Bip. p. 73. (Steph, p. 127. E.) u molie 
01. za oyrd, ds apa du avım Öposa Ta 27a zu) arollota, To- 
0 du dn adwaror. ovrs Joh Ta avomoıa, Duorm ovra Ta Onolm 
«sopoa oov Ta Krarı — Ouxovn, &ı aöwrazoy Tu Tu arouom 
‚opöta ra wos ta vubıa ayouoia, adusırrev önxus wolle sıvas ; 0 
yap nolla un, ne0zos ay ra adırerm. Phaedrus T. X. pı 553. 
(Stepb. 261. pı D.) T0v ouy Eisarızov lulaunda Ayorre ovs 

aopay taxvy, dor Öoxser Yursadaı Torıs axDvovs Ta atta d- 
bis zaı ayonoıa zus Äv aa, wolle, nıvorta Te av mar pigo- 

Be a er N 
fein anderer ald Beno zu en t Ziedemann ge; 
der fprculat. Phil. 1. 8. ©. 208 7 de — 

. Eigentlich ſtebt dieſer Grund unter derſelben Form, wie Det von 
tige, baß nehmlid aus der Annahme bes Meprpeit der Dinge ſich 
wĩderſprechende ergeben. u 
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lich und auch endiich ſey. Zeno ſchloß: ein Ding hat 
entweder eine Groͤße oder nicht. Was aber keine (ausgedehn ⸗ 
te) Groͤße hat, iſt ein Unding. Man kann es zu einem 
andern Dinge hinzuſetzen, ohne daß dieſes im geringſten ver- 
mehrt wird, und himmegnehmen, ohne daß biefes etwas vers 
let. Was nun von ber Art ift, daß ed, zu einem 
andern hinzugethan, baffelbe nit vergrößert, 
noch von einem andern weggenommen, baffelbe 
verkleinert, bas ift fein wirklides Ding°°). -Ein 
wirkliches Ding. .alfo muß eine Größe haben, (ausge⸗ 
dehnt ſeyn), und einen Raum einnehmen. Dann aber. muß 
ein Theil deffelben von dem andern entfernt feyn. Dies 
ſes gilt aber wieber von jedem heil; denn auch jeber Theil 
muß, als Theil eines Auögebehnten, auggebehnt ſeyn. Es 
müffen alfo in bemfelben wieder Theile unterſchieden werben, 
bie vonl einander abftehen, Und biefed geht ind Unende 
liche fort; man fommt auf kinen Pleinften Theil, der nicht 
wieder in Theile zerlegt werben koͤnnte. EB ift alfo in dieſem 
Falle das Ding unendlich groß, in jenem erften unendlich Hein. 
Als Einheit gebacht, hätte ein Ding feine Größe, und wäre 
gar nichts; als Größe gedacht, hätte es unendliche Theile 
66) Simplieius Commentar.' in-Physica Aristetelis, p, 3os. ev ur 
79 ouyygapnarı avsov rolle szovıs anızugnuara, ud Ixaotor 

> Juwsuur, ätı za nolla ewas Ayorui, oyußaıı 1a warn As- 
gun. em iv eo enıyupnun, ev a Öusvuum, molde car, 

Fuı ueyala corı xoı-ninga. Heyaka per, durs amtıga To neyudag 
rar. pınga de obrug, Cora umdev egeın weysdos. av In Long 
Suerucıv , örı oU umze weytdog, na rnzog, nme oyaos unduc 
sorır, ovö” ay am TovIo. ov Jap &ı ohlıı ortu, GMns, gogye 
vosto, ovdtv av yeılor mamosu. weyadous yag umderog ovTag. 

 mgosyeronewou ds, oudır dloy ta tg Meyedog emsdorvur. zaı 

Tas av mön 10 moaszuwontro» oudır yun“ © da anoyırouerou 
Ätagov under slartov aurı, umdi au maogzıwonsvou aufnuerus , 

Aovorı 10 meosyerouevo» ovder mv, ovds To nmoyeroueron Vergl. 

Arist, Met. ll. c. 4. ers 2 adınıpsrov auro To Ev, xura ugy TO Zusumog 
— ouSsv arım. 0 Zug KNIE RQOGTIIeRaVOr, untsapmpougerov 

moi yıkor unds slarzor, ou Andy &ıvar TOVIO Tau ovIar, WE 

» , SmÄov otu 0rt0g wryadous TOV 0rTOG" zaL 14 neytdoUg, awnarızoy“ 

* Souro yag mavın ov. ra du all zug uev mpogmseuara momoss 

weıkov, nos 8° oudsv* 0409 snumedor zu, yguuun‘ arıyun da zus 

» povag ovdaudıg. Wir werden weiter unten fehen, wie fehr biefe 
Stelle iſt mißverſtanden worden, 
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imb Feine. Einheit; es wäre groß uub kleins?). Wenn 
ein Ding aud Theilen befleht, fo iſt es enblih und uns 
endlid. Denn hat ed mehrere Theile, fo muß ed gerabe 
fo viel Theile haben, als es wirklich hat, weder mehrere noch 
wenigere. Infofern ift es endlich, Nun milffen aber zwi= 
ſchen den Theilen immer wieber andere .feyn, und bad ins 
uUnendliche fort. Es if alfo un endlich ss). — Der Bes 
weis des Letztern fügt fich auf daB obige Raifonnement. Ges 
wiß ift Zeno der einzige Denker vor Kant, der die Wider— 
fprüche, in welde fi bie Vernunft durch die kosmiſchen 
Ideen verwickelt, fo beutlich eingefehen und beftimmt aufger 
ſtellt hat. J 


8) Ein Hauptbegriff für ale Erfahrungserkenntniß iſt 

bie Bewegung. Ale Myſiker hatten auf ihn ihre Syſte— 

. me gebaut, und der ftärffie Einwurf, welchen man damals, 
‘wo die Syſteme mehr nach ihren Folgen, als Gruünden beur⸗ 
theilt wurden, dem elcatifchen entgegen zu fegen wußte, war, 
daß man doch Bewegung wahrnehme, und daß alfo ein 
Syſtem, welches fie nicht nur laͤugkk fondern ganz unmöglich 
mache, falfch feyn müfle. Diefes Raifonnement, für welches 
fi der gemeine Verſtand ſogleich erklärt, umzuftoßen, "war 
fein kleines Unternehmen; aber fo lange dieſes nicht geſchehen 
“war, wankte dad fpeculative Syftem der Eleaten. Zwar hatz 
ten fhon Parmenides (Vgl. IV. ©, 186.) und Melife 





= 67) “Simplieius 1. 1. p. 30, b. mpodufds yag, dr sı um eye zo om - 
'neyedos, ovö' av um, snayıı, eu da dorıw, avayım funoror 
beyadog Tu 8er xas mayog, u ameyeır avrov To Ärego» 
ano rou Eregou zus megt Tov mpougorıos ö ausog Aoyos. was 
2ao exewo En peyedog, mas potter aurov TI. öuoirön zouro 
Sna8 18 euntıy zur aeı Aiytır. qudr yug aurov ToLoUTor sogaror 
sotaı, ovss irtgov mgog Eregov ovs som. obrug u molla sorır, 
wrayxN aura Bıxpa Te 8ıaı x0ı neyalo, puxga sr, More um Eyes 
wayıdog* peyala de, dore anuıga srar, 
x 68) Simplicius p. 3ob. (einige Beiten früher): zu zoll’ str, .ava- 
yam T00avıa tıraı, 60a s0TL, zaı ovre nlsıora av ovrs alarm 
Tova, &ı de Tovarız surıv dom EaTı, METrEpCOHIva ar En 0 Ta 
div, &ı molla eonıv, aneıga Ta ovsa.eatır. at yag äuuga paraku 
Toy orıav st, zur malıy exeıyon kregm ueraky" war Olrwg arrEın 
g6 za oyıa aorı, Vql. bie Stelle Anm, 33, 
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ſus (@®gl IV.S. 202.) bie Realität ber Bewegung beſtrit⸗ 


ten, aber mit Gründen, welche bie Gültigkeit ihre Syſtems 
vorausſetzten. Zeno unternahm es, unabhängig davon, die 
Unmoͤglichkeit ber Bewegung auf eine eben fo ſcharf⸗ 
finnige, als originelle Weife zu zeigen, indem er bewies, daß⸗ 
wenn man fie annehme, lauter Widerfprüde fol 
gen*). Die vier Beweife gegen die Bewegung find bekannt 
genug; aber auch ziemlich unverſtaͤndlich, ‚weil fie von Ariftos 
teled nur kurz, und nicht einmal mit den Worten bed -Phis 
loſophen angeführt werben. Zeno fegt dabei mit den Phyfl, 
kern bie objective Realität bed Raums und feine 
Unendlichkeit voraus, und leitet daraus bie Unmoͤglich⸗ 
keit der Bewegung, nicht ohne einige Beine Sophiftereien ab. 
Der Hauptfag aber, welcher den vier Beweifen zum Grunde 
liegt, und nach jener Vorausfegung nicht umgeftoßen werden 
ann, if: Wenn der Raum, oder die Materie, - 
welche ben Raum erfüllt, unendlid ift, fo dag 
Fein Theil der Heinfte genannt'werben fann, fo 
ift die Bewegung unmöglich, weil fie voraus 
fest, daß ein Körper von einer Stelle kur am 
dern fortgeht, alfo einen Raum durchlaͤuft. Die 
ſes aber ift unmöglid, weil jeder Raum umends 
lich, alfo in einer gegebenen endlihen Zeit nicht 
durchlaufen werden kann. Ober kürzer: bie. Unends 
lichkeit des zu buchlaufenden Raums flreitet 
mitder Endlichfeit ber Zeit, ohne welche keine 
Bewegung möglid: if. Man hat es dem Zeno zum 
Zadel angerechnet, daß er den Raum ald unendlich, die 


— 


*) Die Beweyung beftritt Beno, weil man burd fie die Entſtehung 
des Bielen ertlärte. Er fuchte alfo duch Auſdeckung ber in bem 
Begriffe der Bewegung felbft enthaltenen Widerfprüche zu zeis 
gen, daß fie nicht wahrhaft. ift, daß ihr fein wahrhaftes Seyn vor 
dem Gedanken zulommt, womit aud das Viele felbft ald unmöge 
lich erfhien. Die folgenden fogenannten vier, Beweife find nur vier 
verfchiedene Wendungen, unter welchen Zeno die Bewegung bes _ 
fritt, und von denen die zweite nur die Folge ber teren if, . 
und mit ihe die unendliche Ipeitbarkeit bes Raums vorausfeht, 
die vierte aber nur ein Weifpiel‘ift. A. d 3 


216 Erfles Hauptſtuck. Wierter Abſchnite. 


. Beit aber als endlich angenommen habe. Allein es laͤßt 
ſich nicht denken, wie ein unendlicher Raum in einer unend⸗ 
lichen Zeit, wenn man beide objectiv nimmt, durchlaufen wers 
den koͤnne. Die Beweife felbft find folgende. a) Wenn ein 
Körper ſich beroegt, fo durchläuft er eine Linie von dem ei 
nem Punkte bis zum andern. Cr muß alfo, ehe er an 
den legten Punkt kommt, bie Hälfte der Linie zurickge⸗ 
legt haben. "Nyn ift aber jeder Raum ins Unenblis 
che theilbarz jede ‚Hälfte der Linie befteht eben ſowohl 

unendlihen Theilen, als bie ganze Linie. Der Körper kann 
daher nie an die Hälfte der Linie, geſchweige an das Ende 
derfelben kommen 9%). b) Ein Körper, der ſich mit 
ber größten Gefhwindigkeit bewegt, Ffann nie 
einen andern, der fi mit der größten Langfams 
keit bewegt, einholen; denn er müßteimmer.erft 
den Drt erreichen, an dem der langfamfte fhon 
gewefen ift; diefer wird alfo immer voraus feym, 
Da dieſes nun wieder ungereimt ift, fo iſt auch die Bewe⸗ 
gung, aus welcher dieſe Ungereimtheit folgt, unmöglich. Man 
ſetze zum Beifpiel, zwei Körper A und B bewegen fi auf 
einer Linie, und zwar mit zehnfacher Geſchwindigkeit. Dan 
ſetze, daß A bie Hälfte der Linie zurückgelegt habe, wenn B 
anfängt die erfte Hälfte der Linie zu durchlaufen. Waͤhrend 
daß A bie erfie Hälfte durchläuft, durchläuft B den zehnten 
Theil der zweiten Hälfte, und indem A biefen Zehntheil 
durchlaͤuft, legt B einen Zehntheil des folgenden Zehntheils 
zuruck, und fo weiter. A holt alfo B niemals ein, ob es 
gleich mit zehnfach größerer Geſchwindigkeit fi) bewegt 7°), 





69) Aristoteles — VI, 9. (ed. Da V. C. XIV.) mowrog ner 
. fans Zmvurog) 6 negı Tov um xırıoden, dia’to Tporepor du; To 
juwu dur uginpdmı To yepopsvor, 9 mp0; zo alas. [Mgl, Arist, 

* de inscoabilib. lin. C. 1.] 

70) Aristoteles 1. ©, Aevregas de, 0 naloyumas Ayıllay: Bars de 
wiros, Or 10 Aguöuragor ovdınora naralnpdnaste, How Oro tow 
Kazıorov" aumgoudey zug avuyuany +ldur To 5335 sr 
Ggumos To pauyor, dor ası zı mgoggeiy avayanıor to Agaduregov. 
Diefer Beweis hieß Adiltes, weil in felben —5 als 
das Schnellſte und bie Schildkroͤte als bad Langfamfte [beifpiels 
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©) Senn fid) ein Keper bewegt, fo vohrte folgen, daß es 

zugleich in Bewegung und in Ruhe wäre. Dem 

jeder bewegende Körper muß in jebem Augenblide in einen 

Raume feyn, ber dem Körper gleich if. Dann ift er aber 

in Ruhe. Denn was nur einen Augenblid in eis 

nem gleihen Raume iſt, if in Anfehung diefes 

Raums in Ruhe. Wenn wir und einen Pfeil denken, - 
der ‚in der größten. Schneligkeit einen‘ Raum durchläuft, fo 
muß er in jedem XAugenblid in einem andern Raume ſeyn, 
unb ba er dieſen einnimmt, jeden Augenblid in Ruhe ſeyn. 
Er uhgte alfo zugleich in Ruhe und Bewegung gedacht wers 
den, welches ſich widerfpricht 2). d) Man vente ſich brei Linien 
von gleicher Länge, z. B. 4 Buß, welehe auf einer Ebene 
liegen; bie eine B ruhe im bes Mitte, A und C bewegen ſich 
wit gleicher Geſchwindigkeit in entgegengefegter Richtung, fo 
daß A beim Anfang ber Bewegung mit feinem ‚Ende das 
Ende von Bz C aber die Mitte von B.berührt, Indem num. 
A bie ganze Ränge. von B durchläuft, bewegt ſich C auf 
der andern Seite in berfelben „Zeit von dem Mittelpunkte bis 
an das Ende, von dem A auögegangen, und durchlaͤuft in 
derſelben Zeit, ba bie-ganze Linie B zurüdgelegt hat, bie 
Hälfte derſelben. Die beigefügte Figur wird dieſes deutlicher 
machen, Fi \ ! 





el—!-1-1—-1C 
b1-1=1—1—1B ö J 
‚„al-I-1-1-1tA' 
Die beiden Linien CA bergen fi. mit einerlei Geſchwindig⸗ 
keit, und doch legt A.in derfelben Zeit 4 Schuh und C 2 
— — 
weife] aufgeführt waren. Rad; Phavorinus (Diogenes Laert; IX. 


5.23.) war Parmenides Erfinder deffelbenz-allein fein Zeugniß hat 
gegen Ariftoteles Fein Gericht. u f ei di 
* 99) Arlstotelea loc. cit. init. cap. Zeven de naguloyılsras- u yag 
au menu ner, hawutas, dtay n sata To ı00v (os Ö’ ati to 
peooutoy av 1m YUP, To Kara TO 1009) axıyıtor T7v gagapeım 
ray oioor. Torro 8° ıorı weudos: Ov’yap auyaaraı 0 zu0v0g 
x Toy yıy ovıoy dmigster, eumeg aud' allo furysdor ovdır, 
später, wo die Gründe nach ber Meibe aufgezählt werden, heißt 
=. 61 Tipstes de (doyo;) 0 wur gmdug any ebarog yapayir saızan, 
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Schuh zul. Alſo folgt daraus, daß eine Zeitlänge ihrer 
"Hälfte gleich iſtz daß zwei Körper in einerlei Zeit mit glei⸗ 
her Geſchwindigkeit ungleihe Räume durchlaufen, welches 
ein Widerfpruc iſt. Alſo it Bewegung überhaupt etwas Uns 
mögliches 72). — Bei dieſem legten Beweiſe kiuft eine Heine 
Sophiſterei mit unter. Denn bie Räume finb- wirklich gleich, 
welche in gleicher Zeit zuruͤckgelegt werben; und die Taͤu⸗ 
ſchung beruhet nur darauf, daß dee Punft C nur die Hälfte 
‚von ber Linie B berührt. Dieſes hat aber Leinen Einfluß 
‚auf ben Raum ber. ganzen: Bewegung; wie man ſchon dar⸗ 
aus erficht, daß der Punkt k nicht anders, ald A, alle 
Punkte der Linie. B berührt. Ob num Zeno dieſen Irrthum 
nicht bemerkt hat, oder ob ber Fehler nur duch ein Mißver— 
ftänbniß feiner Gonfteuction entſtanden ift, kann jegt, da Bes 
nos Schrift und nicht mehr zu Gebote ſteht, nicht entſchie⸗ 
ben werden. Sonderbar iſt e8 aber, daß Gimplidus, ber 
doch zuweilen die Worte dieſes Philofophen anführt, „fie 
hier nicht mittheilt, wo es doch fo nöthig gewefen wäre, War 
die Schrift vielleicht ſchon /zu feiner Zeit verloren gegangen? 
4) Selbft das objective Seyn des Raums, welg. 
ches von bem empirifhen Realismus vorausgefegt wird, iſt 
“anauflösbaren Schwierigkeiten verknüpft. — Iene Unserfuchung 
über bie objective Realität der Bewegung mußte deu ſcharf⸗ 
finnigen Denker natürlich auch auf dieſe Schwierigkeiten fühs 
ren, und er zerflörte mit ihrer Darlegung gleihfam ben fes 
ſten Grund, auf dem jedes Syſtem des empirifhen Realis- 





oraßauti yap mapa ro Aupfaviv vor zgovor ouymiodes un vom _ 

‚vor. un — yag rourou, ovx acıu, 0 aulloyıonos. — Der 
eigentliche Wiberfprud liegt aber darin, daß der bewegte Körper, 
während er fid bewegte, zugleih an einem Orte if und auch 

ni ne ‘ Bd 9] 

72) Aristoteles loc. eit, Teraptog ds & mags zwr ev vu oradın mı- 
youlsre aE drartins gay -oyxar ag’ ıous, Tuy per amo zulors 
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enthält bie Wibderlegung des hierbei vorlommenben Zeblfchluffes. 
Ausführlicher trägt diefe Beweife Bapvle in dem Wrtikel ‚Zenon " 
vor. Von ber arikotelifhen Kritik derſelben aber handels unfer 
Berf, im beitten Bande biefes Werks. 3.5.8] 
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ums aufgebaut werben konnte. Denn wenn ber Raum 
felbft, in dem alles Wirkliche, welches den Sinnen erfcheint, 
ats fubfiffirend vorgeſtelt werben muß, ungedenkbar iſt / 
wie läßt fih dann noch ein wirkliches. Seyn in dem Raung 
denfent Die Schwierigkeit aber befteht darin. Wenn wir 
den Sinnengegenfänden Realität beilegen, fg möüffen wir 
auch den Raum für, etwas Reales halten. Dann ent: 
ſteht aber die Nothwendigkeit, für ben Raum wieber eis 
nen Raum anzunehmen, in welchem er befinblich fey. Denn 
alles Reale außer und fegen wir in eimen Raum; alfo müfs 
fen wir ben Raum, wenn er etwas Reales ift, wieber in eis 
nen andern Raum fegen, und fo ind Unenbliche fort 79). . 
Dieß ift es, wad wir von Zenys Beſtreitung des empis 
riſchen Realismus wiſſen. Gie zweckte auf die feflere Ber 
gründung des eleatifchen Intellectualſyſtems ab, Und gewiß 
hatte Zeno bie Mittel dazu fehr gut gewählt. Denn wenn - 
fein empiriſches Syſtem der Vernunft Genuͤge thut, jedes fos 
gar unvermeidliche Schroierigkeiten enthält; fo ift der natünz 
lichfle Ausweg, alle Erfheinungen. für Blendwerk der Sinne 
zu halten, und dem Syſteme, welches aus Begriffen der Ver— 
nunft hervorgeht, allein objective Wahrheit zuzuerfennen. Uns 
geachtet nun Zeno feinem ſpeculativen ‚Spflene durch Widers 
legung bed Entgegenftehenden Raum gemacht hatte, fo fah 
er ſich doch in feiner geringen Verlegendeit, die Eine Sub: 
ſtanz, die allein objective Realität, hat, nach ihren. Präbicaten 
zu beffimmen, Denn durch welches poſitive Praͤdicat folte 
das Eine beflimmt werden, das nicht die Vernunft, wenn 
fie den empieifehen Realismus vernichtete, auch fehon mit aufs 
gehoben hatte? Da er die Einheit der Subſtanz nicht aufge; 
ben, die Vielheit endlicher Subftanzen nicht annehmen 
Eonnte, fo befand er ſich in berfelben Werlegenheit, wie Ze⸗ 


73) Aristoteles Physicor. IV, 3. (ed. Du Vall 5.) 5 de Zuew gro» 

. @86, ÖT6 8 Ö Torog 8011 Tu, au tivi ots, Auy ov yalsnıov. (den 
per gehört vorzüglich die Stelle Plye. IV. 5. (ed. Du Val) m 
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nophanes. Man erfläre mir, fagte er, was das Eins 
if, und dann will ic die Dinge erflären?«), 

Bir fommen aber bier auf einen fehr fchwierigen Punkt, 
der eine genauere Unterfnchung verbient. Xeltere und neuere 
Schröftfteller haben behauptet, Zeno habe bie Eriftenz 
der einen Subſtanz niht nur bezweifelt, fondern 
fie ganz und gar geläugnet, und gefagt: fie fey 
keins von ben eriflirenden Dingen, er babe daraus 
gefolgert: es eriftire gar nichts75). Jene Behauptung 
koͤnnte einen doppelten Sinn haben. Vielleicht wollte Jeno damit 
ſagen, die eine Subſtanz ſey nur eine Idee der Vernunft, fie 
werde nothwendig als Allem, was nur wirklich iſt, zum 
Grunde liegend gedacht, aber nicht als ein wirklicher Gegen» 
fland erfannt. Sie koͤnnte aber auch zweitens den Sinn bar 
ben: das Eine fey ein Unding, dad gar Feine, auch nicht 
einmal fubjective Realität habe, auch als Idee ein leerer 
Schein. Der erfte Sinn wäre eines ſolchen fharffinnigen 
Kopfes würdig, wenn man annehmen koͤnnte, daß er ſchon 
fo weit In der Erfenntniß und Grengbeftimmung der fpecula, 
tiven Vernunft gefommen fey, wofle es doch Feine Gründe 
gibt. Das legte ift zu unphlloſophlſch, als daß man es eis 
nem Philofophen der Art zutrauen koͤnnte. Er, der mit fo 
vielem Scharffinne die Täufhung der Sinnenertenntniß aufs 
gededt hatte, follte nun Vernunft durch Vernunft vernichtet, 
und Alles In einen leeren Schein, bem gar nichts Dbjective 





74) Siroplieins in Physica Aristot. p. Son. x Zmvoma yazı ds- 
1m, & ug avım To iv amodam, zı mot. eurı, Asleır Ta orıe, 
Sie ‚ganze Stelle f. unten Anm. 78. [Aber diefe Arußerung Tann. 
te aud) den Sinn haben, daß er unter der einzigen Vorausſetung 
des Einen, alles Uebrige zu erklaͤren fi getraue. Zuſ. d. 9.) 
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zum Grimbde liegt, verwandelt haben? Dieſes Kieße- fich nur 
von einem Söppiften denken, dem nicht Wahrheit das legte 
Biel feines "Denkens ift, der nur bie eitle Bewunderung feis 
nes Kopfes und feiner taͤuſchenden Kunft für den höchften Preis 
anfieht, um · welchen er ringt. Oder war er vieleicht . ein 


Skeeptiker in einem fo hohen’ Grabe, daß er einen Sag buch 


einen andern aufhob, und hernach diefen. durch ben erften 
wieder entkräftete, daß er für und wider eine Sache bloß 
nad Willkuühr disputirte”)? Wir haben dieſes anzunehmen 
eine Zeugniffe der Geſchichte. Alles, was und biefe Zuvere 





*) 8 dat In fÄTATIG Maple, In f et, Zenou, und nach ihm 


iners und Ziedemann, ald einen Sophiſten angefehen, wogegen 
ipn fon Staͤudlin (Geift u. Geſch. des Skepticiem. ©. 204 u.212.) 
vertbeidigt hat, und mas zugleich feinem im Alterthum allgemein 
anerkannten treiflichen Sharakter und feiner Lebensart (Diog. L. bes 
richtet unter andern von ihm, RG den Umgang mit den beſſern 
Menſchen in feiner Fleinen Baterftadt dem glängenden Athen vors 
gesogen habe, IX, 28.) riderfpräce. WBahrfceinlih z0g ihm die 
mißverftandene, und fpäter gemißbrauchte Dialektik Diem Vorwurf 
zu, welche ſich, als bie in der Sprache, und zwar vornehmiich im 
profaifhen Vortrag entwicelte Denkkunft, bei ihm zuerſt auf eines 
‚Höhe zeigte, um derentwillen ipn Ariftoteles Jıakxtueng apyıyor 
nennte. (ogl. Sext. adv, Math. VI, 6. Diog. L. VII, 57. und 
Apulej, Apol. ı. qui primus omnium dictionem solertissimo ar» 
üficio ambifariam Aisspiverat, was fid zugleich aud auf die 
dialogiſche Form feiner Schriften Beziehen tanns denn die zrfte 
Ausbildung bes Lünftlichen Denkens ih der Sptache, und deſonders 
im möänvlihen Bortage, führt zu dieſer; vgl. auch bie in den fols 


en Anm. angeführten Stellen). Auch der ihm zugefihriebene - 


Bepticismus ſcheint hieraus. erfiärbar. Denn über mande 
Aufgaben ber philoſophiſchen Forfhung mußte eben feine Dialektit 
durch Hervorhebung ber dwierigkeiten und Wierfprüde, die 
aus gerwiffen Behauptungen fih ergaben, bie Zweifel zum Ber 
wußtfeyn bringen; wie 3. B. bie Frage uͤber ben Urfprung ber Welt 
(ogt Piutarch beim Euseb. Praep, evang. ], 8.). Uebrigens werden 
auch; mehrere dogmatifche Behauplungen des Beno von ben Alten 
angeführt (Diog- L. IX, 29. u. Stob. ecl.ph. I, p. 60.), 3. B. 6 

e mehrere Welten, eö gebe keinen leeren Baum „bie Ratue 
aller Dinge fey aus Warmen und Kalten, Zrodenen und Beude 
ten, und deren Uebergang in einander gebildet, die Menſchen 
feyen aus Erde —X die "Seele ſey aus dem genannten und 


geiomäpia gemifchten Stoffe gebildet. Die Läugnuhg des lerrm . 


ums flimmt mit ben Grupbdogmen bes eleatifhen Syſtems 
(Ct. Pachym. in Aristot, de lineis insecabilibus Cap. 1.) und die 

on a u — ran 
“0. D,.a m usch Merwechfelung beigel 
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‚UffigeS daruͤber fagt, befteht darin, daß Zeno Meifter in ber 


Kunſt gewefen , durch Einwürfe und. Widerſpruͤche andere im 


bie Enge zu treiben; fie fegt aber auch den Zweck hinzu, aus 
welchem er das that, nehmlich im Parmenides Soſtem, weis 
ches er annahm, zu vertheidigen. Dieſes fagt Mutarch 7°) 
ausdruͤcklich, und was Plato von dem Eleatiſchen Patames 
des fagte (f. Anm. 65.), geht eben. darauf hinaus. Die 
Stelle in Ariftoteles Metaphyſik iſt zu dunkel, vielleicht auch 
zu verdorben, als daß man auf biefe Auctorität Allein eine 
Erklaͤrung gründen koͤnnte. Doch wir wollen nd nicht laͤn⸗ 


j ‚ger mit diefen Nebengründen, welche am Ende doch nicht ent» 


ſcheiden, aufhalten, da wir zeigen Pönnen, daß Zeno obige 


» Säge wirklich aus einem andern Gefichtöpunkte behauptete, 


als - ältere „und neuere Schriftſteller aus Mißverftand an= 
nehmen. \ 

» Denn jene Säge beziehen. fich nicht, auf das intellecs 
tuelle Eins, weldes Zeno mit Parmenides fir. das einzi- 
ge Reale hielt, fondern auf das Eine, oder dad abfolute 
Einfache, dad legte Untheilbare des in der finnli 
hen Anfhauung gegebenen Mannidfaltigen; 
oder mit, andern Worten, Zend fagte, mit jenen Sägen nichts 
mehr und nichts weniger, ald: in bem Wahrnehmbar 
ven findet. fi die Einheit nicht, welde die Bew 
nunft als die einzige abfolute Realität denkt, 
und fie fann im dem Gebiete der Sinnlichkeit 
nie gefunden werben. Denn man fommt bier auf 


nichts Letztes, abfolut Einfaches und Untheilbas 


res. Soll nehmlich dad Letzte, was man annimmt, noch 
Realität haben, fo muß es eine auögebehnte Größe haben; 





36) Plutarchus Pericles ed, Hutten Vol. 1. p. 383. duovss de 
Wegıxknz was Zuvuvos zov Klearov, mgayunrevouerov age Puow, 
ds Huguensöng: eleysueme 8 Tıva zu di erarmioloyıng 15 a- 
moyay xuraxluovaus 'sEaoamoayrog ir, oigmep zus Tamay & 
Dlsacıog sipnus da tovıwv J 

Aygporegoykoonov zs uaya oFsvos ova anernior 
Zmvowvos Kayıy enilmntopos. 
*33 Encomiam Helenae im Anfange. (ede Wolf: Gener. aöba. 

xp tobi). . 
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daiıın' aber beftcht +3 ans Theilen, und iſt noch ein Zu fa m⸗ 
mengeſetztes. Wollte man ſich aber eine veirkliche Eins 
heit benken, fo müßte man von aller Groͤße abſtrahiren; 
Dem iſt es aber ein Nichts, ein leerer Pnnch Denn 
was eine teale Größe hat, muß. dutch Zuſatz und 
Wegnahme eine andere vergrößern oder derrin 
gern; einen Punet hingegen kann man hinzufe 
Ben, und hinwegnehmen, ohne daß eine Größe 
Dadurd verändert wird. Man kommt alfo in der Bes 
trachtung der Sinnenmelt entweder auf eine Einheit, die 
nichts Keales mehr iſt, ober auf etwas Reales, 
welches noch nicht Einheit iſt; das heißt. auffein Letztes 


abſolut Einfaches 77). Man begreift nun hieraus, 1) wie Bes 





77) Dieß ift der Sinn der vielfättig mißverftandenen Stelle Aristo- 


teles Metaphysicor. 111, c. 4. er &4 1dıasgsror auto To Er, anıa 


pav to Zipervog afımua, ovdev av sin. ö Zug heyte npoctiseueron . 


pe aguu 1EvoY TON T6 HıauP, ov Qua (g700v) sıvay, Tovıe 
U oh“ de Inkor ora ovtog ueyedong TaU ortog" Km Ir arpte 
" 8og, ooumtıxov (ouwarızov). Die eingellammerten Warte, find 
Serbeſſerungen des, wie mich bünkt, verdorbenen Textes. unm 
lich aber Eonnte Zeno behauptet haben, daß das Eine alı 
Roumenon lörperiih ſey. Denn Metiffus Hatte fhon 
geöeigt, daß alle Präbicate, welche bem Körper zulommen, 
jenem widerfpreche, Und dahin gebt auch Benos Raifonnement, 
Aristoteles do Xenophane c. 2. &ı de unar bbap  dnar m, m 
on (0, 1] ön to ov ton son, molla ar 1701 pegn, Ög ua Zu 
vor anıyeıgei ov dtınyuraı To obrug ov iv, [Die 
Hauptftellen, auf welche es hier anfommt, nehmlich Simpl. p. 
Boa. — fi Anm. 95. -- und bie hier angeführte der ;ariftotelifäen 
Wetaphyſik, Laffen ſich wohl im Geifte des Zeno in folgenden Schluß 
Jufammenfaffen, ben’man den Anyag &x Örzorowias mit Simpl. nens 


nen Eönnte. Werm äußere Größe und Theilbarkgit zum Geyngehören .. 


fol, fo ift das Seyn nicht Eines, fondern mur Vieles; ift aber 
dag Eine untheilbar,, fo ift e4. aud nicht (d. i. es ift Feines unter 
hen erfceinenden Dingen), denn fo müßte es Größe haben und 
Ürperlich feyn. — Für eine Folgerung von allgemeiner Bedeus 
tung, welhe Ariftoteles aus dem Pröditate der Untheilbars 
Beit gezogen habe, möchte I die legte ‚Hälfte dieſes Gchluffes dare 
um nicht anfeben, weil doch der weſentliche Inhalt deffelden auch 
in den Stellen des Simplicius (f. Anm. 66. und 78.) dem Zeno 

figelegt wird — ag man bie Sache aber auf diefe oder jene 


Weife erklären, fo wird man doch als Grundanſicht feftpalten mäfs 


. frn, daß Beno das Eeyn des Vielen aufhob, um des Parmenides 
. von dem Seyn dee Ginheit zu beweiſen wie die Ställe 
des Plate und bed Gimpl. (Anm. 63) ausfagen Buß di D) 
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Tagen konute, man ſolle ihm das abfolute Eins in der 

Erfahrungswelt · aufzeigen, und dann wolle er alle Dinge ers 

klaͤrenz und wie er behaupten konnte: Das Eine komme 

nicht unter den wirklichen Dingen, des heißt, in ber Esfahs _ 
sungswelt vor. 2) Daß Zeno chen hieraus einen Grund ges 

gen die Wirklichkeit der Sinnenwelt hernehmen konnte, weil 

fe der Vernunftidee von der Einheit alles Wirklichen wider⸗ 

fpricht. Er hatte darin vollkommen Recht, daß bie abfelute 


- Einheit nur durch die Vernunft denkbar if; irrte fih aber 


darin, baß er bie objective Bebeutung ber Idee falſch vers 
fand. 8) Daß jene Säge ſehr leicht unrichtig vetſtanden 
werden Eonnten, wenn man nicht darauf. achtete, ob die⸗ 
felben die finnliche oder ‚ntelligible Welt zum Gegenflande 


. haben. Die Erklaͤrung, welche wir oben gegeben haben, flimmt 


nicht nur mit dem ganzen Gedankenſyſteme des Philoſophen 
zuſammen, fonbern fie gründet ſich aud auf gute‘ Beitgnifs 


” fe7s). 4) Der Mifverftand wurde noch dadurch vermehrt, 


daß der Sophift Gorgias das Dafeyn alles Realen in 


‚ ber Welt Iäugnete, und fi dazu zum Theil Zenoniſcher 


Säge bediente, fo daß man glaubte, auch Zeno müffe alle 
Mealität geläugnet haben. Der Irrthum aber verſchwindet, 
fobald man unterfceidet, was dem Zeno und was dem 
Gorgias angehört”2)- . 

Ehe wir diefen Abſchnitt befchließen, wollen mie nodh 
die Hauptfäge und Unterfceidungsmerfmale der Pfilofophie 


dieſer Denfer angeben und in eine kurze Weberficht faffen. 


— ⸗ 


78) Simplicius In Phyeles Arist, p. Son. Al sony ame rov Bu= 
Onunv doysor © Altkurdgos dokav mıgı tov Zyvurog Anßur, wg 
wrungourtog TO Äv. Äeyın yag 6 Euöuuog iv Toıs praioin apen 
vv Tovzo per orx tori, epsg.ds 11 89, rovto Yap mmogeite. zus , 
Eıvava gacı Aryur, utıs avım 10 &v amodom, Ts Tora aarı, 
Arfuy ta orıa [Aryeır). — de ds toit. dia TO tum ur aı- 
@dnraw Ixaoıor xarnyogıntz 1a molla Asyeodas xaı nepioug, Tnw 
de omızugv under rider. 5 yap unte ngoorıdınıron 
aufs, en apaıgovnsvoY u8L0L, OUx WETO TW7 0m 
zar sıran 

. 99) Aristoteles de Xenoph. C. 5. untetſcheidet genau, mas in bem 
ganzen Raiſonnement dem Gorgias eigenthuͤmuich iſt, oͤre om sazıy 
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Alle vier ſtimmen darin überein, daß fie bie Idee bee 
abfoluten Subflanz conflitutiv gebrauchen, als wäre 
durch fie ein wirklicher Gegenftand *) gegeben. Die Anwen⸗ 
bung des Grunbfaßes der Kaufalität: aus Nichts wird 
Nichts auf Gegenflände der Erfahrung, welche doch als 
Dinge an fi) betrachtet ‚wınden, zeigte ihnen Wiberfprüche, - 
welche die Alteren Phyſiker nicht geahnet hatten. Da naͤhmlich 
beim Dinge an fi von allen Bebingungen der Wahrnehmung 
abfirahirt werben muß, fo iſt es fihon ein Widerſpruch, es 
als entflanden und veränderlich gu denken Das 
Entftehen felbft ift für die reine Vernunft‘ unbegreiflich, und 
daher die ganze Erfahrung etwas Unerklaͤrliches, wofuͤr bie 
Vernunft Teinen Grund, als bie Taͤuſchung der Sinnlichkeit, 
enzugeben weiß. Indem fie alfo von ber Sinnenwahrnehs 
mung abfahen, und nur bei dem Geſichtspunct der reinen 
Vernunft fiehen blieben, kamen fie auf das Syſtem ber einzis 
gen abfoluten Subſtanz, welches auf dem Unterfcheiben bes 
Subftanz in ‚der Erſcheinung von der Subftanz als Noumes 
non beruhte. Um aber befiimmt angeben zu koͤnnen, ‚worin: 
die Philofopheme der „einzelnen Cleaten von einander abs 
weichen, müffen wir theil® auf bie Entwidelung des Begriffs 
der Shöflanz, theils auf die Begründung des Spſtems fehen. 


Zenophanes faßte alles Mirkliche, Gott und Welt, in 
bie Einheit des Weſens zufammen.**) Die Präbicate, welche 
a dem Etwas und ALL beilegte, waren faft ale negas 
tiv, ausgenommen bie Borftellfraft und Allmadt***), 
Parmenides Begriff [des Seyns] ſtimmte damit im We⸗ 





ovre iv, ovre molla, ort mperınta, oUrE yavoeva, zu ir ab 
‚Melıasog, ra de us Envav Imızege Ötınvunv wera 1m» ne 
uhay avrov amodcıkır, #9 # Äsytı, Or oux Suter ortE Kyar, OVte 
um run Es iR alfo ein Fieines Verfeden, wenn Buhle 
taubt, den Sag, nichts fey wirklich, habe Gorgias vom 
Ben entiehnt. 
Kur nicht in dem Sinne, in welchem unſer Perf. und ber ger 
meine Sprachgebrauch Gegenflände wirtlicd nennt, d. h. eben ein 
Erfaprungsaegenftand, \ - 
2 ©. die Anmerli. zu S. 166 
web) Bergl. ©. 173. , “ 
Kennemanns G. & Phil. ki P 
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ſentlichen Überein )3 nur ging fein Begriff mehr auf das 
Weltall, fo wie Zenophaned mehr ben Begriff der Gottr 
beit vor Augen hatte**). Daher dachte fih Parmenides daS 
ALL durch eine Figur begrenzt, ***) Zenophanes weder 
begrenzt no unbegrenzt *M. Beide entfernten alles 


‚Wahrnehmbare von dem Begriffe der einen Subftanz ; 


um aber bemfelben body einen Inhalt und objective Bezies 
bung zu geben, verbanden fie bamit Präbkcate des innerm 
Sinned und die Erfüllung des Raums. Beide fanden noch 
keinen Widerſpruch zwiſchen der Ginheit der Subflanz 
und der Erfüllung des Raums; Meliffus entdedte 
biefen zuerſt, und Zeno entwidelte ihn weiter. Aber beibe 
fanden fich in Berledenheit, wenn fie der Einen Subftanz 
Praͤdicate beilegen wollten, woburd fie ald reales We— 
fen beflimmt würbe. Jemehr alfo die Vernunft den Begriff 
der abfoluten Subftanz von Allem, was nicht in ihr enthals 
ten ift, abfonderte, fie reiner aufzufaflen ſtrebte, deſto lee⸗ 
ter wurde diefe an Inhalt. Und fo wurde denn endlich 
alles Wirftiche in eine bloße Idee verwandelt. 

Der Grund diefer Idee wurde von allen Eleatifern nur 
anf eine dunkle Art in der Vernunft geahnet. Daher fegen 
fie auch die Vernunfterfenntniß der Erfahrung” entgegen, und 
ohne "die objective Gültigkeit jener Idee debuciren zu Finnen, 


*) S. 180. habe ih bemerkt, daß P. von bem Begriffe des 
Seyns ausging, worin der Haupiunterſchied vertan, ihm und 
feinem orgänger berubt 

) Vergl. das zu ©. 192. Bewerkte. Richtig Gemertt "ac Buhle 
Geſqch. der neueren Philoſ. ı B. ©. 60.) daß die Eleatifer, weil 
fie die Einheit feftbielten, entweder entſchiedene Geaner der Voiks— 
religion, wie Xenopbanes , oder in Anfehung berfelben entfchtebene 
Indifferentiften waren und auf fie gar keine mädfät, nahmen. 

d» 


® 
***) Im welchen Sinne P. dem Seyn Begränzung ——— glaube 
id in m. Anm. zu ©. 188. äbereinftimmender mit den Bruhtäden 
des Parmenides angedeutet zu haben, Uebrigens enthält der obige 
* Ausdrud unfers Dfe. einen offenbaren Irrtfumz benn bad Seyn 
wird nicht durch eine Figur begränzt, fondern wie eine begränzte 
Kir, aber —*— ws Wränze ih felbft fegend un it 
'en (vgl. meine Anm. zu ©. 191.) vorgeſtelit. %b 
er) Bol. ©. 170. 9.) 


Ds 
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ober nur bad Beduͤrfniß dazuzu ahnen, glaubten ſie in der 
Nothwendigkeit, mit welchet fie bei entwickeltem Vernunftver⸗ 
moͤgen gedacht wird, ihre Wahrheit zu entbeden.- Die Wahr 
heit ihres Syſtems bewieſen ſie daher nicht durch Deductlon 
der Hauptidee, *) ſondern durch Widerlegung der Erfahrung 
und der Anwendung des Verſtandes auf Crfahrungsgegens 
fände, wobei die objective Realität ber Idee der abſo⸗ 
Iuten Subftanz fon vorausgefest wurde. Denn nur des⸗ 
wegen hielten’ fie die Erfahrung fir Taͤuſchung, weil 
fie diefer Idee widerfpricht **). Das Verdienft, dieſes Syſtem 
durch dieſe apagogifchen Beweiſe zu "begründen, erwarben ſich 
aber nur Meliffus und Zeno, vorzüglich der letzte. Kes 
nophanes und Parmenides flellten’es bloß auf. Der 
erfte bemerkte den Widerfireit zwifhen. Erfahrung 
md Vernunft, ohne ihn loͤſen zu koͤnnen ***), Pars 
menides erflärte die Erfahrung. fir Taͤuſchung der 
Sinne ***), ohne vöeitern Beweis, als ben Widerfpruch mit 
jener Idee. Meliffus entwidelte diefen weiter, und Zeno 
endlich bewies fogar, daß die Erfahrung in fih felbft 
widerfprechend fey. Und dadurch hat er fich unftreitig 
das größte Verbienft erworben. Denn eines der Hauptprobleme 
der Philoſophie ift, die Anfprliche der Vernunft und des ges 
meinen Verſtandes feftzufcgen und beiden ihre gehörigen Gren⸗ 
gen anzuweifen. Bevor dieſes gefchehen Tann, mißen bie 
Mißhelligkeiten zwiſchen beiden zur deutlichen Einſicht kom⸗ 
men, wozu Zenos Raiſonnement gegen die objectide Rea⸗ 
Ütät der aͤußern Anſchauungen und des Raums, der ihnen 
zum Grunde liegt, immer einen trefflichen Anfang machte, Es 





*) Die Gleaten hatten das Bewußtſeyn, daß bie Grundidee, als 

ſoiche, nicht abgeleitet werLen Tönne,aus einer andern. U. d. 9. 

Bom Beno faat der Verf. in den folarnden Zeilen richtiger, dag 

er aud zu erweifen gefuht, daß die Grfaptung n4 irt wi⸗ 
derfprehe. Vol. m. Aym. zu ©. 415. 9 
»*) Bot. mein Anm. zu ©. 179 % 9 

we) hob erſt den Unterfchied der Erfahrung und Bernunfterfennts 

* und ihren Widerſtreit beſtimmt hervor s vergl, Anmerkung ff 
©. 192 A. 
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iſt nur zu bedauern, daß fein Denker auf dieſem Wege weiter 
fortging, und die Reſultate der Eleatiſchen Philoſophie erſt 
zu Platos Zeiten zum ernſtlichen Nachdenken reizten. Anhaͤn⸗ 
ger behielt dieſe Schule immer *), fie wurde bis uͤber Sokra⸗ 
tes Zeitalter durch die Megariker fortgepflanzt. Aber ſolche 
originale Denker, wie jene, traten In ihr nicht wieder auf. 





*) Mit den Eleaten bringt Gertus ber Empiriker in Werbindung ben 
&eniades von Gorinth, ber, da fhon Demofrit feiner ges 
dacht hat, ohngefähe im fünften Jabrhundert v. Chr. gelebt haben 
muß, und fo unmöglich jener Xeniades feyn kann, der ben Cyniker 
Didgenes In fein Haus aufnahm (vgl. auch Mennge zum Diog. L. 
VI, 74.) Gertus ftellt ihn an zivel Orten (Pyrrh. Ayp- 1, 18 
adv. Math. VII, 48, 55.) mit dem Xcnophanes darum ‚zufammen, 
weil beide ein Kriterium dev Wahrheit aufgehoben Hätten, und fagt 
Öuroptı m: auıng &yıras araceu. Die Behauptung des Kenia 
bes aber, die mit den Lehrmeinungen des Zenophanes auf eins 
hinaus tommen foll, führt Eertus in der zweiten Stelle fo an: 
nayı enor yElön zo nacuy payracıay zaı dofar Iaı, 
Mas 8x TOV um ovtOg mar To yeromıyov yemıodar, Kos &ı5 To un 

y may To gÜtgoueror Prgeudaı. oder wie es adv. Math. Vil, 

9. heißt ma0rs Tag parrasıng rar yavdııs, we under les 

» os ovow vnogzsı ulmdes (vgl. VII, 388.). Diefe Behaups 
tung aber’ftügte er auf eine Anklage der Sinne (dumßuin zur 
wwönoewr VIL, 54.) d. H. auf die Annapme daß bie Sinne täus 
ſchen, wie auch bie folgenden Eleaten annahmen. Db aber Xenia 
auch im Webrigen der Anfiht der Eleaten beigetre— 

ten fey, läßt fih mit Gemißheit nicht beftimmen. Makrfhein: 
Uch ift jedoch das marr' ana weudn eine Bolgerung des Orrtüt, 
die auf einer falfchen Berallgemeinerung beruht; denn das Mebrige 
ließe ſich übereinftimmend mit eleatifhen Anfihten, von den Erfchei? 
nungen erflären, bie auf Sinnenwahrnehmung beruhen, fo daß das 
 0v das nicht wahrhaft Geyende, die ovza in der andern Ötelle 

ie etfcheinehden Dinge bezeichheten. Die Gruͤnde, die ich dafüt ans 
zuführen habe, find erftens, daß Sertus auch in den Stellen, wo 

er diefe Behauptungen bed XZeniades beurtbeilt, den Gag macas 
gyartadıar wevdeig, weldes doch von den Sinnenverftelungen und 

v* Bildern gilt, ald Dauptfag deffeiben anführt (Vlt, 388. und 
* 399.) — zweitens, daß er in der Haupiſtelle (adv. Matıb. VIl, 
53.) eine folhe Verallgemeinerung offenbar vornimmt. Cr fagt 
bier nehmlich: daß aber Alles falfh, und deßhalb unbegreiflich iR, 
aud Eein entſcheidendes Kriterium eriffict, wird aus bet Ankloge 

. bes Ginne gezeiat. Denn wenn das hödfte Kriterium, 
das über alle Dinge fi erfivedt, Falfch ift, fo ifknoths 
wendig alles falfch; jenes aber find die Sinne; alfo ift alle® 
falfg.— egteres war bod des Empirikers Schluß U d. 9 


un. 
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‚»  Zünfter Abſchnitt. 
Dhilofopbie des Heraklit, 


—— 


Zwiſchen ber fiebzigſten und achtzigſten Olymplade lebten 
noch einige Denker, die, ob fie ſich gleich nicht zu der Hoͤhe 
der Speculatlon, welche die Eleatiker erreicht hatten, erhoben, 
dennoch durch mehrere fharffinnige Forſchungen eine Stele 
unter ben älteften Philofophen fich erwarben. Die Erfahrungs: 
welt war ber Kreis, auf weichen fih ihre Philofophgme bes 
ſchraͤnkten; die Principien, aus welchen fie alle Phänomene 
zu erfiären fuchten, waren bloße Naturfräfte, obgleich die 
Bernunft aus einem noch dunkel geahneten Bebürfniffe diefels 
ben vergötterte. Ungeachtet der Einfeitigkeit ihrer Vorſtellungs— 
art, und ber Unerweislichfeit ihrer Principien, verdienen fie 
doch nicht allein wegen des Scharffinnes, mit. welchem fie. bie 
Phänontene der Natur, auch nach ihrer einfeitigen und unvoll⸗ 
fommenen Anficht, erflärten, fondern auch deswegen Aufmerks 
famteit, weil fpätere‘ Ppilofophen nad Sokrates auf den 
Hauptfägen derfelben ihre philofophifchen Syſteme zum Theil 
aufbauten. Zu ihnen, gehörte Heraklit *), , 
Heraktit war zu Ephefus geboren, unb bfühte-um 
bie 69 Olympiabe. Bon feisem Leben ift fehr wenig bekannt, 
aber was wir aus bemfelben willen, ‚zeigt und denſelben als 
einen Mann von großem Geift und Character. Aufgeforbert 
von feinen Birgern, an. der Verwaltung deß gemeinen We⸗ 
fen Anthell zu nehmen, fchlug er es aus, weil er bie Ver— 
fafung, die Gefege und ‚die Marimen ber Regierung nicht 
biligte, Wahrſcheinlich würde ex auch daſſelbe Schicffal- wie 





®) Die untergeordnete Stellung, welde hier unfen Verf. dem Bevas 
dit und den folgenden Philofophen anmeift wird durch das dedeue 
tende Gingreifen derfelben in die Vollendung ber philoſophiſchen 
Raturanfiht dev Griechen widerlegt, wovon wir unten mebrexes ber 
merken werden. x BD 
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‚Hermoborus erfahren haben, welden bie Ephefier verbannten, 
weil fie feinen Mann, ber fih durch irgend einen Vorzug aud- 
zeichnete, unter ſich dulden wollten 2). Entfernt von allen 
Staatsgefchäften widmete er baher alle feine Muße dem Nach⸗ 
denen, deffen Frucht ein tieffinniges Werk über die Natur 
» war. Er legte diefes in: bem bertihmten Tempel ber Diana 
als einen Schag nieder, der nur verfändigen Kennern zugäng: 
lich feyn folte *). Daß ed ſehr dunkel gefchrieben war, ift 
unter allen alten Schriftftelleen ausgemacht. Ob aber bie 
fer Philoſoph abſichtlich unverſtaͤndlich feprieb, oder ob er bie 
Sähigfeit ſich deutlich auszudrücken nicht befaß, ober ob 
endlich bamald bie philofophifche Sprache noch zu wenig aus: 
gebilbet war, dieß ift nicht eben fo entfchieben. Nach Ariftos 
teles rührte bie Dunkelheit vorzüglich daher, daß es ſchwer 
war, jene Schrift gehörig zu-iaterpungiren, und Die Beziehung 
der Worte auf einander zu beftimmen 2). Hieraus laͤßt 





2) Diogenes Laert. IX, $. 2. 

*) Diog. L. 1X, 6. ®ielleicht fhöpfte aus derfelden Quelle Tatianns 
(orat ad Grasc. ed. Oxon. p. 11.) Aeltere Gchriftfteller willen 
nichts davon. . Gewöpntid Fommt“das im Aiterthum berühmte und 
vielfah (befonders von den Stoikern Diog. IX, 15.) commentirte | 
Berk, (vgl. Ritter Gefd)- der ion. Phil. ©.79.) deffen Brudftüde 
Schleermacher in feiner Abhandlung (in Wolfs Mufeum für Al 
terthumswiſſ. ı 8b.) mit eben fo viel. Fleiß als Scharffinn zus 
fammengeftellt bat, unter dem, ben Forſchungen ber älteften 
grieaifäen Ppilofopden gemeinfamen, Zitel maps yvorag vor. Auch 
en Titel Movoaı führt Diog. L. (IX, 12) an, welchen Schleier: 
macher aus einem ifverfländniße des Plato (Soplı. p- 242. E-) 

. erklären wil. Die EintHeilung diefes Werks in drei doyars 
nehmiich in bie Rebe vom Ganzen, in die politiſche und bie tyen: 
Togifhe, ſchreibt Schleiermacher mit triftigem Grunbe ben fpäten 
Auslegern (8. 350.) zu. Aus den daraus vorpandenen Brud: 

}ücten und den Angaben ber Alten über vaffelde ergibt ſich, daß 
baffelbe auch Gthifches enthalten habe, aber ungetrennt von dem 
Dpyfifchen, welches in der Anſicht des H. das Vorherrſchende war- 
Bgl. Sghieiermacher a. a. D. bis S. 355. und Mitters Geld. ber 
ion. Phil. ©. 76. ff- . %.d. 9. 

3) Aristoteles Rhetoric. III, c. 5. 10 yap "Hoaxlsov Iuaarıfan 20- 
rov, dia vo adnkov eıvas, motigy meooxetas, To Dorgor n 
Tg ngoregor. Als Beifplel führt er ben Anfang biefer Gchrift ad: 
vov luyov vor & aurro; ausı nkurszon ardgemoı yıyyorim. [Z0M 
folgt Demetrius de elocutione $ 1ya. pr 7%, vd, Schurider: 
Dal. Sext. adv. Mauh. I, 301. 3uf. 8 D) 
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ſich noch nicht folgern, daß Heraklit nicht habe verſtanden 
feyn wollen, wie Gitero und mehrere fpätere Schriftiteller 
behaupten ®). Indeſſen ift doch foviel gewiß, Idaß Hera⸗ 
klit deswegen ben Beinamen des Dunkeln (oxorsvag) 
erhielt +). ' 

AS. Lehrer des Heraklit nennt Diogenes und Suidas ben 
Zenophanes und Hippafus ‚von Metapontum. Diefes 
Datum aber erforbert noch eine fchärfere kritiſche Unterfuchung. 
Das Anfehen diefer Schriftfteler ſelbſt ift zu gering, um das 
rauf etwas zu kauen, und was Zenophanes betrifft, fo 
iſt es nach dem Zeugniß des Sotion, welches Diogenes ald 
Quelle anführt, nur eine von einigen Schriftfelern angenom⸗ 


3 Cicero de natura Deor. I, c. 26. 111. e. 14. de divin. IT, 64. 
Diogenes IX, 6., Das Urtpeil des Sokrates von Brraktits Schrift 
aber, (Diogenes Laert. 1, $. 22. vgl. IX, 12.) beweißt, da fe 
mit ganz unverftändli, fondern nur färer zu verſtehen mar, 
Bas id verftanden habe, fagte er, iſt vortrefflid, 
wahrfheinlih alfo aud das, was mir unverz 
Kändlih geblieben iſt. Aber freilid müßte man 
dazu einen belifhen Shwimmer haben. 

4) Aristot, de muudo V. p. 374. E. ed. Casaub. Lucretius I,v. 
640. Cicero de Finib. Il„c. 5. Plot. Eon. IV, 8. ı. Seueca Epi- 
stol. 12. [Gegen den Vorwurf der abfihtlihen Dunkel⸗ 
heit, welche erft einem fpätern Zeitalter angehört, hat Shleiers 
mader in feiner genannten Abhandlung den Heraklit gruͤndlich 
vertpeibigt (©. 322. ff.) Er meint, daß Heraklits Dunkelheit nur 
eine „grammatifhe gerorfen fey,im erften Anfange der philofoppifchen 
Profapöchft naturlich und varzeihlich.“ Mit Recht aber bemerkt Ritter 
(9. a. D. ©. 82. ff.) daß mwınn dee Grund jener berüchtigten Duns 
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mene Melnung 5). Mehr Gewicht hat eine Stelle guß Hera 
its Schrift felbft, welche Diogenes anführt: „Vielwiſ⸗ 
ferei ift noch Feine Cultur der Bernunftz fonf 
taͤtta fie auch Hefiodus, Pythagoras, Zenophas 
ned und Hekataͤus weife gemacht. Alle Weisheit 
-beftebefhur darin, das Gefeg zu erfennen, nad 
welchem Alles in Allen regiert wird“ °). Heraklit 
muß alfo doch wenigftend Kennmiß von den Schriften jener 
‚beiden Philoſophen gehabt haben; und das ift auch bad eins 
zige, was daraus folgt. Großen Einfluß auf feine Philofo: 
pheme hat jene Kenntniß wahrſcheinlich nicht gehabt. Am 
erften koͤnnte man dieſes noch von Hippafus kosmologiſchen 
Ideen vermuthen, da fie mit denen des Heraflit einige Aehn⸗ 
lichkeit haben *). Deſto mehr hat vielleicht Alles dieſes zus 
fammen genommen auf feinen philoſophiſchen Geiſt gewirkt, 
von deſſen Gange fi) hier und da noch einige wenige Spu⸗ 
ven aufgezeichnet finden **), In feinen Sünglingsjahren hatte 








'Enataiov. uvaı Jap iv To copor ımıoraodas yrauımy. fes &/Rt- 
Pegrnou mayın din marıım. 

) Ueber dieſen f. oben &. 146. unſte Anmerkung. Die Nadriht 
beim Suibas (». v. Hoaxl.) daß Heraklit den Xenophanes und 
‚Dippafus zum kedrer gehabt, gründet fih, was ben lehtern anlangt, 
wabrfceinlih auf die Lehre bed Hippaſus, daß Feuer der Grund: 
ſtoff der Dinge fen, weswegen beide bei Ariftoteles und Simplicius 
oft neben einander genannt werden (vgl. Anm, g.) Mber es iſt 
theits ungewig und unwabrfcheinlich , daß hieß Heraftit fo bebaup: 
tet habe, theils ſcheint felbft Suidas jener Angabe keinen Blau: 
ben beizumefien, denn er fagt auch: ovsos suadıauaay avderı 
Tv gıloaopur, guası de zus anıneku namdn. — K- . 

“) Ginftimmig legt das Alterthun dem Heraklit eine von feinen 
Beitgenoffen ganz abmweidenbe Geiftedeigenthümlihteit bei, die fh 
mach Arist. Eth. Nic. VII,5. Magn. Mor. Il, 6. als Gigenfinn im 
Feſthalten eigener Meinungen, im Praktiſchen als büfteser, mens 
fhenfeindliger Sinn, ober vielmehr ald Verachtung ber Menge 
1) Tpeopprafts Btelle bei Diog. L. IX, 6. Bol. Tatianus orat. ad 

«pe 21.) gezeigt babe. Unzufeieben mit biefer wie mit bee 
Weisheit feiner Vorgängre überließ er ſich ganz ben Meditationen 
feines eigentpämlicen Geiftes. Wit rund befhwictigt daber 
Sglelermaqcer a. a. O. ©. 388. ff. die Anführungen der Gpätern, 
weiße, durch geringe Aehnlihfeiten geleitet, ihm ingend einen Seh 
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fein Geift eine ſkeptiſche Richtung genommen; im Alter 
war er der größte Dogmatiker; dort behauptete er nichts 
zu wiffen, hier war er Überzeugt, Alles zu wiffen 7). 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß und bie Urfache feines. frühern 
Bweifelnd an aller Erkenntniß auch wäre gemeldet worden; fie 
würde manden Auffhluß über feinen Dogmatismus geben. 
Wenn. wir. und nicht fehr irren, ſo wirkte bei ihm berfelbe 
Grund, der auch ſpaͤterbin bei den Pyerhoniern von fo, gros 
ßem Einfluß war: Bekannt mit den Meinungen mehrerer 
Denker über die Entfichung ber Welt und die Natur ber 
Dinge in berfelben, Tonnte er bei dem Widerſtreite derfelben 
feine mit Ausſchließung der übrigen für die wahre erfennen, - 
und fein Verſtand blieb unentſchieden. Diefer Zufland war 
aber nicht dad Refultat einer firengen Unterſuchung des Erz 
kenntnißvermoͤgens, fonbern nur eine durch bad Unvermögen, 
den Grund ber widerſprechenden Meinungen zu entdeden, abgenoͤ⸗ 
thigte und baher immer peinliche Zuruchhaltung. Natürlich fuchte 
er daher aus diefem Zuftande fobald als möglich heraus zu 
gehen, und für fich ein Syftem zu gründen, welches wo nicht 
Ueberzeugung doch Befriedigung mit fich führte. Es kam nur 
auf den Weg an, auf w Ichem diefe zu fuchen war. Eine glüds 
liche Ahnung der Wahrheit führte ihn an den einzig richtis 
genz aber er wußte ihn nicht mit Glüc zu ‚betreten. Hera⸗ 
Mit befaß von Natur eine gewiffe Art von Stolz, ber ſich 
auf das Gefühl feiner Geiſteskraͤfte fügte. , Er nahm fih da⸗ 





zer geben, um feine Philofopheme von früähern ableiden zu Können, 
Dagegen Eönnen wir fagen, daß feine philof. Lehre duch das Krüs 
here geforkert war; nehmlih dur den Gegenfag ber Eleaten, 
welden auch PLato (Thenetet 180, E. Soph, 142) beruht. 

- De % 


7) Diogenes Laert. IX, $. 5. [Mergl. Procl. ia Tim. p. 106. Nur 
daß diefes AlLeswiffen ald das Wiffen des Algemeinen, des 
koyos zesvos, vom bem er fonft aud) ſpricht, nicht ald das Miffen 
des Befondern, oder das hiftorifche Wiffen zu verftehn ift, da ja D. 
felbft dad Vieiwiſſen als unheilfom verwirft (vol. Anm. 6.) und es 
TeloR an Pythagoras ‚tadelt. (gl. mit biefer Stelle Diog.L. Vıl!, 
6.100 Heraflit von dem hiftorifhen Wiffen des Lebtern fprigt). Ca 
moin ** obige — dei rei aur —E Kein 

er erſt im u einem en ur philoſo m Wiſſen 
Bei, 0 Era 


\ 
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ber vor, niemanden als ſich ſelbſt fein Syſtem zu verdanken 
er fing an ſich ſelbſt zu erforſchen, und aus ſich ſelbſi 
ſein Wiſſen zu ſchoͤpfen. Die bekannte Inſchrift des Tem⸗ 
pels zu Delphi: Erkenne dich ſelbſt, die einen tiefen 
Eindrud auf ihn machte, hatte ebenfalls die Aufmerkſamkeit 
auf fein eignes Gemüth gelenkt ®). . 

Es iſt zu bebauern, daß wir zwar den Punct wiſſen, 
don welhem bad Philofophiren des Heraklit ausging, aber 
nicht das Biel, auf welches er kam; wir koͤnnen nicht einmal 
den ganzen Weg Überfehen, den er bis zum Endpunkte zu: 
rüdlegte, und wir kennen fein philoſophiſches Syſtem viel zu 
unvolftändig, als daß wir jene Refultate mit Sicherheit da 


8) Diogenes Laert. IX, $. 5. avrer ap dılnoaodas zur nadır 
marıa nug' kavrov. Plutsrcbus advers. Coloten. p. 118. 0 ds 
Hoaxizıros og pıya zu zu over danengezus un 
Vaumy pnow auswüror. zus ray av Aukroıs re Ono- 
zarov edoxsı To Ivadı osuuor. [Schwerlid ie der Sian 
des in diefen Stellen enthaltenen Heraklitiſchen Ausſpruchs geyau 
beftimmen laffen, ben ſchon die alten Berihterflatter verfhiehen 
auffaffen. Diogenes bezieht ibn auf die Belbfifändigfeit, mithin auf 
bie Form ber Hecaklitifhen Forſchung; Plutarch auf den Beam: 
fand derfelben, das eigne Selbft. Schleiermaher nimmt bieß Bus 
hen feiner felbft in ber befondern Weife, die fi aus dem 
Geiſte der Herarlitiſchen Lehre zu ergeben ſcheint, indem er zus 
‚gleich eine Stelle bei Stobäus (XXI. serm. p. 176. Hoaxdusos 
Naog a marsoy yayova Gogotepos ori Nds savıov under sdora, 
weldes Leptere er aber für eine Werfälfhung des under orıa hält) 
darauf beziehtz fo daß Heraklit habe ſagen wollen, „er habe in jenem 
ewigen Fiuße ſich ſeibſt geſucht, und au fi nicht gefundm old 
feyend, be barrend, eben daraus aber ſey ihm alle Erkenntnif 
erft aufgegangen’’ ; fo daß der Keim feiner ganzen Weisheit eben biefes 
fid felbft Verlieven und nur in der gemeinfomen Vernunft finden 
Tönne gewefen feyn. ©. a. a. ©. ©. 531. Ritter will umgekehrt 
den Gebanten von dem ewigen Fluße ber Dinge, ald den Grundge: 

‚banken der Heraklitiſchen Lehre, mittelſt jenes Ausfpruds erHären 
(Gef&. der ion. Phil. ©. 156 fi). Der Sinn dieſes Ausfpruche fd, 
Heraflit habe von der Erförfhung feines eignen Geiftes ausge: 
bend, in ihm das MWerhäimiß gefunden, wie das AU gelmit 
wird, und indem er die Quelle feined Lebens aufnefucht, fep ihm 
dieſe ſeibſt in das eine Lehen des MWeltalls verfunten, fo daß De 
zallit, von bee phyfifhen Betrahtung bes menfhlihen 
@eiftes zu feiner Raturanfiht gelangt ſey“. —: Mit Ge: 
wißpeit läge fi nur das Eine fügen, daß derakuts kehre aus 
einer tiefern ae — HR Be en ak aut: 
gegangen , wobei urch die eleatih ce mi 
sefchtopen Ift. auf. d. 9) 
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raus zu entwickeln wagen koͤnnten. Denn die dunkle Schreib⸗ 
art dieſes Mannes hat wahrſcheinlich die Folge gehabt, dag 
man eine Philofopheme weder alle richtig verftand, noch fie 
der Nachwelt im Zuſammenhange überlieferte. Hätten. wir 
fein ganzes Syſtem im Zufammenhange vor uns liegen, fo 
koͤnnten wir ben Gefihtöpmet, aus welchem, und die Pro: 
bieme, fire welche er fein Gemüth zu erfarfchen ſuchte, ent⸗ 
deden. Bon allen biefen laͤßt fich jegt num wenig beflimmen. 
Die Data, welche und jcgt davon befanmt find, verſtatten uns 
fein: anderes Refultat, als daß Heraflit auf einem guten 
Wege fih befand, ohne noch zu willen, worauf er: blicken 
und was er erforfchen fole. Das Problem, welches er ſich 
vorlegte, feheint, wenn man auf die obigen Data und bie uns 
befannten‘ Philofopheme deſſelben eine Vermuthung wagen 
darf, Fein anderes gewefen zu feyn, ald: Welches ift der 
Srund von den durchkreuzenden und widerfpres 
enden Meinungen ber Menfchen, daß fie Aber 
Leinen Gegenftand einig find, und daher nichts 
wiffen? Denn hierauf beruhet nach unferer obigen Vermu⸗ 
thung feine *) Skepſis. Diejed Problem hätte ihn auf eine 
Unterfuhung des Erkenntnißvermoͤgens führen müflen; allein 
er kam ſtatt deſſen auf bie Natur der Dinge zurlid, eine 
Folge, bie uns in jenen Zeiten nicht beftemden darf. Denn 
man findet nur dad, wad man fucht. Sein Syftem enthält ' 
wirklich nach feiner Anſicht eine Auflöfung jener Frage, Die 
fes ift fein unwichtiger Grund für die Richtigkeit unferer Ver⸗ 
muthung, und wir fehen und dadurch in den Stand gefegt, 
in feine Philofopheme einen etwas buͤndigern Zuſammenhang 
au bringen. ö 


Heraklitz Tosmologifche Syſtem war dem ber Joniſchen 
Philoſophen in Anſehung des Geſichtspuncts nicht unaͤhnlich, 
obgleich in den Reſultaten ſehr davon verſchieden. Woraus 
iſt alles entſtanden? Dies war die Frage, durch deren 
Beantwortung ſie das Grundweſen der Dinge zu erforſchen 


°F oben Bufas w Iumet. 7. _ 


D 
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glaubten. Auch Heraklit machte dieſes Problem zum Ge⸗ 
genſtand feines Nachforſchens, nur mit dem Unterſchiede, daß 

er in feinem Syſteme ſchon etwas deutlicher den Urſtoff von 
der Urkraft unterſcheidet, und nach erweitertem Geſichtskreiſe 
ſchon auf weit mehrere Erfheinungen Rüͤckſicht nimmt. 

Der Grundfag, der unfen Philofophen babei, zum 
wenigften dunkel, leitete, war: Dasjenige Wefen, 
weldes alles Leben, alle Wirkſamkeit in ber 
Natur hervorbringt, und von der Art iſt, daß 
es mit feiner Zeinheit alle übrigen Dinge 
durchdringt, auflöft und verändert, das ift dad 
Srundwefen *), die erfie Urſache aller Erſchei— 





*) ‚Hiee muß ſogleich bemerkt werben, daß Heraklit, wenh er überhaupt 
von einer agyn der Dinge aucdruͤclich geſprochen hat, woran fehr 
zu zweifeln ift, den Auedruck in einem ganz andern Sinne genem: 
men, ald er von’den andern ioniſchen Philofophen gebraucht wird; 
es iſt ihm nehmlich das Feuer nicht eine urfprünglih ruhende phyſi⸗ 
ſche Subftang, etwas, was in den Erſcheinungen unverändert 
bliebe, fonderndas in allen Erfchrinungen fi, veränbernde Grund: 
wefen, in friner Erfdeinung das Bewegteſte, und als ſolches das 
Ginnbilb aller Bewegungs die ewine ununterbrodene 
Bewegung aber, oder dad ewige Werden, das eigentlihe 
Grundprincip feines Syſtems, weiches fih ausfpricht in dem 
warra ot, (f Anm. 17.) Was aber jenen Ausbrud agzn anlangt, 
fo möchte fchwerlich jemand, welder die vorhandenen Brudftüde 
Berattiifchee Pbülofoptie unbefangen geprüft, und durch biefelben die 

rundanfhauungen jenes Mannes aufgefaßt hat, abgeneiat ſeyn, 
mit Schleiemader (©. 371. und 444.) zu urtheilen, daß Ariftos 
tele Heraklits Ppitofoppem vom Feuer mit Unrecht neben den Phir 
Yofophemen der andern Jonier unter feine Rubrik der wgzn nebradt 
babe. Hiermit ſcheint es auch zufammenzuhängen, daß felbft Aris 
floteled ander wärts bie aradupıuuıg (vgl. Anm. 25.), und eine 
bamit übrreinftimmende Meinung Anderer die Euft (f. Anm.1o.) 
als das Princip nennt, wenn fie nicht etwa das Feuer mit der Eulf 
Kasdagıov owua bei Stob, serm. [. p. 158.) verwechfelten. Denn nad 
dem angeführten Grundgedanken des Heraklit kann es Fein elemens 
tarifhe® Orundprincip geben, woraus alle Dinge entftehen und dad, 
ihnen unverändert zum Grunde liege; was eigentlid, bie materielle 
Grunburfage (apzn) im Gin der alten loniſchen Kosmophäfis 
fer fagen will. Ia auch eine zweite Angabe des hierin ſchwan⸗ 
Tenben Gertus, welder anführt, daß Aenefidem nad) Heraklits 
Meinung die Aeit für einen Körper gehalten habe, weil fie ſich 
nit von dem Wirklihen und vom erſten Körper unterfdeide (adr. 
Math. X, 216 und 230 — 255.) täßt fi wobl daraus erflären. 
Heraklit faßte in ben Dingen das Werden quf. Da nun bie Zeit 


‘ 
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nungen. Diefes ift nad vielfältigen Erfahrungen das 
Feuer). Diefe Bemerkung ift fehr wichtig, um das Hes 
raklitiſche Syftem verftändlicher zu finden, und Widerfprüche, 
die zu offenbar find, als bag man fie einem Denker auch in 
jenen Zeiten beimeffen könnte, aus der Darfiellung deffelben zu 
verbannen. Dad Feuer kommt nehmlich in verſchiedener Bes 


‘ 


deutung vor. Heraklit verfieht unter demfelben bald bie Urs, 


kraft der Natur, durch welche alle Veränderungen fowohl in 
der phyſtſchen ald geifligen Welt bewirkt werben, bald dem 
Buftand, in welchen alle Dinge durch das Feuer aufs 





bie Form des Werdens, ober das Werben in abftracto iſt, fo 
Tonnte ihm die Meinung beigelegt werben, er halte die Beit für 
einen Körper, kenn ihm erfchien das Körperliche nicht ald abfolut 
Rubendes, Beharrlihes, fondern nur als relative Hemmung entz 
"gegengefegter Bewegung (f. unten). : Indem nun G. ferner unter 
den Förperlihen Verwandlungen derjenigen Verwandlung , die in 
das Gebiet der Luft eingreift, wie wir fpäter ſehen werden, einen 
Vorzug gab, fo Eonnte ihm auch ferner die Meinung beigelegt 
werden, die Zeit ſey von dem erften Körpen- (weiches Ausdruds fih 
aber D. gewiß nicht bediente) ober dem Princip der Bewegung nicht 
verfäieden. Minder einleuhtend feint mie Ritter jene Angabe 
(&. 125.) anf die Verbindung der Zeit mit dem Berhängniß 
su bejiehen. EAN 
9) Aristoteles Metaphysic. I. c. 3. Inmaoog dr mrg — x Hoa- 
xAsıtog 0 Eiptasog (sc. apynw tu$eaoı) Plutarch. Decret, Phil. Is 
©. 5. Diogenes Laert, IX, $. 7. As mUgog Ta nayıa ovssotaran, 
Ka 815 1ov0 avalveodaı; cı Tages rorgeaprx.t.h, Sims 
* plieius in Plıysica Aristotelis p. 6.2. Inmaoog — xaı Hgaxlzırog 
RUE InOmDayLo TNF GgZMP, X0L &x TUROS Move 1m Ort 
‚ wUmwaH na Hayocıı, naı ÖmÄvouos mahır ei: up, ag Tavım 
Haus Ovang PVORag Ing Umonsinevng. MUgROG yap uuoßrv sıvar pa- 
a. — way Önkovon zus avroı To (moyovor 2: Önworgyixov xas 
wentxov wo, dia mayıay zwporw za, mayıay allomrıxov ıng 
‚Heglormos Isaonuevor, zavımp sagoy ınp dofar. — arı de 
Groigtuo⸗ ney 70 elazıwrov eur, 2 ob yırıras 1a alla zur au Ö 
ayalverar, Asmrouspsotatov de tar alla To up, Tovro av em 
ro,yesov. Leptere Stelle erinnert zugleih an Aristoteles 
1, c. 7. [Diefe Stelle aber erinnert wiederum an bie 
Stelle Ploto’s im Kratylusp. 412. D.000: Yyupnyouszes To nav sıvas 
ir mogug , fo: uev molv arrov vnolnußarowı TOıTov Tu Hiras 
vor ordtv ollo s Zwohv, dsa Ön tousou mavrog sıras 18 
dıaEsov, di ov narsa Ta zıyyouwva yıyraada uva da Ta- 
g10v Tovro as Äantorator. ou yapar dvraudaı 








OU vorrog uvas mavtog, &ı um Äemzorarov Te mv, wora ayıo, 


under aunyur, za ToLı0ıaP, wars zqnadas vartp «uraoı 1015. ab- 
Fre m Auf... 0) 
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gelöft werben *). In der erfien Bedeutung kann man 
nicht fragen, ob dad Feuer einfach, ober mit andern Stoffen 
verfeßt fey, denn ed ift bloß von einer allwirfenden Kraft die 
Mede; dadurch ift aber die Mannicfaltigkeit der Stoffe in ber 
zweiten Bebeutung noch keinesweges geleugnet. Weber bie .| 
neuern noch bie aͤltern Schriftfteller haben diefen Unterſchied 
beftimmt genug gefaßt, und daher rühren ihre widerftreitenden 
Nachrichten und Erklärungen 2°). Vielleicht gelingt es und, 





) Dad Feuer bedeutet bem Heraklit, wenn wir uns an beffen Brud: 
ftüde und die älteften Ueberlieferunaen halten: 1) sie unſi htbat 
bildende und_bewegende Kraft. ber Dinge, das immer in Verwande 
lungen begriffene Grundwefen, das Cine nad beftimmten Gefegen 
fid immer Sırwandeinde und in diefem Verwandein ſich Gleichleis 
bende. Dierhrr gehören die Stellen, In welden- die Weit denr Feuer 
gleikgefegt wird, wie das Wruchftüd deim Clemens, wo von dem 
ewig lebenden Feuer die Rede ift (©. den Zufag zur 12. Anmerk.) 

ieber bezieht auch Schleiermacher ©. 453. und f. mit Recht die 

teile in Platon’d Aratylus p. 412. (vgl. damit Ritter a. a. D. ©. 
91. ff.) Hierher gehört ferner das ayırmror all’ ov axıyızor bi 
Simplicius ad Ar. de coelo IH, ı. f. 1586 aq. woburqh bas vao- 
pevor deb Ariftoteles (vgl. Anm. 16.) berictigt und bie um vno- 
zum proie (vgl. Simpl. in phys. 62) genau beſtimmt wird; eben 
fo das midsor up bei Stob, ecl. I, 58. (f. Anm. 37.) und die 
igoea vis in der floifhen Theorie. 2) das erfheinende und ger 
worbene euer, oder die doͤchſte und iedte Gtufe der Werwanblungen 
jents bewegenden Peincips, melde fih zugleich) ale die Außerfle 
Grenze ded Bewegten in der Melt barftellt (‚Hierber gebören die 
Steilen, in welchen das Feuer unter ben Vermandlungöftufen ber 
Dinge angeführt wird), insbefondre aber das Feuer, wie es räd: 
mwärts aus dem Maffer ſich erzeugend betrachtet wird. Die Ras 
tur des erfcheinenden und mit der Wärme verbundenen Feuers, duch 
welches eben aud ber Prozeb des Werdend und MWergepend in brt 
Natur beftiimmt und bezeichnet wirb, war, wie ſchon Simplitius 
durch dat (woyorov was Önnuoupyıxov' xus mentixov x, 1. A. in DEE 
(Anm, 9.) angeführten Stelle andeutet, der Grund, warum jenes 
vdewegende und bildende Prinzip felbft Feuer genannt wurde, Bei⸗ 
des num mochte Herafüit fehmerlih Aberall beftimmt unterfäleden, 
und aifo wodi inmehrern Ausfpräden unter einem Ausbrude vermiſcht 
haben. Gin folder Unterfhled liegt aber dem bei Siemens (paedas 
gog. 11, 20. p. 229.) aufbewahrten Heraklitiſchen Aueſpruche zum 
Grunde: ro un Öurov nu av zig Amtoıro, was nur in dem 
untergebenben Feuer feinen @enenfas bat. a. d. .3 

10) Diefe ſtreitigen Yuncte find: 1) ob .Heraklit Bewer oder Euft für dab 
oberfte Princip gehalten; Sextus Empir. advers, Mathemat. IX. $- 
560.X, 255. [©. m. Anm. zu ©. 236. u. bie Anm. zu Gas VI.] 
2) ob er die Entftehung der Dinge durch Werwandlung eines Frund: 
ftoffs , ober durch Xbfonderung und Werbindung —E8W Stoffe 
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berrch folgende Berglieberung ber Haupſaͤtze dieſes Syſtem 
deutlicher barzuftellen. . 

. 1 Das Feuer ift diejenige Kraft, durch wel⸗ 
he alle Veränderungen in der Belt wirklich 
werden. Es bewirkt die Auflöfung ber verfchiedenen Daten 
rien, and benen bie Körper beſtehen *), und wiederum ihre 
Ab ſonderung aus der Maffe und neue Verbindung 21), Dies 
fer Hauptfag grümbet fich wahrfcheinlich auf Beobachtungen 
über bie Entſtehung und das Wachöthum der Pflanzen und 
Zhiere, bei welchen bie Wärme fih als das belebende und . 
wirkende Princip beweiſt. Hierzu, kamen noch fo viele Erfah⸗ 
tungen von ber Wirkſamkeit des Feuers fowohl in ber Natur, 





erftärt habe. Die erſte Erklaͤrungtart ift bie gemöpnlihe. [S. Sag 
11 und V. und das dazu Bemerkte.) J 
*) Eine von dem Feuer verfhiebene Materie anzunehmen, berechtigen 
und die alten Zeugniffe nicht; hingegen find dem Heraklit alle Dinge 
Berwandlungen (Wetamorphofen) des Feuers. Mol. Diog. IX, 8, ZZug 
To.uroytuor, xas mvgog aucıßar va mayre. f. au die 
unten (zu Satz V. und Anmerl.*) angeführte Stelle des Simplicius. 
Ein folhe Meinung mochte aber wohl durch materielle Deutung der 
Anm. 9. angeführten Stellen entftehen. %.0. 
21) Stobaeus Eclog. Physic. T. 1. p. 304. Honzxlurog za Irma 
05 agzy? Tuy ünaytay TO TRUg. NGWTOr Ev Jap TO Muyvnepsora- 
z0r u: avıo avorelloutvor yı7veras yn. emuıtu avapalanerın znF 
yme dn0 Hug amoreluodus. Iahıy ds Tov nog- 
'kov xaı ra vayara mayra aralovodas (nyuhusodaı) av zy aunv- 
4. Bol. Flutarch. placit, Philos. |. c. 3. und de Ei spud 
Deipkos edit. Hutten. Vol IX, p. 227. eg zap axuumm» (Im op- 
xp) ıx ev kavıng Tov xoouo», x ds zov xounov nalıy au — 
Gmotelaıy, mugos 7 arranußsoda, marıa, gaoır 6 "Hoaxluuros, 
zu, mug ümarımy, zur Yonuntam yovoog. 
[Die Stelle des Stobäus eriheint, mit andern Stellen und „Dreatliz 
tifhen Brucftäden insbefondere verglihen, als ein mangelhafter 
Bericht über den Kreislauf der Dinge; f. unten Gag V. Was aber 
der Verf. bamit ermeifen will, beweiſt fie nit, nebmlid, eine von 
dem Feuer verfhiebene Materie; denn dad Diettgeitigfte (ro Mozıue- 
120») wovon in berfelben geſprochen wird, gebört dem Feuer felbft 
an, darum heißt es in ber erften Stelle des Piutarch auch ganz bes 
Rimmt : v0 mayunegearatov avrov, d. 1. bes Beuere, fo daß in beiden 
Stellen die Erde ald Verdichtung oder Erftarrung des Feuers anges 
fehen wird. Aus ber zweiten Stelle des Plutarqh aber, in welder 
blos das Feuer ald agzn vonder Welt unterfhieden wich, dann 
aber ( wadrſcheinlich nad dem rignen Ausdrude des Heraklit) dab 
Teuer und bie Dinge mit Geld und Geldeöwertg verglichen werden, 
Täßt ſich fo etwas auch nicht entnehmen. . Zuſ· d. H. 
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als in den Kuͤnſten. Und weil es in fo vielen Fällen eine 
Kraft äußert, welche bie übrigen Naturkräfte überwältigt, fo 
bielt ſich Heraklit für berechtigt, das Feuer fin die einzige oder 
doch die oberfte Naturkraft anzunehmen, welcher ale uͤbrigen 
‚untergeordnet find. . ö . 
1. Der urfpränglihe Zuſtand ber Welt if 
Feuer gewefen. Und es wird einft eine Zeit fonmmen, wo 
„bie ganze fihtbare Natur in Feuer wieder aufgelöf 
werden wird !2). Denn das Zeuer iſt die wirkſamſte 
durchdringendſte Kraft, welche alles auflöft. Diefes ift nicht fo 
zu verfiehen, als wenn biefes Feuer aus lauter homogenen 
- Xheilen beftehe, ſondern, das Feuer zerſchmelzt alle verſchie⸗ 
denen Körper und verfegt fie in einen feurigen, flüffigen Zu: 
fand, ohne daß bie Verfchicdenheit der Stoffe dadurch auf: 
gehoben wird *). Die Gruͤnde baflır find folgende: 1) Hera 
Mit behauptete, Altes entfiche duch Bank, Streit, das 





12) Aristoteles Physicor, 111, c.’ B._dgnep “Hganderrog gmar 
ünayra yıyeoduı note mug. Clemens Alrxandrio, Stromat, 
L.V, 1%. p qui. (xo0nog) 7 xar soras mug ası lan, 
ÜmrTousvor pirgu xaı amoaßsrvuusvor nerom. Gir 
gene Worte des Hrrallit, [Died Bruchſtäck fcheint gerade der obis 
gen Meinung der Werfs. zu widerſprechen; denn erftend iſt hier 
die Weit felbft das Feuer und von ihm bem Weſen nach nicht ver: 
feieden; zweitens werben bie Vermandlungsdarten Veriofchen und 
Entzünden genannt ‚: nicht Abfonderung und Werbindung einer von 
dem Feuer verfchledenen Maffe ; dritten heißt die Welt ein ewig 
lebendes Feuer, was noch deutlicher betvortritt, wenn man auf 
den Anfang des Beraftitiihen Bruchftüd Hinzufügt: xoowor tor 
arror aauyror oUTs tig Yeny oute arägumom Eroı7087 100 td 
bern fortaebt a2 mp zur etc. Was aber den von Ariftoteled er: 
erwähnten Ausfpruch Herarlits betrifft, fo Tonnte H. nach feiner Anfiht 
von dem fteten Fluhe der Dinge diefes In einem ganz andern Binne 
Sagen, als in weldem es Wriftoteles gemeint zu baben ſcheint ¶ 
Shieiermager a. a. D. ©. 456. fı) nehmlid) fo, daß Alles irgend 
einmal in ber Geftalt deö Feuers erſcheine wenn nicht gar diefe 
BVebauptung felbft nur eine Zolgerung If, weiche Arifloteied aus 
feinem Princip 309. ©. die Anmerk, zu Sag Al. Menn aber dad 

feuer: ein ewig lebendes d.i. beivegtes genannt wird, und Alles 

ſerwandlung deffeiben, fo Tann man nit von einem urfprünglis 
hen Buftende der_MWelt reden, in weldem fie durdans Feüer 
gervefen, als ob fie es nicht auch nachher und immer wäre 


vMf. unfere Bemerkungen zu Sat t. au d 9] 





Pollofophie des Herellit. Ab: 
beißt, burch. Gegenwirkung, welches ſich ohne venſchiedenar⸗ 
tige. Materien nicht denken läßt 10). — M Nach dem Zeug⸗ 
niß einiger Alten nahm Herallit noch vor dem Feuer gewiſſe 
untheilbare Materien (ynyuara) an !4). Der Aus⸗ 
druck von dem Einem *), unter welchem nichts, als das 
Feuer zu verſtehen iſt, kann auf verſchiedene Art gedeutet. 
werben; aber man kommt doch immer darauf zuruͤck, daßg 
entweder bie Welt in dem Zuſtand ihrer Aufloͤſung aus ges. 
wiſſen untheilbaren Theilen, die alfo durch das Feuer nicht 
aufgelöft. werben koͤnnen, befiche, oder daß das Feuer, wenn 
es die Körper aufldfe, gewiſſe untheilbare " Materien vors 
finde **). Diefe Materien koͤnnen zwar fowohl homogen, 
wie etwa bie Atomiften behaupteten, oder verfchiebener Art 
ſeyn. Dögleih nun nicht beſtimmt ift, von welcher Art fie, 
find, fo ift doch nach dem erfien Grunde ihre Verſchie⸗ 
denartigfeit wahrfcheinlicher. . 
UM Alles if in befiändigem Werhfel von 
Veränderungen 15). — Aus ber Erfahrung konnte er 








Laert, IX, $.8. Plato Sympos. c. 12. ed. Wolt. Sieph. 
tel. de Mundo c.5. [Die Iegtern Stellen Tommen unter 
vor. Das Betfchiebene Aber, non weichem ‘In benfelben 
‚ find Verwandlungen des Feuers nach Derar 
tits Grandanfiht, d uf. d. 8. 
24) Stohaeus Eclog. Phys, T. I. p. 350. "Hpawltrog go rev 
. _ bros doxes Tı0s ynyuatu warakeınev. Plutarchus Decret, Philos, 
lc. 13. “Upukleros —— 
zei. Hierzu kommt noch die angeführte Stelle des Stobäuß p. 
10 feine und grobe Theile unterfhieden werden. [Die Bruge 
Air der fpätern Gompilatoren, weiche bier bet Berf, für bas 
Dbige beibringt, find zu unfüher, als daß darauf die ZBepaı 
einer atomiftifchen Lehre des H. mit Dlearits gegründet werden follte, 
bie fonft dem Geilte und Principe bes Heraklitifgen Cpftems wie 
derſtreitet. &o urtheilen aud Schleiermader a. a. DO. ©. 362, 
und Ritter a. a. D. ©. 97. Der erite vermuthet fogns eine 
Berioröjfelung des ‚Heraklihed mit Beraklit. “Buf d. 9] 
*) Der Verf. meint in det citicten Stelle des Plato Sympos. zo 
8y gnoı Öagepoutroy auro auıg ah -UdP. 
**) Aber, wie wil man dieß mit der innahme des Ariſtoteies daß 
das geuer aygm fen, verbinden, wenn man biefer Annahme folge, 
3 Ei Caayll 9, Val —— — 
15) Piato Gratylus’3. Vol. p, 267. ed. Dip, Asyls mov YZU 
— ———— 
Zennemannd G. d Phil. I Ip >} 
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diefen Sag In: diefer Allgemeinheit nicht nehmen, wenn er 
nicht‘ die Folge von gewiſſen Begriffen geweſen wäre. Dem 
Heraklit erfannte nur zu wohl, daß biefer unaufhörliche Wechſel 
ein Gegenſtand der Erfahrung fey. Worauf fügt fid dem 
aber feine. Behauptung? Waͤhrſcheinlich hatten fic bei ihm 
die Begriffe von Kraft und Wirkung, Thaͤtigkeit 
und Leiden, ober Veränbertwerben, fo innig ver 
bunden, daß er fie richt zu trennen vermochte. Eine Kraft 
Bann. nicht ohne Wirkung ſeyn, und wo Wirkung if, 
da iſt auch Veränderung. Nur duch Veränberuns 
gen kündigt eine Kraft ife Dafeyn an; Ruhe, Uns 
wirkſamkeit iſt fo viel als Tod. Cine lebendige Kraft 
muß alſo auch da wirken und Veränderungen hervorbringen 
wo ſich nichts davon wahrnehmen läßt. — Einigen Einfluß 
auf diefe Behauptung hatte gewiß auch fein Princip *). In 
dem das Feuer, wegen feiner Feinheit, alle Körper durchdringt, 
amd immer in-veger Bewegung iſt, wie follte ba bie ganze 
Ratur nicht unaufhoͤrlich verändert werben ? 

Bon biefer Veränberlichkeit iſt nichts ausgenommen, als 





[16 ovıs uras ta nayıa Kos res ovder Cratyl.p. dot. D. ed. 
Steph.] Aristoteles Physicor. VIIL. c. 3. zus Qaas Ting, zırti- 
"08m 10r orsur ou 1a u za Ö' ou, allu mayıa, zutun 
alla Aardarsır tovso ın7 jusragar asadnaır. [Ö- 
über diefe Stelle Schlelermachet & a. D. pı 362.) Plutsrchus 
Deeret, Philosoph, 1. c. 23. "Hoaxisizos mpepıay za Ka arasır 
ax zuy oly avnpts (s014 yap Tovıo Tay vexgav) kurmai Ö’ ui- 
dtov may To aidıng, gre da Tai: Pdaprois (anıdıdor). 
. [CE Stob. ecl. phys. I. p. 596.) 
"*) Wenn dee Verf. fadt: nur duch Weränderungen kandin 
«eine Kraft ihr Dafegn an, fo feheint ed vielmehr , als ob Herakik 
durch Wahrnehmung gewiſſer Weränderungen, folglich duch einen 
analogifhen Schluß, Auf diefe Urkraft, das Feuer, welchts I. fein 
s.: Yrincip nennt, gelommen fey, flatt daß das legtere nur einigen 
Sinfluß auf die Behauptung der Weränderlihkeit aller Dinge ge: 
* Yabt baben foll. Ich Halte biefe Ledee von dem diude aller ers 
feheinenden Dinge für die Grundanfhahung bes Heraküt, 
von der Im Einzelnen wohl kaum zu Jagen if, wie er auf fie ges 
kommen, in weicher et aber eine Seite der Meltbettachtäng ger 
Bu galın Mm —8 conſequent feſtdielt. —F Nieten Sa 
. dann feine Auficht vom Feuer zuſammen (f. 
Anm. 8. und Sat ) s w 0 
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daB einzige wirkende Princip, bad Feuer, durch beffen Miles, 
kung ale Veränderungen und Umwandlungen gefchehen. Das 
Feuer verändert, wird aber nicht verändert; alle Übrigen 
Dinge werden nur verändert, ihre Eriftenz beftcht im Were 
den, nicht im Seyn 15), Heraklit brüdte biefen Wechſel 
der Dinge durch ein finnliches Bild aus: man kann nicht. 
zweimal in benfelben Fluß gehen 17°). Einer feiner 


Nachfolger fand darin ſchon zu viel nachgegeben, und feste. 


berichtigend hinzu: Man kann es auch nicht einmal 27%), 
IV. Die zwei Gefege, nach welchen alle Veraͤnderun⸗ 
gen gefchehen, ift das Gefe bed Streitö.und ber Einig⸗ 
Beit, oder Entgegenwirkung und. der Veraͤhnlichung. Die. 
Belt befand fich nehmlich urſpruͤnglich in einem- durch Feuer 
aufgelöfien Zuſtande, indem biefes immer wirkende Princip 





16) Aristoteles de Coelo IIl. % 1. 01 de sa uty alle narte zum 


veodu va gay zur ger, ra du mayug ovBw, iv da tu po- . 


vor Önouirur, e 00 Tavıa Nayım uste ikeodas rehukey, 
ng sorxavı Bovksodai deyıır — —— as ‘Hi ron 
[S. Xum. zu 238. Das Cine, Unveränderlige war ihm vielmehr 
ein nit Jinnlic Grfdeinemdes. x Buf.d. 8.) 
47a) Plato Cratylus 1. 1. p. 267. kas morahou pop anlagen te 
“ orse, days ug Big kg Tor avıoy motauov owz &r zußmumg 
[Tbeetet eds Steph. p. 160. D. 0409 gerpara Kreta 1a 
rarta, val, 179. D.sq. in det Anwendung Aber, bie man fonft vom 
beiden Stellen macht, barf man nicht aus ben Xugen berlieren, 
daß in denfelben zunähft von den Schülern bes Heraklit und 
jomer bie Rebe iſt. — Ariftoteles fagt ferner jenen Sag ganz bes 
limmt von den wahrnehmbaten ober erſcheinenden Gegenftäns 
den aus Met. I, 6. naytov tar mode mus peoyra) Plutarchus 
de Es apud Beiphı ed. Hutten, Vol. IX. p. 239. moraug yap 
ver aotı dis tußndı To avıy ka” Hockxltitov, ovıe 24 
— in: — —— 
Boing . nolr ouvaysı, nalloy de duda sralır ovde 
vorgov all" aus owvrwata, war Wnolsines hal spovuc was 
ano vöhr 0 u t0 dval megasves 10 yıyyonsdor avıng 1 
undınoe Anyur 8° mrraodal iqv yeveaıy. De sera num. vin- 
diete Veh ip Bi N matı Il. p. g12. Of. Euseb, praep · 
V, 20. Diogı 
i7b) Arisiotel, —ã ©. 5. Kaotuloe — w daxtuloy Ixil 
sei povor, war Bi inmus, uno, Öx io avıp nos 
Tan buk außyval auıog asr0 drd” anaf. Däder fihd bie 
Motte pier, gevpa, gon, die fo häufig bei grichifheh Sorift· 
Rellern vorlommen. Plato nennt bie Anhänger biefer Behauptung 
68 georseg Theasteh Vol, IL p 151 


, >Y} 
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alle heterogene Theile in ſich aufgelöft Hatte *). Dieſe ent: 
gegengeſetzten Stoffe witken In dieſer Maſſe gegen einander ; fie 
fondern fi ab, und treten nach ihrer Verwandtſchaft in neue 
Verbindung vermittelft bed Zeuerd. Durch Zeindfhaft 
entftehen alle Dinge. Das Feuer wirft dann aber bes 
fändig ‘auf dieſe gebifveten Körper ein, loͤſt ſie auf, und 
ſucht ſie ſich aͤhnlich zu machen. Ale Dinge gehen alfo 
wieder in den erſten Zuſtand zuruͤk. Freundſchaft alfo 
zerſtoͤrt, inben das euer alle Dinge mit ſich vereinigt 1°). 
V. Bei: diefen Veränderungen findet ein beftändiger 
Naturgang fat: Das Feuer geht in Luft, diefe in Waſ-⸗ 
fer und dieſes in Erde fiber. Umgekehrt loͤſt fich die Erde in 
Waſſer, diefed in Luft umd biefe endlich wieder in Heuer 
auf ). Heraklit nennt jenes den Weg nah Unten 








9 f. das zu Gap I, II. Bemerkte. 
N Diogenes Laert, IX. $. 8.9. z009aı mayta wat? evanrıorm- 
"7a — To de svayrıoy TO may Ens T9P yırıyıy ayov, xaltudas 
Molenov am egiv Tod, Eins Tmv irmupucır, Ouoloyıay xas Kon- 
* sp. Pluiarehus de Iside et Osiride, ed. Hutten, p: 164, 
. Anmert- 47: [Wahefceinlich iſt Hierin eine Uebertragung Emper 
.  bolteifer Lehren auf Heraktit, weicher gefagt hatte, das Getrennte 
*vereinige fi immer, f. unfre Anmerk. zu Sag VII. In den 
öbigen Sägen aber haͤt ſich unfer Verf. b108 auf den unfiern Dies 
genes geftügt. auf. d. 9. 
*) Wad die Berwanblungsftufen anlanat, fo führen die 
.. meiften ältern Stellen deren nur brei, nehmlih euer, Waſ— 
fer und Erde auf, tie dad Bruchſtüs beim Glemens (veroi. 
inmert. 12.), wo e6 fpäter heißt: ugog zponas mpbıror da- 
own, Salaaong de To nav huou yn To ds Auısv nonorng (de6 
“ euets Berwandlungen find zuerft Waffer, des Waſſers zur 
älfte Erbe, zur Hälfte Wetter fi ral)(Keuerfträt) fo auch Clem. 
Strom. VI, 2.5 ja felbft die von dem Berf. angeführte Stelle des 
Diogeneb erwäpnt die Luft, als Sefondere Berwanblungsftufe, nicht. 
Diogenes fagt IX, g. IZubxoyuevor yap ro nun elvypareodan, 
Bwiorautvoy Ta yıydecdaı vöng. mmyruubvon ds To Voup sis 'yaw 
tpentodat, xaı Tauımv 0d0v ei To xure eıyal. ralır ıE avı9 mW 
yıp zuodal, eE ng to vönp yırsodar d.r. 4 Anders Plutarche 
welter (de es ap. Delph. C. 18. p. 606.) aud) die Euft rinfchicht, 
vieleiht an Ale 4 Elemente denkend, was mit der Stelle dei Mak. 





Tyr. Dies, XLI. verglichen werden Tann. Den Grund, warum H. 
die Euft weglaſſen Fonnte, ſcheint Schlelermacher richtig (8. 35) 
darin zu finden, daß Yalleoa „nicht nur das Beer mit allen id.n 





zug. en Gewaͤſſern, fondern auch die immer, Feuchtes aufdeh⸗ 
mende und herablaſſende, niedere Atmosphäre” ſeyn Tonnte, „die dem 


— 
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CA xarw 6dog), den Weg der Erzengung, biefes ben 
Weg nah. Oben (ü ayın Hdsg) den, Weg, der Auf⸗ 
Löfung ?°) BEER 2 





u ine td 
Tebenbign Beobater der Ratur fo tanfenbphttin- wicht rc genuife 
sand dem Auge ſich vernfifhend, fondern auch jebendig Fids erfchei 
wuß mit dem unteren Meere.” ©. auf) Aut. Mit Grund berk 
ud Ritter a, a. D. S. 106. daß Heraklit Kies Luft in feinem 
Syfteme durch bie Dämpfe erſett habe. . .. 8. 5 
29) Diogenes Laert. IX. $.8. 0: rap peraßöter (kalsrodaı) Sdch 
avo [x] zare. [Bier folgt bie in meines vorigen Anmerkung 
zu diefem Sage angeführte Stelle, worauf es heißt; zus raur: 
0dov ını To yaru zıvan. mahıy ts ausm ımy zn» zuadar, bE A 
%0 väng zırsodiı. is Ds Tovrou za Aoıma azılav zavra,. ans 
199 avadynıaaır arayay; 1yv amo ng Jalurıng. avrm de sarır 
uns 10 av odog. Nadı Diogenes, bildet alfo bie ftufenweife 
Berviätung ben Weg nad unten, “dad Umgekehrte, bie forte 
Berdünnyng.upd Rerfiüchtlaung, würde der Be, ach 
oben feyn. Mit Unzedht nennt Tennemann’jenen beit Weg ber € tzeds 
ung, diefen den Weg der Auflöfung, da ja nad .Herallits 
usbrude bad Leben d. I. bas Entſtehen des Einen, ber. Tod b.t. 
das Vergehen des Andern ift, (f. m. Anmerk. zu Sag VII.) ober 
nach unferm Ausdrude Entftehen und: Vergehen, Srzeugung und 
wandten im Werden eins ifl. Rach dem Brudftäde: bei Siemens 
entfteht auch das Waſſer aus dem Feuer; aus der alnua aber 
wird zur Hälfte Gebe, nehmlich wie es Ghleievmager atlärt 
durch weitere Verdichtung ober Niederfhlag bed wäßrigen Theile, — 
und dieß wäre ber Weg nach unten; zur ‚Hälfte. mpnorne b. i. eine 
trockene und feurige atmosppärifche Erfcheinung , das in der Atmos⸗ 
— gebildete, exſcheinende Feuer felbft, durch Berflühtigung oder 
dünnung ihres luftigen eils (ſ. Schleiermachers rung 
@. 0. D. ©. 379. u. f:) Rad Stobaus Bericht aber entftünde 
die Erbe durd) unmittelbare Zufammenziehung oder Erftarrung bes 
cuers, und gäbe erfk buch ihre Auflöfüng wieder Waſſer nach 
tutard entfpränge dann aus biefem Luft; welche fprungweife 
Verwandlung wenigftens den regelmäßigen Weg nicht zu bezeichs 
nen ſcheint. Ale diefe Darftellungen aber bezeichnen durch Erde; deren 
Ratur er nad) Diag. L. IX, 13. nicht weiter beftimmt hat, das durch 
Berdihtung Entftehende und ſcheindar Starre, die Graͤnze ber Bes 
wegung ; durch euer aber dad, wovon bie Bewegung ausgeht 
und das Bervegtefte, was in biefem Syſteme, zufolge der Grunds 
onfgauung, ben hödften Rang einnepmen mußte. &o werben wir 
alfo die Folge jener Werwandlungsftyfen nad) ben glaubwürbigften 
Berichten non oben nach unten fo zu orbnen haben, . . 
‚euer 


affer ’ 


de; 
und fomit bas Maffer, ober ge Fiaſſigkeit überhaupt, als bie Mit: 
teiftufe bes Herabſteigens und ‚Hinauffteigens, (des Weges nad oben 
und nad) unten) apfehen müßen; wegen welcher Steue es auch nach 
Clem- Stroms V, 14. p. 712; der Saame der Weltbildung genannt were 
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Hier eniſteht num bie Brageı ob Heraklit durch wirtliche 
Verwandiung des Jeuers die Entſtehung aller Dinge zu 
erklären verfucht, oder ob er nur Abfonderung und 
Scheidung verſchiedener Maffen angenommen habe*). Ies 
nes iſt die gewoͤhnliche Meimmg. Wenn man aber bedenkt, 
dag Heraktit fih wahrſcheinuich barlber nicht mit beffimm- 
‚ten Worten erklaͤrt hat, daß deswegen Arifloteled da, wo er 
beider Behauptungen gebenkt, biefen Phllofophen weber auf 
ber einen, noch auf der anbern Seite anführt, 0) fo mug 
man zum wenigften geftehen, daß die Sache problematifch iſt. 
Nach den oben von und angeführten Gründen fcheint bie 
zweite Erklaͤrung mehr für fi zu haben. Heraftit nimmt 
offenbar heterogene Materientheile an, wenn er z. B. 
behauptet, daß die gröbern in das feinere aufgenommenen 


den konnte. Gitter will bad Oben und Unten auch von einem 
drtlihen Werhältniffe der Regionen des Feuers, Waſſers und der 
Erde verftanden haben (a. a. D. xıa. f.), wobri er jebod bemerkt, 
Fade; vermöge ber Erfahrung, welde hier Eingegriffen, biefe Gebiete 
nit genau abgeſchnitten, fonbern nur dem "urbergewicte, 
— Vaffe nach, gefhteden feyn konnten, und nad feiner 
ebenfalls in dem ollgemeinen Bluße der Dinge begriffen 
Daten, indem das Ginzelne durch fremde Waffe Fra erneuert 
wird. Bol. Ritter ©. 120. ff.) zuſ. d. 
© Ganz beſtimmt fagt Diogenes In der oben angeführten Stelle mup 
70 arognov war mug anoı Nr Ta marım, agaymass 
na zusr@ası yıronera, und Simpl. ia phys, Ar. fol, 
6a wo Heraklit mit Lira fus zufammengefteflt wird: war ex mupog 
Zoovo, 1a oysa muxvması ar ugrmazı zaı djalvova zu- 
Ur MG UQ 5 TAUIMG MiOg OvONg PLOag 16 Troxımapng“ MU- 
rag anosfn gras pagır ; nad welhen Stellen doch Alle aus 
4. wird, und Verwandlung bed Feuers iſt, wenn man gleich 
nehmen Tann, daß bie Verdichtung und Werbünnung a) 
ieen ber Gpätern find, wie Gchleiermadher (a. a. D. 271 f-) 
und Ritter (. 98 f.) mif ber größten Wapefäeinlichfeit barzetpun 
— Waprfheinliher nannte Heraklit gewoͤhnlich, ſh an fein 
haltend, das eine, welches ben Weg nad unten ober eriwärte 
baue Berlöfhung, — mas auch von der Sonne gefagt wird; das 
ober den Weg feuermwärts, Ye Anh 6a ©. meinen Zufag zu 
Armen. ı2. und dad Weitere in ber Um en vi. 


20) Aristotel, Phyie, I. € 4: (ed. da V. map 6.) 
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Delle zu Erbe werben, daß bie feine Materie ans dem 
Waſſer ausbünfte 23). 
VI. Heraklit unterſqeidet die groͤbere und 
feinere Materie Die feinere iſt von aͤtheriſcher 
und feuriger Natur, welche in. der ganzen Natur ausge⸗ 
"breitet, und eigentlich die einzige Kraft im großen Univerfum 
iſt ). Das Waſſer und die Erde, als die gröbere 
Materie, ſcheint ber feineren zum Vehikel zu dienen; 
denn er lehtte, daß aus beiben bald eine reine lichte, 
bald eine dunkle Materie ausſtroͤme, und daß bad 
Feuer aub jener, bad Woffer aus diefer-feine Nahe 


zung ziehe 22). Diefes ift die Aushauhung oder Aus⸗ 


— Dünftung (wadynasıs), die in der Heraklitiſchen Naturs 


lehre eine fehr große Rolle ſpielt, ) und nach Arifloteled . 


— — 


1) Seobaena (Mon fehe das Gitat Rote ar.) Diogenes Laeri. 


% - 
N ‚Hier vermifht der Verfaſſer bie erfte und zweite Bedeutung des 
jeuess (S. m. Anmerk. zu ©. 233.) das Zeuer ald wandeln! 
jrundkraft und das feuer ald Verwandlungsſiuſe. A. d. 9. 
32), Diogeoes Laert. IX, |. 9. zuge ds avadumanız ano zu 
Im zur Salarına, Tag ner Äaymıgag za xafagas, Tas da axo- 
zur, —8 ds ro war zug üna zu Aaumgor, o da bygor, 
uno zur 2 J 
*) Benn tele Son den atomiftifchen Vorftelungen, welche Tinnemann 
wie wir oben bemerkten, aus unzureihenden Angaben abzog, hin⸗ 
wegfehen, unb uns genau an bie Gtellen halten, in welchen biefe 
wradunmas vorlommt (vornehmlich an bie Stelle des Diogenes, 
welde in der 1oten Ann. angeführt und in der Anm. 22. fortgefegt 
iR) fo iſt wenigftens bad gewiß, daß durch biefen Ausdrud, gehöre 
er nun dem.p. felbft an oder nicht, der Weg nad pben genauer 
bezeichnet wird. Erde und Waffer dünften aus; die heilen und reis 
nen Dünfte (beider) nähren das Feuer, — gehen in Feuer über — 
die finftern dad MWäffer; weiches legtere Ochleiermaer, mit Ber 
— auf bie obige Erklaͤrung der Salusos, fo verfteht: die 
unteln find theils das Usbergebende aus der untern tropfbaren 
Schicht bes Merced in bie obere, theils das Bafermenen in ber 
Erde und vermehren in fo fern das Feuchte, Aus erfterm würde fi 
yuskih ſchiteben laffen, daß Heraklt aud ein unmittelbare üe 
‚gehen nach oben, nehmlich ein, plöglies Uebe:gehen der Erde in 
Feuer angenommen habe, fo daB dann aud umgekehrt ein ſoldes 
Uebergehen des Feuers in Erde denkbar wäre. Bär jene aradu- 
wi jeugen auch die nachher (Say VL.) angeführten Angaben 
Srnäprung der Sonne und ber Geſtirne, bie Entftefung von 
Zug und Rahtx. betreffend. Schleiermaher (& a. D. & 386.) 


248 . Erſtes / Hauptſtikck. Fünfter Abſchnitt. 
geugntch ſogar das Prineip aller Dinge iſt 22). Vieles 





J fe dom OIm Wstegern ‚deb. Diag.’L. angeführten Gtelle Meteorol. 
"3, 3. uoh. meint, daß ſiq opme eine folde. Benugung des Hecalüit 


> einen Harmonie ber Welt wefenslih, auch unter dern Nomen bed 
Guten und Böfen vorkommen. Simpl. in plıys. Ar. ps 11a ag 
Hoasl.' 76 uy&ov am 10 zuwor eis avıor Äyum auvimas Immo 
wofov was Aupas— und fpäter: svedrızvuro de Tmr 87 17 yertaes 
sraguovıov yıfıy zar syarıımy (3. Schleiermacher Ban f.) dater 
er ferner. au, die Ruhe als ob (Plut. de plac, 1, 23.) bag 
Bleiben, oder die Hemmung, ald Mähe, die Bewegung ais Erho= 
tung befsaghtet. (f. d. Stelle. @tob. Anmerk. 24. und ecl. plıya. 
1. p. 89%.) Aud. darin ſcheint ein Grund zu liegen, warum ©. 
der Ausbänffung ein fo großes nebergewicht in feiner Naturanſicht 
gab, daß ex in derfelben die meiften Phänomene der Verwandlung 
und bes Werdens in, der Natur erblidte, A. d. H. 
85} Aristoteles de anima I, & 3. (ed du V. 29 xns MHoanksrog 
Tmv anymv evas Kpnas 1m yızaa, mag ınr uradunadır, ec 
% 7 alla owrormo.. za zag asmuuzuraror Ön-xın grov wu — 
®w mon Ö sro. 10 orza. füm diefe Stelle richtig zu verftehen, 
muß man fie in ihrem ganzen Bufammenhange anffaffen. Radıs 
bem Xriftoteles im Qnfange bed genannten Kopiteis bemerkt hot, 
daß diejenigen, welche bei Beftimmung der yuzn (morumter dort die 
Natur des befeelten Lebens zu verftehen ift) auf die Eigenſchaft 
ber Bewegung fähen, biefelbe als Bewegted ober Gicfelbfks 
beroegendes beftimmt hätten, fo fährt er fort, daß hingegen dieje- 
nigen, welche vornehmlih auf Erkennen und Empfinden ber 
Dinge fähen, eine u (im &inne bes Ariftoteles) zum Weſen 
ber Seele machten. Wuch Heraklit, fährt er nun fort, habe eine 
woza für Seele gehalten, nehmlid bie avadrııacıs, aus welher 
ex We pigemegezt Als Grund, warum H. dieß gethan, gibt 
Wriftoteled an, daß die Ausbünftung etwas Unkörperlihes und ims 
mer in Bewegung fey, und er geglaubt habe, nur buch das Bez 
wegte werde Bewegung erkannt, in welde legtere er mit 
. aban do4 Wefen ber Dinge gelegt habe. Hieraus geht nun ges 
sabe bervor, daß H. nach Ariftoteles ein Raturprincip für 
das Wefen des Befeelten hielt. Sollte dieß nun wahr feyn, fo 
x  möäßte H. Feuer oder Luft für das Weſen der Geele gehalten ha= 
. ben. Da nun die avadıuuuuic Inga wie fie die Ausleger des Ar. 
noch aenauer bezeichnend uennen, bie Bewegung nach oben, ober zum 
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ſcheint zwar ber obigen Behauptung zu sr * 
ſich aber auf: kolgende Art mit ihr vereinigen. Heraküt 

nur ein thaͤtiges Princhh, dad Feuer anz er —— aber 
auf. verfchiedene Art aus, je nachdem der Duſtand iſt, in dem 
es ſich befindet. Wenn alles In Feuer aufgelöft AR, fo wirkt 
diefe Kraft: frei und ungebunden, es hat’ bie Mater kbermäb 
tigt. Nachher treten aber vermöge des Innern Widerſtreitt 
wieber . neue.ımb andere Körper durch bie Thaͤtigkeit · des wirs 
kenden Princips hervor, welches eben deswegen in allen biefen 
Körpern enthalten iſt. Denn in der Natur iſt burhgäns 
sig keben und Bewegung. burkh das Feuer, wer 
ches feiner Natur nach nie Ruhe und Stilftand liebt. Daher 
ſtroͤmt eB wieder in andere’ ähnliche DMaterlen ein. Es iſt ein 
beftändiger - Rreistanf, der. ſelbſt zum Beſtehen *) ber 
Zinge nothwendig iſt 2a). Dieſes mag wohl ‚Gelegenheit 
gegeben Haben, daß .einige die Luft für: das Heraklitiſche 
Princip hielten, indem fig unter derſelben nichts a als jene 
Ausbinftung verſtanden. 





teum vehwiich die —— Autdanſtung if, weich· Hretiut 

dur Bedingung des animat. Lebene macht, fo konunte Ariſtoteles 

tm feiner Vielfe wobl das Feuer (im erſten Sinne f. oben) in dem 

Beftande ber Ausdönftung das Princip der G@eele nommen, und Uns 

dere, nebimlich Diejenigen, welche die Holle der aradvmenus in 

+ ber Bildung ber Phänomene bei Heraklit (ſ. meine Anmerl.* 

diefem Gase) mißverfiepend, die Luft für das Beraliitifche 

Sean Er en, —**— sieh Jinfegenb auf den nn 
— dom faugen ot men Eu 4 unten) ai 

— Fi due erklaͤren cafe Hm 

aber HR die —e an 

und EN A —8 re ve Dinge genannt oder gar mit uns 

& Berf. Seele der Welt (f. har 3 Yıll.) genannt zn 

um jene ſchwierige Stelle auch —ã— 


a nad Diogenes ausgebrädt: die Remantum (es 
Lebens) bedingt. - d. . 

34) Stobaeus Eclog, Physic, I. Vol, p. 906. —A 

':; graysmas ul 0 109 Gerrasr, . wo. 
were zus yızus Ötanogsuodes vmsılmys, xas To mar av * 
— 
wavsıy. ſileber den im, Dbigen beräprten Kroistauf der — 
ler⸗ . ms Aquert. zu Sat VIII, Dom Bude) 


as Erſtes Haupeſtuͤc. Bůnſte⸗ Ab ſchnitt. 
"Auf dieſe Ausdünſtung groͤndete Herallu feine Hypo 
thefe von ber Natur der Gefticne und der Seelen. 
+ VIE Die Sonne, der Mand And bie Sterne Find an 
fich dunkie Körpen, die aber hohle Zlächen haben, in benm 
ſich die auffteigenden leichten Ausfläfie fammeln , und dadurch 
Die Erſcheinungen leuchtender Körper geben. "Daher fagte a: 
die Sonne verlifht und entzündet fic jeden Tag wieder von 
Reuem 2°), [und dadurch entfeht Tag und Macht *) ; durch 
dad: Umbrehen jener Höhlungen oder Nachenfoͤrmigen Be 
bälter werben Sonnen s-und Mondfinfterniß erzeugt.] Auch 
Bird, Regen. und andere Erſcheinungen **) erflärte er aus 
der Ausbäinflung. 

vViu. Ale Dinge befiehen nur buch beflänbige Verin 
derungen, indem fie in jedem Zeitpunkte etwas anders find, 
als fie vorher waren. Alles Leben, alle Wirkſamkeit in ber 
Weit hängt vorzüglich .yon dem. Ein » und Ausſtroͤmen de 





a5] Die 1.12. 5.9 10, araop parsos ev au (bezieht ſich auf 
vochergegangne meguzor) onapas ansorgamperes 
zara zoılör mgos pas‘ @v ax wßgorkouevuc zes lau- 
gas ermöuuuon; anomiur ployas, ds ra, Tu warge eu 
®gl. Pint. Decr. pbys. Ui, 17 und 28. Stob. eol. phys Vol. I. 
So und 558, Plato de rep. VI. Vol. VI. p. 98. (&t An 
Ib) amsoßerrura, mollov ualiey zov ——— 8 
re ‚Meworol. II, 2. 0 mAsos — 0 Housl. * 
206 8 npson sarır etc. IDaraus dab G. sone Mond und 
Sterne der Erſchelaung nach für glänzende Meteore oder Flammm 
Yale, welche durch Aussünftäng der heilen — aus Erde oder 
Meer. entftehen,, nicht für Weittoͤrper, — erklärt Schleieemader 
©.391. f. die Angabe ber Gpätern, H. habe mur eine und zwar 
begränzte Welt angenommen, wie auch Diog. L. fügt, 
guodsı 18 To zar as ara wıras moauos. Der Erfcheinung nad 
Beftimmte auch & bie Größe der Gopnnes Diog. L. IX, 7und so. 


11,2% PETE N] En 

9 ide —— Somp. p 957. as zur nAaog spv, sugar war 17 
ga rer & 2. 397 }; und Diog. L. 14 10. f. Ritters 
“a. anderes Brufiie übe über dien 


drang 
Segenftand babe ih 223, in 32: erwähnt. 
fen muß aber nad —— Anſicht als das mit im En u 
men pesbundne: Uebergehen in.bie Yulaoca anpefehen werdet. 


++) ‚vornehmlich bie vegelmäßigen Iaheekveränderungen ie om: 
mer und Winter nah Üiog. IX, 1. Bund Uebermisgen der 
Wire und der Beudtigtt. . un % 
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witkenden Neturwelens, bed: Beuerd, ab, 9. Da mn ber 


—— — 


aber ſprechen mehrere Bruchſtucke 2 
—* der feine Lehre aus Zuerſt — €6 (nad) Tertallian, ·de. 
J wc u. oe 28, vgl, Hippocrates de alimentis ed, Chartier ; 


..ın un, der Weg hinauf, —X iſt einer. Da hen 


Beuer ala das Obere, die Erde als daı von d. 
„wurde, fo vie m jeißen, die Verwandlung beiber in eins 
van am u Biefelden Mittelftufen, nur in entgegengefegter 


uber wenigſtens in ven seefülrtenfen Graben der Bewegung, —— 
*3. po te ber Ginn jenes Sruchſtücks auch feyn: beide Wege 
'effen immer ilammen 5. b. die entgegen; ten Bictungen finden 
Bas flatt. Go beißt e& eben auch in dem obem angefährten 
tuchftägt bei Glemens: „ein immer Wbendes Feutr nad Waap fid) - 
entzündend, nah Maaß versöfhend‘‘; denn wäre das Eine 
ohne das Anbere, fo mwöürte-bie Mannichfaltigleit oder bie Bes 
wegung 1. (Cf, Simpl. io-Ar, outeg. p. s04b.) Fener gept alfo 
—*5 in — und Erde, Erde in Bauer Äber;- er 
dieſes ſammentre entgegengefeni ‚ter Bewegung in einem Yun! 
erfpeinen Die Dinge. Diefes nun if} die amurziorgomm, durch welche 
Wie Dinge nach Diog. L. (vgl. unter die Anm. 33.) zufammengefügt 
fin, ober die warzadponim, bie (nad) Stob. phys. l. p, Si, 
durch Sirene beftimmt if. Eu Sefem Sun beißt ed auı 





por. p. 1872 PM a b oma ——— —* WVip,uyp- 

— —55 rotov 1a zur weiches Schleiremader 

gi.) mi der Serotitifäen Worte bei Putard) 

de — * a) melırsoros agporıa woo- 

Rev 0n89 Lupns'uas okev pergl. dearum proer. 11. 

1026. wo «6 nur heißt melırroamos) vom ben allgemeinen 

iſſen ertiärt. Ganz übereinftimmenb damit fagt auch 

Xrtftoteled Eıh. Nic. VII, 2. wos Hoazlaros zo arııkev ayu- 

nr, a7 gelunne eqnoner, zu merın 
it Leg) 


* 
den 7 Et vn halten Aarau des Heraklit: — —22 
up wars 





ande Weiſe zu 
Vehwag yirnig and ‚Herafl dom a an De 
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„ rfar 58 Ungelneen fi) dd munfhend vore, 


Gittern und Matten verwaͤnſcht habe. (Mgl. Arist, Baden Vi. 
Sirmpl._ ad Arist. categ. p. ı04b und bie Gtrlle Hei Orig ad 
Cels Vil. p. 663. über weihe Galeiemader ©, 419 Bi 
am Au — in dem ewigen —— des 2 * das 
J dem Feuer aus und zu ihm zuchekieht, 
3* den Streit, die (ſcheiabar 53 Dinge fih düden, 
fo daß das Sarye der immer wechfelnden Dinge ‚ dem Bogen unb 
ber Lyra gleicht, welche durch Spannung und Abfpannung unb alfo 
duech entgegengefegte Richtungen wirkfam find: fo iſt ipm biefer 
Gegenfag auch in jedem befonbern Dinge, jedes ift eine Ver⸗ 
bindung bes Gntgegengefegten, zelative Demmung entgegengefegter 
Bidrungen, aber bie Verbindung ift bas Untergeordnete; fie 
wird duch) Cntgegenfegung, ben molsuog, yerbeigefüprt und in 
kom XAugenblide wider aufnehoben, daher auch nicht, wie beim 
imprbofles, an den man fich hier erinnert hat, Werbindung und 
Gatgraenfetung, ober Besunsfeaft m Anprehat, al as Peincipien von 
"eier Würde neben einander [9 ftellen find- Gutftehen des 
if fomit das Wergehen des Anbern, a * ſich H. hier 
er bildlich ausbrädt, das Leben bes Einen iſt des Andern 
od, und umigelehrt. So wich bieß bei Max. Tyr; (ed Dav. 
Dien KL. p. 480) von dem Körperlihen überhaupt gefagt 
(uarußoin opus guyertun vor yon, alloypp ober ers nares 
waru — ad av — 5 
—— av eusıyav Zemv) und eben 
Haraov zov vdares, mit welder Stelle bad — 
Wraakie bei Alamenı Strom. VI, 2. (Kam. 98. Buf) und das 
in Mm Bay Guyana magnuum — pm beigeieg jelegte Wortſpiel 
4 ovr zofe ovoums agyor ds Baruros, weiches 
for Tiheh anders babe bebeuten Tann, als daß Beben und Tod immer 
— — iſt; fo ferner vom menfhlihen Leben, in einem 
ide beim * Pyerh. byp. 111, 230. or zus vo {pr zus 
B en To {gv nums som zusey 1 1adraraı, Blerhem 
und Leben ift — ) in unfem Leben ab ie unferm Zode b. h· 
Inden wir eben, etwas , und indem wir fecben, wird 
etwas Rieberes freis mb in in Bayhung auf das Verhoͤltaiß zu dem 





@öttern fagt dieß ber von mehreren —e Aue bag 
Be Beulen fertlige Bötter, die Gäter unferhid Denfgen 
‚ arögune Bios Ara: So 7 arögumcı ade 8 

vo davarw, zo unsre Lomr (vergl. 
bie Steilen bei Schlelermacher ©, — _ Hierbei wollm wie 
gleich inzend bemerten ‚— wad damit zufammenhängt, — daß 
bes it Welcaı auch in ben erfheinenden Dingen ein 


© das Ried: ſqui⸗eßt 

de die an) one Fe Bnuäfie —— Sei ® 
ıner ısra1). Unte en und auss 

gebiiderern ( —ã — —ãe der GSevenſate 

mehr verborgen iſt (nad) dem —— bei Plutarch de anuni 

—⏑ ⏑⏑———————— Geh 

3 
mu vom: Mirofien (Plate 


3 Ppiiefopfie bes Gera, 263 
fo wird auch jede Thaͤtigkeit und Veränderung ald Xenfes 
rung eines Lebens, und eine Seele alß bie Urſache 
derſelben gedacht. Daher bie Vorſtellungen von. ber Weit 
als einem lebenden Weſen, ımb von ber Weltſeele, welche 
auch in biefem Syſteme herrſchend find. Dhne weitere Ero 
Näring begreift man ſchon aus dem Worhergehenden, daß 
und warum Heraklit die Ausdünftung (VI) für = 
Seele der Welt, und die Grundktraft aller Dinge hielt. *) 
& verftand daher unter derſelben nicht fomohl ein beharrlis 
eb, für fich beſtehendes Weſen, welches in feinem Syſteme 
nicht fhatt finden Fonnte, fondern vielmehr bie unaufhoͤr⸗ 
lid anders mobdificirte Thätigkeit ober Bewes 
gung. bet Grundfraft, des Feuers. Denn bie 
Natur des Feuers beflcht in einem Triebe zu beflänbiger 
Bewegung und Veränderung. Stillſtand und Ruhe iſt gegen 
die Natur deſſelben, alfo unangenehm; ungehbemmter 
Uebergang von dem Einen zum Anbern hinges 
gen gleihfam Erholung und Stärkung zu neuen 
Bewegungen *5) woraus ein angenehmeh Lebensgefuhl entſpringt. 





—XX orj m) lowie den 
— Denia ‚gegen Bott —— 


Gopeiarag 
Guvestas); denn nefellae Gina *5 
5 obiticer aber hat fies Orim contre Cels, Vi. 
tarch de placı V, 24. fol ee ferner die Biäthe des enſchen 
in die Belt gefegt baben, wo beu Beitgungöfaft fih abfonbert und 
die Grkenntniß des Guten und Bbſen eintritt. (@ 
©. 431 f) Dur das Beugungtachhäft aber ftelgt bie Serie wieber 
Ina ——2 —* herab (f —* Tu p 
36. Schielermo 17 fi) 
2) Een Beta ku Anmirk. 23. Xu$ muß bier enmal fie alles 
U bemerkt werden, daß der Aut Beltferle u A fremd 
vn fon fäeint. ud 


Aristoteles de anima 1. e· 3. pa U Gitat Anmerl a 233) Bean 
iogenes Laertı IX, $. 7.1 fagt: Asyızar de mas yızng nagenon, 
dw or av (oder nach Gafaubonus MWerbefferung megs tm ng - 
om ar) sSugoı 
ze, fo ſcheint dieſes auf einem Mißverftande zu beruhen. 
Fire vi biefer verdorbenen — die man am beflen mit Corsions 
— — Sue 100,) left: yuzng mepı satsov: ac om av eic. 
—X seele für eine tiefe Natur erfläst, deren Forſchung 
Pe — yu_Enbe bringe. Stobaeus Eclog, Physic, Vol. I. ps 
0% (das Gitat. in d. Mm. 24.) Buſ.d. 
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Die Stele wurde aber nicht allein als das Vrinciy bes 
Lebens, ſondern auch ald ein erfennendes Weſen gedacht. 
Herallit glaubte, das Erkennen fo gut ald dad Leben 
aus. jenem Prineip erklären zu koͤnnen. Denn nad ber in 

dieſen Beiten gewöhnlichen Vorftellungsart, daß alles Vor⸗ 
ſtetlen auf der Gleihartigkeit des Vorftellens 
den und bes Vorgeftellten beruhe, nahm er an, daß 
das Weränderlihe durch dad Veraͤnderliche ers 
kannt werbe 27). Dasjenige Wefen, was bie Urfache 
aller Veränderungen in der Weit iſt, iſt auch das Erkennende, 
und es erfennt die Veränderungen nut dadurch, daß es das 
Berändernde if.) — 





07) Aristoteles de auima 1, c. 8. to da iorniror tip surabuing 
Tage [CL Siumpt. adh I. eo parafoln — —2 

» wmordeuevos 0 Hloyunisitag zus 10 yrwooymyor avıa ın 
yerwaxon — «Bovisso, Bgl. meinen Suſat zu Pe 031 


Serakut mußte annehmen, baß auch das wahrnehenende Subject 
umd bie Wahrnehmung ſelbſt in jenem Fluße ber Veraͤnderung begriffen 
fey; baper er aud jenes Bild vom Strome auf bas Gubjektive 
beziebend, (wie es Eleracl. Alleg. hom. p. 445. heißt), hätte fagen 
können: noranoıs To; avtox kußuironer za xas ovk sußawo- 

RP, Auer za war our eıuav, und Sheopktafl (de sensib» init.) 
Im und dem Anaragorad die Anſicht zufgreibt zg7 mıddNar iv 
ailowos yıyreodar. Unter Vorausfegung jenes Princips hatte 
bie Wahrnehmung Wabeheit für ibn, fofern fie Beränberung, Bes 
twegung, Leben zeigt. Es findet aber auch Sinnenfdein und Taͤu⸗ 

«fung Ratt, nepmiid, überal,.wo durc, den Ein etwas als feft 

und behartend erjheint, in welchet Beziehung auch ein Sinn vor 


J De — mit ihren * jen daraus ins — Rent 
 (@& Die Gürfen Kam. 27) 19 Mar] man hiernad dod ben ai 
wicht ‚Here beigele, 


bat, ba wir a aud duch Mriftoteles wien, wie degen S 


: . Phllofophie der MPerakiit, - 26% 
So wenig dadurch erfhäet wird, fo macht · es doch bem 





Zugend zuerſt mit Kratvius und Heraklitiſchen dehrmeinungen, 
baß ehmiic alles Bahrnebmnbase immer fliehe und daß es davon 
teine Wiffenfhaft gebe (os anarsmr zur auodnur we georzue 
“as ernLoTıums negı avtur our ovanc)brfahnt geworben, 
die er aud in der Folge beibehalten. Mit biefer Gtelle ( wenn, 

‚fie nicht etwa das Refultat austpricht, weldes fih aus Kratye 
ius und jener fpätern Beralliteer Eehrmeinimgen ergab: — mo Aelis 
fließt, ift kein feften Wiffen, ”) fbeint ausgefproden zu fenn, daß. 
die Wahrnehmung für, ſich keine Wiffenfhaft ——ã—— denn einer⸗ 
fiti tagt Ariftoteles “nie oben Anm. 15.) daß jene flete Bewegung 
alee Dinge 1 Leiche Betahte ahnahm) unfeer Mahrnepmung 
entgehe ; fowohl in Dihfiht. ber Veränderung ‚des Ganzen, 
als aud mei ‚Sinfiht %ır bie oben beruͤhrte Taͤuſchung der Wahre 
nehnrung, von Heraklit mit Recht gefagt werden konnte; anbrerfeits 
vebet ‚ex doch von einer Gröenutnig des Bewegten durch das Bes . 
wegte (Arm. 27.) fo wie im — des Platd (pı 412. —8 die 
iornu von bet begleitenden Bewegung der Sede ati 

welche bie ber Dinge verfolgt. alten —X — aun —* 
deer Sinſicht an die eigenen n Ausfprüör, melde Sextus mil 
fo erfagren wir, daß nad Derallit ber Menfh ben 

B der Satıır Im wachen Zuſtande (mo bie Eime gm 

d ind, — Sertuß 5. 130. ertiarend Hinzu) durch Athen 

FA, wodurch er vernäftig werde. (Ser adv. math, VII, 
129: tuvroy zov Hiov doyor za” Honxisıtov de aranvong 
UnDapyräs Yorpoı zwapida, zu av par vnvos Andasos 
ara Öb eyıpoıy er rgonıts womit man die vielleicht vers 
färfgtett Zone bei Eusebius praep. evang. XIV, 20. 013 as yuzan 
wraduuousas yorgaı ası yırovıas vergleichen Lahn.) Darf min 
jene Worte genau nehmen, fo ift damit diejenige Wahrnebmung ala 
wahthafte vorgeſtellt, welche jenem xowrog Aoyos (ugl. die fpätern 
Unmert.) gemäß iſt, und die Wahrnehmung ift fomit, Au durds 
aus verwerfich, fondern hat einen Antprll an der Wahrheit. 
Rehmen wir jene Worte aber auh nur bildlich, fo bleibt boch 
ber Gedanke, daß durch volllommhen Zuſammenhang mit dem 
ion und Einfiht in ben Sinn oder das Geſeh des Ganzen, die 
nunft bed Wenſchen beftehe , und daß ber Menfh im Wahn in 
einem volltommneren' Bufammenhange mit dem Ganzen außer ihm 
ftehe, ats Im Buftande bes Schtafs, wegen der wirtfamen Ginnentpäo 

tigkeit, die auch zur Erkennthiß ihren Anthrit beit A de 00 

alfo das Wahrnehmen, als mit bem gemeinfameh 

Kisamend, auch in biefer Weziehung Wahrheit hat ie — 

L Fr Sect. 15%. zur 1m per Koıyn Qacı pwlrouera siotm, ag 
Wr up adırap xoiropenm Aoyıy- zade Kar’ ıdıay zraoıı 

adv. Math. VII. 8) Bicſem BRefultäte fcheint ein —* 

ii dumme —** I. p- 520.) zu widerſtreiten: Suvatog ware 

— 

Li fer Ausſprue ur ai X 
———— es und Bebarrliches jeigt, ober ng 


sin Autkeud tichen Unmurpe Über Me Chtnäche mehfhe 
Über Grimme Gary vo abe Teie Mr) ee ach 





256 Erſtes Hamptſtuc. Fanfter Abſchnitt. 


Heralfit Ehre, daß er auf bie Erſcheinungen des innen Sin⸗ 
nes aufmerkſam war, und ſie durch eine, freilich ſehr un⸗ 
befriebigenbe, aber doch ſcharſſinnige Theorie zu erklaͤren 
ſuchte. Wir koͤnnen dieſe aber erſt dann darſtellen, wenn 
wir fein kosmologiſches Syſtem vollſtaͤndig kennen gelernt 
haben werden. Bu 
"IK Das Weſen der Thierfeelen und ber Welt- 
feele iſt gleichartigz fie beſtehen and berfelben Ausdun⸗ 
fung. Nur ift der Unterfcieb, daß den Thierfeeleen eine dop⸗ 
pelte Ausdunſtung zum Grunde liegt, nehmlich die Ausbün= 
flung auß der; welche bie Weltfeele ausmacht, [reldye von 
auffen kommt], und eine Ausbünftung aus ben innern flüffigen 
Theilen ded' thierifchen Körpers, welche aber mit der erſten 
homogen iſt 2°). 
x. Aus dem Begriffe von der Natur der Seele flofs 
fen folgende Säge: die ganze Welt ifi mit Seelen 
angefülit 2%). Die trodne Seele if die beſte. 





* 


Bruchſtoͤk bei Glemend aus; — ich gu Anm. 42. any 
habe. &. Übrigens aus Anm. 43b. a —X 
‚#8) Plurerchus Deoret, Plys. IV. c» 3. 799 ner ToU xoopev yızyo 
wradinauty en. Tur Er avıy Dygom, i 8° er 10x fuoıg, une 
Ing InTog mas ıng ar autos aradıuıansug öuoyer‘ [Nemes. de 
nat, bom. C. Il. ebenfo. Das Wahre in bien € Stellen iſt wohl 
nur bad, was von ber Bebingung der Seele oder des animalifchen 
Lebens gefagt wird, — aß fie durch Einſaugung der heiz 
en und warmen Dunſte erzeugt werde; denn bieß fimmt mit eis 
nem Brudfifide bei — lex. Strom. VI. p. 746. yuynaı Ha— 
Yyarog tÖwE Zaadeı — ix yne de vÖwg Yızyyrtan, 5 vöurog 
de yuzn Überein. Du este von dr Acltfele” ed Alde 
durch zuverläßigere Berichte beftätigt- Zuſ. d. H.] 
29) Hiogenes Laet. IX. 7. mayın tıras yızur wur 
einem Daher befigt fogar die uns umgebende —S 
* Sextus Empir. alvers, Pe $. 127. apumxes 
vor, To egusfor Muug ÄA0yıXoy TE 0y mus qg6ı 
Dub a negısgov Feinesioegs bie Atmofphäre fep in n unfeem 
inne, wird Tedem der ‚Herallits Phitofopheme genau erwägt, eine 
leuchten müßen. (Ueber die Bedeutung deö megusyop ſ. m. Zufae 
gu Anm. 41.) — Mas aber die verfchledenen Arten von Seelen anz 
langt, fo zieht Schleiermacher auch ben Spruch bei Xriftoteles de 
par 1,5. sır04 yag ar 
5 * ug _bierper. Bon einem Webergange und einer Stu⸗ 
. fenrgihe ber Seelen kann man. fies bie Gtelen verftehen, in 
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eil er nehmlich feuchte und trockne ober feurige Ausduͤn⸗ 
ſtungen unterſchied, und aus ben legten: die Phänomene der 
Seele erflärte*). Daraus folgte auch, daß dad Waſſer des 
Tod ber vernünftigen Seele ift 3°). . 





welchen bie Menfhen geftorbene Götter und bie Götter uns 
ferbliche Menſchen genannt werben (f. Ahmerk. zu VIIL. und bie 
Stellen Heracl, alleg. Homer, ed. Gale, p.442sq. Maxim. Tyr. X, 

. 207. Clem. paedag. HI, 3. p. 251.) Und hierher mag auch 
Bi in ber Anm. 24. angeführte See bei Stobäuß gehören, wels . 
Se die Lehre von der Seelenwanderung zu berühren — Rach 
feinee Grundanſicht von dem ewigen Fluße und Kreislaufe des 
Lebens, konnte auch H. von einem Zuſtande ber Seele nad dem 
Xode fpreden, wie er nad Clem. Alex. Strom. IV, aı. gefagt 
Yaben foll: Ardgamous ueves anodavorag aoua ovx elnovras 
erdı dostovowr (vgl. auch Theodoret. ed. Hal.IV. p.913.) worauf 
au Gäleiermader das Bruhftüd bei Iegtern apnipatong os Pros 
Yepmas zo: arögemon und Sim Soon, —* —8& 

—2 ouo.) bezieht; und wohin aud bie 
Steum Atem 8 meiden ec ben Körper ald das Begräbniß 
dee Seele anfieht & ®. Phllo alleg. leg. I. fin. und die unten 
Anm. 44 eitisten Stellen. ‚uf. d. 6] 
®) Indem nehmlid, nad; Heraktits Raturanfiht bie hellen und trods 
nen Dünfte nad) oben gehen, nad dem euer (f. Unmer! * zw 
‘ Sag VI), unb bie Seele (yuzn im obigen Ginne) durch Yussäns 
flung bedingt wirb) (f. Anm. 28.) fo if bie Grele nad) $. um fo 
beffer, je trodner die Dünfte find, welhe Im Körper fi) entwideln, 
und bie fie von außen einfaugt. Er konnte aber aud von der andern 
Geite fagen, je mehr bie Seele das Höhere in fid aufnimmt oder 
fi in das Gebiet ber reinften Tätigkeit (des Feuers) erhebt, — 
®. i bie feurigfte Geele, if bie befte. Hiermit 13 alfo eine Bers 
f&iedenheit der Gleien beftimmt, welche grabuell: if, und in fofern 
ec biefe auf Raturnothwendigkeit bezieht, fagt wohl Herakiit (nah 
" Az Aphrodis. de fine 56 des enfäen Grmäth if fein Ges 
ſchick: m yag avögune dupov, was Alerander durch pvass 
erklärt, und —æãS ©. 504. mit suuapuern gleihbebeus 
td nimmt (vgl. Stob. Serm. Cl. p. 559.. Plut, quaest. Plat, 
939.); wiemwopl es auch bedeuten Hannes des Gharaktes des 
Daran beftimmet fein Geſchick. Wnderntpeils erkennt er auch 
wieber ein Verdunkeln der höhern und teinern Thaͤtigkeit buch bie 
nicbere, oder eine Truͤbung bed göttlihen Feuers ber Geele an, 
weiche dem Menfhen zugerechnet werbm kann, tie in der 
Stelle bei Stob. (Sera. V, 74.) Amo oxatar uadvodn ayııas 
uno naudos arıBov opalloutvos, ovs enaler own Aurel, 
uyony Tny yuzarızan, —* — iſt dass zulenor Fuuy 
da, (6 11 yag ar zemin yıyrıa 37 yuzng omeras (Ariat. 
V, 11, Eth. Nic. Il, 2, . Eudem 11. 7. Plutarch, Coriol, 
p- 224. ‚lamblich. protrept. p. 140.) welches —E S. 604 . 
auf bie feurige Ratur dee Seele bezieht, 9 
50) Pintarch, in Homulo ed. Hatten, Vol. I pı 82, de oracnlorum 


Reanemanns G. d Hpit. l. Sp. J 
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XI. Da das Feuer aus allen Körpern aucdunftt, und 
ſich vorzuglich in den obern Regionen des Himmels faramell, 
fo 1äßt «8 fich denken, daß ein Die Maffe des Feuers das 
Uebergewicht in ber Welt bekomme, und dann entſteht bie 
Auflöfung aller Dinge in Feuer, die Weltverbrennung 
(uervgwors). Diefe wechſelt mit der Entftehung der Belt 
anaufbörli ab, und zwar nicht zufällig, fondern nach bes 
Rinmten, unabänderlihen Gefegen zu beftimmten Zeiten *:). 





defeetu Vol. IX. p. 367. an yızı apıom. ¶ Schwerlich möhte 
fid ausmitteln Iafn, weldje unter den verfchlebenen beiden Ber 
eichterftattern vorfommenden Forwein die urfpr ängliche gorm 
des obigen Sates ſey, ba fih mehrere derfelben mit ber Grunds 
änfiht des S. wohl vereinigen laffen. &o heißt e6, wie in den an 
hrten Stellen des Plutarch, auch Stob. Serm. V, 74. am kürze: 
—⏑⏑ ⏑ —— und Porphyr. de Er 
wo uymph. C. XI. p.207. dd. Cantab, yıya gopareen, wa 
durch bie vorige Anm. erflärt if; ober D. Zomnte auch nad) fe 
Anfht fagen, wie Ppilo bei Eureb, pracp. evang. Vill, 14. at: 
het, indem er had griehifhe Klima Iobt, ov ym ing, yızı 
90p. was ag. Dann aber kommen aud Stellen vor, wo eb hei: 
avyn Enen ya aopwrereh, bie weifefte Seele iſt ein trocaer 
©traht; (fo bei Galen. quod anim. mor. Ed. Chart. T. V. p. 450. 
und Stob. serm. XVIIL. p.260. vgl. Plutarch, de esn carı. p- 
unb Ciem, Paed. II, 2. p. 284. fiehe Schleiermader ©. & {3} 
Dieſe Vegtere Formel nun mit Mft (ad Platon. Phaedr. C. 5. p 
1. ed, Lips. 1810.) auf bie göttliche ober Weltfeele zu ber 
die D. als ein reines Feuer oder Sicht gedacht Habe, hat 
Ei gegen fih. Denn zwar koͤnnte ber Ausfpruc überhaupt 
als (Bleihniß von der Weltfeele gelten (die weifefte Geste if 
Ber trockne Strahl), allein er würde dann nach ber Anſicht dei $- 
die Weltferle nicht auszeichnen, da fhon jede individurle 
Seele nach H. um fo höher fleht, je mehr fie vom dem Feuer in 
Aid) hat, ober durch daß euer genäprt wird, übrigens aud Feine 
andere unverbächtine Spur von einer Weltferle bei Heraktit (denn 
die Gtelle des Pfeuboplutarh f. Ann. 28. wird man fd 
dafr anfehen) vorkommt, die auch H. wahrfheintih nicht wızT 
009. xaı ap., nod; teniger Puzg rov xoouov, fondern vielmeht 
mit dem Ausbrude, mit welhem en ſonſt bas Hochſte begeidnet, 
Bavs genannt haben würde. Buf. d· 3) 

* #1) Aristot. de Coelo I, 10. Ysrogero» ner os ou ouparor 
anarıız un Yacıy, allm yarouaror 0, new aidıov, os de PIaR- 
wor, agneg otiow allo ray Yuan owioransner. or 0 aralluk 
ora av outag, ots da alla PRpauevor, zu torte anı di@- 
salaıy ovrog, wong Bun. — as Howsl. Diog. IX, 8. yarıı- 


@daı zu avror ax mUpos as mul aymugavadın zara zummg | 


weilof 107 oyumayıa awmma [Sext. Emp. pyerb« hyp- Is 
YESEIS] Piutareh, pl pi, 1 3 Anton IR € > Bee 
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cxxn. Wiberpunpt geſchiebt ia der Belt Aus mach Bew 


Er) rasen re guodloymsas. Roͤch 
acer uf) Supre von periokife, wieder⸗ 
Eehrenden —ãA der Welt im Feuer durch falfhe Deutung 
dankler Auefpräde des Heraklit (mie 3. B. jener Stelle, bie vom 
der Bertaufchong der Dinge mit Feuer und umgelehet Yandatz 
29% Anm. 21.) oder bed yarga ayanımy, nırom aßevrıg, in dem 
von Clement angeführten Ausfprude, entflanden. In dieſen Disver: 
fand, meint er, fey Schon Mriftoteles verfallen, wenn er die Worte 
arayıs yımeodaı more up, (vol. Anm. 12.) wie feine Erklaͤrer 
(iespliciee in Arist. do coelo p. 68b. Themistius paraphr. phys. 
b. Alex. Aphtod. in Meteorol. 3,L14. p. 90.) unb wie aus ans 
dern Gtellen dervorzugehen fdeint, genommen hat, nebmiih, als 
follten ade Dinge irgendwann zugleidh in Feuer aufgebenz 
dem Meiftoteled feyen de Stoiker gefolgt, weiche ſich Ye kehre 
von einer ſolchen eumuguois, bern Namẽ ihnen auch nach Glemens 
(Strom, V, 1.) angehört, zu eigen gemadt und fie auf Heraklit 
Jurädgeführt haben. Der innere Grund, aus welchem Schleiermas 
der dem Heroklit jene eumugwas abfpriht, if, (8. 461.) da 
dur Diefes Aufgelöftfegn der Welt in Feuer, dee ewige Bluß 
der Dinge, die Hauptanfhauung des Heraklit, um eben fo viel 
it vrebe, und eben fo lange auch das Bufammenfeyn beider 
je nad) oben und nach unten, mb folglih die Bereinigung 
der Sogenfäge, gleichfalls ein Hauptpunkt Hrraklitiſcher Ppitofephir, 





en fey. Wenn ferner neben jenem unläugbaren immer: , . 


fortgependen Uebergunge der Dinge in Feuer auch Diefer periodiſche 
in bem Werte des Hrraltit irgend deutlich wäre befhrieben wors 
ven, fo möße man fih wundern, daß ſich Eeine Stelle erhalten, 
De fi nur non diefem periodifhen erklären lade, ober bie 
irgend den unterſchied zwiſchen beiden betreffez bahingegen ber 
id ber oben angeführten Stellen fo zn liege, aus dem 
We Auslegung Lönne entftanben feyn. Gegen jene Laficht führt 
Gäleiermader (©. 470.) aud die oft berührte Gtelle des Plaio 
Bophist. p.242 E. an, nad) welcher dad @eienbe immer punkeich 
Sines und Vieles fei. Das Reful at ift, daß, tie, im Kleinen 
Xag und Rat, Sommer und Winter ein wechſelndes uebergewicht 
einmal bed Weges nach oben, und einmal des Weges nad unten 
darſtellen, fo H. auch in großen Perioden einen Agnlihen Sech⸗ 
fe, ohne daß je einer von beiden Prozeſſen gang unterbrüctt würde, 
angenommen habe ; einige Perioden nehmlich, in denen ſich alle in 
der Natur mehr auf die Erite bes Feuers neige, andere, in wei⸗ 
hen ber Weg nad) unten tınd das Kaffee tie Oberhand habe, und 
daß diefe e6 feien, welhe er wahrfdeinlich durch die Worte 
Und genouoourn (Ueberflup und Beblrfitis)., (die fih bei Plutarch, 
de Ei apud Delph. II, p. 58g. und beim Philo Alleg. leg. I. p. 
6a. finden) dezeichnet und auf bie ſich aud wohl das von ihm 
angenommene große Jaye (Dem 18000 Gonnenjapten) [rob. ech 
ys I. pı 264.) bezogen habe, MI Grund bemerkt Dagegen 
itter a, a. D. ©. 139 f., daß die dem H. von den Alten faft 
beigelegte pesiodifche Meltuerbsehnung hidt als Demo 
wung dee Bewegung, fondan — da dad Feuer das Bewegteſte 
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Anngeachtet ſich Heraklit zu der Nee singe. Delttamen 
mboben hatte, fo hat er fi doch nicht über biefelbe ande 
dxudich gelldrt, Er kann ſich aber nichts anderes darunter 
gedacht haben, als den Inbegriff aller Raturweſen, bir 
Verbindung alles Mannichfaltigen zu einem Ganzen. 
Der Begriff, den ſich Heraklit von der Weltfeele 
geinadıt .batte, ſcheint bie Eriftenz einer Gottheit im wa 
ten Sinne völlig auszuſchließen. Denn er fcheint zu be 
haupten, daß diefe durch dad ganze Univerfum außgebreis 
fete Kraft den Grund ihrer Thaͤtigkeit in ſich felbft habe, 
und durch ihre eigenthümliche Denkkraft das Univerſum mit 
Senntniß des Zweckmaͤßigen und Unzwedmaͤßigen regiere. 
Das Univerfum hat weder ein Menſch nod ein 
Bote gebildet; fondetn ed war immer, und if, 
und wird feyn, ein immer lebendes Feuer, das 
fich nach beſtimmten Gefegen entzündet und 
wieder derloͤſcht“ 25). Heraklit Tann damit nichts ans 
deres gemeint haben, ald bie Eriftenz einer Gottheit außer 
der Welt, und den Anfang der Welt in viner bekimms 
ken Zeit zu leugnen. Und beides flimmt mit dem ganzen 
Syſteme vortreflih zfammen. Denn bie Geſetzmaͤßigkeit 
Aller Veränderungen in.ber Welt iſt das Werk einer Intels 
ligenz; diefe kann aber nicht außer der Welt, fondern muß 
innerhalb derfelben ſeyn, weil diefe alle wirflihe Weſen in 
ſich faßt.*), : Das Entſtehen und Bergepen der Welt aber 





"gen: nas uoıgar em sou-ggoveuvtog, Ina’ wußagnerer vo ayarar 
was’ "Hoazkutor, (8. See diefe Stelle, 
äft, mas dem Herallit angehört, Gchleirmeder a. a D. ©. 492) 
Clemens Alezandrin, Stromat, L. V, ı% (Stephapi Poes. philor 


v., Binge und mit dem Gehidfal (|. oben Ham. 93.) Rab rin 
" Gtele dei Prosiye (Comaen, iu Ti po ai) {el Dual 0 
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TR gm allen Seiten gewefen, und wird In afle Ewigkeit ſeya, 
ohne daß ſich ein wirklicher Anfang oder Ende. denken läßt. 
Der Anfang der Welt ift daher ein leerer Gedanke, dee 
nur den Anfang eines neuen Zuſtandes bezeichnet 3°), s 
Die Weltfeele kann alfo nichtd anders, als bis 
Sostpeit felbft fen. Die Weltfeele, ein feurigen Ause 
Fuß, iſt zugleich nach dem Dbigen *) mit ber Kraft zu den⸗ 
ken perfehen. Alfo kann ſich Herallit dad Feuer nit 
auberd, als dad Subjekt des Dentvermögens, die 
wirkliche Aeußerung beflelben aber ald einen Ausflug aus 
dem Subjekte gedacht haben. Das Feuer if alfo in dies 
fen Syſteme die Gottheit. Und fo findet ed fi wirke ' 
Üg 27). Die Weltfeele if dann der Ausfluß dieſen 


— 


meint haben, daß der Demiurg (genis ein ſpateres Wort) in 
dem Welthilden !piete (aldos us * a 
ur raslsıy upnsuss, zadereg Homnisırog) ui 
Imene Alckı prelap. 1, 8.'p. Lıi. nennt Yafhıc, waprfäeitid, mit 
dem richtigern Ausdrude, Zeus, der ein foldes Spiel in ber Welt 
treibe. Hütter a a. D. 123. fieht ier den Zeus ald Grund des 
Berpängniffese an, und findet dieg Spiel „in dem Zuſammentre⸗ 
ten Üntgegengefegter zu einem fcheinbaren Senn, indem im 
Pintegeande diefed Spiels mur ein eroiged Werden liegt.” Indefien 
'onnte Heraklit auch jenes Spiel ber in der Welt wirkenden und 
fie immer neubiibenben Kräfte überbaupt, welches eins ift mit der 
Durc bie euaguern befimmten prarmoßgonın, in ber mptbologiihen 
Geſtalt des Srus perfonificien; nur daß ber Ausdrud zudem 


eine Ahnung ber Freiheit zu enthalten ſcheint. Gpätere aber were '' 


fen dem He vor, er habe keine Vorſehung angrnommen (Neme- , 
sius de nat, hom. Ed. Ox. p. 310. und Philo alleg. leg. Il, 62. 
f. Sglelermacher S. 430 f.) In welhem Vergättnißr er fih abız 
Die Gottheit zu dem Menfchen gedacht habe, fehimmert in eines 
bei Drigtnes (adv. Cels. Vil. p. 38. Mgl. Clem. Cohort. IV. ꝓ. 
44.) erbaltenen Stelle bindurch, fa welder ex den Goͤtendienſt tabelt: 
wos TO: ayuluaaı Tovioıaıy SLYOVIRI, 0MO10F & Tig TOWs 
‚gaıcı Aeaymvevoizo, ovrs Yıraazwy Heous our 0 20. 
. \ 2 

86) Stobaens Eelog. Phys. Vol. I. p. 456. "Hoanlsstos ov sure 
XE0r0» Mas yarımıov Tov xogev alla zur’ anıraar. 

*) Der Berf. ſcheint fih auf die Stelle des Plutarch Anmerk. 
zu beziehen. B ! a. d. 9. * 

57) Stobaeus Eclog. Physic. Vol. 1. p. 58, 60. Hoxi-ro zo x 
qodızor mug aidıor (Isov anıpıpuro) sluaguernr ds loyar m 
Ins svarzoögopuag Önnuougyov zov ovsum. "loyos Tann Nr nie 
(welt Ziedemann, Geift der ivek. Ypilof. ©. 212.) Ginzihtung 
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feurig bentenden Subflanz, bie Aus dünſtung, 
durch welche Alles wird, und welche Alles erkennt 2e). Es 
iſt alſo keine bloß mechaniſche Kraft, da ja mit ihr bie 
Denkkraft vereinigt iſtz; bie Vernunft if das Geſetz nah 
welchem fie wirft Und dieſes ift es, was ‚Herakfit-unter 
dem Fatum verfieht, dad Vernunftgefeß, nah wel 
"em die Gottheit in ber ganzen Welt Alles 
wirkt. Bei diefem innigen Zufammenhange zwiſchen ber 
Subflanz und dem Gefege, nach welchem fie wirkt, war es 
Teicht möglich, beide zu verwechfeln, und dad Fatum 
ſelbſt als die wirkende Kraft anzufehen 2°), 

So ſehr fih Heraktit dadurch über ditere Vorſtel⸗ 
lungsarten erhebt, fo ift doch feine Gottheit nichts als bie 
Natur. Er verknuͤpfte nur mit einem Naturwefen Denk 
kraft, ohne die Möglichkeit der Vereinigung beider Kräfte 
in ein Weſen erklären zu koͤnnen. An diefe Schwierigkeit 
wurbe aber noch nicht gedacht, weil man noch feinen Uns 
terſchied zwiſchen dem Innern und Aeußern, zwifchen dem 

Phyſiſchen und Geiftigen machte, dev erft fpäterhin auffal⸗ 
Iender wurde. Der Vortheil der Einheit des Princips geht 
daher durch Einfeitigkeit wieder verloren. Heraklit hatte 

"den Bufammenbang und bie Regelmaͤßigkeit ber 
Begebenheiten in ber Natur nicht aus den Augen gelaffen 
und In feinen Ppilofophemen, gleich den Pythagoreerm 
darauf reflectirt; aber darin zeigte fh auch die Schwaͤche 





überfegt werben, man müßte eine durch Bernunft beftimmte 
Einzihtung verſtehen. Wber auch dieſe Erklärung paßt nicht in 
den Zufammenhang. ent, Anm. 32. Zufag. Mit Recht bemerlt 
Schleiermacher (0. a. D. ©. 452 f.) daß man hier niht an das 
. eefheinenbe euer denken dürfe, wie Clemens Alex, Cohort. 
V, p. 55. und daß Heraklit wahrſcheinlich ſich des AYusdruds Zeus 
wie anderwärts, bediente (f.m. Anm. auf vorig. S.) — berfelbe wil 


\ den Gebrauch bed Worte Aoyos für Vernunft ganz Ha zn 
j * Buße d. 


 Herakjit herleiten (S. 475.) 

38) Aristoteles de anjma 1. c. 3. [f. oben Zuſat gu ann. 23. 

89) Plutarch. Decrei. Philosoph, I. c. 28, Hoanlerog ovamr 
siuagnerng Aoyov vor dia zn ovaas Tov 
wdın ds boss tõ ardigior guum, Grupua ug vov warıod 
yerıorpı. . 
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bee Berminft, daß fie den: Srund davon außer Ihr ſelbſt 
fuchte. Die Inteligenz, deren Subjekt das Feurr if, wirkt 
nit nach ihrem eigenen, fondern einem feemben - Seſetz 
Beränderlichteit ber Dinge war als ‚Hppothefe angenommen 
Veränderung läßt ſich nicht denken ohne Wechſel ent⸗ 
gegengefegter Beſtimmungen. Das Gefed, nach 
weichem die Vernunft wirkt, iſt alſo eine Wirkfamteit, 
wodurd entgegengefegte Befimmungen: ‚wirts 
Hd werben -(evavrıorgoan, evarrıoına, vavtiodgb- 
pay 20). Es koͤnnte zwar fcheinen, als wäre dieſes eine 
logiſche Regel der Veſtimmung des Subjekts durch entges 
gengefegte Praͤdikate, von denen nur Immer eins mit dem 
Subjekte verbunden werden kann, und bad andere ausge⸗ 
ſchloßen wird. fein Heraklit ‚betrachtet es doch nicht fo, 
fondern nimmt es als ein Gefeg des allwirkenden Feuers, 
nach welchem erſt die Wirkſamkeit ber damit verbundenen 
Intelligenz beflimmt wird. Daher leitet er auch Folgeruns 
gen ab, die keineswegs mit den Verſtandesgeſetzen uͤberein⸗ 
ſtimmen, wie wir in der Folge ſehen werden. 

Die Vorſtellungsart, daß das denkende Befen für 
eine Förperlihe Subftanz gehalten, und dad Denken 
nah phyfifhen Geſetzen erklärt wird, eine Vorftels 
lungsart, die allen Altern Philofophemen bis auf Anaras 
goras zum Grunde Liegt, hat Heraklit volftändiger ent⸗ 
widelt.: Wenn bie Denkkraft fi nicht von andern phyfis 
ſchen Keäften unterfceidet, fo muß fie auch auf biefelbe 
Art behandelt werden. Es war alfo confequent; wenn He⸗ 
taklit, wie die übrigen Erfcheinungen, fo auch bie Phaͤ⸗ 
nomene des innern Sinnes auf eine Urkraft zurhdfährt. 
Nach ihm find die Gedanken aller Menſchen Wirkungen, 
der Weltfeele, oder mit audern Worten, ber Gott⸗ 
heit, alfo einer Kroft, die außer ihnen liegt. Der Grund 





40) Diogenes Lrerios IX, $. 8. yıraadas Mbte zu marsiarmen 
6. 7. narıa ss yıraodas uud" Auuguuy, wu de rs erartto- 
reen w ie ‚-r. 
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Bes Deakens, die Denkkraft, iR außerhaid des 
Menſchen 22). Das Feuer, weihes das Weſen der 
Gottyeit entmnacht, ſchien in ſoſern dieſe Erklaͤrung zu be⸗ 
ghnfigen, ols «6 bie ganze Natur durchdriugt, umb durch 
feine Beinheit auch die kleinſten Materientheile wobificiten 
Uanm. . Des Denken iſt daher ein feuriger oder luftartiger 
Aushuß aus dem Beuerz eine Hypotheſe, die micht mus 
unerweielich iſt, ſonders auch nicht einmal dad Eupfehlende 
hat, daß fie die Erſcheinungen, welche fie erklaͤren fol, un 
iu mundeſten begseiflih mact. Denn Geraklit geht sicht 


J 


« 41) Sext. Empir. Adrers. Mathem. VII. $. 349. oĩ war 27 
—— zara YHyazlır- 
" zen. VIL $. 126. so meguzon Ysaz Äoyıros za or won 
.  HOimber geüöst mus Die Stel 
}, doyixov Tov aydgumor novow 8° unuggun, gi 5 TO —— 
:" und, Philostrat. — .Houxl., 0 promog or u 200 
uw spros Tor urdgenor. Gchleiermader a. a. D. ©. 474. a⸗ 
(ärt dieß fo: der Menſch, wie er dem Leibe nad im Schiafe und 
im Zode erfheine, fei ohne Wernunft. — Rach Heraftits Raturass 
: ft, welde Aled in einem bewegten Zufammenhange auffaßt, iR 
der leibliche Menſch erft in feiner Verbindung mit dem Ganzen, 
worriehmlich: abre mit dem Höhern, weiches Leben und 
erzeugt, eines höhern Lebens theilhaftig. Dieſes Hähere nannte m, 
in fofern es auf den Menfdyen einwirkt und ihn umgiebt, bad 
meguszar, mit einem wadrſcheinlich fdon bei Pythagoras workome 
menden Ausdrude. Da idin aber biefes Höhere unter dem Bilde drd 
Feuers erfepeint, fo. if diefed mepieyo» der feurige Umkreis, de 
Region bed Lichts, ber Dimmel, zugleih aber auch nad um 
ficht des alten Phuoſophen, ber Leben, Empfindung und Denten 
nicht trennte, Quell bed Denkens und des Bewußtfegns, oder die 
allgemeine Vernunft, So konnte er nun, jene Verbindung mit dem 
‚Höpern begeihnend, bildlich fagen , diefes magsayor werde athımamb 
eingefogen, obgleich dieß nicht fo materiell zu verftepen fer, ‚mödtte, 
wie es ſeibſt Gertus genommen zu haben ſcheint (adv. M. VL 
127 und 349) daß bie Bernunft oder das Denken Tebiglid von 
sußen fomme, (vergl. Zufag zu Anmerk, 44.) oder die Seele 
in der That ein aus bem Lihtkveid derabgrzogner Jeuertheil fei, 
wie Spätere behaupten (vgl Amm. 35.) ba diefe dad aud anders 
feits duch den Weg von unten beitimmt wird. ©. aud Ritter 
@. 0. D. ©, 143. welder in jenem Ausdrucke bie ettgteit: 
ifhen Feuer und Himmel bezeichnet findet. — Nach feinem 
;runbprincip, nach weldem er (ogl. Anım.* zu ©, .) aud den , 
" Menfgen in EIG der Griheinung mit einfe mußte, 
Tonnnte 9. übrifihs nicht fegen; wir find, ſoudern vielmehr wit 
werden vernänftig durch Gemeinfpoft mit dem REN 
7 
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vom sine: vonfkudigen Beburficht aller gefligen Shknmmene 
zur Erklärung derſelben über, ſondern ſucht nur mit oinie 
gen am meiften auffallenden Grfpeinungen feine Hppetheſe ig 
Einſthumung zu briagen. Dieſe Ceſcheinungen waren Dep 
Schlaf, das in demſelben Zuſtande fehlende Bewußte 
feyn, und bie Werſchiedenheit der Worfleßungsn 
in dem Zuſtande des Wachens. - 

XIV. Jede Seele iſt eigentlich ein Theil der WBelsfeele, 
oder des luftigen alle Dinge durchbringenden Weſens, weiches 
theils ifelizt, d. i. von bes unmittelbaren Werbiagung und Eine 
wirkung ber gefammten Weltſeele getrennt, theils In ungee 
binderter Verbindung ;mit berfelpen ſteht. Dieſes if bay 
Zuſtand des Wachens, jenes der Zuſtand bes Schlafes. 
Sa jenem ziehen die Menſchen nehmlich durch den Atheng 
und durch bie Empfindungskanaͤle bie göttlihe Wen 
munft im fih, und werben dadurch vernünftig; Im biefem 
find die Tegten verſchloſſen, und dadurch hört, ungeachtet 
das Einathmen fortdauert, bie Merbindung mit bey 
denkenden Weltſeele auf. Denken und Ge⸗ 
daͤchtn iß verlieren ſich 42). — 

XV. Scharffinnig if bie Bemerkung des Unterſchie⸗ 
des, daß einige Vorſtellungen etwas Beſonderes, Indie 


42) Sextus Empir. advers. Mathemat. VII. $. 129. Tovrop dm, 
zor Ysor Aoyor — di’ avanvans umagayıız vorgos Yıroyeda, 
was @9 war Invo Andosoı, xaura da eyıgow mal euggory. ıv 
yag To Önvorg pvamyıwr Tom msönTıwmy mogem, Zuges " 
TS MPOG To mepiyor auupuiag 6 ev jum vorg? org Tıg sure 
aranvom meosgrusus aufanerns, olorı Twoc ging“ zuguadus 
vu amoßallas, n» mporagev siya urnporn® wann av de 

4 nalır, dia vor asadıtızem mopem „dsmeg da tar Ir 
Qrdur moonupag, meguzors, auußallar, 
war dwauı. [Das $. 130. folgende Gleihniß von der Kehle 
erläutert dieß fehr gut, umd iſt ganz in der Anficht des H. ges 

jwündet, welcher auh Wachen und Schlaf in Beziehung auf bat 
kun als ein Gntzänden und Werlöihen anſah; wie bieß in dem 
ruhftüde bei Clemens Sırbm. IV, 22 deutlich ſich auslpricht; 
Ardguno ur ya änzıı favıy' unederer 
Emosßrodus Law Sa ünterm sofhauras sd anenjen 
dr ya oyenyoies awsemı audırrog (©. Pchleirrmaner ©, 
par.) Pintarch de superst, U Anm. 430.) ua 
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diduelles, andere daB Ällgemethe zum -Gefelfante 
Yaben. Das Allgemeine if das; worin ale vernänflige 
Weſen einflimmig find, das objektiv Wahre DaEBes 
"Tondere, was nur jevem-fo erfiheint, aber nicht in der 
Natur fo ift, mas .alfo objektiv falſch iſt. Die Iektern 
Vorftelungen find die finnlichen *), die erftern die Bor: 
fiellungen des Verſt andes. Das Allgemeine if 
niqhts anders, ald die Erkenntniß der Art und Weiſe, wie in 
der Belt Alles gefchieht, des Raturganges.. Denn 
nichts iſt in der Welt beharrlich, ald das allwirffame Prins 
tip, das Feuer, und deffen Wirkungsart; alle andere Dinge 
Find veränderlih. Durch die Sinne kann man fi alfe 
nur dad Beränderliche, dur den -Werftand dad Bes 
barrliche, daher objektiv Wahre vorftelen.**) Den Grund 
dieſes Anterſchiedes fucht aber Heraklit nicht in ber wefents 
lichen Einrichtung des menſchlichen Gemuͤths, fonbern in 
bem Berhaͤltniß bed göttlihen Verſtandes zu der 
menſchlichen Seele. Diefes:bringt die allgemeinen, ob» 
jektiv wahren Vorftellungen in allen Menſchen hervor, ***) 





2Der Verf. ſchraͤnkt dies in der Anmerk. gab. ee wieder ein. 


) Bier hat der Werf. fid von dem Geiſte der Heraftitifchen Anfht 
‚weit entfernt ;— denn bie Sinne zeigen ja niht überall und uns 
mittelbar bad BVeraͤnderliche, weshalb Ariftöteles mit Recht fagt 
daß .H. eine ftete Bewegung ber Dinge angenommen, welche unferet 
Wahrnehmung entgehez ferner tft das objectiv Wahre dem &- 
nicht das Beharriiche im gewoͤhnlichen Stmme, und daher bie Vers 
Anberung, nur Schein, fondern umgekehrt das Wahre tft Ihm bie 

* ewige Bewegung und das im fteten Wandel beftehende Gr 
Er das fih nach ewigen Gefegen immer Berwandelnde; en eigente 

* liches Beharren der Dinge nur Schein. A. d. H · 
“©. oben ben Zuſat zu Anm. 44.) Das Denken, in lofern ed 
’ am höhern Urfprung bat und ben allgemeinen Werhältniffen ber 
*" Dinge, dem Gefege bed MWerdens (dem Yuos Aoyos wie Bext. 
Emp. in bee Anm. 43%. angeführten Stelle fagt) entfprehrnd 
tft und fie zum Gegenitande hat, fo wie biefe in den KWerhäftniffen 
der Melt fi ausbrädende Wernunft ferbft, Ift mowos Aoyas; ein 
Ausdrudt, der wohl erft bei den Gtoifern herrſchend gemorden if, 
Daher wirb das wahre Miffen, welches eins ift mit jenem Gefed, 
von ber Vielwiſſerei unterfchieben (f. oben &. 232. und Bufeg zu 
Anm. 44) die dios anf das Weränderlihe und Wiele, als foldes, 
1, opne Die Ginheit und das Gefeg in demfelben au Fa 

— P 
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zumd er heit daher der gemeinfamwe Berfkand (ratrcg 
Aoyac)??.). Die Vorſtelungen, welche nicht durch dieſen 
bewirkt werden, ſendern von ber jehem Menſchen eigenem: 
Borſtellungskraft herräbren, find infofern falfche Vorftellungen,. 


als fie nit allgemein uͤbereinſtimmend find. *) Diefes find. 


aber die finnligen Vorftellungen des Geſichts, Gehört u. ſ. 
w. und es ift daher ein Zeichen eines rohen ungebibeten- 
Geiftes, ihnen (objektive) Wahrheit beizumeffen, +?b) ob fie- 





43a) Sextus Empir. adversns Mathemst,. VII, $. 231 seq. Ton- 
vor In Tov aoıvoy zur OD mara werog7p 'zi- 
vousda Aoyıxos, apirngior almdtas gmow “Hoüzl. 6er to ner‘ 
Maoı Yaivoutoy, TOUE Kras TIOTOY“ 19 z0ry Jap mas 
Ye koyp Äupfuvta‘ To da Tım non mpogmııtoY, amıaror. 
Smaggur, dia Tor wvarnav arıor. Derallitö eigne Worte wers 

den $. 133. angeführt: duo des ärsodus To zoırg* (Fi 
yap ö xoıvog) zou Aoyov de eovzog Eurov, [wovaır on 
mollos, Os ıdsar azoyrag ppovnaur: hd’ sarer ous 
allo ss all’ sEn/Nass Tov 19080U Eng ToU Barzagı 
dsosunosug. dio za9° Ö, Tı ay ausov ng prnung 
xovwrnoaner, alm$svoner d de av ıdıaoaner, 
yıvdous®a. Plutarchus de superstitione Vol. VIN. p. 60. 
© Hyaxlsırog pnos, To Eygnyopovıs iva zaı Koıyov xoguor ı- 
var, zur ds worumperur anovıpegeode, [Dar. 
jegen nannte H. nad) Diog. L. IX, 7. bie Meinung (oinoı) eine 
Gene Ktantpeit, sugar vooor, (hierauf bezieht Schleiermacher S. 
591 ff. auch die orte bei Philost. opp. p. 391. eysalumzkog 
euaazog 0 para av dokn ievog und —F andre Bteen.) 
und fo ift es mobl auch zu eben, wenn fagte: naudur 
za arögunıra dolaouera (nach lambl, bei Stob. ech, 

phys. 11. p. 12.) uf. b. .]- 
©) Heyaklit kann bieß nicht fo genommen haben, 'ats ob bie ſinnlichen 
-  MBahrnefmungen badurcd mahr wären, daß die Menſchen fie ges 
meinfam befäßen, ober in ihnen Abereinftimmten, denn er verwarf ja 
auch die gemeinfamen Gefihtöempfintungen zum Theil als Bade 
f. m. Anm. zu Sag VII.); fondern in fofern fie übereinftimmenb 

d mit dem allgemeinen Gefege, dem Gefege des mens. 


436) Die Wahrfeit ber finnlihen Erkenntnis kaun er nicht fo gerade 
zu verworfen haben, er wollte nur, daß der Verſtand die Regel 
Ägrer Beurtheilung ſey. Die Worte Sexins adrers. Mailen. VII. 
$. 126. alla zn» uev adngır elıyzu Asyur ware Aekır, wamos 
Kagprugas arögwnoıcır opdalnoı. xas ara apgo- 
say ardonmur Bapgfapous yuzas eyorıor, welhe 
Srus aller, Ömep ı00v mr, 1ow Bugflogmy acıs yuya zus 

» @loyoi auggoawı marver (Ci. Stob, Berm. IV. p. 55.) laffen 
gaz wohl eine andere Gröiärung zu, nepmlih: die Fügen and 
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"gti fußfeftioe Gitigbeit' haben. : Mer Mekka, Im 


S 


ſefern er empfindet, hat feine eigne Wett für ſich 
aber Infofern er nach der göttlichen -Bermunft denkt, be 
findet. ex fih in eine Welt, welde far alle vers 
nünftige Menſchen gleihförmig und gemein, 
fſch aftiich ifh Daher Yaben alle Wachende eine gemeim 
fbaftliche, ale Schlafende und Zräuniende aber gieichſan 


verſchiedene Welten. — Die Bemerkung, daß der Verſtaud 


bie Quelle aller Wahrheit ift, in ber ſich alle Menfchen vers 
feben, iſt eines Achten Philofophen würdig; nur Schade, 
das Heraklit dieſen Verſtand nicht in den Menſchen, fon 
dern außer ihnen ſucht. Weil alfo das Denken auf der 
freien ungehinderten Berbindung der menfchlichen Seele mit 
ber göttlichen Denkkraft beruht, jerie aber im Körper doch 
gewiflermaßen davon getrennt ift, fo behanptete Heraklit, 
daß die menfhlihen Seelen in biefem Zuflande gewiflermas 
Sen todt find, und wenn fie den Körper verlaffen, und in 
die Weltfeele wieberum übergehen, dann erfi ihe rechtes 
geben anfangen 4*). 





Dfren find fir Menfhen, deren Ser ſtaud umge 
bildet ifl, verbädtine Beugen. enn man aber in bie 
fee Gtelle. urOgeme» left, vie fi auch bei Stob. serm. IV. p- 
55 findet: ſchlechte Beugen find Augen und Obren ber Menſchen, 
welche ungebilbete Seelen haben. ©. oben unfere Anm. zu ©. 2544. Di 
Und wie hätte (ont Heraftit nad Palybins libr. KU. ( * 
Toy wrcov anxgıdsorepos magruges) bem Sinne bes Gefichte mı 
Buverläffigteit ald dem Gedschane beilegen £önnen? [Die Stelle 
bäi Arist, de sensu V. p.4ı2. ed. Cas. in welcher er vom Geruche 
fpriht, läßt feine gewiße Erklaͤrung zu. Webrigens bemerkte Iheos 
araft, daß 6. in der Erklärung der einzelnen Sinne ganz zuräd: 
leibe. — f. Sqieiermacher a. a. O. ©. 3606|. Buf.d. 9) 
44) Sextus Pyreh. Hypotypos. 111, $. 230. Hg naiv, ori zu 0 
as 10 anodant a 9 tor (mw uag s0tı zau 89 10 Ted 
yas' or mir yap mung {mper, Tas yuzag Mucy zedvanaı war 
nu edapdoı. ots de nung amodymoxouer, Ta; yuzug aru- 
88 Ch, Plato Gorg. p. Aod. Crat. p.4oo. füeber bad 
jerpättniß bee Individuen zum Agerinen oder: zur Baht: 
"Weit iſt noch Polgendes zu bemerken: 16 wird die Wahrheit 
unb das Erkennen derfelben, ald des allen Gemeinfamen, (mie wir 
fagen,, dem enfchen Wefentlihen) angefehens 3. 9. in den Mor: 
ten bes Gerallit: Guwor aorı maus zo gone: Eus wog yerrus 


Hhltefopkle des Hwellit; 2. 
XVI. Des Rrfalsat, melden Herati durch fein PeNofes 
teen fond, war: Alles if, nnd alles iſt auch nie: 


Wegen ber burcgängigen Veraͤnderlichkeit aller Dinge, da - . 


keines einen Augenblid in bemfelben Zuſtande bleibt, kaun 
man von jedem mit eben dem Rechte fagen, es ift, ald, es 
iſt nicht. Ariſtoteles bemerkt bier mit Grund, daß biefer 
Sag fo viel bedeute, als: Alles iſt wahr 45) Aber man 
darf nicht dem Unterfchied aus den Augen fehen, welchen 
Herallit zwiſchen der Empfindungswelt, und der 
Borſtandeswelt macht. Jener Satz konnte nur Güls 
tigkeit für die erſte, aber nicht für bie zweite haben. 
Er behauptet allerdings, daß Alles, was einer empfindet, 





xen ww Euvo zarte axaonep von molıs. Tospor- 
wos Jap narııs 08 avögmmıro youos uno tvog Tov Heov. Kgaras 
yap vooovsov, oxouor Yelaı, xuı eEapxeı macı xas megiyıpveras- 
(Stob. serm. IV. p.48.) in dem Ausfprud) zıras yap &v To aopor 
«vielleicht Tov dopov) erıgtaodun yYvauımv, sa 08 (017) eywußegı 
sarıa da nayımy (Diog. L. IX, 1.) und in dem aus Clemens frär- 
dagog. 11, 20. p. 229. zu ©. 238. angeführten Brudftüde, Unges 
achtet nun dem Menfhen die Wahrheit zugänglih, und bieß das 
allgemeine Verdaͤltniß des Menfchen zur Wahrheit ift, ihrer theils 
— zu ſeyn, fo ſiellt er doc nicht nur conſequent die menfchliche 
kenntniß überhaupt unter die göttlihe, (f. die Stelle in meiner 
Anmerk. zu Say VIII.) fondern feint auch wieber das Werhättniß 
der Individuen jut Wahrheit als ein befonderes angefeben zu 
haben, bie Wahrheit nur als ein Gut, welches dem Weifen zu Theil 
werde, der das Allgemeine fucht und den Egoismus aufaibt; fo 
ft die Stelle zu verftehen bei Sext. Emp. VII, 133. do des ema- 
das ze Luro (vgl. Anm. 438) fo wie der Anfang ber Beraktis 
tiſchen Schrift $. 132. wo e8 aud heißt: row ds allous ar- 
Ygeumors Aardarı oxooa eyegderreg MoIoaıy, oxWanag ONCE 
dorug enilurdavorsas; ferner: der thörihte Mann vernimmt vom 
‚Gott, (mgos dasworog) vie viel der Knabe vom Manne (Orig. 
adv. Cole VI. p. 698.) und maß er nah Prochus (ad Alcibiad.) 
von ber Menge fagte: Tıs wurar voos.n pgm. Wal. bie 5 erften 
Brudftüde bei Schleiermachet. J Zuſ. d. 9.] 
,%5) Aristot, Metaph. IV. c. 7. a0ıxa 8° 0 par "Hgaxissrou Aozog Ae- 
vrarta tray nor un trat, Inera eindn mann 
fe.ıw, 3.X1, 5. 6. Top. VITI, 3. wo gar die Feige gejogen wird, 
udn xaı 0209 eivas tavtov Wergl. au Phys. I, a. (du V. 
vg] wo aber zugleich angebeutet wird, daß geafit die Qua⸗ 
il der Dinge auf Quantſtaͤt vedwirt dabe. &. Gcleiermacer 
a. a. O. f. Uebrigens. iſt was Grrtus Pyrrh. hyp. I1,.59. 
ters PR und Sg. vorbeingt, aus Ariſtoteles au len 
. . d. 
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far ihn Mralität. hetz aber deſſen ungrachtet erhält es 
odjektine Wahrheit nur durch die Uebereinſtimmung mit dem 
allgemeinen Verſtande. Dieſer ſchließt alle Verſchiedenheit 
der Meinungen aus, welche aber in den Gegenſtaͤnden der 
Empfindungen gar wohl ſtatt finden kann. *). 

Dieſes ſcheint uns bie Auflöfung des Problems zu 
ſeyn, welches nach unferer obigen Vermuthung den Herallit 
zum Philoſophiren beſtimmt hatte. Er hatte in feinem Sys 
ſteme die Möglichkeit widerfpregender Meinuns 
gen, und ihren Grund, aber auch ein Kriterium und 
Vrincip der allgemeinen, für ae benfende Weſen gük 
tigen Wahrheit aufgeftellt. So wenig übrigens biefe 
Auflöfung befriedigend ift, fo merfwärbig ift doch bad Gy 
ſtem durch feinen) großen Einfluß auf den Gang ber Philos 
fophie ber kuͤnftigen Zeiten. *) Schon zu Heraklits Beit 
und unmittelbar darauf.fand fein Syftem befonders in Kleins 
afien viele Anhänger, bie ſich aber durch nichts bekannt 


=) Wenn Herakllt mit dem Gage: Alles flieht, die allgemelne Be 
mwegung oder das Werden ald bad Mahre ausfprach, fo hatte er 
daburd auch den Gedanken aufgeftellt, bie Dinge find und find 
aud nicht; denn in ihnen if Entftehen und ergehen eins, jedes 
Ding fließt den Gegehfag in fi, (oder wie Sext, pyrrh. Br, 1, 
arı. fagt, Tavayııa napı zo avte vrapyers, und ähnlich Philo 
quis rer. div. haer, ir ya 10 «© anpow sm evarımv) und 
gebt in den Gegenfah über; Fein Ding hat daher ein befonderes 
Hetrenhtes Beftehen.. So fagt dad Brudftüc bei Plutarch. consol. 
ad Apoll. p. ın6, Tavzo 7’ avı {om xaı TEdynxog won to Ayonye- 
05 zus 10 xa ds bdoy xas ov zus yigaoy- Tadı yap Herant- 
Govıa extıya totı, xuxeıya nalıy uramsoorte saure ; wenn leh: 
teres nicht erklaͤrender Zuſatz des Plutacch iſt. Solche Ausſprüqhe 
Über das Werben hatte wohl Nriftoteles vor ſich, wenn er, wie 
aud von Simplicius (in der Anm. 33. angeführten Stelle) atgr: 
deuiet wird, mißdeutend, dieß auf widerfpredhende Be: 
bauptungen von einem Geyn ber Dinge bezog, unb jenem bie 
Kolgerung beilegte: alles ift waht. ©. darüber aud Schleier: 
mader a. a. D. ©. 433 ff. Hiermit iſt aud das, was ber Brf. 
oben fagt, erledigt. u . 
“) Aus unfern obigen Bemerkungen wird fich Hoffentlich ergeben 
haben, daß Herallits Syftem nicht bloß um ber folgenden Gpfteme 
Be — — 8 — m es —&S eine ee 
t philofog m Betra ber Dinge hervorhob und et, 
mertmärdig ie u ’ 2. 


\ 
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gemacht, noch ſich ein Verbienft um bie weitere Entwidelung 
deffelben erworben haben *). Es gab Veranlaffung zu ben 
Ideen des Plato; Aeneſidem betrachtete ed als eine 
Anleitung zur Stepfis**), und bie Stoiker entlehnten 
beinabe ihre ganze Phyfiologie aus demfelben. Einige So— 
phiften (beſonders Protagorad) benugten Heraklits Philofos 
pbeme, um aud ber menfchlihen Erkenntniß alle Spur von 
allgemeingültigen Grundfägen zu verbannen, und fie dem 
Spiele der Wilkühr Preis zu geben. Heraflits Syftem 
bot gegen den Willen des Stifters die Hand zu allen biefen 
Folgerungen. Da ed an beflimmten Grundfägen, an fichern 
Kriterien ber objectiven Wahrheit fehlte, weil das Vermögen 
des Verſtandes nicht unterfucht war, fo wär es leicht, das 
Spftem diefer und jener Meinung anzupaffen, wenn es auch 
an ſich noch deutlicher vorgetragen geweſen wäre. . 
Heraltit hatte auch in feiner Schrift moralifche 
ünd politifhe Gegenftände abgehandelt. Von dieſen ift uns 
aber noch weit weniger, als von feinen Speculationen bes 
kannt; nicht einmal foviel, daß wir ben Geift feiner praktifchen 
Phitofophie daraus erkennen koͤnnten. Es iſt indefen wohl 
nicht zu zweifeln, daß er fein moralifches Syſtem, wenn er 
eines hatte, auf fein theoretiſches Syſtem gründete **). Denn ' 
er behauptete nach dem Stobaͤus, alle menſchliche Ge 
fee erhielten ihre Kraft dur das goͤttliche Ges 
fes, welches alles vermöge,. was es wolle, und 
alles Abetwinde 4°). Gr wird alfo wahrſcheinlich die Bes 
folgung des göttlichen Verſtandes zur oberften Kichtſchnur der 
menſchlichen Handlungen gemacht haben, woraus er bie Pflich⸗ 
ten der Wahrheit, der Maͤßigkeit erklärte. Heraklit wäre alfo 


®) Die Anhänger biefes Syſtems, wege Beraftiteer genannt 
wurden, kannten dafjelbe nur durch die Bcrift des Oereküt, wie 
Diog. L. IX, 6. berichtet. Bu bin fpätern Herakliteren “in Kra⸗ 
tylus, von welchem oben bie Siebe geweſen, gerechact. U. ð. 
©) Sext. Emp. Pyrrb. 1, 216. u . 
“ &. oben die Anmerk. zu ©. 230. . 
46) Sivb. Serinom as. 250. (dgl. Sezt, adv. Math. VII, 135. 
Andre Gtellen ſ. Anmert. zu VL] . 
Iennemanus ©. d. phu. Län . S 
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darin confequent verfahren, daß er die Aeußerungen der pral⸗ 
tiſchen, fo wie der. theoretifchen Wernunft aus der Wirkung 
der durch das ganze Univerfum verbreiteten Denkkraft ab⸗ 
geleitet hätte. Aber das Moralgefet ift dann nichts als ein 
Naturgefeg *). Doc wir halten und nicht dabei auf, weil 
uns die biftorifchen Data fehlen. 
Auch Heraklit tadelte, wie Renophanes und andere Den 
ker, manche Vorftellungsarten der Dichter, welche mit feinm 





rag dwvvag nun enoiovrio za ÜUuveov aoua asdorıır 
graudeorura sıpyarzası — wvrog ds Air no Aiorvoog örg 
Paworsas or Anvailova (f. über diefe Gtelle Schie iermacher © 
1524 f.), ferner die Gtellen bei Plutarch (de audiend poet. Il. p- 2% 
und de audition. 11. p. 41.) wo es heißt, ein ſchiechter Menfch pflege 
fly dinreißen zu laffen upon jeber Rebe. ur 
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Behauptungen nicht Übereinftimmten. Diogenes erzählt uns, 
er habe gefagt, Homer hätte verdient, mit Ruthen gepeitſcht 
zu werden, und Plutarch berichtet und zum Theil den Grund 
dieſes heftigen Unwillens. Homer wünfchte, daß die Uneinigs 
keit unter Göttern und Menſchen ausgeröttet würde. Dem 
Sphefifchen Ppilofophen war diefes nichts anders, als ber 
Urſache der Entſtehung aller Dinge fluchen ar), 
So einfeitig und ungerecht biefe Intoleranz war, fo beweift 
doch dieſes Factum, daß bie Vernunft ihr Recht, Alles zu prüs 
fen und ihrem Urtgeil zu unterwerfen, auch immer mehr auf 
Dinge ausbehnte, welche bisher ein heiliger Aberglaube ihrem 
Gebiete entzogen hatte. > 


Sechster Abfänitr. 
Dhilofophie des Empedoklees. 





Das Leben bed Empedokles, ber um die 80 Olnmpiade *) 
blühte, und in Agrigent, der wichtigften Stadt Sicillens nach 
Syracus, geboren war, enthält für die Gefchichte der Philo⸗ 
fophie wenig Merkwuͤrdiges. Den größten Theil beffelben neh» 
men Zabeln und duch Erdichtungen verunftaltete Erzähluns 
gen wundervolle Handlungen ein, welche und hier nicht ins 
tereſſiren **). Diefer Mann kann aus einem vierfachen Ges 
Wicptöpuncte betrachtet werden, als Bürger und Staatsmann, 





47) Diogenes Laertins IX. $. 1. Pintarchus de Iside et Osiride, ed. 
Hutt, Vol. IX, p. 169. Ho. zug urtingug moluov ovopat, 
warıga zur xupıov navıwy [f. aud das in meiner. Anm. zu Sag 
VEN. &. 251. Angefäprte] j 

) nad} Diog. L. VIII, 74. um Die Säfte (gegen 442 v. Chr.) 

) Ueber feine Lebensumſtaͤnde findet man das Meifte gefammelt in 

dem im Anhanae angeführten Werke von Sturz. 1.26. Seine 
für damalige Zeit Raunenerregende Kenntmiß der Natur zog. ihm 
den &uf eines WWundertpäters zu. on feinen Senntnifen, wie 
von feinem Reihtpume, foll ex einen vo zeug ges 


x 
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als Dichter *), als. Gelchrter amd als Phitufoph, und m | 
erſcheint in jeder dieſer Mückjichten groß, auögenommen in dr | 
legten. Denn im dem noch vorhandenen Bruchflüden feiner 
Phitofophie**) offenbart ſich mehr der beobachtende, als der phi⸗ 
tofophifche Geift, mehr ber. gelehrte Sammler und Kenne 
philofophiicher Hypothein, ald der nach Principien forfhende 
Denker. Wenn.aud die Behauptungen älterer Schriftftelet, 
daß er ein Mitglied des Ppthagoreifhen Bundes 





macht haben. Dadurch, vwie durch feine demokratiſche Gefinnune, 
erwarb er ſich bie Liebe und Bewunderung des Volks. (Ding. VIll, 
63.) Meprere Alte fchreiben ihm aber aud Ruhm» und Pradt 
liebe zu. Mit erfterer findet mon aud bie Sage in Berbindung, 
daß er in den Xetna gefprungen fey, welches Andre läugnen und 
dafür berichten, baß ex gegen feinen Willen im Aetna ungelom: 
men fey (Diog. L. YILL, 75.) Zimäus ader erklärt bei demfelben 
Diogengs (VIII, 67.) fein Ende für ungeriß, und berichtet, er fe 
nach dem Peloponnes gegangen'und von bosther nicht re 
" . d. O. 


ueber feine Lebrpoefle haben fon zum Theil die Alten rictia 
grurtpeilt. eiftoteles nennt ihn (Poet. 1.) guosoloyor molior 
nommr. Seine Worte bei Diog. I» VAll, 57. wo er ibn auch 
Öpıngıxos nennt, bezieben ſich auf bie Faͤbigkeit des poet. Ausdrudt. 
„Uebrigenslögl. Meuauder Rhet. de encomis ed. Heeren 
Pintarch de audiend poet. T. II. p. 16. C. Er“' legte feine 3: ut 
anſicht ſchrift lich in poetiſchen Kormen und zwar insbefondire 
im epiſchen Metrum und Dialect, dach dem Vorblide des Parmeı 
nides, bar, zu einer Zeit wo die Proſa ſich für das Philoſophiten ſcen 
auszubilben anfing; ein Zeichen, daß ihm bie eigentlihe willen: 
chaftliche Form nod nicht Bebürfniß war. Aber baraus erkiärm 

ic) auch die Vorwürfe der Zweideutigkeit, des Räthfelhaften, (Arial, 

rhet. 11], 5. Simpl. ad Ar. phys. 1. p. 5b. de coelo, 52), und zum 
Thell der Inconfequenz, welche fon die Alten gegen ihn erheben z obne 
dieß mit den Spätern auf Pythanoreismus beziehen zu müffen.- Auf 
feine möndliden Vorträge if wahrfheinlih das Werdienft um 
die Mpetorik zu bepiehen, welches, (nah Sext. Emp. adv. Math. 
Vin 5. Diog. L. Vill, 57. 1X, 25.) Ariftoteles ipm zugefchrieben 
haben folk (Bgl. Quinetilian. Inst. II, 2, 8.) und welches au daraus 
atanıt wird, daß Gorgiad, der Redner, als fein Schüler angeführt 
wit 

+3) Diefe Brudftüde des Empedokles, welche Sturz am volftänbigften 
geſammeit, Deyron (f. Anhang) aus einem Goder des Simplicius 
vermehrt und berichtigt hat, find aus feinem,. unter dem übliden 
Zitel megı puocw; vorkommenden Lehrgedichte über die Natur, von 
weichtm bie zadugnos wayıfceinlid einen Theil ausmacten. (Divg- 
L. vin, 77). Andere ihm beigelegte Gedichte, wie der er 
Aoyos (Diog.-L. VAL, 7) gehören nicht hierber. ud. 
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geweſen, mit Pythagoras, ZRnophanes, Parmeni— 
"des und Anaragoras Umgang gehabt habe, theils un 
chronologſch, *) theild unwahrſcheinlich find, fo iſt es doc 
darum nicht ummahrfcheinlich, daß er Kenntniß von dieſen 
Männern und ihren Lehrmeinungen gehabt habe. Denn 
die Lage und ber große Handel von Agrigent läßt und ſchon 
allein die Möglichkeit davon begreifen *). Zwar finden wir 
im feinen Fragmenten feinen Beweis, daß er biefe Ppilofopheme 
angenommen ober nachgebetet habe, aber auch Nichts, was die 
Bermuthung, er habe fie alle benugt, um aus ihnen ein eig 
nes Syſtem zufammenzufegen, widerlegte. Im Gegentheile 
ift die -Zufammenfaffung aller vier Elemente zur Erklärung ber 
"Exfcheinungeh und die ziemlich auffallende Aehnlichteit mans 
her Behauptungen bed Empedokles mit denen bed Heraklit 
fein unbebeutenber Umftand, der fie begimfligt. Wenn wir 
die Kenntniffe diefes Mannes in der Naturlehre und Mebicin 
betrachten, fo firmen wir es Baum wahrſcheinlich finden, daß 
er fie alle aus eignen Beobachtungen und Nachdenken follte 
gefchöpft Haben. Ale diefe Betrachtungen führen und darauf, 
daß Empedokles anfing, fremde Kenntniſſe zu fammeln, 
und aus biefen ein Syſtem zufammen zu fegen "*). Und 
hieraus wird auch ber Mangel an Gonfequenz und feftem Zur 
fammenhange begeeiflich, der in bem Ganzen fihtbar iſt. 





*j Diefes begieht fid vorzüglich darauf," daß Emprboftes von Gini« 
gen für einen unmittelbaren Gchäler bed Ppthogoras gehalten 
wird, bei deffen Tode er doch wahrſcheinlich noch nicht geboren 

\ wor. (. Eturz a. a. Q. 14 f.) wenn man nicht dem hierin une 
figern Jamblihus (vita Pyiugor. p- 104) folgt. - 

) Der Berfaffer Scheint hier an bie Reifen des Empedokles zu ben: 
ten, von welden 3. 3. Plin.. hist. mat. XXX, ı. Plilostrat 1, 9. 
p- 3. u. %. fpreben. 2.60 

) Unter ben verfciebenen Anſichten über die Abftammung ber phils⸗ 
ſophiſchen Lehre des Empedokles iſt die ältefle und herrſchende 
die, daß Empedokles in ber pythagoreifdhen Schule gebildet worden 
fen. Biele Ausfagen der fpätern griech. und, rom. Egriftfteller, 
befonders aus der ppthagsreifgen Schuie, berichten bieß (f. tung 

. 35 599.) ; fein Vaterland macht es wahrfheinlih; aber feine 
Eepre weit von ben uns befannten Dogmen biefer Sqchule in 
Biekem ad. Dagram fucht Ritter in feiner Abhandlung über die 
Philof. Lehre des @., in Wolfe Analecten, alle Spuren eines Bufammen« 


\ F 
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Die Grundlage bed kosmologiſchen Syſt ems wel⸗ 
ches Empedokles aufſtellte, (wenn wir es ſo nennen duͤr⸗ 
fen) it Herakliteifh *). Das Feuer ſpielt in demſel 
ben eben bie große Rolle als in biefem **), und Freund: 
ſchaft, Seindfhaft, Anziehung, Zurückſtoßung 
nach der Verwandſchaft oder Verſchiedenheit der Materin 





bangs derfeiben mit den Gleaten auf und betrachtet ihn als 
Ausbider der elsatifhen Phyfit ober Erſcheinungelehre, 
wildes jedod nad feinem eignen Geftändniffe der dunkelfte Theil 
dir eleatifhen Lehre ift (©. 417). Die Wusfagen, weldhe Empe: 
boktes des Parmenided Schüler nennen (. B. Alcidamas bi 





Berf. anzunehmen ſcheint, und gegen welches das gilt, was Ritter 
@. 0. D. ©. 412. fagt. dp. 
*) Das wahre Verhaͤltniß des Empedokles zu Heraklit, und zugleih 
beffen Stellung zu ben Gleaten, fpricht die ciaffiiche Stelle bei 
" Plato (Sophist, 24a E.) aus, welde der Werfaffer überfeben zu 
daben Tcheint. Die hier angeführten Wepiehungen aber find nit 
hinreichend, um die heraktitifhe Grundlage der Lehre des Empes 
dofted zu erweifen. In jener Gtelle heißt «8, "die ionifhen und 
ſicitiſchen Mufen (morunter Heraklit und Empedoftes ohne allen 
weifel verſtanden werben) hätten fpäter eingefehen, daß es fihe: 
zer fey, Beibes (das Viele und das Cine) zu verfnüpfen und iu 
fagen: das Seyende fey Wieles und Gines, unb werde buch 
Breundfpaft und Peindfhaft zufammengepalten. Wie fie dadurch 
beide den Gleaten entgegengefegt find, fo unteriheibden fie fih 
von einander durch die Art dieſer Berfnäpfung, moon nedhen: 


*2) Bat. wat wit fruher über dab deuer deö Herakut bemerft haben, 
ee hu berelut baezt geten 
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find ebenfalls auch hier die Geſetze aller großen Begeben ⸗ 
Heiten der phyfiſchen Welt. Unterdeſſen findet, ſich ein merk: 
würbiger Unterſchied in ber Denkungsart beiver Männer. 
Heraklit nahm bei aller Veraͤnderlichkeit der Dinge doch 
einen gefegmäßigen Naturgang (f. Heraklit V.) an, und ver 
band daher mit der Urkraft das Denkvermögen; Empes 
dokles hingegen unterwarf bie Reihe ber Veränderungen feinem 
Geſetz, fondern führte einen bloßen Zu fall ein. Gin ſon— 
derbares Phänomen. Auf ber einen Seite fucht er durch 
Speculation ben Iegten Grund von ber Entflehung der Wett 
au erforfhen, auf der andern ruft er den Zufall zu Hütfe, 
welches foviel ift, ald alles Forſchen nah denkbaren 
Gründen aufheben *). Diefed widerfprechende Verfahren 
laͤßt fich aus folgenden Gründen erlären. Es iſt nicht un« 
wahrſcheinlich, daß Empedokles weniger Syſtematiker 
war, als Her aklit. Bei dieſem iſt das Streben nach einem 
oberſten Princip und Einheit des Syſtems unverkennbar. Es 





®) Gegen dieſe, auf bie Auctorität des Ariſtoteles gegrändete Befdul: 
Bigung (3. B. Ar. de gen. es corrupt.il, 6. ou gap di enızr etc. -- 
Qsgwwdas. Simplic. in phys. p. 7b. vgl. Sturz Ton]. p. 19%2qu.) 
fucht Ritter den Empedolles zu vertheidigen, indem er bei Ipm (nad, 
Stellen des Sunpl. ad Arist, phys. p. ıa, 45a, 1078. Plut. de 
plac, 1, 26. Cic. de fato, 17.) in der Notbwendigkeit bie 
Ginpeit jener entgegengefenten Kräfte, eben fo wie bei Parmer 
nides, findet. Vgl. Ritter a. a. D. S. 419, 432. Doc) bemerkt ex, 
daS diefe Nothrwendigfeit bei Emprbofles mehr in mpthifcher 
Seftalt erſcheine, und als eine außerhalb der Erfheinungswelt 
und der Grenzen menſchlicher Erkenntnis liegende (Einheit betrach⸗ 
tet werdes das heißt aber wohl, daß E. eine Einheit jenes Ges 
orafages, wie die meiften Dualiften, nur yanıe habe. Wenn 
nun Aritfeteles ihm die Erflärung duch Zufall Gculd giebt, 
fo gefcjiebt bieß nicht, weil er jene Ginpeit in des Empedolles 

 Repre nicht bemerkt hätte, ſondern weil er eine folhe allgemeine 
Notwendigkeit zur Erklärung nicht zureichend fand, Dieß fagt’ 
die @telle Metapb. II, 4. ganz beflimmt aus: dpa de wurns 1m 
psraßolns asısov ouSer Orts Surag mupvası“ 
N all’ öra dm paya vumog Ina meksmaı sögepgn 

us Tınag 3° aropovos Talsıoneoo zero . 

"5 apır apoıßasos raursos nagelphrro öynov. “ 
ds avaynaso» navy or peraßmkkeır. asııar de ıys 
avayuns oydauıar Inkor (Mol Phys. VII, 1.) Die 
obigen Stellen können daher auch nicht ald Berichtigung der ari⸗ 
Rotehifcpen Anficht über Cinpedokles angefepen werden. A. d. 9. 
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mar Beduͤrfniß feines eignen Geiſtes, und er handelte darin ſelbſt- 
ſtaͤndig. Allein Empedokles philoſophirte, wie es ſcheint, ihm meht 
nach, ohne die hohen Forderungen einer Vernunfterkenntniß ſo leb⸗ 
haft zu empfinden. — Her ak lit hatte wegen der Regelmaͤßig⸗ 
keit in den Naturerfcheinungen der Urkraft Vernunft beigelegt; 
denn alle‘ Gefegmäßigfeit fonnte man fi) nur- aus einem 
Princip der Zwede, d. h. aus der Vernunft erflären. Em 
pedokles aber fing an aufmerffämer auf dad Uebel in der 


Welt zu werben, weldes mit ber Erklärung des Urfprungs ' 


der Welt aus einer Intelligenz ſtreitet. Hierzu fam nad, 
daß Heraklits Intelligenz im Grunde doch nur eine phyfiſche 
Kraft und ihre Wirfungögefege verborgen waren. Die Ber 
bindung mit einer Inteligenz war nur’ Hypotheſe und bie 
Geſetzmaͤßigkeit eine Vorausfegung, welche durch bie Erfah: 
rung eben fo gut beftätigt als widerlegt werben Eonnte, 
Endlich hatte auch Empedokles. mehrere Kenntniß von den 
Abweichungen ber Natur in der Erzeugung und Bildung or: 
ganiſcher Körper, und nahm darauf Rüdficht bei feinen Spe 
eulationen über den Urfprung der Dinge. 

Empedokles verfuhr ald Phyfiter, Heraklit als Metaphy: 
fiter. Jener fucht Alles aus Naturkräften zu erklären, und 


„läßt Ordnung und Zwedmäßigfeit erſt durch vorhergehende . 


unvolfommene Berfuche entftehen. Heraklit fehte wine Inte 
ligenz voraus, und vereinigte fie mit einer Naturfraft, um 


daraus bie Drdnung ‚und Regelmäßigfeit der Melt zu vrfld:, 


‘ren. Unterbeffen näherten fich wieder Beide darin, daß fie 
das euer als Princip alles Lebens betrachteten, und alfo 
diefes nicht aus mechaniſchen Urfachen erffärten. Wir werden 
nun bie Hauptfäge ber Lehre des Empedokles angeben. 

- I Der Agrigentinifche Weltweife legte die gemeine Vor 
fellungdart*) von vier Elementen: Feuer, Luft, Bat: 


) Es ift wohl kaum audzumahen, ob bie-Annahme von vier 
Glementen fon vor Empedokles bebauptet werden; aber bieß it 
wohl geroiß, daß fie dem (Empeboftes nach ben Berichten der alteſten 
Beugen zueiſt mit Seffimmideit beigelegt wird, (Arist, Met. 1,* 
Eun. ta &g ar blmg udn Äayomeva OToygeım Tarzapes mgorog MIMET 
CL Merl, 6. und Top. 1, 12.) und daß ex ben matssich 


Phllofophle des Empedokles. ast 


fer Erde zum Grunde 1), mit dem Unterfehlebe jeboth, daß 
er biefe nicht als bie legten Beftandtheile der Koͤrper, fondern 
immer noch als etwas Zuſammengeſetztes betrachtete. Denn 
bie Erfahrung Ichrte, daß dieſe Elemente mancherlei Verände: 
rungen erleiden. Hieraus ſchloß er ganz richtig, daß fie die 
Testen Beftandtheilenicht feyn koͤnnen; denn biefe müſ⸗ 
fen underänderlich feyn. Er nahm alfo an, daß jene Ele⸗ 
mente, wie fie in der finnlihen Wahrnehmung erfcheinen, aus 
Fleinern,nicht weiter zerlegbaren Theilen beftchen, 
welche bie eigentlichen Elemente alle Naturwefen aus: 
maden. Das Feuer beftept aus Feuertheilen, die unter 
einander. gleichartig find, die Luft aus Lufttpeilen u. f. w. !«). 





Ten Giementen bie. bewegende oder- wirkende Kraft binzugefünt. - 
Gol. Sext. Emp. adv. Matlı. VI, 215. und die Stellen der Erz 
klaͤrer bes Ariftoteles bei Sturz p. 140 ff), — Mitter, welder 
bie ‚Lehre des Empedoftes vorzüglich auf die dev Eleaten zurüde 
führen möchte, führt hierbei auch eine Stelle des Diogenes 2. an 
(IX, 19.) Rad weicher Zenaphames vier Stoffe als Elemente 
angenommen habe, und die oben angeführte Stelle des Stabäus 
über Zeno und Meliffus (eci. pbys. p. 60.) in welder Beiden die 
Ewmpedokleiſche Lehre zuge ſchrieben . Allein, abgeſehen davon, daß 
diefe Nachrichten dem auedrüclihen Zeugniß in Der vorher anges 
führten Stelle widerfpreden, fo koͤnnte ein Anderer, welcher die ” 
kehre des Empedokles von den Dutbagoreern ableiten wollte, ſich 

* auf denfelben Diogenes und Sertus Emp. berufen. (Diog. In _ 
VIII, 25. vgl. Sext: Einp. X, 265) : au, 


3) Plutarchus_decret. Philos, 1. c. 3. Zuredoxing — rerıapga per 
Aayıı vroıgeio, mug, ago, bug, zn — gqmar du obimg: 
Terrage Toy muyıav pilmuara kyoızor axove 
Zeug mgyas, Henze gegtußios; m © Aldımeus, 
Naarıg 3,4 duxguong 1eyyei ngovvoun Agoreior. 
{Bei Sturz Fragm. v. 26. nad) Clem. Alex. Stroin. V, 624. vgl. 
die Anm. dafelöft 549 f. und die erflärenden Stellen bei Sturz 
T.1. p.209 f] Stobacas Eclog. Physic. Vol. 1. p. 286. 


26) Piutarch, decret. Philos. I, c. 13. ZEumedoxing go Tuv reoca- 
v Ororgeıcy Ipavnpara ehirzıta oIopes arasyrm iQ GLOLgEI, 

*  Suoropren, ömp sora ordoyyula Cap. 17. Eumsdoxing de en 
Kınvorsgw» 07:2.» Ta uruytia ouyugwu, üneg 01 slayı- " 
Ora x0s otoves 0T01ya10 (mps>) arosyesar. C.ı8. (rc) 
„oubey Tı Tou mawrog zeroy mehsi, ovda meguagov“ Aristoteles 
de generat, et corrupt.1, c.8. Zyador ds zu, Aunsdoxies avayzaıor 
Aayıv dantg was Aevaummos adun-- 
era ds, u un Rarın mopompunzug say: Tovro de adwvaror- avayan 
mga Ta Mer amıonra una ro, Fu ds uszuv avzay zuru, 
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Eine Vorftellungsart, die viel Aehnlichkeit mit des Anaragoras 
Homoiomerien hat *). 


ois axtiroe Aayıs mopows. Rırradoxker ds tu wer alle garegor, 
ÖTL pezgi Tar groıysımy eyes ıyy yersoasy zum 
PHogar- avram Ta Tovray mug zuverm zug pfegezas To aupstu- 
keror wayıdog, ovre Inkov, ovre ewörzerar.dsyar aurp, um le 
yorz xaı cov uras groydor. 1,06. ei u 
avfgaıs ay eın xar Eunadoxkaa, all’ j 5 xara mpoodur. 
ugs zag aufs zo mug" 

„Auseı de ZI per operegor yevoy, au ade“ 
[Gegen unfern Verf. bemerkt Sitte a. a. D. S. 431. richtig, und 
‚geftügt auf die angeführten Stellen des Ariftoteles, daß Empedokles 

Mi bee von untrennbagen Zpeilen der Elemente nidt 
ausdruͤcklich aufgehen babe; vgl. Ar. ‚le guelulil, 6. Spätere legten 
bie aus ſeiner Lehre ſich ergebende Folgerung ibm feldft bei. So 
faßt dieß auch Jo. Plilopon. ad Ar. de gen. at corr. p. Se } 

. J Zuſ. d. 


) Gerade darin findet Ariſtoteles (de generat. et corrupt. I, ı. de 
coelolil, 3) und mit ihm Gimplicius (al Ar. de coelo. p, 1485 et 
49a) einen Unterfhieb zwifhen Empebokles und Anarageras Lehe 
zen, daß Empedokies Heine vier Glemente für einfah_ hält, 
NM naragoras aber eine Zufammenfegung bevfelben aus ben. Homd⸗ 
omerien annimmt. — Bei der Empedokleiſchen Lehre von ben 
Elementen darf man Überhaupt nicht uͤberſehen, daß Empeboliet, 
der wohl den Ausbrud der Elemente nicht einmal brauchte, Feuer, 
Waffer, Luft und Erbe als Grundmaterin und Grundkörper 
(esurgein, gekapara nayıas, nennt er fie mit poet. Ausdrud) an: 
In indem ec fie bald unter bildlicher Einkleivung (in bem ange: 
führten Bragmente a6 u.ff. b. Sturz), bald mit eigentlichen, Ras 
men (v. 50. zu mas bug xaı yaı, za, mipog amlarov io) 
nennt, bald aber bie fie vepräfenticenden Srfoenungen, Sonne, 
Erde, — Waſſer an ihre Stelle fegt, wie in dem Fragment 
127 uf. 

77 7 navyıa favıay avım uapeodır, 
Tarstuoue zdur Tasas ougavogn de Halauca, 
doca apır ev Yrntoiw anomlaydırıa neguxer, 
und in den Fragmenten (v. zs Sf bei Sturz) welde Ariſtoteles 
(le gen. et corr. I, 6, und de Xenoph. c. 11.) anführt: 
\ Auken du gDar per operrgor yaraz, ardıga 8 anönp— 
‚wöng. poxgijes xura gYova duo alas — 
Zumag. anegove zus 18 Badm mu Duyılas andng 
üs Au mohluw &n Aporenv (mdersa narauıs 
axzeyuras Otomary, olı7oY TOV Marzog ıdovzor. J 
Aber nur die erftern konnte er für einfach halten, nehmlid 
tee Qualität, nicht ber Quantität mad, wie bie entfdei: 
tenden Stellen des Xeiftotel:$ fanen (Anm. 2. ak 7 minder wor 
ahıyom etc. und Anm. 10. up &; Fr eic.) wonad bie Tpeile 
jenft Grundmaterien zufammentreten und ſich trennen, obne deß 
duch Diefe gleihartigen Zheite niht weiter geriegbare Aalfo Atgmen) 
wären, wie Tennem. oben, der Steile Ar. de coel» Il, 6. miber 
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1. Diefe legten Elementartheile (bie Elemente) 
find unveränderlid, (aneraßinee) unzerfiörbar 
(aydagra) ewig (aidıa),. Sie machen den Stoff aller 
Dinge and; ale Veränderungen hängen von ber Ver 
änderung ihree Zufammenfegung und Mifhung 
ab. Denn wenn ed keine ſolche dichten Materientheile 
gäbe, welche fih berührten, fo würde es lauter leere Zwi⸗— 
Thenräume geben, b. i. nichts Reales, fondern nur 
leerer Raum ſeyn ). Es gibt im eigentlihen Sinne 
eine Exitfiehung und keine Vernichtung ber Dinge +). 
Was wir fo nennen, if nur Anhäufung, Verbindung 
der Elemente zu einem Aggregate, und Aufhebung bes 
Bufammenhangs berfelben 2), " 





ftreitend, fagt. — Jene letztern aber find auch aus ungleichar⸗ 
tigen Theilen zufammengefegt; ſiehe m. Anmerkung, zu — il. 
d. 9 


®) Der Berfaffer bat ſich aber in dieſer Stelle der beurtheilenden 
"Werte bes Ariſtoteles (de geu: ct carr., f. bie Anmerkung 1a. 
ımd“ de Jo. Philop. Erklärung b. Sturz p. 155.) als Schlüffe 
des Empedokleé bedient. Xriftoteles fagt aber nur, Empe— 
boftes hätte bei folgeredter Lehre untheilbare Grundkörper, wie 
Lrucippus, annehmen mäffen. A. d 9 


**) Oder wie er ed nad) Plutarch nannte, kelne pass und kein Haxv- 
Tog (vgl..Sturz a. a. D. p. 265 59.) Daß nichts eigentlich ente 
ftehe und vergehe, ſondern alles nur aus Mifhungen fich abfons 
dere, und mit andern zu neuen Wifchungen zufammentrete, fpricht 
Empedokles in meprern Bruchftüden aus (bei Sturz, v. 6167, 
205 —108;5 I09—I11; 112— 1163 1175 124.) Gonad ift alle 
Erſcheinung Geſtaltenwechſel, Wechfel der Verbindungen, und diefer 
ſelbſt unaufpörlih. (v. 80 — 81 und 1593 v. 103 u. 104.) Es 
giebt nur Werden, kein Seyn (Plato Theaet. 253 D. = nedmlich 
in dem zoo nos. \ EAN 


generatione et.corrupt, I. «, 1. dio Asys Tor zg0mov 
öru „guuiz ovdvog sorır alle novor wıkıs Ta 
Öuohlakız 18 wyarıov.“ {CI de Xeuophane e. 2. rar urimy ra 
per uidın sır01 p7os, mug ar vömg zaı ynv zas 
mega: zu Ö' ulla yırıadau Te, was yıyovaras ex Tovzev, ovdıuua 
zug erıga, dis ollzaı, yrresıs "son. Tag ovoır. alla novov eic. — 
pıyeriov sori Quoug 0° en 10x ovopalıra, arögamaır.] Meta- 
10.5.4 E. Ta Turrapa (1ömaı) moog To agmuwox 

10° zavra yap ası dsanersır zus ou 
yıraayas, ol j minder zus olıyonmss ouyage- 
" vousva. zus Öaxgivousva, eig br va aan a5 Ävos, (CH. Simpl. ad 
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IM. Die Clementartheiße, melde durch ihre Ber 
bung bie Dinge dilben, find nicht alle von einerlei Art; 
verbinden fich Zeuertheile, Exdtheite, Waftertheile u. f. w. 


Das Ganze wird nah dem Uebergewichte ber Theile 
"einerlei Art Feuer, Erbe, Wafler ‚genannt 7, Eine Wehaup 
tung, in welcher ſich Empedoftes und Anaragoras 
Syſteme berühren . 





8) Aridoteles Physicor. I, .c. 4. Gnip-bil 


"physi 1, p. 6b. und de eoelo p. 1552.) de gemerst, et oorrupt.l, 
©. 8. f. vorhergehende Anm. 





behauptete, wie Anoro · 
gorat, ra orra iv waı nolla sem. Ovos iv wu nohla Pam tim, 
wanı; E. x AvpSuyopug 68 TOU MiyuuUmgrO +4 OUTOL Euagi- 
ovos 1a allu. de Coclu Ill, c. 7. 06 ur mp . mama Anpo- 
xgıtov Auydarorus uvros earrotg, OU yartaın #3" mähnkes zroroır- 
785, erxgiseudın 
gacıy, wong #5 ayyuou yarıcıws ovung " 

vAng ovde 








0) Itter bemerkt hier (a. a. D. S. 447) gegen unfern Verfeſſer 


und gegen Krug, ber ihm folgt, daß bie hier Anm. 3. angeführs 
ter Stellen den unter Ill. aufgeftellten Sag: aud die Elemente 
des Empedokles feyen aus ungleihartigen Xheilen zufammen 
grfegt (was aud) bem Sag I. wiberfpricht) kein⸗swenes beweifen. Die 
erftere Stelle nehmlich, welde ihre volltommene Deutlichfeit durch 
Veraleihung mit der fhon angeführten des Plato (Sojhist. 243 E., 
erhält, gehöre gar nicht Hieher. Die Behauptung aber, baß Feuer, 


Luft 2c. gemifct fegen (in der legten Stelle) beziehe ſich wicht mehr“ 


auf Empebofles, von welchem vorher bie Rede war. Nah 
meiner Anfiht gilt biefe Net der Zufammenfegung ebenfalls nu 
von den die Elemente repraͤſentirenden Erfcheinungen (f. m. Anm. 
** zu Gag I.) ©o ift zu verftehen das bri Profus (ad Tim. IN. 
p- 341.) vorfommende Fraament (b. Sturz v. 188.) - | - 
mokla 8° era09° vöros mugu ausm. 
ferner das bei Simplicius. ad! Ar..phys. I. pı 7b. (Sturz *.003) 
n de go Tovrom 10m ouvexugoe ualoru 
Hoaıın 7 opfgw ze xaı audıpı naupurouss 
und dei Arist. de anima I., 5. (Sturz v- 208.) 
m ds 28%» anıngog wv avaregroig Zomvaucı,, 
sur Övo 1m» orte mogier Aaze Dinarıdos auylng, 
ssouaga 8 Hqmaroıo- va 8° oorea Aruxe gie. 
Waß aber bie Bufammenfegung aller 
Ciemente und bie.bavon abhängige Berfpiedenpeit derfelben ankahgt, 
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IV. Empedokles machte einen Unterfchieb- zwiſchen 
den Elementen, indem er unter ihnen das Feuer beſonders 
auszeichnete, und biefem die brei Übrigen entgegenfegte 4). 
Ungeachtet fi in den alten Schriftftelern nichts zur Aufllds 
rung dieſer Behauptung findet, fo kann man doch kaum zwei⸗ 
feln, daß diefes wieder eine Spur ’Heraklitifcher Dogmen 
ſey N. Das Feuer iſt das wirkende Princip, die 





fo begieht ſich barauf das bebeutende Franment bei Simplieius (in 
phys. Arist_ p. 34a) nach welchem bie Erfheinungen von der quans 
fitatio verjhiedenen Mirung und Sonderung ber Glemente- abe 

„hängen. (B 82 sq. b. Elurz.) 
ws 0’ ororar yongers uradnuare momıllanr 
avapssı mpya teyıns una untwos do Örduwrz, 

. oT tasi ovx Hagpacı mol Zı geguaxa zegas, 
Eqnorin naar ne sa mer nkis, alle)" elanoo, 
ax von nıden mo’ avalıyxıa mopapvaouoı, 

Öerdgen za xtidoy Te zur arıpag de Furamzag, 
- Umans 7 ommous ete. 

—Pirtbei kann id) nit umbin meine Verwundrung darhıber gu 

äußern, das die neuen Gefchihtfchreiber der Ppitofophie bei ber 
Zebre de3 Empedokles deffen eigne Fragmente fo wenig benugt 
Haben. a. H · 


) Aristoteles de generat, et corrnpt. IT, c. 3. owayuı ds eww. ſ. 
3 Anm. Metaphys. 1, ei 4. ov umy yes yes Tarragaıy 
Wera‘) al? ag dtoır oros norug, wu. ner xaf” auto, torg 0 
arrıztinsvorg ag pa Qupst, zn Te sus argı zur vöurs Ci. Alex, 
Aphröd, p. 15 ad h.}. Bei diefem Dogma des Empedokles darf 
nicht unbemerkt gelaffen werden, daß er bie Elemente dennoch als 
gleich bezeiänete; Ar. de gen. et com. II, 6. Iurpaose dar ng 
ur Aryorsom mitm evog Ta rosa zur Omnuwr, «mare um - 
raßullaıy eı5 allıla, woneg Eunedorins gmus, mug axdeyizus 
zur avtorg- ru ovufinta Ta otoysa xartor Äryeı ovion 
‚ravra yap ıwa nayta.“ ©. auch die Stellen der Erklaͤrer bei 
Burg T. 1. p. 177 f u'p- 2°8. Diefe Gleichpeit wird darein ges 
fest, baß fie nicht in einander Äbergehen (Ar. de gen. et corr. II, 1.) 
ober auseinander hervorgehen (Bol. die von Sturz angeführte Stelle 
Ar. meteorol. 1,3. & Tag gno1 ne u yıyr09ou tavra 28 allnlam, 
00 uerra 9 Öwvanır ziraı erc.) daß fie alfo gleiche Dignität 
haben. Vol. Fragm. v, 5g. (apd. Styrz.) tavre yap ıca za 
auvıa xaı mlıxa yerray eaucı.“ Buf. d. 9.] 


=) Andeutungen bei Ariſtoteles und feinen Grfläxern finden fih 
mebrere, melde aber von den Reuern verſchieden benugt werden. 
Wollte man biefe Auszeichnung des Feuers als Heraklitiſch betradhs 
ten, fo hätte mam zu bedenken, daß doch bei-diefem has eure , 
eine ganz andre“ Role fpielt, und keine von einander unabhäns 





und, unveränberlien Elemente vortouımen. Webrigeng konnte 
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übrigen drei find mehr als todte Maffe zu betrachten. 
Denn welcher Gegenfag ließe ſich fonft hier denken? Und 


_— 


Empedokles wohl auch bem Feuer die Role des Thätigern Sir 
legen, und es der Erde, als Ertrem entgegenfegen (val.das Fragment 
b. Sturz v..240. m de glof ılumoa mwurdudung rıza ya 
ohne Heraklit darin zu folgen. Sturz, welcher hier die ver: 
Schiebenartigften Worftellungen durch einander mifcht, bezieht jene 
Auszeichnung des Feuers darauf, daß Cmprdotics eis Pothagorerr 
der Urmaffe (melde er unter dem ro &v des Empedokles veciteh!) 
‚eine feurine Ratur beigelegt habe, indem er die Stellen des Arifter 
teles, welche von biefer Auszeichnung handeln, faͤlſchlich als Bew⸗ſe 
Diefer ‚Öypothefe anführt, ftatt erft kie Wedeutung biefer Ausı 
zeichnung in jenen Stellen zu erweifen. Daß übrigens mit jener 
Sypothefe bie Gleichheit, Unabhängigkrit, und das Richtineinanderübr: 
gehen der Elemente aufgehoben werde, leuchtet ein; aber bier if € br 
quem bie von Ariftoteles getadelte Inconſequenz verzufchieben, — Rits 
ter verfteht jene Auszeichnung des Feuers von einem ſolchen Vorzug 
deſſelben vor allen übrigen Eleminten, vermöge deſſen Gmpedolis 
daffelbe als den edleren Beftandtheil in allen Mifhungen angefehen 
und ben übrigen Elementen, als ben unebleren, entgegengefegt 
babe. Gr bezieht auch diefed auf die elratifhe Eehrr,.nehm: 
lich auf die des Parmenides von dem Feuer und ber Grde, nah 
. "melder jenes dad Seiende, biefe das Richtſeiende in dem Dingm 
darftellt. Empedokles übrige Kehren vom Tode, vom Schlafe und 
von dee Werfhiedenpeit der Geburten fcheinen diefes zu befkätigen. 
(S; Kitter a. a. O. ©. 428 f-) — Nähere liegt es jedoch, jenm 
Vorzus mit_ber Grundlebre des Gmpeboftes von den bewegenden 
Kräften in Verbindung zu bringen. Auf diefe bezogen koͤnnen wir 
annehmen, daß bad Feuer ihm auf der Geite der qulıa ober der 
vereinigenden Kraft ftegt, die andern aber faͤmmtlich auf Seiten 
der sydgm d. f. der trennenden Kraft. Die Belege dazu finde 
1 16 in folgenden Gtellen: Simpl. in Ar. phys. 1, p. Ada. zo A 
youv was Tor Övo u Toig uToytioıg Wvartimatıg UROdıuevos, I- 
HoU xaı yızgov, 1ygov xaı Engou, sig Hıay Tag övo cut 
KOQUPWGE NY TOU veıxoug mau Ing QuÄlug, Worep xar Tavım 
sı5 novada 1m» 1m: avayans. Indem nebmlih Gmpedoltes die 
zwei Gegenfäge, bie er unter den Elementen fand, auf einen einzigen, 
den der Freundſchaft und Feindfhaft im obigen Sinne) zuräds 
führte, mußte er zualeich folgern, daß das Warme und Krodne 
dem Kalten und Raffen, wie diefe Kräfte, entgegengefegt feyen. 
Jenes aber war ihm nun nichts anders als das Feuer; dieſes das 
* gegen Erde, Luft und Waffer; wie auch Joh Pbiloponus, der.nur 
den Gegenfag ded Warmen und Kulten nennt, in mehrern bei 
Sturz p. 175. angeführten Stellen bie legtern zufammengenommen 
für dad Kalte erklärt, und Empedokles felöft, in feinem Brass 
mente, bei Clemens Alex, Strom. .V. p- 570,4. (Sturz v. 165.) 
ud ay' ıy0 zo vw fa nom" Hlıov apynr 

(mo mAsog doc für mug fichts f. m. Anmertung * zu ©. 232) 
ihm einen Vorzug beilegt; und vom ben erften Grögejchöpfen jagt 
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). 

NV. Die wirtenden Urſachen aller Veränderungen. find 

Freundſchaft (gılıa) und Feind ſchaft (zo verxog), oder 
Anziehungskraft und Zuruͤckſtoßungskraft *). Empedokles vers 


D 





das Feuer, immer nad dem Mehnlihen firebend (rare 
ar mug avansuna, Helor moos öuoıor Ineodaı ; b. Gturz v. 199) 
habe fie Yernorgefentet, momit die Beziebung des Feuers auf dje 
Gidsn tar bezeichnet zu ſeyn jcheint wogegen Ylutard) (de primo 
frigido' T. 11. p- 952 B. f. Sturz p. 230.) fein Gehör verdient. 
Das Feuer wird alfo hier zugleich als dad Kräftigere, Ipätie 
gere ongefehen, daher auch dad Warme und Trockne die (Geburt 
des männlichen Geſalechts, das Feuchte die des weiblichen 
* bedingt. (Fragın. v.24ı aus Gal adHippoer. epidem. T.V. 
8vyug degporign To esva anktro yasyc 


zus 8 3 teoo⸗ avdges, 
war Augınevrag nallor 
und bei Arise. de geuer. anim. 1, 28. ®gl. IV, 1. (1.044 b. ©turz.) - 
wllo Ösonuoros melaoe grow. # ua sÄrdgos, 
ayaıyuımı Hegporı. va d enzuÄsdowı zuramss 
vᷣrxioc ayıısndarta J 
Das Weſentuche dierbei iſt, daß die Principien des Empedokles 
in beflimmtere Entgegenfegung treten, ald bei ben Zrühern, 
was in dem Bolgenden noch mehr fich zeigen wir. A. d. B.] 


5) Psendo=Origenis Philosophumena c. III. [Da biefer Gegenfag ' 

dent, in Empedokles Lehre nit ſehr hervortritt, fo ift auch biefer 
melle, wie ſchon Nitter ©. 428 a. a. O. bemerkte, nicht fehr zu 
teauen. Zuſ. . 9.) 

*) In den unten angeführten Stellen des Atiſtoteles iſt der Duas- 
Lismus des Empedokies beflimmt ausgefprochen. Derfelbe thut ſich 
aud in jener Anordnung bre vier Grundmaterien oder Elemente 

‚tund, (ogl. Anm. * zu Sag IV.) und ift fo dürchgreifend, daß 
der Gegenfag felbft in jenen bie Elemente repräfenticenden Koͤr⸗ 
pern, fo wie an allem Lebendigen von Empedokles nachgewieſen 
wird. Man fehe auch das Bruchftäc bei Simpl. ad Ar. phys. 1. 
p« Bin, bei Sturz y. 68 aqq- 

ME aye tur © oage mgoregem ımı nagrüga daguev 
2 Tu was ou mgoregoiws Amoluyor enÄsto Aoopn, 
Melon Fapngor ogüv sus Hsgmo» arayın, 
aufßgors 8° o00a söitto zus agyın davsa auyn, 
oußeov 8 av naaı Brogomta we gıyaleor za, 
x 8° ang nogtovn Falvura 1a zor arepsa ze 
ar ds zoru danopga za, ardıya nayra nelovras, 
ow d uno 5 a0 allnloıoı mouiras. 

&x Tovrwr yag narı' 7P, Ö00@ ze sarı xas 2OTak, 
deröga za Buftaoınan aus wreges da yuramıs, 
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ſtteht drunter feine Subftanzen, denn das einzige Subflan 
zielle find die Elemente und ihre Aggregate, fondern nur 





Ongıs T° oiemor Te nu wur Igsuuons görs, 
xur za 9sou Öblıyasanıc zum yeuuror, 

und den von den @liedern handeliten Vets (v. 212.) E aeFgoır du 
dvoır xugnog oruınyrurdı wer, weicen Sturz (dgl. p 4125) 
aus Arist. dle inseeabil, In. fin. zufammengefeät bat. — Ciba 
wir nun blos auf des Empedokles Bruchſtuͤcke, fo ſcheint es uns, 
als ob derſelbe in feiner Yuluw und dem »sıxos, bie er aud mit 
mptbifen Namen Apgodırn unb Ayng nannte (pal. Sturz a. & 
D. p. 241 nnd 254) nur die urfprünglich entgenengefeßten Zuftände 
D und Grundverhäliniffe der Dinge perfonificirte, nehmlic die 
Verbindung (uvyrgurton conoreio) und die Trennung (draxgımum 
discretio) wofür er ſelbſt in dem Brudftüde bei Aristoteles. (de 
gen. et curr. 1, 1.) die Worte wifıs und Öumldufis braucht. In 
diefer Brziebung fast er in den vorpin angeführten Werfen, daf 
durch jene Aues fen, oder wie Ändere erflärend fagen, Alles werde 
durch Scheidung und Werbindung der Urftoffe (3. B. Chalcid. ad 
Tinncum p.379). Ariftoteles aber, der den unpeftimmgen, poetifcm 
Xusdrud des Empitoftes unter bas foltematifche Kadıoerk feiner 
Ihrorie von den uͤrſachen und Prinzipien zu bringen fucht, nemt 
jene gıksıs und ben verxog bewegende Urfaden (zivyrixa f. Met. I, 
I, 4. de gen. et corr. I, 1.) und ſuchte aud) zu erklären, warum 
Empibotles fie ale grwei gefegt habe; (f. Anm.6.) do) führt er an 
einem andern Orte (Met, XIL, 10. f. Anm. 16), die gılıa 
aud) wieder al materielles Element an. Muf jene fchärferm Be: 
flimmunaen des Ariftorelös ſahen nun die nachfolgenden Berickter⸗ 
ſtatter immer hin, wie 3. B. Gertus, wenn er fie Öögaoın- 
1ovg agyag-nennt unb den 4Elementen als vlızoıs entgegen, 
NL. adv. Math. 115. vgl. 1X, 4.) und Gimplichus, wenn er (ad Ar. 

Phys. III. p. 105.) ihn nennt mocnrı za ana Aaayorıa. 
erftere nennt nur inbefondere bie Freundſchaft artın» avsayayır, 
bie Seindfcaft duukurıwnv;' ber leßtere nennt jene (ad Ar. de 
Coelo IN. p.144b.) aurıuv Ing nufewg, diefe ung Öumugsosog; jene 
durowır evonorov, (a Ar. phys. I. p. 10.) diefe eregamoıor, und 
Plotin fagt Eun, V. lb. 1. cap. 9. »21x0g dinger, „qui erol 
Daß nun ferner Empedokles Besbindung und Erennung 
als Entfteben und Veraehen betrachtet, oder vielmehr an beflen 
Stelle gefegt habe, (f. Anm. Sag 11.) erhellt aus folgenden Werfen: 

(Sturz v. 36 #q. Simpl. ad, Ar. plıys. fol. 340.) 

«don; de Irnıav yarscız, dom d" amolsuyız. : 

Tv nev yag Rurıwv avıodog Tırım 7 olızu ze 
m de, nadıy Öingvoperav, Ieıyuou anınım. 
Die N, 4 f. Anm, 10.) Ariſtoteles nennt_baher weiter ben 

treit bie Urſache des Vergehend (mırıov gIogäs) und die Freunde 
ſchaft fegt er als Urfahe des Seyns (rov sms), mas biet auch 
bie Bedeutung des Beſtehens hat. Dieß nun vorausasfegt, tadelt 
eu den Emprdokles (am angef. O.), deffen Gonfeguenz er im Als 
x gemeinen ruͤhmt, daß er, indem er dur den Streit auch Dinat 
entfiepen, dur die Freundſchaſt fie auch vergepen laſſe, 
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Kräfte der Materientheile *). Gleichartige Mate 
rien zieben fih an und verbinden fih, ungleichar—⸗ 
tige flogen einander zuräd; es entfiehen..Aggres 





mithin fnconfeqaent fe (vol. Ar. met. I, 4.) aus Lin em und 
bemfelben Prinzipe Seyn und Vergehen ableite. Nun ſieht zwar 
Empedokles Verbindung und Zrenning, und babuch Giftflehen 
und Vergehen, ald Entgegengefeste an, und fähreibt ihnen 
eine abwechfelnte Herrfhaft zu; aber er trennt fie nicht, 
fondern fegt fie immer mit und in Beziehung auf einander ; fo 
iſt Verbindung nicht ohne Trennung und uͤmgekehrt; nehmlich bie 
Verbindung bes Einzelnen zu befonderen Erfcheinungen ift ihre 
Trennung Im Ganzen; bie Trennung bes Ginzelnen (os Berfals 
Im in Theile) Verbindung im Ganzen; und es iſt fomit ber Vore 
ausfegung des Gmpebofies nicht entgegen, wenn bie pls de6 
Gmpebolies, -wie Ariftoteles fagt: in Eins zufammenfüh: 
zend das Einzelne vernichtet, fo wie man dagegen von. hem 
veıxog deö Empeboftes fagen koͤnnte, daß er bas Ganze trennend 
das Ginzelne hervorgehen iaſſe. %.0.8 


*) Das Schwanken und bie Verſchiedenheit ber Erklaͤrer bes Ariſto⸗ 
teles barüber, ob jene bewegenden Urfahen nad) Empedokles koͤr⸗ 
peus ober unkoͤrperlich zu denken, (vol. Gturz a. a. D. p.2270qq.) 
ik wohl in ber Natur der Perfonifitation, welche mit ber unans 
gemeffenen poetifhen Form bed Gmpebolles zufammenhängt, ebene 
fols- begründet. (S. m. vor. Anm.) Mitter fheint zu weit zw 
gehen, wenn ex fie (a. a. O. ©. 434) für Eörperlide Urfadhen 
oder Subſtanz en erklärt, und ſich auf die Schwierigkeit beruf 
melde für ben erften Anfang der Ppilofophie darin liege, 83 
etwas Nictfinnliches zu denten.“ — bee diefe Cchwierige 
Zeit tonnte den Empebokles, vor dem die Philofophie ſchon laͤngt 
ibren Anfang genommen hatte, unb ber felbft von der Gottheit 
an einem andern Orte in fo erhabenen Ausdruͤcken fpriät, wenige 
ftens nicht nöthigen, bie Kräfte der Materie als Törperiihe 
Subftanzen zu denken. Bumächft erſcheinen Werbindung und 
Trennang bei dem Empedokles in ben materiellen Glementen, 
sleihfam als allgemeine Kräfte der Materie, und and bie ber 
rühmte Stelle: »eıxog — miarog ze (f. Anm. 6.) fheint nur das 

iche Wirken beider im Raume, nicht doß fie Ks räumlid 
jeyen, zu bezeichnen. Anderntheils deutet auch Ariftoteleg treffend das 
Uebergeben ber bewegenden Prinzipien des Empmolled in das 
fittliche Gebiet an (vgl. die Stelle det Metophyſik Anm. 6 u. 16.), 
weicher aud die Namen feibſt und bie Präsifate, weiche Empedokies 
jenen Kräften beitegte, fo wie andere Sputen, bie wie in feinen 
Weudftäden finden, beflätigen (©. Ritter ©. 435. und Siurz 
p. 232 24.) ab9 

Acnnemanne G. d. Pf. LER 8 
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gate *), und ſchon vorhandene werden verändert und aufs 
ge). j 





*) Fragt man nun, wodurch die Verbindung und Trennung der Gier 
mente beftimmt werde, fo kängt die Beantwortung biefer Frage 
von bem Berhältniffe ab, in welchem man fi j⸗ne Elemente zu 
en beivegenden Kräften benft. Denn find biefe Kräfte in den 
materiellen Grundftoffen, fo wird die Verbindung und Trennung 
derfelben durch ihre eigentbümliche Belchaffenbeit beftimmt , wobei 
freilich die Materie mit urfprüngliden Differenzen vorausge- 
fegt wird, welde Empedokles bei feinen Elementen, wie feliher an: 
geführte Stellen bezeugen, allerdings aud annimmt, obgleich, die 
Ciemente erſt burdy den Streit aus urfprünglicher Einheit herr 
ausgefdieben worden feyn follen. Werden aber Liebe und haß 
als von außen ber bewegende Mächte angefehen, dann habın bie 
Stoffe keine eigne Bewegung, und die Verbindung und Trennung 
ift ihnen zufällig, Mer diefen Unterfchied berücfichtigt , ber wird 
des Ariftoteles und feiner Erklaͤrer Kritik (vgl. die Stellen Ari. 
de gen. et corr.}, ı. Il, 6. Phys. If, 4. VIIL, 1. de anım. I, 4 
de coeloll, ı2. III, 2.. und die feiner Erklaͤrer bei Bun 
1. 193 sg. und 247 aq.) twelhe den Empedokles ber Inconfequen; 
deſchuldiat, aber ſich mebr zu der zweiten Meinung, aus dem 
vorhin angegebenen Grunde (f- m. vorige Anm.) pinneigt, zu 
würdigen, unb in wie weit fie gegründet ift, leichter einzufehn Im 
Stande fegn. , Anders urtheilt Ritter über diefen Gegenftand, & 
aD. ©. 436 fl. ü 1.0 

6) Aristoteles Metaplıysicor. I, co. 4. eneı de mu TArarsım 105 
ayadoıs drerra ayuıro &v ı7 Quurı, wis oU Movor zalız zus 
0 xalov, alla zus aruksa zus To auygor, zur ls zu auna 
av ayadır xaı ru guuks zo zulur, omg alkos Tıs 
Pılsay esonvayzu xaı vaımog, Änaregominaregen mr 
Torzo. ıı yap nis auuloudom zus Aonßaroı mB0g Tao dnrommr 
war um mgog & yellızeras Aayar Eunsdoxing, sügnası zm pr 
Yılıay artıor ovoar mr ayudar, zo za vumog Tw 
naxeıy: OT Ru Tıg paın TE070» Tıyva xaı Äeyeır as zugoror ke 
rtv 10 warov naı ro ayador agyas Euntdorka, zay' ar 1270 
xaluıg, Eng TO 109 ayuda ünuyroy urov auıo wayador 
EOTI zu TU xaxıy To xuxov. — Gpäter: Zum. ur ovr maps 
Toug npOITEEOr TOWTOg Tavımy zmy mszıay (nehmlih die 
agyıp ins sıynasmg) Ouelmv eiompezwr, ou aim» mamoas IF 
Ing sırnormg agyyp, Al“ Erapdg T6 us zvavrıag. Sextus ad- 
„versus Mathematicos IX, $. 10. et X, 317. ou» yag zog tedoagır 
Oroszeıos 0 veixog xur 779 gehinv xurapıdierus Tv pw 
Gilav dig vwaynyov aırıuv, 10 ds vexog de dalmam — 
(bet Sturz v. 30 sy. und v. 51.) . 

Nino Ö’ ovloptvor. dıza 1wv utalayroy ürayın, 

arıı Qilın ustee TOImıv, Gpelsing ®v ToLaıv) son unxog Te mlazos TI 
Aristoteles Ethicor. Nicomach, VII, e. 2. Zum. To yug öpoor 
ou Öuorov eyundri. [Hierher gebören aub die —X tei 

Simpiicius (bei Sturz v. 147 — 148, nach ‘Peyron pi 54 
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VI. Da Empevoktes alle vorhandene Körper als Ag⸗ 
gregate von einfahen Beſtandtheilen betrachtete, 
und ihm bie Welt der Inbegriff aller beftehenden Aggregate ift 7), 
fo mußte er nothwenbig, indem er ben eiften Urfprung ber 
Belt erforfchen wollte, auf ein Chaos kommen, in welchem 
alle Elementartheile unverbunben und unter einander gegifcht 
waren. DiefeGemifch, in welhem nichts zu unterſcheiden 
if, und alle Kräfte der Elementartheile unwirkſam ſchlummern, 
nannte. er dad Eine, dag AU, den Inbegriff aller rohen, 
nicht gebilbeten Materie ), bie nur dadurch Einheit hat, 


Ay di (wahrſcheinlich durd den veixos) Irre apvorso, vu” 


agır naßor. afarar’ uva, 


Tugm za, 10 nom. axonra, (buch bie gılza): sailakarın 
“ xehevdoug. " 


Bon bee Berbindung dee @ieldartigen heißt 8 (gel Macrob. Saturn, 


VIL, 5, vgl. Plntarch IV, ı. ©turz x. 157 29.) 
ds ylvzu ner yAunv nagmıs, mingor 8’ er TURpOv ogovo, 
ı&u 0° sm’ oku eßn, Haguov 8° emogevsro Oeppen. 

Bol. auch v. 131 299. B oo. dr. 8] 

7) Plutarchus dveret. Philosophor. I, c.5. Eymedoring ds woguov 
par iva (unigmıoTo), 0v narsoı To may &was Toy soguo, all 
olıyov Ti TOv mavrog sgog, To ds Aoımov apyıw ülnp, Rat. 
Sturz p. 276 sq. welder mehrere Stellen anführt, nad weiden 
soonog, wenn es im umfaflenden Sinne genommen wird, bei 
Emperoftes als das Gebiet der gefonderten und immer wechleinden 
Gefcheinungen-gedadht werben muß. Auqh geht dies aus ber befons 
bern Beziehung des xoouos auf den Haß (vaxos) hervor, woräbre 

af. d- Stelle des Simpl. ad Ar. de coclo IL, p. 146. ‚Auf.d. $] 


*) Weder den Ausdruck Cha os, noch ben des wuyua, welden 
Xriftoteles_(f. Anm. 3.) braudt, finden — Fr 
ftü den bes Empedokles. Dagegen finden wir,.den Urfprung 
der Zinge betreffend, bei ihm den Gegenfag von dv und molle 
beftimmt ausgefproden. 3. 3. in der Stelle (v. 34 und 47. bei 
Sturz dal. v. 100 f.) 

— epson: Tora nev yag 69 quEndn ovov nıvas 
&x nlsurav, tore Ö’ u dupv mÄtov SE Ivog uvam 
dom ds (f. m. Anm. zu Gag V. ©. 253.) 

* Bald wird aus Bielem Eins, bald aus Einem Vieles. Biermit 
wird der Krelslauf des Werdens und Wergehens bes einzelnen 
Dinge bezeichnet, von dem es auch v. 45. heißt: 

zavın Ö' azıv sau unıyıta varu xundor 
Mit dem dr hängt vorzugsmeife bie Liebe, Freundſchaft (gudıa) 
zufammen, mit dem Bielen ber Haß, Streit (veixog); weil jene 
einende, biefer trennende Kraft iſt. So fheint er nun auch im 


Ganzen opasgos und xoowos unterfdieden zu gi Wenn " 
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nun xooxoe bie Welt ber geſonderten Erſcheinungen bezeichnet 
(nm. 7), ſo haben wir unter dem ogwıpog die Grundeindeit der 





Tavra yap som zu marız, um Aızu yarrav aacn 
in, welchen 5 


opaigos, zuxlorsons, zurn —e— 


eziehung auf einen 


moltuwv urto arıy dw »ixog . Aud bier if nit von 
einem Urzuftande, nod weniger vom Ghaos die Rede. BDirfer 
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well fie, da es einen leeren Raum giebt, den ganzen Raum 
erfbät °). J 





Stelle aber emtfprjät gang die In ber Anm. 3. angeführte-@telle 
der Donfik des Ari —— Themiſtius i. En folgt; nur bag . 
Ariſtoteles dem Empedokies und Anaragorad bie Annahme eines 
kızum beilegt, (dgl. Met. XII, 3.) aus weldem alles ausgeiölchen 
worden, wovon in ten Brudftüden und bei Plato nicht die Rede 
iſt, und flatt weiches Xusdruds Jo. Philopon. ad. phys: I, 6 C, 
den Ramen opaıgog gebraucht. Dies iſt nun der Grund, warum 
ginige unter dem Ev. das Chaos verftanden haben, wie unfer Verf. 
In einer andern Stelle des Ariftoteles aber (Met. II, al. II, Pr} 
fcheint diefer das iv dem "eos gleihzufegen, wenn man mil 
Brandis lieft (p. 55.) dufne 8’ av older Arzov za, Tovso (to 
Yeinos) yarıgv st Tov Eyog- dmayıa yap ex rovsov zahle ıris 
mimv ördeog: In bemfelben Kap. fagt rifotetes fpätes: Ems 
pedokles feine die Freundſchaft für das Eins zu Yaltemı da 
biefe für Alles die Urfache des Eineſeyns feyz andere beftimmten 
da6 Eins anders. Ganz falfch verfteht dies legtere Sturz p. 159. 
B non verfdiedenen Erklaͤrungen des Empebofleifhen Eins, 
da doch die von dem Empebolleifhen verfhiedenen Philofor 
pheme über bas Eins gemeint find, wie es Vuch die Exklärer (f. 
Sturz p. 160.) auffaffen. Die Stelle, heißt: dofss Jap av 
Aryuv, Tovio 17 gıhay zwar auıa yody sorıy avın, zov in 
avaı mai Eregos Ös zup x. 1.4. Daß nun Empebolles naı 
Ariftoteles bas Eins und Gott gleichgefegt habe, laͤßt fi . 
wohl vereinigen, wenn wir an jenen Vorzug ber gel denken, \ 
und uns ‚erinnern, daß _fie auch als das Gute, der Haß als das 
Böfe angefehen wird (f. oben), fo wie denn and) der apaspos, 
weldper burd) die gulım befkeht, dem Empedettes Gott hieß, (nach 
Sirmpl. ad Ar. de anim. fol. ı8b, und Philopon. ad Ar. de gen. e& 
co. 2. p. 592. (©. Sturz p. 222.) und fo mochte wohl Empes 
dokles überhaupt bie Urfahe der Cinung und das Eins nicht ges 
nau unterfdieden haben, wie aud bie Frage bei Ar. de aniıma 
#aı aurn (ihn) muregov Ö Äoyos eorır - 7 magm Tor door — 
009 Tu anzudeuten ſcheint. Der ben Ariftoteles erklaͤrenbe Sim⸗ 
plicius findet in der Einheit bald den Begriff der wirkenden Kraft, 
bald die Miſchung, bald die Monade der Rothwendigkeit, (f. bie 
* bei Sturz p. 165 angef. Stellen); Themiſtius den apaıgos, ben ee 
als wirkende Urfache anficht (ebendaf.) ; fo daß faft unbegreiſlich iſt, 
wie Sturz ſich diefer Stellen zur Beftätigung feiner Meinung bes 
dienen Eonnte, daß jenes Eine das Chaos fey, in welchem doch 
keinesweges bee Begriff eines Vereinigung durch eine liegt. 





8) Atistotel. de generatione et eorrupt. I, :c. 1... Physic. I, c. 4. 
6 Ös ex 10V bvog Eyovoag Tag svarzuormzag Exnpı- 
wovon», Uansp Avukınavdgo gras, mas &00 ds &v zur mo) 

f. weiter Anm. 3. Metaphysicor. III, c, 4. [Die in biefem api⸗ 
tel der Metaph. vorkommenden Stellen beweiſen das Obige hidht, 
fe m folgende Anm. 3.8.9.) de Coelo IV, c.2. zwy uy Yanzorıam 


\ 
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‚ Die Urſache de Miſchung und Vereinigung aller Cles 
mentartheile in dem Chaos ift die Sreundfhaftz bie li: 
ſache der Abfonderung derfelben und der Bildung, befonberer 
Naturwefen, die Feindſchaft. Freundſchaft einet, 
und Feindſchaft trennt. Jene ift die Urfache ber 
Berfiörung, biefe der Entfiehung der Welt. Auf 
in dem Chaos iſt die Feindfhaft nicht aufgehoben, weil fonft 
les Eins ſeyn wirde Wenn die Freund ſchaft ale 
Dinge vereinigt, fo hört die Feind ſchaft zulegt zu wirken 

auf; das heißt, bie verfchiebenartigen Materientheile werden 
aus den Aggregaten, in welchen fie zerfireut vorfommen, in 
!eine Maffe gefammelt, bie Aggregate, daS Probuct ber Feinde 
ſchaft, hören auf, aBer nicht die Urfache derfelben, welche in 
ber Verfchitdenartigkeit dev Materien liegt 9). - . 





rar xıyov — olov Eum. Stobaens Eclos. Physic, Voll. 

p. 578, „Opde 1 Tou mavıog asvor mele vo regerior “ 

(Sturz v. 183.) \ 
9) Platarchus deoret, Philosöph. 1, c. 3. $.29. dvo de apzıuar 
Övransıg, Yılıay za xas »exog av , new sorıy Evazınm, Tode 
Üuigerixov: Aristoteles Metaphjsicor. VI, b. 4. 2 yag um 1P 
we yeIXog) er TOIg moayuacıy, iv 09 7» dnarım, dis gun. 
av yap owweldn, „tote foyarov iorg To verxos. [In diefee 
Stelle aber, auf welhe der Berfaffer den Grund der Annahme 
ftüst, daß auch in dem Chaos — richtiger der Mifhung nah 
Ariftoteles, (f. m. vor. Anm.) die Feindfchaft enthalten- fiy, if 
gerade von dem Gegenfage der Mifhung, von den getrennten 
Dingen die Rebe.“ Sur. d, 9] De geuerat. et corrupt. I, c. 1. 
dua new yup ou gmow Erepov E& irgov yıraadas Tuy otoguer 
ovdey, alla 7 alla navın ıx Tovıwy, dua Ö* öruy awuyazı 
ug 8v'rgv Ömwaay gucın nam» zov veixog, &% Tou Evog yızreadi 
malır txaorov. [Kittee macht (a. a. D. S. 439.) mit Grund 
barauf aufmerkfam, daß letztere Stellen gerade das Gegentheil der” 
obigen Anmabme des Werfafferd, welher auch Krug gefolgt if, 
nehmlic) daS der Daß auch Beftandtgeil der Mifchung fep, aus: 
fagen; welde Annahme nur den Simpi. (ad Ar. de aoelo p. 128, 
ad phys. p. 7.) für fih hat, der aber an einem andern Orte 
(ad Ar. de an. p. 19) au) das Gegenteil fagt. Was Arifloteled 
die Mifhung nennt, oder das Eine, ber Spdaͤros, ift zugleich der 
Gmpedotleifhe Gott, dem Ariſtoteles ja ausdrüclic vorwirft, daß 
er ben Daß nicht zu erkennen vermöge, (vgl. Aum. 19.) Nehmlih 
weil er nicht in demfelben dem Weſen narh enthalten fey («de anim. 
1. c.7. ed. du V. um Simpl. ad h. 1. Fol. 1ga.) Rad dem 
Wragmente bed Gmpedoftes_(v. 136 ff. b. Sturz) welches peyren 
* 20 bes Zuriner -Handfgrift verbeffert mittheikt (pı 53.) 
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Gleichwohl iſt die Mitwirkung ber Freundſchaft bei 
ber Entftehung ber Welt (des xoouos) und der Zeind⸗ 
ſchaft bei dem Untergange berfelben nicht ganz ausges 


/ 





ana verxog pw evegrarov Into rd , 
dis, 5 de usan prÄorns argopakıyya Jarnzas, . 
ar zpö' nde 1a mayya ouvagzeraiiy Hovor.uman, 
07x apog', allı Yehıura auriotuny’ alloder alla, 
Tu ds Tr Wıoyontwwr, zur eIrza uuga Ivmwr. — 
nella 8’ auızıa xararyan xapujfoneroidr 
alas, 600° arı Neixog sguxs keragaser ou yap 
aupapsax zo navy sftaınkey em eogata xuxkoV, 
Side To per € orguıuma neh, za da = akeßaßnun, 
—* — 10009 ausv anne FR 
miopguwv Qılorns nupaugeo”. außgoros Ögun. x. T. I. 
dadjte er fid) die Liebe in der Mitte a reife, von da an h 
ausbreitend und den Laß an die äußerte Grenze beffelben zuräds 
drängend, und umgekehrt wohl den Haß bie Liebe beftreitend, fo 
daß beide tbeilweife ein Uebergewicht erhalten, (3. Anm. 11) bald 
aus) wohl der Haß Alles getrennt (opl. v. 9899. b. Sturz), 
bie Eiebe Alles verbunden hat. (f. d. Stelle Anm. 9. Bol. Ritz 
ter a. 0. D. ©. 438.) — Im lester Hinſicht vedet er dom apadgas, 
in, erferer. vorh xounog (f. oben m. Anm. zu Sag VI.) Den von 
Simplicius gemachten Unterfhieb zweier Welten, bed vontos 
Und des auadnrog (al Ar. dle coelo 1, fol, 723. ad pbys. 1. fol. 7b. 
et 2582.) fiheint jener Erklaͤrer nur aus fpäterer Lehre auf das 
Ver haͤltniß des ugasgo: zum zoo; übergetragen zu haben, 
«denn tie Brudftüce des Enipebotles, fo wie bie Berichte ded Arts 
ftoteled ſprechen wenigftens nicht davon). und zwar das 
zum, weil er jencn. ugaugos nach Empebokles als etwas nur Denke 
bare®, nicht Wahrnegmbares, den xoouos dagegen als die wirfih _ 
wahrnehmbare Welt von Empeboftös gefcildert fand. Ritter 
fuht (a. a. D. ©. 445 |), .e8 wahrfgeinlid zu’maden, daß 
Empetofles den uprugus nicht blos durch den Untergang des x00- 
‚os, ober vor demfelten, fonbern aud neben bemfelben habe bes 
ftehen laffen, was aber mit der Lehre des Empebokles von’ einer 
periodifch abwechfelnden und nicht blos theilmweifen Berrihaf 
 Tener wirfenden Grund£räfte zu ftreiten ſcheint. Doch geftehe id, 
v daß die Wrucftüde des Empeboftes, welhe man auf einen abfos 
"  Iuten Sieg des Hafles ober der Liebe, oder einen Zuftanb bes 
ziehen Tann, in welchem jebes von beiden- fein Biel vollfommen 
d. 9. mit Vernichtung des andern erreihe, fo daß nach Aufhebung 
bes Gohflicts die Ruhe eintrete, eine verfchiedene Erklärung nicht . 
ausfhließen. So Eönnte man das Bruchſtuͤct, welches Ariftoteles 
Phys. VIIL, 1.) zum Beleg anführt, daß nad Emprboftes Ruhe 
und Betvegung der Dinge periodifch abwechſein, wo es heißt: 
fi ds dualuuooren draumagns ovdaua Anyes, 
Tanrın d’ av saodv axıryra ara xunlov 
auch fo verftehen, daß die Unbeweglihfeit der Dinge in ber fih 
gleihblsibenden , nie aufpövenden periodifhen Bewegung berfelben, 
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ſchloſſen *0). Denn Inden bie Feindſchaft bie verſchledenar⸗ 
tigen Maoterien trennt, verbindet fie bie Freundſchaft unb 
dieſe kann nicht anders vereinigen, als wenn bie verfchiebenen 
Materien aufgelöft und getrennt werben. 

Va, Die Entfiehung der Welt *) und ihre Auflöfung 
ig das All wechſeln ohne Aufhoͤren mit einander ab. 
Denn fowohl bie Elementarftoffe, als die wirkenden Urſachen 
find ewig *7). 

. VI. Die Ordnung, wie bie Elementartheile fich. aby 
‚ fondern und Körper bilden, iſt nicht beflimmten Geſetzen uns 
terworfen. Das eine Mal fondert fich zuerſt die Luft, das 
andere Mal ein anderes Element ans bem AU ab **). Bald 





das Unverändertiche aber In ber feften nefeglichen Veranderlichkeit ber 
ftebe, welches folglich die ideale Einheit der Dinge, oder ber agmıpos 

loon Eönnte, ‚Fu 9 
20) Aristoteles Metaphyslcor. II, c. 4 (f. m. Anm. zu 293.) 5 
4, mohlazev yow arıy ij nv gula ds wenn 
Gyyagıra, Öray Er Jap ss rw aroysm dom To ar Üne 
toꝛ Yaoug, Tora To mup sis iv ıygenaur, zu or allar 
oroyuam, txacıov, Ötary Ös nayım üUno 195 Qulsag aumımam 5 
T0 bv, arayanıor sE Enaorov Ta pop dangıreodas malır, 
— ber v.98f. b. Sturz adlors ur gilormss auvaggoner 5 
soowor etc, tann hierher bezogen werden. S. übrigens die 

Anm. zu S. a88 . Zuf. d. 9.) 

®) Die unter v. a1. bei Sturz angeführten Verſe, welche non der 

" Ewigkeit des xoayıog handeln, find in offenbarem Widerſproche 
mit des Empeboftes Lehre und gehören chne Zweifel nicht dem 

Empedoklte, fondern dem Yarmenides an. A. d. 8. 

31) Alleioteles Physicon I, c. 4. Juagsgovas 8" aldnlar (Empebokieh 
und Anaragoras) To, Tor ur mepuodor mom Tovioy, 707 
dnab. [CEmpedoftss fagt felbft, v. 62. u. v. 94-2 

— de wage xgateouus magımÄouevoso Zo0v0I0 

zu, ge 85 alla, was aukıra, ar maps mang. 
Das Eatſtehen und Bergehen der Welt ift ihm nehmlidh der us 
fand der vollkommnen Trennung und Berbindung der, Glemente 
‚fd. Anm. 10, Suf. d. H. 

**) Hier muß ich erinnern, daß bie in dieſem Gage aufgeſtellten Bee 
hauptungen nicht unmittelbare Philofeppeme bdeej Empebofted, 
fondern aus der Kritik des; Ariftoteleg Über denfelden entlehnt find. 

7," Bole Arist- Phys. DI, ü. (f. Anm. 12.) und bie entfprehende Otrlt 
des, 6. Rap. de gen. ct cart, wo 86 hrißt 797 d' uw a dr 
MR „Uno 10U »einog, alR' örs av gu dung uno TUR 

oĩio zog ovranıgas Year Tore, mollaxı d" aädaıg‘ 


. d. 
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vereinigen ſich diefe Elementayteile, bald andere. Eben fo 
zufällig und gefeblos wirkten bie bilbenben Kräfte bei Bildung 
der Pflanzen und ber Thiere. Che vegelmäßige Geſtalten 
hervortraten, welche fortdauern konnten, gingen mehrere unre⸗ 
gelmäßige Zufammenfegungen, 3. B. Köpfe ohne Hälfe, Füße 
ohne Körper, halb Ochfens halb Menfhenähnliche Ungebilde 
u. f. w. vorher, an welchen bie Natur gleihfam mit Mühe 
die Kunft zweckmaͤßig zu bilden, lernen mußte 12). 





öre Pno nepuxmin To avıı gegeodmı x. 7. A. Doc iſt 
‚hier nicht von der DO —A Die Ren in welcher die Glemente 
fi abfondern, fondern von der räumlichen masung in weis 
cher fie fi .adfondern, welche nach Ariftoteles Vorwurf Feine feſte 
und gefeämäßtge, fondern toie durch Zufall beftimmte if. @iel 

die Bertheidigung des Empebolles bei Ritter a. a. D. S. 436 fr 
weldher in diefer Kritik das unvoflftändige Kuffaffen des Grgenfage 


in den bewegenben Kräften tabelt, und in bem von Arifloteles allzu . 


bucftäplich ausgelegten Ausbrude, daß fid) die Glementartpeite bald 
fo, bald fo bewegten, „„wie «8 fält,” den Sinn findet, baß die 
Urfache der Bervegung nicht in den Elementartheilen felbft, fonderm 
außer ihnen in den bewegenden Kräften liege, die nicht nach beftimms 
ten Gefegen, fondern nur nach dem Gefege bewegten, daß Liebe 
das Ungleihartige zu dem’ Ungleihartigen, der Haß das Gieichartige 
zu dem Gleichartigen fühle. Xgl. ©. 450. ©. dagegen war ih 
+ oben von dem Berhältniffe biefer wirkenden Kräfte zu den Elementen 

gefagt habe. (Ju ©. 288.) A. d. H. 
32) Aristoteles Physic. IL, c. 4. domsp Buntöõoxlac oux as or 
apa anoxgıra9a, avararı gmaL, all ömws av zugn. days 7" 
OUu ev in xounonoum üg „oütw OUvszvgaa Hewv Tore, 
mollaxız Ö allwg.“ xur 1a yopıa zur (wor amd zum 
3 re nlawıa guow. Ch, Plilopou ad Ar. de an. ful. 
ab, Ar. de partibus animalium.l, c. ı. ioneo Eum. oux opdg 
uıgnxe, Äeyay ünagyur nolla zo gaars, dıa To uvußnras ovrag 
er zn yırıoey 2. 7. 4, Plıya. 11, 8. ünov- uev ovy inarıw owsaßn, 
dong xav 8 Ärexu TOov ayırnno, Tarıw ev 800dM amo Tau 
Gvronazov oucıarsa smirndung: dam ds un obrog, analıro xas 
enokAvs, xudanıg Eum. Ayu ıa hovyırı au ayögo- 

a guga. u 

$ 8. Simpl. Fol. &6b., welder aud das Bruchſtuͤk von den 

monftröfen Erftgeburten der Erbe mittpeilt f. m. folgende Anm. 
Plutarch, de decret. Philosoph. V, 0, 19. Bunsdoxing 
Tag ngarag yersauıs Toy jumv zu, purar — Ölonin- 
yanıyar, murupıwı ds To pogs Äefsvypevas. tag 
BUTEQag, auppvansov a uıgur, eudwlopareis‘ zug ds TO 
Tag Twrsnllnkopuur' Tag da TarTapag, ovx eru &x öuonm, ulor 
au yus mar Üburog, alla de allnlar nör, Toıs nv nusvwdong 
Ing wgogms, vos de erunggias Tay zyvaıxav emegediauos zov 
GAGHaTIRO: KIrnuurog eumamomang Tür Ös (wur narımr vu 
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ſteht darunter Feine Subſtanzen, denn das einzige Subflan- 
zielle ſind die Elemente und ihre Aggregate, fondern nur 


— 


Gnges 7’ oma Te zur wduredgsuuong örs, 
xur ta Sroı Öhlıyamsec Tıumae yruurar, 

„. und den von den Gliedern handelüten Ters (v.212.) #8 apdgoır d 
Ivoıy zugnos aruınyrurds «eu, weisen Sturz (dgl. pr 415.) 
aus Arist. de insecabil, In. fin. zufammengefegt hat. — Gb 
wir nun blos auf des Empedokles Vruchſtuͤcke ſo ſcheint e& un, 
als 0b beifelöe in feiner pilıw und den »sıxos, bie ec aud mit 
mytbifken Namen Aggodıım und Asrg nannte (val. Sturz a. & 
D. p. 241 nnd 254) nur die urſpruͤnglich entgenengefegten Zuftänte 
und Grundverhältniffe der Dinge perfonificirte, nehmlic die 
Berbindung (ovyrgertonc coucretio) und bie Trennung (dam 
disere wofür er ſelbſt in dem Bruchſtlicke bei Aristoteles. (de 
gen. et corr. 1, 1.) die Worte nid: und Ömldudig braudt. In 
diefer Beziehung fast er in ben vorgin angefügrten Berfen, dab 
durd jene Aues feg, ober wie Andere erflärend Jagen, Alles werde 
durd Scheidung und Verbindung ber Urftoffe (1. B. Chalcid. ad 
Timaeum p.579). Arifteteles.aber, der den unheftimmpen, poetifcn 
Xusdrud des Emprtoftes unter das. foftgmatifche Bacıoert feine 
Iheorie von den Urfahen und Prinzipien zu bringen fucht, nennt 
jene gelus und den vesxog beivegende Urfaden (xırzruxa f. Met. I, 
1, 4. de gen. et corr. A, 1.) und ſuchte auch zu erkiäcen, warum 
Empidokles fie ale. zwei gefegt babes (f. Anm.6.) doc) führt er an 
einen andern Drte (Mer, XL, 10. f. Anm. 16), die gılıa 
aud) wieder als materielles Element an. Auf jene fhärferen Be: 
ftirmunaen des Ariftorelts faben nun die nachfolgenden Bericters 
ſtatter immer hin, wie 3. 3. Sertus, wenn er fie dgacım 

org agzag-nennt und den 4 Elementen als vlızorg entgegenfigt, 
NL. ade. Math. 115. vgl. IX, 4.) und Gimplicus, wenn er (ad Ar. 
phys. III. p. 205.) ibn nennt mosmrıxa oma eiaayorın. Dee 
erftere nennt nur insbefondere die Freundſchaft any ausayuyor, 
bie Feindſchaft Ösukuzıxmv,; ber legtere nennt jene (ad Ar. de 
Coelo ll. p.144b.) arzıuy Ing wutswg,diefe 195 Östmeguweong ; jene 
dvrayıy ronorov, (ad Ar. plıys. I. p. 10.) diefe eregomoıov, und 
Plotin fagt Kun. V. 1ib. 1. cap. 9. seixog Öumiger, ‚gukus role 
Da$ nun ferner Empedokles Verbindung und Trennung 
als Entfteben und Vergehen betrachtet, oder vielmehr an befien 
Stelle gefegt habe, (f. Anm. Sag Il.) erpellt aus folgenden Werfen: 
(Stury Y. 36 eq. Simpl. ad. Ar. plıye. fol. 3 

dor; ds Yynrow yarscıs, dom 8" amoluyıg. ; 

Tqv ner yag murıav avrodog Tırtıs 7° olraeı 1a 

9 de, nakıy dinqvouerws, Hgrydroa anenın. \ 
gm 1, 4. f. Anm, 10.) Ariſtoteles nennt daher weiter ben 

treit bie Urſache des Vergehend (mırıov gIogäs) und die Freunde 
ſchaft fest er als Urfahe des Seyns (rov rau), was bier auch 
bie Bedeutung des Beſtehens hat. Dieß nun vorausgeſeht, tadelt 
er den Empedolied (am angef. D.), deifen Confeguenz er im Als 
gemeinen rüpmt, daß er, indem er durch den Gtrsit auch Dinge 
entfliehen, buch die Freundfgaft fie aug vergegen laſſe, 
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Kräfte dee Materientpeile *). Gleichartige Mate 
rien zieben ſich am und verbinden fih, ungleihars 
tige flogen einander zurück; es entflehen..Aggres 





mithin inconfeqnent ſey (val. Ar. mei. T, 4.) aus dinem und 
bemfelben Prirtzipe Seyn und Bernehen ableite. Nun ſieht zwar 
Empedokles Verbindung und Zrenning, und daburch Crftftehen 
und Vergehen, als Entgegengefeste an, und fähreibt ihrem 
eine abwechfelnte Herrfhaft zu; aber er trennt fie nicht, 
fondern fegt fie immer mit und in Beziehung auf einander ; fo 
iſt Verbindung nit ohne Trennung und uͤmgekehrt; nehmlic die 
Verbindung bes Einzelnen zu befonberen Erfceinungen ift ihre 
Trennung im Ganzen; die Trennung bes Ginzelnen (das Zerfal⸗ 
Ten in Ipeile) Berbindung im Ganzenz und es.ift fomit ber Worz 
ausfegung des Empebofted nicht entgegen, wenn bie pilsm bes 
Smpebokies, "wie Nriftoteles fagt: in Eins zufammenfühs 
xenb das Ginzelne vernichtet, fo wie man dagegen von hem 
veıxog des Empedokles fagen könnte, daß er das Ganze trennend 
das Ginzelne hervorgehen laſſe. %.0.9 


) Das Sqhwanken und bie Verſchiedenheit ber Erklaͤrer bes Ariſto⸗ 
teles darüber, ob jene bewegenden Urfahen nach Ewpedokles Fürs 
lid) ober unkoͤrperlich zu denken, (vgl. Sturz a. a. D. p. 227.299.) 
ik wohl in der Natur der Perfonifilation, welche mit ber unans 
jemefjenen poetiſchen Form bed Empedokles zufammenpängt, ebene 
falls - begründet. (G. m. vor. Anm.) Ritter ſcheint zu welt zu 
geben, wenn er fie (a. a. D. ©. 434) für förperlihe Urſachen 
oder Subdftangen erllärt, und ſich auf die Schwierigkeit beruj 
mwelde für ben erften Anfang der Philofoppie darin Liege, fih 
etwas Nihtfinnlices zu denken.” — Mber diefe Schwierige 
Zeit Tonnte ben Empebolies, vor bem die Philofophie ſchon längft , 
übten Anfang genommen hatte, uAb der frlbft von der Gottheit 
an einem andern Orte in fo erhabenen Ausdruͤcken price, wenige 
ftens nicht nöthigen, die Kräfte der Materie als Lörperiihe 
Supftanzen zu denken. Zunaͤchſt erfcheinen Verbindung und 
Trennang bei dem GEmpebofied in ben materiellen Glementen, 
eleichfam als allgemeine Kräfte der Materie, und aud bie bes 
zühmte Stelle: uno — miaros ze (f. Anm. 6.) fheint nur das 
gleiche Wirken beider im Raume, nicht doß k Ki räumlid 
jeyen, zu bezeichnen. Anderntheild deutet aud) Xriftoteleg treffend das 
Uebergeben der bervegenden Prinzipien des Empedokles in das 
fittlige Gebiet an (vgl. bie Stelle det Metappyfil Anm. 6 u. 16.), 
weldes auch die Namen feibſt und bie Prädifate, weiche Emprdokieh 
jenen Kräften beilegte, fo wie andere Sputen, die wie in feinen 
Beudftäcden finden, beftätigen (S. Ritter ©. 435 und Sturz 
P- 232.49.) — 
Tennemanns G. d. Phil. 13» J 
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gate *), unb ſchon vorhandene werden verändert und aufs 
geloſt 9). j 
— 


*) Fragt man nun, wodurch die Verbindung und Trennung der Ele 
mente beflimmt werde, fo hängt die Beantwortung biefer Frane 
von dem Werhältniffe ab, fm welhem man fich j.ne Glemente zu 
den beivegenden Kräften benft. Denn find biefe Kräfte in den 
materiellen @rundflaffen, fo wird die Verbindung und Trennung 
derfelben durch ihre ergentbüimliche Befdhaffenheit beftimmt , wobei 
freilich die Materie mit urfprünglichen Differenzen vorausge: 
fest wird, welche Empedokles bei feinen Elementen, wie fruͤher an: 

jefügrte Stellen bezeugen, allerdings auch annimmt, obgleid die 
lemente erft duch den Streit aus urfpränglicher Eindeit ders 
auögefchieben worden ſeyn follen. Werden aber Liebe und daß 
als von außen her bewegende Mächte angefehen, dann haben die 
Stoffe Feine eigne Bewegung, und die Verbindung und Trennung 
ift ihnen zufällig, Mer diefen Unterfcied berüdfictigt, ber wird 
bes Ariftotelss und feiner Erklaͤrer Kritik (vgl. die Stellen Arist, 
de gen. et corr.], 1. 11, 6. Phys. If, 4. VII, ı. de anim. I, 4 
de coelo ll, ı2, Il, 2. und die feiner Erklaͤrer bei tur 
1° 193 24. und 247 uq.) twelhe den Empedokles ber Inconfequenz 
befdutbigt, aber ſich mehr zu der zweiten Meinung, aus brm 
vorhin angegebenen Grunde (f. m. vorige Anm.) hinneigt, zu 
würdigen, unb in wie weit fie gegründet ift, leichter einzufehn im 
Stande fegn. Anders urtheilt Ritter über diefen Gegenftand, & 
«D. ©. 436 fl. . A. d. 6. 

6) Aristoteles Metaplıysicor. I, c. 4. emes ds wur Tdvanııa Tor 
ayadoıg erorra ayumsto &v 17 Quur, x ov Hovor Talız zus 
10 xolov, aka xus uruFıa xas To asıygor, war isn za uns 
sv ayaday xar zu guvku zur uulur, obıoy alkog Tit 
Yılıay esamvayma was vsınog, Inatapomänazege mir 
Tovsov, &ı yag nu auuloudeın ar Aupßavos mpoc Ta0 
x0u un mgog & yellızıras Asywr Eumsdoring, rognan zum ur 
Yılıay aıtıav ovoay zuy ayudamy, To Ta vamoy 1 
naxey (07° Bu Tıg aın TE0N0» Tıya xns Aeyeıy aus zugamrov ki 
grır to wanor nor 10 oyudor-ugyus Eunedorksu, zay' ar I2yu 
alu, img To 109 ayayar awıo Tayador 
ET wu TWV xaxıy To xuxov. — Gpäter: Zum. ur obr maps 
ToUg mporeg09 MOWTog Tavımy zn» aszıay (nehmlih die 
agyıp ns sivnats) duelmy miomvezwr,'ou nıavy mama IP 
un5 xırmarmg aggmv, uÄl' irupag 18 mus evarrıag. Sextus ad 
„versus Mathematicos IX, $. 10. et X, 317. our yag zog tedvagoı 
GrayzeIoıg 10 vexog xor y7 gikınv zurapıdpiare try per 
gilıay ög vuvayıyov aıriuv, 0 ds veixog ag dakvrum — 
(bei Sturz v. 30 s4. und v. 51.) 

Nürxoe 0° ovlousvov. dıya Twv utalayıoy ümarın, 
am Gıkım per zaraıy, (Fehorng Ev Toiasy) «on ymwog Te maarros Ti. 
Aristoteles Ethicor. Nicomach, VIII, e. 2. #um. To zug öpotor 
Tov-Bnonov egunden [1ierker gehören ud Die MBruhkide De 
Simplicius (bei Sturz v. 147 —148, nad) ‘Peyron pi 54 


’ 
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VI. Da Empebofles alle vorhandene Körper als Ag⸗ 
gregate von einfahen Beftandtheilen betrachtete, 
und ihm die Welt der Inbegriff aller beftehenden Aggregate iſt 7), 
fo mußte er nothwenbig, indem er ben erften Urfprung ber 
Welt erforſchen wollte, auf ein Chaos kommen, in welchem 
alle Eiementartheile unverbunden und unter einander gemifcht 
waren. DiefesıGemifch, in welhem nichts zu unterſcheiden 
ift, und alle Kräfte der Elementartheile unwirkſam ſchlummern, 
nannte. er dad Eine, dad AU, den Inbegriff aller rohen, 
nicht gebildeten Materie *), die nur dadurch Einheit hat, 





Alya de (vahrſcheinlich durch dem veıxas) Hm apvoro, vu 


mov wador afarur' uvaı, 


Vega 1, vo new unge, (hir die ylıo) Acklaferse 


xelsvdors. 


Bon ber Berbinbung bes Gielchartigen heißt es (kei Macrob, Saturn, j 


VI, 5. vgl. Plntarch IV, ı. ©turz v. 157 99.) 

&5 ylvxv uev yAumu uapmıs, mıngor Ö' umı mingor opovor, 
«gu 8° um’ oku ef, Hapuov Ö° emogeusro Ospua. 
Bol. auch v. 131 0q. - u] 

7) Plutarchus deeret. Philosophor. I, c.5. Eumsdoxins da woauos 
par iva (unign:aTo), ou HT To nay &waı Tov noonov, all 
olıyov zı vou mayrog wagos, vo da Aoımov agyap ülnr. [gl 
Sturz p. 276 sq. weicher mehrere Stellen anführt, nad, weichen 
xoouog, wenn es im umfaffenden Sinne genommen wird, bei 
GEmperofied als das Gebiet der gefonderten und immer wechfeinden 
GErfgeinungen-gedaht werden muß. Auch geht dies aus ber befons 
bern Beziehung des xoouos auf den Daß (vsxog) hervor, worüber 

af. d. Stelle des Simpl. ad Ar. de coelo II, p. 145b. ‚Buf-. D.] 


*) Weder den Ausbrud Chaos, mod ben bes zuyuo,. welden 
Artfoteles (f. Anm. 3.) braucht, finden wir in den Brüde 
ſt a c en bes Empeboftes.. Dagegen finden wir,.den Urfprung 
der Dinge betreffend, bei ihm ben Gegenfag von dv und zolle 
-beftimmt auögefprohen. 3. 3. in ber Stelle (v. 34 und 47. bei 
Gturz val. v. 100 f.) 
„ Eink’ eysor zors per yap &r qulndn woror zıvas 

&x nlurwv, tore Ö’ au dupu nÄeor 8 Ivog eıran 

don de (f. m. Anm. zu Gag V. ©. 239.) 

> Bald wird aus Bielem Eins, bald aus Cinem Vieles. Hiermit 

wird ber Kreislauf des Werdens und Wergehens bes einzelnen 
Dinge bejeichnet, von bem e6 auch v. 45. heißt: 

Tayın Ö' atıv savuır uxıma waru nundor 
Mit dem är hängt vorzugsweife bie Liebe, Freundſchaft (gulsa) 
zufammen, mit dem Bielen ber Haß, Gteeit (Feizos); weil jene 
einende, bdiefer trennende Kraft if. So ſcheint er nun auch im 





Ganzen oyaspog und woguos unterſchieden zu Fr Bea " 
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nun xoouoe bie Welt ber geſonderten Erſcheinungen bezelchnet 
— 7), fo haben wir unfer dem ogwıgog die Grundeinbeit der 

inge, ober einen Zuftand, in welchem diefe die Oberhand hat, zu 
verftehen. Beide find fo einander entgegengefegt, daß bie Eiemenie 
aus dem opuıgos ausgefhieden werden, wodurd der mouuo; 
entfteht, bald der xomuos wieber in den uypwsgog zurüdgeht duch 
bie Uebermacht ber prkıa, (Bol. Sinpl, ad Ar. de coelo p. 68h. 
Jo. Philopon, ad Ar, phys. ansc. I, 6. C. 3. sq.) indem nehm: 

Aid bald das Eine, bald das Andere, bald Liebe bald Haß, perioe 


diſch vorherefchend wird (v. 60.) . 
muung 5° ailng allo yudıs, mage I 2005 army, 
a» da negsı wodreouas megımÄoneroso zoovom, 
Bon einem 'urfprängliden Buftande aber im gemötnfigen 
Sinne (d. i. von einem erjten) finden wir in ben Brudjtüden des 
Empedokles nichts. Gleihwohl giebt Empedokles ber Yale ent: 
ſchleben ben Vorzug, und’ bierin Liegt eine Hauptorrfhiedenpeit 
pifen ‚Heraltit und Eınpebofles, wie legterer auch ſeibſt andeutet, 
indem er anfüpst, Feiner vor ihm habe Aphrodite's Herrihaft 
morunter er doch bie gulsa verſteht, in dieſer Allgemeinpeit 
gelehst: (v. Sag) 5 © j 
Im ou von degseu, und’ oma oo rudyndg, 
its xaı Frgroiı vonızeras suguros ugdgois, 
Zr qua Mgonouı” 1” öpei —— 
—— 
unv D ovsıg pe umaasv shkıunonsrgr dadune 
. Oyrwog ang: ou Ö* axoıa Aoyov urolon ous amummaor 
Taura yap ı0a 1a mavıw, zus Has yinay sacoır ı 
in welgen Worten (die man mit v. yo f. avra zap edrıy Tarın 
vergleichen Tann), aud bie Beziehung auf den oyaıpog zu liegen 
ſcheint, indem Yier die Gleihheit der Dinge, oder ihre Grundeine 
heit auf bie PrAsa begogen werden muß. Diefe Gleichheit tritt and 
als Hauptmerfmal des opaspos in dem, dem Empedokles beige 
legten, Bruhüc, welches von jenem ‚Handelt, ganz deutlih 
hervor, (v. 23 bei Sturz vgl. p. 543 89.) 
all’ öya marsodır ıog apu maunov antıgam 
ogpaigog, zuxkoreong, zur megmye yarv. 
Vielleicht Tönnte man diefen Vorzug und eine Zesiegung auf einen 
urfprünglien Weltzuftand auch in dem Brudftäde v. 305. finden: 
ovös Tıg 7» xeivoioix Agng Deog, ovde Kudosuas,, 
ouds Zeus Aaoıkavs, orde Koovos, ovds Tootiöuv, 
elle Kumpıs Auaıke. 
s wenn nidt ber durch die Stellung bedingte Sinn biefer abgerifnm 
Stelle ungewiß wäre. Gehen wir nuh auf, die älteften Berichte 
über Empedokles, fo iſt vor Allem jene Stelle bri Plato (Soph. 
242 E.) zu beachten, in welcher Empeboktes mit ‚Herattif in Hins 
ſicht des Phitofophems zufammengeftellt wird, daß die Dinge eins 
und vieles feyen; wobei aber als Unterſcheidungslehre des Ems 
pebolies angegeben wird, daß nad ihm zu einer Zeit Alles eins 
und durch Mpproblte befreundet, zu eifter andern Zeit aber vieles 
und mit ſich entzwett fey durch den Haß (ev Arott de Tora wer ıw 
kiras gaoı 10 mar zur gılov un’ Apyobıng, Tore dr nollu xur 
> nolewor aıTo arıy Ötw seixog m). Auch hier iſt nicht von 
einem Urzuftande, nod weniger vom Chaos die Rebe. Difſer 
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well fie, da es feinen leeren Baum giebt, ben ganzen Raum 
erfhät °) \ J 





Stelle aber entfpriäht gang bie in bee Anm. Z. angeführte" Stelle 
der Xhyſik des Ariſtot., welcher Themiſtius ĩ. p. 18. folgt; nur daß 
Ariſtoteles bem Empedokies und Anaragorad bie Annahme eines 
kıyum beilegt, (vgl. Met. XII, 5.) aus welchem allı 


em alles aus; 
worden, wovon in den Brudftüden und bei Plato nicht bie’ Rede 


ift, und flatt welches Ausdrus Jo. Philopon. ad. pbys. I, 6 & 
den Nomen apaspog gebraucht. Dies ift nun ber Grund, warum 
sinige unter dern Ev das Chaos verftanden haben, wie unfer Verf. 
In einer andern Stelle des Ariftoteled aber (Met. II, al. IT, Au) 

fcheint diefer das_iv dem "eos gleihzufegen, wenn man mil 

Brondis lieft (p. 53.) dofue (10 
yeıxos) —* —— ———0—0— 
x An⸗ ördeog: Zn demſelben Rap. fagt Ariſtoteles ſpaͤter: Ems 
— ſcheine die Freundſchaft für das Eins zu yalkemı da 
iefe für Alles die Urface des Einsfeyns feys andere beftimmten 
das Eins ander. Ganz falfe) verfteht dies Ieptere Sturz p- 159. 
von verfhiedenen Erftärungen des Empebofleifhen Gint, 
da doch die von dem Empebolieifhen verfhiedenen Ppilofo: 
‚pbeme über das Eins gemeint find, wie es wu bie Erklären (f. 
Sturz p. 160.) auffaffen. Die Stelle. heißt: dofs yap av 
Ay, Tovto ıny qılay uva aim yobr aoıy avın, zov in 
eva maoıw Erepor Ös zug x. 1. A. Daß nun Empebolles na 

Ariftoteles das Eins und Gott gleichgeſetzt habe, laͤßt fi 


wohl vereinigen, wenn wir gm jenen Vorzug der präzn denken, \ 


und uns erinnern, daß fie auch als das Gute, der Haß als das 
Boͤſe angefehen wird (f. oben), fo wie benn and der apaspog, 
welcher durch die gukım befteht, dem Empedokles Gott hieß, (nad) 
Simpl. adAr. de anim. fol. 18b, und Philopon. ad Ar. de gen. et 
com. 2, p. 593. (9. Sturz p. 222.) und fo möchte wohl Empes 
dokles überhaupt bie Urfahe der Einung und das Eins nicht ges 
mau unterfieden haben, wie auch die Stage bei Ar. de anima 
zaı avın (Gykım) muregov Ö Aoyos sarıy, 7 magm 1ov Aoyov Exi- 
E07 Tu anzudeuten ſcheint. Der ben Ariſtoteles erklaͤrenbe Sims 
plicius finder in der Einpeit bald den Begriff der wirkenden Kraft, 
bald die Mifhung, bald die Monade der Nothwendigkeit, (f. bie 
bei Sturz p. 165 angef. Stellen) ; Themiſtius den opaıgos, den er 
als wirkende Urfache anfieht (ebendaf.); fo vaß fat unbegreiflich iſt, 
wie Sturz fi diefer Stellen zur Beftätigung feiner Meinung bes 
dienen Eonnte, baß jenes Eine das Chaos den, in welchem doch 
keinesweges der Begriff einer Vereinigung durch u. u 


8) Atistotel. de generatione et eorrupt. I,:e. 2... Physic. 1, c. 4. 
Ös Ös ex TOV brog evovoag Tag Bvarrıoryzag Eunp- 
vovasr, Wang Avufınardgog gras, mas 600 de äv xau moi 
T. weiter Anm. 3. Metaphysicor. III, c, 4. [Die in Diem Kap 
gel der Metaph. vorkommenden Stellen beweifen das Obige nicht, 
f- m folgende Ynm. 3. d. H.] de Coelo IV, c.2. tuy u4 pamsorsam 


\ 
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Die Urſache der Miſchung und Vereinigung aller Ele⸗ 


mentartheile in dem Chaos iſt die Freundſchaft; bie Ur 
ſache der Abfonderung berfelben und der Bildung. befonderer 
Naturweſen, die Feindſchaft. Freundſchaft einet, 
und Feindſchaft trennt. Jene iſt die Urfache der 
Zerſtoͤrung, dieſe der Entſtehung der Welt. Auch 
in dem Chaos iſt die Feindſchaft nicht aufgehoben, weil ſonſt 
alles Eins ſeyn wuͤrde. Wenn die Freund ſchaft alle 


Dinge vereinigt, fo hört die Feind ſchaft zuletzt zu wirken 


aufz das beißt, bie verfchiebenartigen Materientheile werben 
aus den Aggregaten, in welchen fie zerſtreut vorfommen, in 
"eine Maſſe gefammelt, die Aggregate, das Probuct ber Feinde 
ſchaft, hören auf, aBer nicht die Urfache derſelben, welche in 
ber Verfchiedenartigkeit der Materien liegt 9). - . 





van xeyov — olov Eum. Stobaens Eclog. Physic. Vol. I. 
D 38. nOnde 1, vou manıog zoo» meh vude egssier“ 
(Sturz v. 183.) 


* 9) Platarchus deoret, Philosöph. I, „0.3. $. 29. dco ds agzuas 


Öwvonsis, Play Ta zus vEıxog Wr fi wen corıy Övarsımn, Tode 
Örbugerixov' Aristoteles Metaphjsicor. YIL, c. 4. &s zag um Wr 
ge TeRog) €v TOg mpayuacıy, iv 09 7» dmarım, ds gm. 
ra» yap auveldn, „tors fozarov iorg To varxoc.“ [m diefer 
Stelle aber, auf welde der Verfaffer den Grund ber Annahme 
ftügt, dab auch in dem Chaos — zihtiger der Mifhung nah 
Ariftoreles, (f. m. vor. Anm.) die Geinsfatt enthalten: jch, if 
gene von dem Gegenfage der Mifhung, von den getrennten 

ingen die Rede.” uf. d, $.] De geuerat. et corrupt. I, c. 1. 
Öua ev yap ou gmow Eregoy s& irgov yırsadaı tur atom 
ovdıw, alla 7° alla navru ex Tovruv, üua Ö: öru auwarazl 
a5 6 zyv ümwaay quow nanr 1ov remote, &x zov Evog Zuyreudun 
malıy ixaorov, [Kittee macht (a a. D. ©. 439.) mit Grund 
darauf aufmerffam, daß Teptere Stellen gerade das Gegentheil der 
obigen Annabme bes Verfaſſers, welchet auch Krug gefolgt if, 
mepmlich daß der Daß aud Beftandtfeil der Mifhung feg, audr 
fagen; welde Annahme nur ben Simpl. (ad Ar. de coelo p. 128. 
ad phys. p. 7.) für fih hat, der aber an einem andern Orte 
(ad Ar. de an. p. 19) auch) das Gegentpeil fagt. Mas Arifioteled 
die Mifhung nennt, oder das Eine, der Spbäros, ift zugleich der 
Ewpedokieiſche Gott, dem Ariftoteles ja ausdrüdlich vorwirft, doß 
er bin Haß nicht zu erkennen vermöge, (vgl. Aum, 18.) nehmlih 
weil er nicht in demfelben dem Wefen nach enthalten fey (de anunm, 
1. 0.7. ed du V. um Simpl. ad hl. Fol. ıg2.) Rah dem 
Wragmiente bes Gmpebofies 36 ff. b. Sturz) welches Pryran 
noch der Zuriner Handſchrift verbeffert mittheilt (p. 53.) 
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.. Glehwohl if die Mitniekung der Breundfhaft bei 
der Entftehung ber Welt (deö xoowog), und der Zeind 
ſchaft bei dem Untergange besfelben nicht ganz ausges 


/ 





ent reıxog prv evegrarov Ixero Berdog 
dırms , ay de usan peAorns orgopakıyyı yıynzas, 
6 ı70' nde 1a nayım ouvapzeras iy novor:uvar, 
01% apog', alla Yrlıura avmarauıy allodır alla, 
Tor da Tr Jıoyousrwr, zer’ sFrea ug Irmiov. zz 
molla 8 anızıa xosutnar xapujfoperomır 
ailaf, öuo 815 Neixog spuns HEragasmr ov yap 
aupaptas zo nay sfsoınlay en’ soyara xuxÄ0oV, 
ide Tu per 3° ersguuve neh, <a da 7 steßeßns. 
Uoaov au ÜRENTgOsEON, 70009 aus» are Fu 
H nuopgwy Qikorms nupaugwo”. außgorog dgun. & T. 1. 
dachte er ſich die Liebe in der Mitte v6 Kreifee, von da ns. 
ausbreitend und’ den Saß an die Auferfte Grenze beffelben zurück- 
drängend, und umgelehrt wohl den Haß bie Siebe beftreitenb, fo 
daß beide tbeilweife ein Webergewiht erhalten, (S. Anm. 1x.) bald 
au) wohl der Haß Alles getrennt (vgl. v. 98— 99. b. Sturt), 
bie Liebe Alles verdunden hat. (f. d. Stelle Anm. g. Mel. Ritz 
ter a. 0. D. ©, 438.) — In legter Hinſicht redet er vom apadpos, 
in erſterer vorh xovnos (f. oben m. Anm. zu Sag VI.) Den vom 
Simplicius gemachten Unterfhied zweier Welten, des vonros 
und des asadzog (nıl Ar. ıle coelo I. fol, 724. ad phys I. fol, 7b+ 
er 2584.) fheint jener Erklaͤrer nur aus fpäterer Eehre auf das 
Ver haͤltniß des upwgo: zum xoonog übergetragen zu haben, 
(denn die Brucftücte des Empebotles, fo wie die Berichte des Artz 
floteles ſprechen wenigftens nit davon). und zwar das 
tum, weil er jenen. ugaıgos nad) EmpedoBes als etwas nur Denke 
baret, nicht Wahrnehmbares, den xoouog dagegen als die wirflih _ 
wabrnehmbare Weit von Empebofits aefhildert fand. „Ritter 
fuht (0. a. ©. ©. 445), wahrſcheinüch zu · machen, daß 
Empetoftes den apıugos nicht blos durch den Untergang des x00- 
‚Kos, oder vor bemfelten, fondern aud neben bemfelben habe ber 
ſtehen laffen, was aber mit der Lehre des Empebofles von einer 
periodifh abwechfelnden und nicht blos theitmeifen Herrſcha 
ener wirkenden Grundkräfte zu ſtreiten ſcheint. Doch geftebe id, 
\ daß die Wruchftücde des Empeboltes, welche man auf einen abfos 
! Iuten Sieg des Haffes ober ber Liebe, oder einen Zuſtand bes 
ziehen Tann, in welchem jedes von beiden fein Biel vollfommen 
d.h. mit Bernihtung des andern erreiche, fo daß nach Aufhebung 
bes Gonflicts die Ruhe eintrete, eine verfhiedene Grflärung nicht , 
ausfhließen. So könnte man das Bruchftüd, welches Axiftoteles 
Phys. VIIL, 1.) zum Beleg anführt, daß nad Empedokles Ruhe 
und Betvegung der Dinge periodisch abwechſein, wo es heißt: 
Ü de diahuuooren daunepss oudnum Anyes, 
Tanrn Ö auv saody axıyıra ara xurkor 
aud fo verftepen, baß die Unbeweglifeit der Dinge in ber fih 
gleiphleibenden , nie aufpdrenben periodiſchen Bewegung derſelben, 
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ſchloſſen *°). Denn indem bie Feindſchaft bie verfchlebenars 
tigen Materlen trennt, verbindet fie bie Freundſchaft und 
biefe kann nicht anders vereinigen, ald wenn bie verſchiedenen 
Materien aufgelöft und getrennt werben. 

VI. Die Entſtehung der Welt *) und ihre Auflöfung 
ig das All wechfeln ohne Aufhoͤren mit einander ab. 
Denn ſowohl die Elementarſtoffe, als die wirkenden Urſachen 
find ewig * 7). 

 VU. Die Ordnung, wie bie Elementartheile fich abap 
fondern und Körper bilden, iſt nicht beftimmten Gefegen uns 
terworfen. Das eine Mal fondert fi zuerft die Luft, das 
andere Mal ein anderes Element aus dem AU ab **). Bald 





bas Unveränderliche aber in ber feften gefeglihen Beranderlichkeit ber 
ftehe, welches folglich die ideale Einheit der Dinge, oder der apmupos 
feyn koͤnnte. ‚uf. d. 9) 


20) Aristoteles Metaphysicor. HIT, c. 4 U. m. Anm. zu 293.) I 

* @ 4. mollazov yovy avıy 3 ev gıla danges, To ds vers 
ayyageru, örav ur Jap ss ‘Tu Groyem Öloımiar vo mar Uno 
So vaoug, Tora To mug us br oıyugnstar, zu: zum allar 
oTosyuem txacıov, Ötay da nayım Uno Tus Quhsag. au us 
z0 bv, ayayuauoy a5 Exaorov za wopu daxgwsoder malır. 
[Wud) der v.98 f. 5» Sturz addore ur giloreus oureggomen &% 
dva #00u09 etc, tann hierher bezogen werden. S. Übrigens die 
Anm. zu 6.288 f Zuf. d. $-) 

P) Die unter v.ar. bei Sturz artgeführten Verſe, welche non der 

" Ewigkeit bes xoauos handeln, find .in offenbarem Widerfprude 
mit des Empedokles Lehre und gehören chne Zweifel nicht dem 

Empedokles, fondern dem Parmenides an. A. d. G. 

31) Arlstoteles Plysicon I, c. 4. Iuagsgovas 8° alänlam (Gmpeboflet 
und Anaragoras) To, ror ner mıgıodor mom» zoviwr, zav de 
änak. [Empedoliss fagt felbft, v. 62. u. v. 94: 

av de wapes xgazeovus magumÄoueroso 7g0v010 

x poıra 85 allnla, wur aufsteı av wapu asaas. 
Das Entfiehen und Bergeben ber Melt ik ihm. nepmlich der Bus 
fand der vollfommnen Trennung umd Werbindung der, Elemente 
fd. Anm, 10, Buf. d. ©.) 

**) Bier muß id) erinnern, baß bie In dieſem Gage aufgeftciiten Br 
hauptungen nicht unmittelbare Philofoppeme drej Gmpebofled, 
fondern aus der Kritik des; Ariftoteles über denfelden entiehnt find. 

Boi. Arist. Phys. 11, 4. (f. Anm. 12.) und ‚die entfpregende Gtele 

"866,6. Kap. de gen. ct corr,, 100 86 hrift erızdm d’ uw 6 dan, 
017 Uno zou »einog, al’ örs mer gyup dung uno TUgaG 

oirw zog ovrinıgas Hay Tarı mollaxı I" addag‘ 
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vereinigen ſich dieſe Elementartheile, bald andere. ben ſo 
zufällig und gefeblos wirkten bie bildenden Kräfte bei Bildung 
der ‚Pflanzen und der Thiere. Ehe regelmäßige Geſtalten 
bervortraten, welche fortbauern Eonnten, gingen mehrere unves 
geimdßige Bufammenfegungen, 3. B. Köpfe ohne Hälfe, Füße 
ohne Körper, halb Dchfens halb Menſchenaͤhnliche Ungebilde 


u. few. vorher, an welchen bie Natur gleihfam mit Mühe 


Die Kunft zwedmaͤßig zu bilden, Iernen mußte 12). 





öre ds gm0s mepimsvän 10 up or 108m xt. DIE iſt 
hier nicht von ber Dednung vie Ren in welcher die Elemente 
fi abfondern, fonbern von der räumlihen mistung in wel⸗ 
der fie fi ‚abfondern, melde nach Ariftoteles Vorwurf Beine fefte 
und gelamäßioe, fondern wie durch Zufall beftimmte iſt. gi 
die Bertheidigung des Empedokles bei Ritter a. a. D. ©. 436 f, 
welcher in diefer Kritik das unvolftändige Auffaſſen des Gegenfages 
in den bewegenden Kräften tabelt, und in bem von Ariftoteles allzu 
budyftählich ausgelegten Ausdrude, daß ſich bie iementartpeite bald 
fo, bald fo bewegten, „wie es fälit,“ ben Sinn findet, daß die 
Urſache der Beroegung nicht in den Elementartheilen ſelbſt, fonderm 
außer ihnen in den bewegenden Kräften liege, die nicht nach beftimms 
ten Gefegen, fondern nur nad) dem Gefege bewegten, daß Liebe 
das Ungleihartige zu dem’ ungleichartigen, der Daß dad Gleihartige 
zu dem Gleichartigen fühle. Vgl. S. 450. ©. dagegen was ih 
oben von dem Berpältniffe biefer wirkenden Kräfte zu den Elementen 
gefagt Habe. (Ju ©. 288.) U.0D- 
32) Aristoteles Physic. II, c. 4 domg Eumedorxing oux au or 
apa anosgıodaı ayarara Pd, all önws a» zuzn. dayaı 7" 
Our ev In „obzw ouvszugos Hrmr Tore, 
mollaxıs ö' allwg.“ sa, 1a yoga zuv mar amd Tuyng 
weoda Ta nlawra grow. Ch, Huilopoo. ad Ar. de an. fl. 
I Ar. de partibus animalium.l, c. 1. donep Eun. oux ooSuc 
augmee, Ätyay ünagysır nolla z0ı5 fuoıs, dia To ayufnvar ovrug 
&r zn yarıasy 4. & Phys. Il, 8. ünov pey ovy ünavın owaßn, 
Gomg ar © drin OU eyWO, Tavıw per soRdm amo Tau 
avroparov Gvoiarga mımdung: dam da um olzux, ammlıro zus 
anollurm, zudansg Kun. Aıyu ıd Bavyırq zur arögo- 
»g0g0. 
Bol. 
monfröfen Erfigeburten der Erbe mittpeilt |. m. folgende Anm. 
Plutarch, de decret. Philosoph. V, 0, 19. Zunsdoring 
Tag mgarag yasasız za (amr x gurav —* ii 
yowsar, aurupres da To nopiag diefeuyperag. zap 
eUrEQag, Guupvansmuv zur yegv, eudwaopareig Tu ds TE 
Tag zurualänkopvar rag ds Tarragug, orx er ex duo, ulor 
un yns mas Üöurog, alla de allmlar nöm, Tai per nuswadssung 
1n$ Teogns, wos Ös eunopging Tay zyvaav emsgediauor ou 
GAgHarEO: airnuarog tumamoneng, Tier Ös fuur navy ya 


Simpl. Fol, 86b., welcher auch das Wrudftüt von den 


. 


‚298 Erſtes Hauptſtuͤck, Sechster Abſchait. 


Dieſe Behauptung faͤllt von einem Philoſophen auf, der 
es unternimmt, uns von der Entſtehung aller Dinge zu be⸗ 
lehren; ſie iſt gleichſam ein abgezwungenes Geſtaͤndniß, daß 
er davon nichts wiſſe . Empedokles hatte noch zu wenig 


— ⸗— 


ya daxgudnvas dia taz mon; ugaotıs- eic. Aclianus de natura 
animalium XVI, c. 29. Eun. — gnoı — yırsadas Tıra arugıq 
Hoppns ner Jupege, iron de aupazos oyunlauna, 
& ds Asyın zovıa con ' \ 
molla uty aupımpoawna zur mupirtıgen gueadas, 
Bovzern, avögonguga, zu 8’ eunakır ekavarellar 
‚ardopun fovagara. kewypeva z7- per Im’ aröger,. 
zn de yuramopın, axızgois nawnuera yvioıs: (b, Sturz 214 1) 


Es ift aber etwas anderes, zu behaupten, Empedokles habe in der 
exften Bildung ber Dinge Leine Gefege angenommen, und folgs 
lid) die Kräfte blog zufällig wirken laflen, wie unfer Berfafier 
meint} etwas andetes, er habe bie Wildung' ber verfchiebenen At: 
per willführlich beftimmt. Legtereg ift im objectiven Sinne 
wahr; erſterts umwahr, indem Empedokles, unter Woraudfetung 
feiner Hypothefe von den Elementen und wirkenden Kräften, Be: 
ftimmungen aufftellt, — die wir freilich auf dem gegenwärtigen Stand: 
punfte der Naturwiffenfchaft ungenügend finden müffen. Iene um: 
zegelmäßigen Bildungen nehmlic, weiche nadı Empeboktes die Erde 
zuerſt bervorbrachte, dürfen doch Feinzöweges.überhaupt ald gt: 
feglofe, jene Mißgeburten Eeinesweges ais Erzeugniffe des 3u 
falls betrachtet werden; ba fie vielmehe- nad feiner Hnpothele 
Hanz folgereht als Erzeugniffe des vorherrfhenden Hafftt 
auftreten, in denen die Verbindung nur gering und theilweife et: 
feine (f. d. Bruck. in m. Zufag zu. Anm. 9.)ı €. läßt nehmih 
- eine allmäplige Entwidelung eintreten, indem die Raturbildungen 

" Überhaupt von dem Unvoflfommnen zu dem Vollkommmen fort: 

fhreiten, je mebr bie Liebe Einfluß gewinnt. Denn nadbem 
„die Elemente durd) den Streit aus der urfprüngtichen ’Einheit ber: 
ausgefdjieden find, zeigt die Liebe ſich gegenwirkend im der Bildung 
des Drpanifchen aus dem Elemenrarifcen ; aber zuerft entftehen 
feiner Hypotbeſe nah nur einzelne Zheile, —  moruntee 
vielfeihe Körper zu verſtehen find, welche einzelnen Theilen der 
Drganifchen äpntic find — dann Zufammenfegungen verfhiebene 
heile (d. i. unvollfommene Xerbindungen), und gefdledticle 
Mißbitdungen, weil der Daß noch gemallig entgenemwirkte, bis « 
der Liebe gelingt, die organifden Gattungen zu bilden, welde fh 
durch das Befchlet fortpflanzen. So Ind die Stellen zu verfteben, 
in welden, er von ben ‚Haßgebornen Geftalten der Vorzeit fprict, 
wie in dem Brudftüde bei Simipl. ad plıys. Ar. fol, Zia. WO 6 
heißt (b. Sturz v. 134 f) 
meza aryyırudun,unden wur mel you, 
VEinsojevreotnasr, ÖTL Urs mar yerog 0p7% 
ferner dis Stelle bei Sinpl. "ad phys. Yen. (6. Stun 
I" 198.); \ “ 
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Kenntniffe von dem zegehmäßigen Gange. ber Natur, und 
Tonnte auch bei ben Principien der Weltentftehung keine Rick 
fücht darauf nehmen. 





ovkonueig ev moamm zunos 2Iovog eSaverellor, 
"augporege üdGTos Ta zus oWdtog mıcay erovzeg. 
Tor ty mug avensume, Ielov yo; öorov Ixsudar, 
vis zu mw yehsay a0arov Ösuag sugaıvovtac, 
017 &ronmd, orr ad amıyogior a dgaoı ynpıvı 
und die von Peyron (p. 5x.) fo verbefferten Brucfiüitte: 
N nokku ev zopoas avaugerig eßluuınuav (vgl. Sturz v. 219.) 
. Yuuvos „8° sumatureo Bgugiors: evridi iur 
Ouuera 7 0 enlavaro mernrevorem prumem (vgl, Gturg 
v.212f.) Ri 
In ber (Anm. 12.) angeführten Stelle bes Pfeudoplutarch,, welche 
türziih der Raturforfher Sprengel in einem befondern Pros 
gramm (f. Anyang) erläutert hat, werben vier ſtufenweiſe Zeus 
‚gungen beftimmt unterfchieben, wobei freilich die Frage ift, ob diefe 
genauere Anorbnung nicht dem fpätern WBerichterftatter gehörtz 
doch ftimmt fie mit des Empedokies übriger Eehre genau zufams 
men, der auch nach einer andern Stelle jenes Scriftftellers die 
Beugung des Wegatiblifden der des Animalifchen mit Recht vorhers 
geben ließ. Wenn man num auch jene erften Raturzeugungen der 
Erde nicht mit Sprengel auf die Ueberrefte der Urmelt, welche 
Empedokies zum Thril poetiſch aufgefaßt haben koͤnnte, beziehen 
und ihn damit felhft als erften Beobachter diefer Ueberrefte anfes , 
ben will, fo bleibt dennoch der Begriff des Bufalls und der abfos 
Iuten Gefeplofigkeit von jenem Philoſophem aue geſchloſſen. Daß erı 
ferner auch verfhiedene Verhältniffe der Miibung in bem Anis 
malifhen und verſchiedene Thierklaſſen näd ‚dem Vorhertſchen 
ber einzelnen Elemente angenommen habe, finden-wir bei demfels 
ben 'Pfeudoplutarch (V. 22 und 19.) weshalb Ritter bes Empe— 
dokles Lehre aud in diefer Hinſicht gegen Ariſtoteles Vorwurf in 
Schut nimmt (©. 452.) — Hier it der fhielihfte Ort, zugieich 
feinee von unferm Verfaſſer nicht in ibrer Allgemeinheit aufs 
jefaßten Lehre von den Poren oder Zwiſchenraͤumen des Feſten in 
m Körpern zu gedenken, (nach Jo. Philopon. ad\ Ar. de gen. 
anim, fol. 59a. hat er fie xoıda genennt) durch welche alle Dinge 
mit einander In Verbindung fleben follen. Diefe find nehmilch 
nad) feiner Hppothefe feine Köprchen in den Körpern, durch welche 
die Kraftausflüffe (amopgomı) derfelben queftrömen, und anderer 
Körper Ausflüffe aufgenommen werden (ogl. Plato Mengn. T. II. 
opp« p- 76. C. D. Anm. 22.) Wahriheinlic wurde er auf diefe 
‚Eopothefe durch die Wahrnehmung des Athmungeproceffes 
‚geführt, welchen er, in dem uns von Ariſtoteles aufbewahrten grös 
Fern Brucftüde (de respiratione c. 7. f. Sturz v.249— 273 ı 
dgl. P- 425 0qq.) wahrhaft poetifh gefhilvert hat. Auf diefe 
Dupothefe bezieht fi auch das bei Plutarh (quaeat.. mat, .T. 11. 
opp- P- 916C.) aufbewahrte Bruhftäd, (b, Sturz v. 217.) 
rrous Te Zurtay May amoppoum Öuu' y6voYto, Br 
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Dieſe Behauptung faͤllt von einem Philoſophen auf, ber 
es unternimmt, uns von ber Entſtehung aller Dinge zu be 
lehren; fie iſt gleichſam ein abgezwungenes Geſtaͤndniß, daß, 
er davon nichts wiſſe H. Empedokles hatte noch zu wenig 


— ⸗ 


yırn daxgıdnvas da rag mom ugaatıg: eic. Aclianus de natura 
“animalium XVI, c.29. Zum. — gnoı — yıraodas Tıra orupın 
“ar xg000 noppns ner Öupope, iraanı ds Gwparos Oyumlauırı. 
“ du ken Tovia 05 i N 
ol iey aUpImgOgETE war — —— 
Bouyend, — — ——e— — 
‚ardeopun fousgave. nenypera zn per un’ andger,. . 
39 da yuvasopun, axızgois noxmuera yuiwis' (b. Oturz 214 7) 


*) &6 ift aber etwas anderes, zu behaupten, Empedokles habe in ber 
erften Bildung der Dinge Leine Gefege angenommen, und folg: 
lid; die Kräfte blog zufällig wirken loffen, wie unfer Berfafler 
meint; etwas andeted, eu habe die Wildung ber verfhiedenen Air: 
per wititührlich beftimmt. Legtered ift im objectiven Sınne 
wahr; erftercs unwahr, indem Empedokles, unter Worausfegung 
feiner Hypothele von den Elementen und wirkenden Kräften, Be: 
flimmungen aufftellt, — die wir freilich auf dem gegenwärtigen Stand: 
puntte der Raturwiſſenſchaft ungenügend finden müffen. Jene m: 
zegelmäßigen Wildungen nehmlich, weldhe nadı Empeboktes die Erde 
zuerſt bervorbradte, dürfen doch Feinzäweges.übexhaupt als ge: 
feglofe, jene Mißgeburten keinesweges ais Erzeugniffe des Bus 
falls betradtet werben; ba fie vielmehr- nad feiner Hapothele 
Hanz folgerecht als Erzeugniffe des vorherrfhenden Hafles 
auftreten, in denen die Berbinbung mur gering und theilmeife er: 
feine (f. d. Bruchſt. in m. Zufas zu. Anm. 9.)ı €. läßt nehmuich 
- eine allmäplige Entwicelung eintreten, indem die Naturbildungen 

“ Überhaupt -von tem Unvollfommnen zu dem Wolltommmen fort: 

[hreiten, je mebr bie Eiebe Einfluß gewinnt. Denn naddem 
‚bie Elemente durch den Streit aus der urfprüngtichen "Einheit ber: 
auögefd;ieden find, zeigt die Liebe fih gegenwirfend im der Bildung 
des Drpanifchen aus dem Elemenrarifcen; aber zuerſt entflehen 
feiner Hypotbeſe nah nur einzelne Theile, — worunter 
vieleicht Körper zu verſtehen find, weiche einzeinen Theilen des 
Organiſchen ähnlich ſind — dann Zuſammenſedungen verſchiedener 
Theile (d. i, unvollfommene Verbindungen) und nefhlechtlofe 
Mipbildungen, weil der «Daß nod; gewaltig entgenemwipkte, bis ed 
der Liebe gelingt, die organifcen Gattungen zu bilden, welde ſih 
durch das Geſchlecht fortpflanzen. So find die Stellen zu verfteben, 
in welden, er von ben Daßgebornen Geftalten der Vorzeit fpricht, 
wie in dem Brudftüde bei Simipk. md plys. Aı. fol. Zia. mo ei 
heißt (b. Sturz v. 134 f) 
nwzu oryyırsadur.andea zur ul Arygu, 
VEIKEOJEyrEOTNOLY, ÖTı das nun yarog 00ygr 
ferner 9 Stelle bei Simpl. “ad phys. fol. 86b, (b. Stut, 
v.198.); \ . ’ ” 
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Kenntnifle von dem regelmäßigen Gange ber Natur, und 
konnte auch bei ben Principien ber Weltentftehung keine Rüd⸗ 
fit darauf nehmen. ' 





ovkoqusz pev montm zumos Z8ovog eSavereilor, 
Ongporegew idirag ra muu oudsog ausav syorteg. 
T0v ner mug avensums, HsAov muos öuorov Ixsadar, 
vis zu mu pehty eomror Öspag rugaıvortag, 
oT wongP, ort ad enıywgior a: dgen ynauv- 
und die von Peyron (p. 54.) fo verbefferten Brucftütte: 
9 Moll ner zopaas avauyerıs eßhaurnaay (vgl. Sturz v 219.) 
. 7uuros 8° sumintureo Baugiorss evridss ol» 
Ouuera 7 0 smÄavuro mernsevorem wrumen (vgl, Gturz. 
212 f.) \ 
In der (Anm. 10.) angeführten Stelle bes Pſeudoblutarch, welche 
türztih der Naturforfher Sprengel in einem befondern Ei 
gramm (fi Anhang) erläutert hat, werden vier flufenweife Zeus 
gungen beftimmt unterfchieben, wobei freilich die Frage ift, ob biefe 
genauere Anordnung nicht dem fpätern MWBerichterftatter gehörtz 
bo flimmt fie mit des Empebolles uͤbriger Lehre genau zufams 
men, ver auch nad) einer andern Stelle‘ jenes Schriftftellers die 
Beugung des Wegatiblifcyen der des Animalifchen mit Recht vorher- 
geben lief. Wenn man num auch jene erften Raturzeugungen der 
Erde nicht mit Sprengel auf bie Ueberrefte der Urwelt, welche 
Empedokies zum Theil poetiſch aufgefaßt haben Zönnte, beziehen 
und ipn damit felbft als erften Beobachter dieſer Ueberrefte anfes 
hen will, fo bleibt dennoch der Begriff des Bufalls und der abfos 
iuten Gefegtofigkeit von jenem Spitofophem auegefdloffen. Daß erı 
ferner auch verfhiedene Verhältniffe der Miſchung in dem Anis 
malifcen und verfciebene Thierklaffen näch dem Vorherrfchen 
ber einzelnen Elemente angenommen habe, finden wir bei demfels 
ben ’Pfeuboplutarch (V. 22 und 19.) weshalb Ritter bes Empe⸗ 
dokles Lehre auch -in diefer Hinſicht gegen Ariftoteles Vorwurf in 
Scut nimmt (©. 452.) — Hier fe föielicfte Ort, zugleich 
feinee von unferm Verfaſſer nicht in ibrer Allgemeinheit aufs 
pefohten Lehre von den Poren oder Zwifhenräumen des geften in 
Körpern zu gedenken, (nad) Jo. Philopon. ad\ Ar. de gen. 
anim. fol. 59a. hat er fie xoıla genennt) duch welche alle Diage 
wit einander in Verbindung fteben follen. Diefe find nehmlich 
nach feiner Hppothefe feine Nöhrchen in den Körpern, durch welde 
die Kraftausrlüffe (aropgosss) berfelben ausftrömen, und anderer 
Körper Ausflüffe aufgenommen werden (vgl. Plato Menan- T. II. 
opp: p- 76 C.D. Anm. 22) Wahrſcheinlich wurde er auf diefe 
Hupothefe durch die Wahrnehmung des Athpmungsproceffes 
\ geführt, welchen er, in dem und von Xriftoteles aufbewabrten grös 
Fern Bruchftüde (de respiratione c. 7. f. Sturz v. 249 — 273 29. 
vgl. P- 425 auq.) wahrhaft poetifch gefcildert hat. Auf_biefe 
Hopothefe bezieht ſich auch das bei Plutarch (quaest. nat, T. Il. 
Opp- P- 916C.) aufbewahrte Bruchſtuͤck (b, Sturz v. 217.) 
yrovs Ör zurrar mo wropgows Öu0’ a76vorL0. f 
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IX. Empedokles Teitet alles aus mechanlſchen blind. wir- 
kenden Kräften ab; er umterwirft fie nicht der geringften Leis 
tung «iner Intelligenz ). Es ſcheint daher, er hätte, wenn 
ex confequent gewefen wäre, jede Spur eines göttlichen We⸗ 
ſens aus feinem Gedankenſpſteme verbannen muͤſſen, in wel: 
chem es völlig müßig if. Allein wir finden das Gegentheil. 
Ein noch dunkel geahneted Intereſſe ber moraliſchen Vernunft 





Durch dieſe Hypotheſe nun wird auch das Thun und Leiden ober 
die Wirkungen ber Dinge auf einander, fo wie die Miſchung von 
Empedokles erklärt. Lehtere gebt vor fih, wenn bie Poren der 
Dinge fi ganz entfprehen, wie bei Wafler und Wein, nicht bei 
Del und Waſler. If. Arist, de geu. et corr.1, 8. und Job. 
Philop. p- 598. Auf bie legtere Weife foll er aud das Angezo: 
genwerden des Gifens vom Magnete (Alex, Aphr. quaest. at, 
Ab. U. 0. 23.), u. bie Grhaltung der Blätter an den Bäumen 
(Piutarch sympos. III, a, T. Il. p. Esg C.) erklärt haben: fo mie 
das Sehen nebft den Bildern und Karben aus biefer Hypotheſe 
erktärt wurde. ©. unten Sag X. Hier find die Poren den Aus- 
‚ flüffen der Dinge, welde fie aufnehmen, ganz entiprehend. Da- 
gegen ftehen Dinge in, Seiner wirffomen Zerbindung, wenn bie 
Ausfrüffe des einen größer find, als die Poren des u 


*) Allerkings wirken die Kräfte des Empedokles nur mechaniſch, wie 
ſdon in den Begriffen der Verbindung und, Trennung fid 
beurkundet, und fie erfceinen vorhergfchend ale Naturprincipien, 
weshalb die Nothwendigkeit ſtets im Hintergrunde ſteht, (ngL. die 
Steten b. &turz p. 165— 170.) Allein in dem Borzuge, melden 
ex ber verbindenden und ordnenden Kraft qılse gab (f. m. Anm. 
zu Say VI. &.292.), und weicher fie ald die Urſache deß Guten bez 
zeichnet (ogl. Anm. 6. un? m. Anm, zu &as V.), ferner auß fo 
‚mancyen Stellen, in welchen Empedokles bie Einrichtung der Dinge, 
als eine gefegmäßtne und zweckmaͤfige ſchildert, z. B. in dem 
—— dei Plutar (de facie iu gib. luuac. c, 13, h. Sturz 
ve 154 29) g 

zug may to Bapv, yupıg Te To xouper eönxe, 

10° auı' meltoıo darırreras aylmon sıdog, 

oxde ner or)’ uns Aauov yerog, ous Ialnaoa. 
und aus dem Bragment,in welchem er ba6 Verhättniß ber Weifchung, 
Anyov tms peu wie es Ariftoteles (de partib, au, I, 2. und 
de anima I, 5.) nennt, berührt hat (v. 208 2q.); J 

m ds 29a enıngo: ev 

sur duo Ta» orte uupiam Anye Nmordog arpkng, 

— Ü' Ipmurun: 1a d’ ooTea Asuxa Yirovzo: 
endlich aus den Bruchſtuͤken, in welchen er von der Beferlung ber 
Dinge rebet (f. Anm. zu Say X.) leuchtet doch bie Vermunft in 

> dem objectipen Charakter durch, A. d. 9. 
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erhielt in ihm die Vorſtellung eined Zuſtandes ber Vergeltung, 
welche ſich ohne einen moraliſchen Richter nicht wohl denken 
läßt. Der Begriff der Gottheit iſt zu innig an jene Vorſtel 
lung gefnüpft, als daß wir nicht daher bie Annahme einer 
Gottheit ableiten folten, ob wir gleich ben (diefen) Zuſam⸗ 
menhang in ben vorhandenen Fragmenten feiner Philofophie 
nicht wahrnehmen können. 

Daß Empedokles von Gott und Göttern fpricht, iſt auch 
aus ‚feinen Fragmenten unläugbar 3). "Aber feine Begriffe 
von dem Wefen und dem Zufammenhange ber göttlichen 
Nature mit der Welt find in ein gewiſſes Dunkel eingehuͤllt, 
welches nur eine vollftändige Kenntniß feiner: philofophifchen 
Schriften zerfireum koͤnnte. Gr nannte bie Elemente 
Götter. Dies war aber wohl nur Dichterfprache. Er hätte 
fonft bie ganze Welt zum Gotte machen müffen, welche er 
doch in einigen Stellen unterſcheidet 124). Nah Sertus 
Bericht nahm er einen göttlichen Geift an, der die ganze 
Welt durchdringe, allen Dingen Leben einhauchez alfo eine 
BWeltfeele, von welcher die Thier- und Menfchenfeelen 
Theile find 75), Nah Ariſtoteles iſt die Sreunpfüaft 





A Aristoteles Metaphysicor. III, c. 4. ninv 6 eos d. Anm. zu j 


©. 293. und die Stelle Anm. 18. wo Ariftoteles von einem audi 
Korsorarog Oꝛeos redet.) Physicor. Il, c. 4. (S. Anm. 12.) 


— Aristot. Plysicor. II, e.4. (f.-Anm. 12.) de ganerat. et oo. 
7. 





[Der Verfaſſer ſcheint die Stelle 11, 6. zu meinen, in 
weißer «8 beißt: Kuıros ya za'uroigem diazgmes ou To vemog 
all j gulum, Tu gun mporage tov Grau Saoı da aus varın, 
Zuſ. d. $] 
15) Sextus Empisiens adversus Mathematicos I. $. 303. 305. (v. 367.) 
zur, eyw Ö’ ün Yeog außeoros ovasts Ivgrog 
Auleyuoı nra wacı zer 
weldes Sertus, ben Empreottes dertheidigend, ſo ertlaͤrt, ind 
E. Hruv kavor mpoonyogtuatr, emsı Movog nadagor ano nung 


wmenons Tov voun, sui aram&doluror zu av aUrp Say zor euros ” 


—* — 1X, 5. 127. du my owr mag Tov Hudayoger zus 
tor Bumedoxisn, uns tar Iralav mandog gaoı um woror Ar 
=005_aldmlou; mus og Toug Otovs tıyas Tıra xorumav, 0 
naı nrp05 Ta aloya vu mu. ir yagünagzeıy nyevpa, ı0 
dia mavıoc Tov woouov dıyaov yizTs Tgonor, o sus broie Auns 
gas mewe. [Bgl. auch IX, 64 Unferm Merfafler aber war 


2 
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die Urſache alles Guten, denn fie hebt allen Widerſtreit 
auf, die Feindſchaft aber die Quelle alles Böfen *°). Hier: 





"das Bruhfiüe unbekannt, welches Ammonins ad Ati, mug 
ipunveiag fol. 54a. ed. Ald. ihm beilegt (bei Sturz v..295. 299.) 
ouTe yag avögouen xugahn xuta yııı xeinarar, 
ov ya dmas vuruv ya Quo nlados aiaaovoın., 
ov modtg, ov Joa yow', ov unden Aagsmevsa, 
all ppnv isgn xar afeupmrog eulsto mourov, 
. _FEOFTLOL x00uor ürtarıa xaralogorou Horor. 

"Sowohl nad) diefem, ais auch nad) dem von Ölewens, bem Alerans 
briner (Strom p. 587 B.) aufbewahrten Bruchſtuͤcke (bei Sturz 
v.302—4.) , 

ou aorıy melnoacd”, ovd’ opdahuoır spıror 
Speregoig , 7 zegas Außer: hmeg 1a pazıuın 
nudovg ardgunaom üpofırag eg gptva inter. 
iſt es außer Zweifel, daß er. die Gottpeit-ats höchfte Intelligenz, 
und nach der von unferm Verfaſſer angeführten Stelle des Gertus, 
daß er fie ald Weltfeele dachte. Ritter Täugnet, daß man von 
einer Weitfeele des Emprboftes fpreden inne, (&. 443.) weil et 
vorauöfegt, daß bei dem Empeboles nod) gar Fein Unterfheiden der 
Erfennenden von dem koͤrperlichen Seyn vorfomme, und alle Eirmente 
nad ihm ebenfalls erkennende Seelen feyen. Aulein dieß eben if die 
petitio, pringipii. ben, aus biefen Brugftüden Könnte 
fan vielmehr fließen, daß er den Unterfchied des SKörperlicen 
und @eiftigen, wenn audy nicht mit volllommnem Bewußtſeyn, ger 
dacht habe. DaB aber Empebolies die Elemente in einem andern 
Sınne Götter nannte, und hierbei fih an den Ausdruck des Bolks 
anſchloß, hat Tennemann mit Recht bemerkt. Auch müſſen die 
Heos dolyasmrig Tunas Yegioror, welje in dem Brudftüde bei 
” Arist, Met, IM, 4. als Erjeugniffe der wirfenben Kräfte neben dem 
übrigen Geſchoͤpfen genannt werden, etwas anders feyn, als der it 
demfelben Brudftüde (vgl. Sturz v. 92.) genannte Bott (alle 
Topax raus’ 09: Ysov maga) ober Urgrund der Dinge, ben das 
her auch Ariftoteles in jener Stelle ausnimmt. Indem aber 
diefe Gottheit, nach dem obigen Bruchftüd, bie Welt mit ihren Ges 
banten burddringt.," Bann aud Alles vernunftvoll und beſeelt ges 
nannt werden, f. Sag X. und Anm. bazu. Man fieht hier zus 
gleich, was es —— des depeiemus auf, fi hat, weis 
- dem Platner (in f. ppilof. Aphorismen 2. Ausg. ©. 426.) gegen 
€. ausfprad- "Buf. d..8] 

* 16) Aristoteles Metaphysicor. I, c. 4. (Ynm. 6.) XI, c, 10. army 
de zus Bunedoxlng. ine yap yıkıay moısı ro u7a9or ävrm d’ agza 
wa ds mrowa, guraysı Yap, xus &s Üdn, Mopov yap Tov 
kizpnzog. I, c, 4. Asysı Örı to dv or con, doku zyap ar I 

ya zouro ınv.gikıay eıvos. [Hier find aud) die Prädikate zu 
bemerken, mit welchen er Freundfhaft und Feindſchaft belegt. Iene 
heißt miopgew, diefe pauopevog (v 8. bei Sturz), fie wird uld 
das Boſe bezeichnet in dem v. 223. J u 
ollors &’ avıs vaxnos Öurunder” Egsösons . 
. nluksres aydıy' ixuora, Zuſ. d. 9) 


J 
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durch ſcheint alfo die Freundſchaft ald Gottheit bezeich⸗ 
net zu werden. Diefe Erklaͤrung gewinnt dadurch an’ Wahr-⸗ 
ſcheinlichteit, daß Ariſtoteles und Sertus Angaben, fo 
ſehr fie den Worten nach abzumeichen fyeinen, nach forgfäl- 
tiger Unterfuchung doch mit einander übereinflinmnen. Denn: 
die Freundſchaft, die alles einige, ift wohl nichts anders 
ald der durchdringen de Geift, welcher ale Dinge in ein ' 
gemeinfchaftliches Band der Verwandſchaft verbindet ). Diefe 
Kraft, welche alles verbindet, ift und kann nach Empedokles 
Syſtem nichts anderd ald dad Feuer feyn. Hierauf führt 
und nicht nur die Auszeichnung bed Feuers vor den übrigen 
Elementen, fondern auch bie Analogie .mit dem Herafüitifchen ' 
und felbft dem Ppthagoreifchen Syſtem. Gott ift alfo nach 
Empedokles Begriff nichts anders, als ein Naturwefen, vielleicht 
nur von feinerer Art, welches alle Dinge durchdringt, und 
fie dadurch erkennt. Diejenigen, welche ihm wine Meltfeele 
beifegen, machen. fich Feined großen Irrthums ſchuldig #7). 





*) S. oben m. Anm. zu Sat VI. ©.292. wo von jenem Vorzuge ber 
Freundſchaft gefprohen worben ift. Wenn mir mit diefem Borzuge, 
durch weichen der firenge Dualismus des Empedokles wieder aufs 
gehoben wird (f. oben m-Anm. zu V.&.287.) aud den Gebanten 
verbuhben finden, baß bie Gottbeif das durch Alles hindurdges 
ende, Alles unfihtbar verbindende und bie Melt mit feinen Ges 
danken umfaffende Weſen fey, (f. Zufag zu Anm. 15.) und diefes 
durch Alles verbreitete Wefen auch in dem immen wechſelnden Eins 
wieder erkennen (v. 81.) J 

avta yap ıurı zavıu, di allmlar ds Iron ' 
yıaraz alloura- 
fo Zönnen wir doch keineswegs dieſe Vorftellung mit Tennemann 
dem $ewer unbedingt gleihfegen, wjewohl wir bie vorherrfchende 
Beziehung des Feuers auf die gılım nicht verkernen (f. m. Anm. 
zu Sat IV. ©. 235 f.), ba in ihr noch etwas mehr als bad Cie: - 
mentarifche liegt, unb überdieß fein Bruchſtuͤk des Empedokles dar⸗ 
auf pinmeift. 3.0.9 
17) Origenes Philosophumena <. 3. xas 10 ng novades-, 
to» Heor, ‚au OWIOTayuL €x MUpOE Ta Mayıa mul &5 mUp avam. 
AudnosoSos «de uzedım zus dr Ziuixon ovrudarra, doynar, 
sxnugmos mgoudoroivteg. Simplieins in’ phıys. Aristotel. p. 8. 
#3 NOImTXoV uırıov rtıvog 18 dv xovov Tnv ev soo Lögunsnee, 
zu moon; yersotm; aıwy Ömpmova tı9yar, [Dec Bericht des 
Pfeudorigenes hat Feine bemeifende Kraft; die Stelle bes Simplis 
cius redet aber nur von der einenden Kraft ald Gottheit, und 
zwar nach der Lehre des Parmenides.) ji . 
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Dieſem Weſen als der Quelle alles Lebens legt Em pe⸗ 
dofles ebenfalls das Praͤtikat des Lebens bei. CS befindet 
fi) zwar in dem feligften Zuftande, aber feine Erfennt- 
niß ift Inac) Ariſtoteles] befchränfter, als bie menſchliche. 
Denn da er von allen wiberftreitenden Materien befreit iſt, 
-fo erkennt er aus nachher anzuführendem. Grunde bie Eie— 
mente nicht; alfo nur ſich ſelbſt ze), ö 

. X. Da bie Gottheit das Princip des Lebens ift in ber 
ganzen Natur, fo find nicht nur die Seelen der Menſchen 
und Thiere Theile dieſes geifigen burchdringenden Weſens, 
ſondern ſelbſt die Elemente ſcheint Empedokles ber Einwirkung 
deſſelben unterworfen zu haben *). Wahrſcheinlich if dies die 





38) Aristoteles Metaphysirgr. TIL, c. 4. dio ‚ar oruſnart aus on 
svödaunorsoraroy Bloy Hırov Pporsuov zıras 1Wv allıy- ov ro 
Yragıkaı Ta gtaıyaa mavta. To yug Yilxog oux fytı. ide Zwang Tou 
Ögorov ze ömosn: [Dem obigen Gage zufolge fheint unfer Verf. ſic 
an bie Eesart ro» erdasnorsararor Biov gehalten zu haben, wofür 
aber bie beſſere Lesart Yeor ift. Uebrigens ift auch hier zu be= 
merken, 1) daß ber Sag, die Erkenntnis des feligfien Wefens 
fey befhränkter, ale die anderer Wefeh, nur eine, etwas 

ſopbhiſtiſche, Folgerung des Ariftoteles ift, bie ihre Kraft das 
durch verliert, daß wo bie Liebe fiegt, nadı Empedokles, ber Haß 
verfhwunden, biefer aber, wie felbft XAriftoteles anberwärts be= 
merkt, bas Böfe ill. ©. Ritter a. a.D. ©. 442. ' 2) daß 
auch Ariftoteles nicht fagt, das feligite Wefen erkenne die Ele 
mente nicht, fondern nur, bag baffelbe fie niht alle erkenne, 
Ipem nehmlich der Streit ober Haß hier ebenfalls zu ben Eiimenten im 
iteen Sinne des Worts gerechnet wird. — Allerdings aber 
macht und Xriftoteles Keitit auf die Schwäche der Tmpedokleiſchen 
@ehre aufmerkfam, daß die Gottheit einmal als das alumfaflende 
Wefen, dann aber auch ald beſchraͤnkt durch den entgegenwirken - 
den Haß erfcheint, da die Pula nur unter ber Bedingung feines 
Borhandenſeyns vereinen kann; daß ferner alles aus ihr iſt, (fe 
Zufag zu Ynm. 15.) bie Elemente aber doch nur durch den Yaswog 
Elemente, ober verfchieden find. Zuſ. d. 6] 
) Der Sag: Alles iſt mit goͤttlichem Leben erfüllt, welcher ſich ſchon 
als Folge aus der behaupteten Herrſchaft ber Sreundfcaft ergiebt, 
“wie von Empedokies in einer Form ausgefproden, welde durch 
das von Ammonius aufbehaltene Bruchſtuͤck fih näher erklärt. 
Denn wenn fie in bemfelben als Pgn» bezeichnet und ipr das 
ME075404 %oouor ümayıa xaraisooven Soncs beigelegt” wird, 
Yo erttöct ſich nun, wie er in einer andern Gtelle (nach Sex, Emp. 
Vull, 2865 b. Sturz v. 361.) fagen Eonnte: vo. 
zursa yap 1004 PgbYY0s7 ayaı war mwuarog aa» 
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Urſache, warum er ſie Goͤtter nannte, und nach Ariſtoteles 
Zeugniß iſt jedes Element als eine Seele anzuſehen 10). 

Das Weſen ber menſchlichen Seele fegte übrigens Ems 
pedokles in die Verbindung ber vier Elemente, vermöge 
des Grundfages: das Erkennen beruht auf ber 
Identität des Erfennenden mit dem Erkannten. 
Der Dienfch “erkennt das Feuer durch Feuer, das Waſſer 
durch Waſſer, die Erde durch Erde, die Luft durch Luft 20). 





oder in dem ſichtbar verdorbenen Verſe (bei Simpl. in phys. fol, 
74b; Sturz v. 360.) . 
Id’ vorm Tugng mapgoynatv Änayıa, 
und zwar findet Gertus Emp., indem er bie erſte Stelle anführt, 
darin einen Hauptunterfchied zwiſchen Gmpedofles uub ‚Heraliit, 
daß biefer nicht einmal den Menfchen für vernünftig gehalten (8. 
oben ©. 266.) Empebokies aber alles, feibft Bie Pflanzen; 
(91; Arist, de plant, I, 1.) wirwoht fid zwifcen bem Aoyızon bes 
Empedokles und der ppormaus, weiche bie ‚Dinge nad; Eihpebofies 
haben föllen,-nod) ein Unterfhieb benten läßt, indem biefer megr 
von einer vernunftmäßigen Naturbefaffenheit zu fpreden feheint, 
und von ber Empfindung, melde durch bie Poren ber Körper 
vermittelt wird, f- m. Anm. zu &. 299 f. Die Elemente nannte er 
wahriceinlih Götter “ober pe , infofern er fie, als ben 
Srundftoff der Dinge, für etwig und ungeworben hielt, und 
infofern die Gottheit in ihnen wirkt. Auf eine andre, nehmlich 
abgeleitete, Meife find ism die Menfchenfeelen qöttlich oder Götz 
ter, nehmlid, infofern fie aus allen diefen Elementen gebildet find, 
und indem fie den Gott außer ihnen nur durch einen Gott in 
ihnen er£ennen (vgl. Sext. Emp. adv. math. I, 303.) Daß er aber 
jebes Giement an und für fih-eine Gerle genannt habe, wie Ariftos 
teles anführt, leuchtet zwar aus dem von ihm beigebrachten Bruce 
ftüde niht ein, weshalb auch fein Exfiärer Ppiloponus (8. Sturz 
P« 208.) ihm widerfprict, Läßt ſich aber wohl daraus folgen, dap 
nad Empebofies jebed Element nur durch fich felbft wahrgenommen 
wirb, ‚jedes Clement alfo auf gewiffe Weife wahenehmend oder 
befeelt it. (pl. Sinpl, ad Arist. de am ı fol. 6b,) Ban 
29) Aristoteles de generatione et corrupt. II, c. 6. xaıros ya 1a 
Gozua drangınuı vu 10 vuınog, all) Gulıc, za Puceı mgortgu 
Tov Hsov-.&ros da zaı ravra [bgl.Stob, ecl, phys.1, p. 60. : 
u. Cio, de Nat, II, 22] Arıt, de anim. IL, c. 2. (f. Anm. 20.) 
20) Aristoleles de auima I, c. 2. domep Eumedogin; ne ex zer 
rose» marınv" ura de nu ixaoron . 
om wer yup yasar onunaper, idun Südug, B 
ausegs 8° adega dor, atap zug mug aldıdur, 
— ds arogynp, veruog de za vuneı Auygy, 
Tennemanns ©..d. Phil. 1. Th. 
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Da er die ver Elemente fuͤr daB einzige Subſtanzielle hielt, 
fo war «8 nach jenem Grundfage confequent, daß er bie 
Seele aus eben dieſen Theilen befichen fieß *). Streit und 
Freundſchaft find Peine materiellen Beftandtheile, ſondern nur 
deren wirkende Kräfte, und wo jene find, da fehlen auch diefe 
nicht. - Die Seele erfermt daher auch den Streit und die Ein 
tracht außer ihr, durch den Streit und bie Einheit der Prin. 
eipien.: Man wuͤrde übrigens hier jenes allgemeine, belebente 
Prineip vermiffen, wenn es nicht wahrfcheinlich waͤre, daß 
eines von den Elementen, das Feuer, das Vehikel deflelben 
wäre 21), u 

Jener Satz: Gleihes wird durh Gleiches en 
kannt, gründet ſich aber auf fehr einfeitige Begriffe von der 

Exkenntniß, welche Empedokles mit dem Empfin 
den verwechfelt **). Diefe erhellt daraus, daß er den Un 





gl. Simpl. ad. h. 1. fol. 6b) u. I, 5. Sextus Kinpiricus ad- 
vers, Mathem. 1, $ 305. VIL, g 221° b 


*) Hier Tann gm die äbnlice Lehre des Parmenides erinnert werden, 
nad weicher dad son durch das Univerfum verbreitet ift und die 
WBelchaffendeit des meichlihen Erfennens aud) von der Mifhung 
ber Elemente, d. i bei ihm des Warmen und Kalten, abhängt, 
(S.oben ©. 195 u.f.,) fo wie ſich Hier auch Beziehungen auf Potha⸗ 
gora& (vgl. oben &. 135), durd das allen diefen Philofopgen gr: 
meinfame Dogma von der. Einheit und Befeelung des Univerfums 

" ergeben. 


21) Man fehe die Anmerkung 23) angeführte Gtelle des Plutard. 
[In diefer, Stelle ‚liegt nur, daß das Leben in ber Verdindung dr 
Keurigen und Erdigen britehe, melde Weftandtbeite der Tod 
teenne. &. m. Anm. zu Sag IV. auf. d. ©) 


) In der Sttlle bei Sext.adv. math. I, 303 fo wie VII, ga wird ber 
Gag: toic önoıos Ta önora yuvaueadas von berh Pythagoras 
hergeleitet, anberwärtd von Empedotlas; bieß läßt ſich fo —8 
dapdiefer Sagin der Pythagoreifchen Weltanficht lag, (f. oben S. 152) 
Eimpedoftes aber, der ohnehin von den fpätern Berichterftattern für 
einen Ppthagorerr gehalten wird, ihn ausfprad.. In der pytda⸗ 
godeifhen Lebre onnte dieſer Sag wohl nur, auf die allgemeine 
Berwandtichaft der durd; Zabl und Maaß geordneten Dinge ge 
Brünvdet, die erforderfihe Mebereinitimmung zrifchen dem Greennen 
und dem Gröannten ausfprehen. Bei Empedokles aber hat dieſer 
Sat noch bie. fprjielle Beziehung auf fein Ppilofoppem von der 
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ſprung der Vorſtellungen der dußern Sinne vermittelt der 
vier Elemente zu erklaͤren fucht. Das Sehen’ entficht nehme || 
lich durch das Feuer, indem theild aus den Augen Strahlen 
beroprgehen, theils gewiffe Ausflüffe von ben fichtbaren Ges 
genfiänden dem Auge zufirömen. Die Farben find Geftalten, 
welche aus den Dingen ausfließen, und gerabe in die Zwi⸗ 
ſchenraͤume (Poren) der Augen paſſen und fo empfunden wer⸗ 
den 2°), Wenn die Luft an das Schnedenförmige im Ohre, 


Verbindung der Dinge burch bas entfprechende Verhaͤltniß ber Ihäe 
tigkeit und bes Leidens bderfelben mittelft ihrer Ausflüffe und Pos 
ren (fe Anm. zu 299). Doß bierbei E. die Grkenntniß mit dem 
Empfinden verwedhfelt ,'oder vielmehr die Erkenntnis als mit ber - 
finnucen Wabrnehmung identifc) angefepen habe, fagen fhon die 
Alten 3. B. Ariftoteles de auim. IM, 3, ci ya wpzaros To @goren 
anı vo nu0danndas Tavıor una gauın, dung su kumdorine 
Gina, „mgog naptov zug pmrıs waferes arögwnouı" zus m al- 
dos, — „O9 oyıı ars \ 
Xu 10 port alloıa mıgiorara.“ 
und-mit einiger Abänderung Met, Il. (al. IV,) 5. ölug da dw 
zo bnolaußareır pgornaıw uev nv atadnaw, tavım ö"uras al- 
Aoıwoır, TO Yumwoueror sur 179 modtoıw ıE avayung ulndes eıvas 
gaır: ı= zovmv yap xus Hurlsdoxing zur Inuorgizog xas zur 
all — Inautos toavıne dolag yayırımrrar wvogol. mas Jap 
" Eu. ustaßoklovzag — f. weiter Anm. 23 — in weldher legtern 
- Stelle auch Parmenides als, einer der Altern Philofoppen angeführt 
wird, weichtr Empfinden und Denken als baflelbe fege (f. oben 
©. 195 u. ff. befonders Anm. 46.) ‚au | 
aaa) Plato ia Menone IV Voll. ed. Bip. p.340. (Steph, p. 76 CD) 
— Äuyıra amoggoas Tıvuc av orram zara Bunsdonla; — 
205 mopoig, sus obs zus di dv af amoppons Mopıvortm; — zus 
Hy Egorzeiy wıoig tar moguw, taz 4 alar- 
Toug 7 uEıLog Eivaıy — ovxovy xas ayır kalsıg a * won 
‚7000 BnOppON uymuäreıy oyas ouuperyos war aaönrog. Aristot. 
Km © 2.4 yarıp 19, nadanıp Bun. gr0ı, — Has Wurm 
Pusre 10 ögav eksorzog ung &* Aaumıngos Tou gerog, die Tu 
ov xar arım oxores duga ar # oyısz und fpätır: Zum. du vom 
wepıkorni, öra ww efiovros ou guros — lan" dazu ja 
ovzug (f, Sturz v. 27% 299.) ‚ — 
—0 
zuuegınv dia yurta nUpog urlag audonsrore, 
Ayac navzoım arıew Äuumıngas auougyong, 
ol 7 arıum wer mreyua Aaanıdraay warıyn 
8° 150 diadpwoxor, 000v Tavauıtegor Tan, 
‚Rsonıy ware Pnlov arupaıy axtırausıy“ 
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welches wie ein Gloͤckchen aufgehängt iſt, anſtoͤßt, fo entſteht 
das Hören. Die Geruchtheile werden durch das Eins 
athmen der Lunge eingezogen 228). — 

Auf die Functionen · des Denkens ſcheint Empedokles noch 
nicht fehr aufmerffam geweſen zu ſeyn. Man findet nur die 
einzige Bemerkung, daß das Denken von der Organiſation 
abhängt,  tmd Veränderungen im Körper das Gemüth an— 
ders mobificiren, Die Seele hat ihren Sit in dem Blute, 
Er unterfcheidet alfo das Blut noch von der Seele, worunter 
er ſich wahrſcheinlich ein feuriges oder luftartiges Weſen dachte. 








#6 du zo 7 69 Anpiykix eaby.avov wyuyor zug, 
Aamenaıw 09ovanııv ıyevaro wmxaonn zo onP, 
ai 8° übaros wer Merdos ansorıyor angıvanvsog, 
‚mu 0’ ein Öumöguoner, öcor Tavanıragor Her. 
öra ur oxv obras ögar graıw* üre de Ta amoggomus taıs ao 
tur öguuerav. Plutarch de plac. IV, c. 9. Aum. — naga rag 
oruutioiuc TOy_Mopav'Tng xara gas muönung Yiırsadar, Tau 
Hxtov tuy aImtav Sxaaın ügyiozovros (was Gchleiermager. aus 
der angeführten Stelle des Plato entiehnt glaubt c. 15., Luu. ro 
aöwloıc 1a, antıag arıyıke, napayogtuaug To yıyvousvoy axtı- 
va; sıdwlov ovwdsrov' und 14. Bun. wara amogposa; ner zug 
Bvviorunevag emı,Tn; eMIFaFILG TOU zarorıgov, TeNoUnErag 
de Imo xaromtgou nugwdous zus Tor 
ngOxEIAErOP arg, cıs Ov Paptras Ta pevpara, OVuustagegovto,. 
Bei Xriftoteles alfo wird dad von verfhiebenen. Arten bes Schens 
verftanden, was nach dem Pfeudoplutarch verfhiebene Zunctionen 
“find, die beim Sehen verbunden vorkommen, nehmilch bas Thaͤtige 
.— bad Auöftralen des Lıhts vom Auge — und das Leidende oder 
das Einftrömen der Ausflüffe von den gefehenen Dingen, oder das 
Leuchten und Beleuchtetwerden. Ih ziehe mit Ritter a. a. O. 
©, 453 das Lettere, ald mit ber übrigen Anfiht des Emperoftes 
übereinftimmender vor,' Indem berfelbe immer, und auch in dem 
angeführten Fragmente, dem Auge Feuer (Richt) beilegt, fo daß er 
aud aus der Derrfchaft des Lichts oder dis Waffers in dem 
‚Auge die Derfciebenpeit der hellen ober dunkeln Augen erfäct. 
Bol. Arist. problem. 1%, 24. de geuerat. anim. V, 1. — Gturz 
. 418 qq. . Buf. d. H.] 
aab) Plutarch plac. IV, 16. Zar. (pnaı)-znv axomy yıreadın xüre 
— mırunaros Tu woyludsı gordge, üxeg gmaıw LEng- 
Tmadas eyrog zov ro. x.1.A. et 17. Zum. (4701) Tas avarivomıg 
EIG ano iov mreuoros ovreongivecdan in odumy" etc. [Ueber 
a8 Hören vgl. aud, Theophrast. de senen. p. 19. u. 23. Sturz 
„Be 421 ff. weler mit Redt beide Ginnenwahrnehmungen zugleich 
auf die Eehre von ben Auöflüffen bezieht. Zuſ. d. ©] 
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Allein nad) einen feiner Verſe ift das in dem Herzen zuſam⸗ 
mengefloſſene Blut wirklich das Denken - felbft 3 +). Diefer 
Gedanke führt uns doch wicder auf das in dem Blute ent 
haltene Feuer zuruͤck ). — Der Tod iſt bie Trennung des 
Feuerſtoffs von dem irdiſchen, und betrifft alſo ſowohi die 
Seele, als ben Körper. Dieſe wenigen Bruchftüde beweiſen 
ſchon ziemlich deutlich, daß Empedokles ein Materialiſt war, 
welcher bie geiſtigen Phaͤnomene nicht rein aufgefaßt hatte >= ). 





234) Aristoteles Metaphysicor. IV, e. 5. x0 yap Eumrdoxing usra- 
— — en 
— rrage0y zug ps evarleras ardgumamı.. 
— ———— 
— * 
[S. auc Sturz a. e.D. fiber biefe Stelle p.49% aqg.deffen Erflärung 
zulsgt jedoch auch darauf hinaustommt, dag Lie Erkenntnis mit der 
Gwechfelnden) Wahrnehmung ſich verändert.] Stob ecl. phys. p. 1026, 
Asugtog ıv melayıccı 13guunsm arudgowrog, 
n zu vonua ualıota xuxlsoxrus Avdywmpuu. 
ala yag urdgunog neıxupdios earı vonka’ 
Plutarch de plac. IV, c.5, Zur. 89 ın zov uluaro; ovaraası (10 

" ToV yayns Aysorızor ara, Grat.) 

As Folge der Nihtunterfheibung zwiſchen Empfinden ober Leben 
und Dehlen geigt fid) der in dem Anm. 23 angeführten Bruchftüc 
entbaltene Gedanke, welden Gicero (Tusc. I, g. vgl. C. 17.) TO 
übertragend ausdrädt: Empeilocles animum esse censet corıli 

‚ suffasum sanguinem, Mad) dem Dogma aber, daß die Seele alle. 
Elemente und beren bewegende Kräfte in fih trage, müßte man 
num annehmen, daß auch bas Blut ald Bedingung des geiffigen Lebens 
diefelben enthalte, indem in bemfelben auch bie Gegenfäge von War: 
men, Kaltem, Naffem und Trocknem enthalten find (vgl. audy bie 
Stelle des Themistws bei Sturz p. 444); fo daß nad) dem Vor⸗ 
zuge, welchen €. dem Feuer überall giebt, auch hier bie Herrfchaft 
des Feurigen, das Maaf der MWärmetheile im Blute (nit das 
Zeuer, überhaupt, wie Tennemann unbeflimmt fagt) die Befchafe 
fenpeit der dolikommnen Seele und deren Erkenntniß bedinge. — 
Hiermit flimmt überein, daß ber Schlaf, als der unvolltommne 
Seelenzuftand, (wie der Pſeudoplutarch de plac. V, 23 berichtet) . 
durch eine mäßige Abkühlung dag in dem Blute befindlichen Wärmer 
foßs (107 wer Umvov zerayuk zov aluarı Sepmov ayu- 

gm yırsadar) ober Trennung einiger Feuertgeile (ogl. V, 25. 
31a zuipıguov Tıva wou mugwdoug entftehe, bahingegen ber Tod 
eine vollfommne fey (mavzelu ds Fasaror.) U d. H. J 
23b) Pintarchus de deeret. Philosoph. V, 25. “Eunsdoring vov Quvc. 
Tor yayırnadas Övagwgionov vou mugudous sus yaudors, a dr f 
Ouyagwig Tu) aydgenu Gıre0iadn. dute xore Toyıo xoıvor alvas 
Tor Huyaroy gaugrog zus yuyns- {f. m. vorige Anm.) 
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XI. Eine Unterſuchung über dad Erkenntnißvermoͤgen 
laͤßt fih von Empedokles nicht wohl erwarten. Einige 
Aeußerungen uͤber das Vermoͤgen der Sinne ober des Ber: 
ſtandes, Wahrheit zu erkennen, duͤrfen nicht hieher gezogen 
werben, ob fie gleich bemeifen, daß man anfing, bie Aufmerk. 
ſamkeit auf biefen wichtigen Punct zu richten. Nach dem 
Sertus war Empebokles noch zu keinem feften Refultate 
gekommen, fondern er fprach den Sinnen bald Wahrheit zu, 
bald verwarf er biefe, und hielt mur die Ausfprüche ded 
Verftgndes fir „gültig. Er führt für beide Behauptungen 
zum Belege, Verſe des agrigentinifchen Philofophen an, in 
denen man aber vergeblich Beftimmtheit ſucht. Am Ende 
fcheint doh Empedotles der Meinung des Heraklit ge 
wefen zu fern, daß die finnlihen Vorftellungen 
wenn fie bie Prüfung bed Verſtandes aushalten, 
für wahr zu halten find 2); ein Refultat, weldes 


— 


24) Sextus Empirieug adversus Mathematicos VII, $. 118 — 125. 
,  Eum. — xora per vous amlovarego» Bonovvras aum 
einyuodas IE zgerngia Ing ulndeas magadıdwa, [worunter, wie 
©. weiter fagt, die 4 Elemente und die 2 f..g. bewegenden Kräfte 
zu nerftehen find, weshalb er auch das Anm.20 angeführte Frag: 
ment mittpeilt.) addos de joav ol Aryorzeg xara vor 
Eumsdoxlaa ngimngiov va Ins almdsug ov Tag arodmaus, alis 
To opßor Aoyor. zou ds op9ov Äoyov Toy wer za Irıor Inag- 
\ zen, vor da ardgumıroy- dv Tor wer Huor, aveosator eıran 
‚ zo» Önavdgumıvor stosarov. Aayaı de ragı mov TOvun av zu auudn- 
oma sm ze Falqdoug Unagzeı, oözws, (nad) Sturz v.324ff- 
vgl. p- 487), 
." ar nakaucı xara yıla xeyurau, 
molla du dur ensao», va 1a unfllurouns hagıpru, 
maügov dr Lois aßrou nagos aöpngunseg f 
emubogos, samvonn burn ggderıs anımıar, 
@UTO.movov MuCHRYTaG, OT TOOGEMUGGEV iwacTog, 
wercon laweunror zo de aller eneigeras, eigen 
aufug, ovö’ ensdegnen Ta’ aröganır, ovi’ Enaxovors, 
* ovra vay negilmnta, ’ J 
— ds Tou um ara us To maytılag alynrov nv alnduar, all 
— Oass- 
———— 
ov our, anıı wö elunadng, " 
e roeas, ou ulaıor ya Ägarem pmtis @pupe. 
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mit Empedokles übrigen Behauptungen und Ariſtoteles Zeug: 
nĩß übereinftimmt *). | . \ 





zu da som Bing enınkäug zog mÄsor enayyallouerox zırac- 
ner; magoımaw, ör To di Inuuıng adnauy Aapfaroumor 
motor eotı, 10u Aoyoy Torre FMIUTWTOUVTUG, walep mpOTaROr 
xuraögana» ng un’ au nud-eo,;. (morauf das bei Eturz v 
33951 befintlihe Fragment folgt.) Aristoteles, Metuphysic. IV, 
e. 5. {f. m. Anm. **) 3u'252 ©. u. Anm, 238). Cicero Acad. Qu, 
IV,c. 5.0, 9 Buf. d. H.] 


*) Daß es nad G. eine wahre Erkenntniß gebe, liegt in dem 
unbeftreitsaren erften Berichte über Empedokles Lehre, wel⸗ 
en Srrtus anfuͤhrt (ſ. Anm. 24.) Indem er nehmlich die Ele 
mente der Dinge auch als Glemente der Seele, und, zufolge des 
obigen Grundfages, als Erfanntes und Erfennendes zugleich anſah, 
mußte er eine Wahrheit det Ginnenwahrnebmung anerkennen. Dann 
fagt er auch (nal. Anm. 234) durch das Gegeniwirtige wählt bem 
Menfcen der Sinn, was ziemlich eins ift mit din von Errtus 
angeführten Worten: die befhränkten und vergänglihen Menſchen 
vermöchten fi nor von dem zu überzeugen, was jedem begegne— 
fo daß Sertus, wo er den zweiten Bericht anführt, diefe, wie 
wir wenigftens den Tert jest lefen, ganz auf die falfhe, ges 
gentbeiige Beiſe erklaͤrt, indem diefelben dem Menſchen gerabe bie 
befcränkte Sinnenertenntniß zugeftehen. Damit finmt aud) der 
Stagirit (f. m. obige Anm. zu ©. 307.) indem er fagt: Cinigen, 
wie Empedotles,Mey denken und wastnehinen taffelge,. Diefes 
aber eine Veränderung: das durch den Sinn Erfheinende hielten 
fie daher für nothmwendig wahr. Dagegen läugnet er in dem⸗ 
felden Bruchftüd eine Greenniniß des Ganzen oder bes All, 
denn fo glaube ic) find die Schlußworte "u verſtehen. So ift alfo 
auch fein Widerfprud, wenn E. in dem von Sertus a. a. D. weiter 
angeführten Brucftäde, nachdem er diejenigen gefcholten, welche mehr 
wiffen wollen, dann fagt: (f. Sturz v. 546 sq.) 

Yugos, xm Tors dn vopimg sm axıaıı Ponang“ 
alla yap adgel mag nuluun, ni ömkov exauzor, 
Kmzs Tv” oyı» &yoıw mıares masov, n won" amounn*. 
m uxonr »gidovmor, vg Tgavupara FAsoang- 
unte vu zu» ahkoır omoan Topos saıı vonanı. 
yvuny miurıv agune, von 9° 7 Onkov Inauıon, 
In diefer Stelle nehmlic, wird jedem Außern Sinne fein begrängtes 
Sebiet zugefprocen; das Forfchen und Prüfen deffen, wus jene der⸗ 
fariedenen Wege der Erkenntniß, wie E. es nennt, darbieten, wird 
damit indircct und flilfhweigend einer von ben Sinnen vrricies 
denen Xhätigkeit zugefhrieben, welder Gertus nun in feines 
Weite den Namen ogdos koyos gibt. Nun finden ſich aber auch 
noch Bruchſtuͤcke, in welchen er auf die überfinnlie Erkenntniß bins 
‚deutet 5.8. wo ex von der Wahrheit feiner Lehre ſpricht: (v. 355 
— 55.6. Stury nad Clem. Som. V, p. 549 B.) 
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XI. Gleich den Pythagoreern nahm Empedokles auch 
bie Seelenwanderung an, nicht nur in menſchliche, fon 
bern auch thieriſche Körper“ und im Pflanzen *%), Cr nahın 


© qilor, o1da ner orr, $1° alndan map uudon, 

öus ———— 

— emı ppıva nıorıos oplr 
Sür dieſe aber giebt er nur das eigne fubjective Bewußtfeyn 
als Kriterium der Wahrheit an. Clem. Alex, V, 554 C; v. 356— 1 
538. b. Sturz.) 

xaxoıs u2Y xapte mul) aparIovaıv arıoray" 

ws de ag’ Austegois zelera, niotonera Movang, 

yrası Sıazumdartor ey: omlayzoıcs Aoy.oso. 
Doch erklärt er die Wahrnehmung durch die Sinne für ben „breis 
teften Weg der menfhlihen Weberzeugung (j.d. Empebokleiſche Stelle 
in m. Zufag zu Anm.15.) Sonaqh irrt unfer Verf. 1), wenn er 
jenem zweiten, nicht völlig begründeten Berichte des Sertus folgt, 
2) wenn er ihn fo verfteht, ald habe nach bemfelben E. bald den 
Sinnen Waprpeit beigelegt, bald fie verworfen und nur 
bie Ausfprüde des Verftandes für gültig gehalten, —da ja @ertut 
in diefem Berihte die Ausfpräche der Sinne immer unter die Be— 
urthellung des Verſtandes flellt, fie aber keinesweges verwirft. 
Bielleict aber hielt fic umfer Verf. an das unkritife Beugniß des 
Gicero, Diogenes L, ver (IX, 23) ihn unter denjenigen nennt, welde 
man zu ben Skeptikern gerechnet habe, führt aud nur jene Stelle 
an, in welder die Erkenntniß des Ganzen dem Menfchen age: 
ſprochen, und die Erfenntnig aus Erfahrung als naͤchſter Gegen: 
fland der Ueberzeugung bezeichnet wird. _ Mit Einfiht hat Ritter 
@. 0. D. Diefen Grgenftand behandelt. ©. 457 f- A. 2. d- " 


*) Schon Ritter hat (a. a. D. ©. 453) bemerkt, daß von einer ei: 
jentlihen Metempfychoſe oder Wanderung der Geele durch ver: 
[hiedene Körper bei dem Emp. nicht die Rebe ſeyn koͤnne; ich fege 

binzu, fo fern man biefe Lehre auf die Grundvorausfegungen und 
den Zufammenhang ber Empedokleiſchen Lehre bezieht. Denn hierz 
nad} zeigt fih, daß E. die Seele niht von ben Körpern getrennt 
denkt, fondern die Elemente, welde bie Dinge bilden, und diefe 
flo, ais befeelt annimmt, mithin nad ihm auch, Fein eigentlider 
Tod ftatt findet, (f. oben vgl. v. 110 sq. 112 sg. 119 sq.) fonz 
been digfelben befeelten Stoffe nur die Geftalten wechfeln,, folglich 
nicht diefelbe Seele in andere Körper übergeht, fondern nur was 
jegt Menfh ik, vorher andern Geflalten angehörte, und Künftig 
andere Geftalten annimmt. Und in diefeln Sinne fagt E. aud, 
ex fey fon einmal Knabe, Mäbhen, Nflanze 2c. geivefen, (Diog. 
L. VIlL; 77; bei @turg v. 362 vgl. p- 466 fo) 

mön yag mor aym yavouı xovpog z8 xoupn za, . 

Hupvos 7,0105 Te, x &ı9 ühs eumugog 1ydug. 
Und fo hat aud Sturz unter Vorgange Irhod'a (Je palinge- 
mesin velerum ». meteinpsychosi sic dicta pyihagorica, . 
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eine urfprümglichenGemeinfchaft der Seelen, die er Dämonen 
nannte, mit ber Gottheit an; baher if} die Wanderung aus 
einem Körper in ben andern eine Strafe füz Wergehungen, 
auf welche, nach Abbüßung der Schuld, ‚wiederum . bie Ver 
einigung mit ben unfterblihen Göttern folgt *). Als einzige 


3735, 4). bie Sache richtig angefehn ze. val, p- 478.) ‚Zur Beſtaä⸗ 

tigung führt er nod eine Stelle des Plutarch (adv. Colotem T. 

X. p. 579 ed. Reisk.) on, wo auch bie Fragmente v. 110 sq. 
u. 119 sy. vorkommen. In einer andern Stelle des Porphyrius 
(Stob. ecl. phys. p. 1048) aber wird angeführt, daß Empedokies 
das Gefeh oder bie Ordnung dieſer Verwandlung eine Gottheit ger 
nannt und von ihr gefagt habe: 

Yupxur alloyrarı magıutsllouge yıranı ' 
zur wraunıoyouoe Tas yuras. Der bier angeführte Vers iſt, 
mern er dem E. wirklich angehört und in dem angeführten Zufams 
menpange bei E. vorgekommm ift, nach meiner Ueberkeugung der 
einzige, der ſich von einer Seelenwanberung verftehen läßt. Ale anz 
dern Brucftüde laffen ſich auf bie oben angegehne Weiſe gemäß 
den Empedokleiſchen Vorausſedungen erflären, ſelbſt Diejenigen, 
welche Piutarch, der ihm, wie andere fpätere Berichterfatter, die 
Xehre von der Seelenwanderung brilsg*, (gl. die Stelle de exilio 
unter Anm. 25) zur Beftätigung derſelben anführt. Entweder 
alſo war E. hierin niht confequent, cher die Spätern gaben ihm 
Diefe Deutung und legten ihm manche dahin gehörende Ausfpräde 

bei, welches Eetere mie wahrfheinliher ift. ©. m. — Anm. 








*) Sertus &mp..fegt in ber Stelle edv. Math. IX, 127 —ı29. 
bie praktifhe Seite jener Verwandlungelehre ind Licht, ohne Rüdz 
fit auf genauere Unterfciede in derfeiben. Gr fagt, Pothagoras 
und Empedokles und alle ital. Ppitofoppen Hätten eine Werwandte 
Schaft der Menſchen nicht blos unter 'einander und mit den Goͤt⸗ 
tern, fonbern aud mit den unvernänftigen Geſchöpfen angenoms 
mens; denn ein Geiſt gehe durch die ganze Welt wie eine Seele 

dindurdch, die und mit jenen verbinbez daher wir ungerecht handels 
— ten und fünbigten, ‚wenn wit dieſe toͤdieten und uns von ihrem 
Fieifche näpeten. Und in diefee Beziehung führt Gertus die Verſe 
des Empebolles an (bei Sturz v. 382. vgl. p. 463.) 
ov navoeods' poroo Övanyeog; ovm auogmıe " 
ahlnlous dumtorreg aumdeunas vo, - 
und (v. 384 bei Gturz.) . . 
poggm> S’allakayıa arg Yılov vlov angas - 
apagıı emevyousvog, peya vıprios“ ol ds mogsursas \ 
Auoouevor Svoreg, 6 © aynxouoros Önexlzur, 
opakag, &9 peyapoıcı waxıe wlyururo dura. 
6 Vaurag warıg' viog Ümr, war prragn maudes, 
Hınoy anopgawarıa yılaz sera vapxay «davor. 
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in welchen dleſer das Schlachten und Opfern ber Thiere als einen 
Frevel fhildert. In dem Fragmente (v. 377 — 81) fpricht €. fett 
von einem allgemeinen Beleg und Recht, welches dadurch übertr 
ten werde. Vorphyrius aber führt (de abstinentia IL, p- 15;.) 
in Fragment des E. (bei Sturz v. 305—314) an, In weldem 
dieſer die früberen Zeiten lobt, in welden nur der WApbropite, 
und zwar nur unfhuldige Opfer dargebracht worden feye. 
Was aber vom Plutarch (orat. II. de esu caruiuın T. II. opp 
997 E.) van Ppthagoras und @., bie in Hinficht dieſer Lehre ti 
den Alten nemöhnlid verbunden vorfommen, gemeinſchaftlich geſagt 
wirb, daß fie ihre Schüler gewöhnt hätten, auch gegen andere Iheile 
(xas mıgog ‚sa alla neon) ber Welt gerecht zu ſeyn, dieß mn 
Burd) dad in meiner vorigen Anm. beigebradhte Brudftäd bri Dix: 
genes beftätigt, wo aud die Pflanzen angeführt werden. De 
Teint es, als ob in diefer Hinſicht einige befonders heilig geachtet 
worden, wie ber Lorbeer (f. v. 392. bei. Sturz vgl. p. 350 sy.) 
die Bohnen, (bei Sturz v.390 u. f.) wiewohl e& zweifelhaft if, ob 
Diefe Brudiküce dem €. alle eigenthämtid) angehören. Wenn wie nur 
die Brudflüde des E. in Beziehung auf die Grumdgebanten 
feiner Lehre betrachten, fo ſcheint e6, als habe er einen Kreisiauf 
* der Verwanblungen angenommen , in melden aber bie vor ihm gt 
ahnete menfchlihe Freideit und fittlihe Wergeltung eingreift. Wem 
wir nehmlich erſtens auf die Sergangenpeit fehen, fo findt 
fih der Menſch nad €. fhon in diefm Werwandlungen und Gr: 
ftaltungen begriffen, wegen folder Wergepen (Ermordung defteun⸗ 
beter Glieder nennt er eö), bie er in einem frühern Dafeyn bıgan: 
gen (vgl. dad Bruchſt. Anın. 25.) ohne ſich body deſſen bewußt ju 
feon., Diefe Hypothefe, durch welche man das gegenwärtige Da: 
feyn des Menfhen zu erfläcen meinte, ſcheint in dem Cipfteme dıh 
€. auf der Grundvorausfegung zu beruhen, daß die Gottheit die 
Einheit und das Wereinende, die Liebe it. Das getrennte Dafıya 
der Dinge befüept durch dat entgegengefehte ungdttliche Princip, da 
Gteeitz daher die Welt — der Gig des Glends ift, were 
unten mehr. Indem nun bie Dinge aus der Einheit derauetreten, 
durch die (Geburt, verlieren fie ihre Seeligkeit (s& dmg tum zu 
öucou umxsog oABou—v. 355 bei Sthrz) fie werben badurd von 
der Gottheit getteunt, oder vielmehr entfernt und wandelbar, Dat 
Werden felbft ift ein Abfall. (vgl. Päut, de solertia animal. c, Vil. 
f. Anm. 26.) Dieß wird ald Verbannung ber Dämoneh vorgeſtellt ([.d- 
Stellen Anm. 25.) infofern die Trennung ibnen felbft zugerehne 
wird, und ihre beflimmte Zeit bat, — bie Zeit ber Keinigung 
Daher ift von einem Kreislaufe der Verwandlungen, welde die gr: 
fallnen Geifter durchlaufen, die Rede (in dem Wrudftüd v. 356 f 
weiches Plutarch de Is. et Osir. aufübtt, vgl. Anm, 25.) Wat 
aber ziweitens die Zukunft betrifft, fo nimmt G. eine Demon 
lung ab» und aufwärts an. Senr, nebmlıc die Verwandlung ir 
Ihiere und-Pflanzen, ſcheint er als Strafe für ein fündiges er 
ben anzufehen, befonders abes für das Zerſtoͤten des Lebendigen; 
ja er fheint in einigen Steilen aud) für die gefallenen Dämonen, 
welche fi nie befiern, ewig dauernde Strafen unzunebmen,. (vgl 
Plutarch de vitando sers alieno c.7. T. 1. opp. p.850 F.) Dit 
Verwandlung aufwärss aber, weiche Rüdkehr zus Cinpeit (dm 
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Vergebung, welche auf biefe Art beftraft wird, erwaͤhnt er 
ben Mord, welcher anch durch das Schlachten und Effen der 
Thiere begangen werben kann, weil alle diefe Körper Seelen 
bewohnen. Die härtefie Strafe befteht darin, baß die Dä- 
monen feinen feflen Sig haben, fondern wie Flüchtlinge in 
der ganzen Natur umher imen, weil jedes Ejement fie von 
ſich ftößt. Eine ſolche Verbannung bauert 30,000 (3) Jahre ?°). 





op-ugos) oder als Annäherung, Wiebervereinigung mit ber Gotte 
beit, und tn mpthologifher Form als endlihe Erbebung unter die 
Götter betrachtet wird, jft nad ihm die Belohnung großer Wers 
dienfte und eines reinen Strebens (b. Sturz v. 407—4ı2 nad 
Cirm. Alex, Strom. IV. p.534. V, 607.) 3 dod) wird die Erpebung 
unter bie Unfterblihen h einem Bruchſtoͤke aud unbedingt als 
olge der Trennung des Leibes.gefeht (v.-396 ag, dgl. p- 659 b. 
dir.) dp 


35) Pseudo- Origenes Philosophum, o. 3. Bun. as za duınorur 
quorug eımı rolle, ds ertiorgeporea Öloneurzss Ta nuru ar 
ymr orus mlaoıo. — Malora da narım uuysarıderas 1m 
HETEVOWBETwOE, — oñtoe nagug &ı5 narıa zu low usallarıew 
uns Tag yızog. Plutarchus de lside et Osir. (26 eıl. Huttan. Vol. 
IX. p. 137. Bun. da nur dısas gms dıderas Tors dmsmorag, ar 
sEapagsucı xaı aanppelngecır 

‚Ardeyıov tv yap ope ueros mortov da Ömneı, 

Torios & a5 xÖ0vog oudas amentuce, ya dx auyag. 

Helov axanarıog, 5 0° audıng außals Öwaıg- 

@llo; Ö° aE allov dsyzas, arujrova, da manızz. 
oygıs ou nokaaderızs ovru zur zudapderrıs, audız mw zare 
Quoıy zupay zus 'zakıy anolafaı De enilio C.17. T.X. p.387. 
(e- 396. VIII’ Vol. Ed Reisk.) ö Zum, 8 aggn 195 qulosopu 
npooavapannoag (b. Sturz v. 3. 24.) 

s0T1y avayung znua, Or umpoua malaıer, 

avte tig aumlaxınoı Poroy pila yua nen 

Suınom, (ob Ta naxapıoves Arkayanı Pıo0) 

7gı5. B8r uvpias pas ano naxapuy alalnadar, 

ımv nos ayw yur tips Guyug Header zur admıız. > 
ovs kavror, all ap’ davsov narzag — anodaxria uera- 
saoıas evraude, war Eevoug xar Puyadag Ajuas Orkus. ou yap 
aina (grow) Apr ovds nyeyua avyagader, w arögumor, wurng 
OvOLaY zu apyme mapıozev, all tx Torra 70 Com Oyunamlauıun, 
yurıwıs wau ymiov- ıng da wızng allmzoder Haovans daupo, 
Tny ymaıy anoönuav Umoxopikerar, 199 mpnorarı Ta orona- 
wur* 10 0’ almdwıazev, gauya zu nlavaraı Gross eAauronen 
doymaas:xos vonoıs“ — De defectu oraculor, C. 17. Vol. X. p. 
850, paulous per Ögıuarag ou Ep. porov — anal. gl. 
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Dieſes Ganze iſt eine Vermiſchung von Volksaberglauben, 
Pythagoreiſchet Schmwärmerei und unentwidelten, Begrif⸗ 
fen einer morallſchen Vergeltung. und "enthält ben Saamen 
von vielen leeren Speculationen und Schwärmereien ber ſpaͤ⸗ 
teten Philofophen Über böfe und gute Dänonen**), und über 
die phyſiſche Vereinigung ber Geifter mit Gott als hoͤchſte 
Seligkeit. Auch Empebofles muß ſich dieſe Vereinigung 
phyſiſch gedacht haben **), und er wurde durch die Mei: 
nung, daß bie Sreundfchaft bad Princip alles Gu: 
ten, alfo die Vereinigung burch dieſelbe ein volllommnerer 
Zuſtand ſey, ald bie Trennung durch die Feindſchaft, wahr: 
ſcheinlich darauf geleitet. u 
Hiernach hätte er aber noch weiter gehen und die Welt 
überhaupt für ein Uebel halten mi.fTen. Denn man Eonnte 
fageh, daß bie Welt eben durch Abfonderung von ber Ein: 
heit und Harmonie entſtehe. Hierauf ſcheinen auch feine 
Klagen zu gehen, baß bie Erbe und bie ganze Region bis an 
den Mond voll Uebel und Unvollkommenheit ſey, daß in ber 
ganzen Natur lauter Streit und Uneinigkeit herrſche, daß 
nichts rein und unvermiſcht ſey, daß bei Entſtehung ber Din; 
ge das Unfterblihe fih mit bem Sterblichen vereinigen müſſe 
u. ſ. w. 25). Allein daß er diefe Unvollfommenheiten nur in 





©, 20. Ö ueYTos uovor anna zum Emınovgemy Äryorcup moo; 
vous enayoueworg Uno 
ch J 


Wehr über ſeine Lehre von ben Dämonen flede b. Stutz p.apbsng. 





Bun. na Hoaxlurog —— —»——— 
Sir goını ds avayuny wos Tolauor ovamy, anıyız du 

ng enter alle dm molar ner —— med. 
— Ömou wu ı7P yurıaın auıne ck adının grrmuganun I 
Sp Urgmw OUrERonsroU-sov adurarov, \ vr Iyovon 
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ber ſublunariſchen Region annimmt, iſt eine willkuͤhrliche Ein ⸗ 
ſchraͤnkung, die vielleicht nur durch die Beobachtung ber regel⸗ 
mäßigen gleihiörmigen Bewegung der Himmelskoͤrper gerecht⸗ 
fertiget werben koͤnnte, wenn überhaupt der Maaßſtab zur 
Beurtheilung der Volltommenheit und Unvollkommenheit nicht 
ſchon an fich willtührlich angenommen waͤre. Ohne hierbei 
einen Zwed zum Grunde zu legen, find alle Vorſteliungen 
darüber ſchwankend und Inhaltleer. Wenn Empedokles unter ‘ 
jener Vollkommenheit blos Harmonie und Zufammenftimmung 
alles Mamnichfaltigen gemeint hätte, fo wäre es doch eine 
Idee der Vernunft; aber er verſteht Einheit mit Aufhebung 
alles Mannicyfaltigen, aller verfchiebenen Kräfte, welche nichts 
anders ald Tod der Natur if”). 





*) ‚Hier ſcheint Tennemann den E.in mehrerer Bezlehung mißverftans 
den und nicht die böften Quellen, mie aus ber Anm. 26. fih ers 
giebt, berüdfihtigt zu haben. Die Weit piell E.. allerdings für 
den Sig des Uebels d. h. nicht dad Univerfum, fondern bie. 
Welt (xoowas) im Gegenfat des ugaıpes, (tovon oben genug ges 
fprcchen worben) und als Drt der Verbannung; f.m. Anm. ©. 292. 
‚Dierper gehören die Stellen feiner Brucftüce, in weichen er fie die ins 
flere ‚Högle (b. Sturz v. 9. ur1gov üroyreyor) ben ungemohnten 
Dit (aovrndea zupor) wo bie entgegengefegten Mächte herrichen 
(Bragmm 'v. 10— 17) und den-unerfteulicen Drt (arapmea zugov) . 
nennt, wo Neid und Haß und anderer Plagen Menge ſich wie auf 
Apr Befe im Dunkeln treiben (v. 18-20) und das Brucftüd, 
in weichem er das Menſchengeſchiecht beflagt (v. 352, 53. nad 
Clem. Alex. Strom. 111, p. #52 B.) 

@ nonos, w Bulov Yrntam yerog, w duoavolßer, 
olam & eqıdur ıx T8 orovayam eymeade. 
Bon der fublunorifhen Region der Pothagoreer aber, von welcher 
Zennemann nad) bem alles vermifchenden Pſeudorigenes ſpricht, finz 
det mah nichts, "weber in Brucftäcen des E., nod in andern” 
Stellen glaubwürdiger Schriftfellerz aud) gibt der Pfruppplutardh 
“ de plac. Il, 1. bie @rängen des xoupog ganz anders an. Dagegen gilt 
mas Plutardy in ber 26. Anm. angeführten Stelle fagt, wohl vore 
wegmlich dem Empedotied, ber das Merden ald ein Losreigen 
von ber urfpränglichen GFinheit, mittın alle einzelnen Dinge als bez 
wegt durch entgegengefegte Kräfte (die nad) oden in dem xoguog 
herifchen), ewig dem Stoffe, zeitlich der Geſtalt nad, betrachtete, 
Mebrigend thut unſer Verf. in dem Iepten Sage einen fehr richti⸗ 
gen Buck auf bie ſchwoche Seite des Empedokleiſchen Spitems, in⸗ 
dem. er anbeutet „daß die Ginbeit, weiche E. unter der Qräım vers 
ftebt, und bie im agaupog den Gtreit, bie Gntgegenfegung, ganz 
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Man findet nach ‚ben noch vorhandenen Fragmenten de 
Empedokles nicht, daß er in dem Praktiſchen eine Stufe 
weiter ald die Pythagoreer gegangen. ſey. Keine Pflicht fhänt 
er fo fehr ein, als bie Enthaltung vom Mord, welchen a 
zufdlge ber Seelenwanderung auch über die unvernüͤnſtigen 
Thiere ausbehnite *), . 





Siebenter Abſchnitt. 
Philoſophie des Leucippus und Demokritus. 





ö Bon feinem Philofophen wiffen wir fo wenig als von dem 
Urheber des Atomenſyſtems, Leucipp; fein Vaterland, feine 
Lehrer, die Geſchichte der Entwidelung ſeines Geiſtes, Ales 
diefes ift theild unbefannt, theils beruhet es auf ſchwankenden 
und widerſprechenden Angaben. Als Vaterland wird Abders, 
Elea und die Infel Melos genannt, und jebe biefer Ang: 
ben. berubt vieleicht mehr auf Schlüffen, als auf bewährten 
biftorifchen Zeugniſſen. Die erfte vermuthlich darauf, daß 
Demo krit fein Schliler ift, die zweite barauf, daß er «in 





beſiegt Haben ſoll, eine inhaltiofe, und daß Barmonfe ohne Entgram: 

. "fehung nicht denkbar ift, wozu noch das Fommt, daß bas Mech 

judieich ald Vergehen und ais Gtrafe nicht betrachtet werben fan, 

«indem Das osreifen der Dinge, wobucc fie ehtftehen follen, fit 
felbft ſchon vorausfegen würde. 2.d. 9) 


=) Und noch weiters f. die vorigen Anmerkungen. Belonders if 
hier hinzumeifen auf ben hervortretenben Begriff eines a!laemeinm 
Bechte& ber Dinge in ber Welt (v. 379799. ©. Aum.zu Gap Xi) 
auf den Begriff der Gtrafe durch Werledung dieſes Rechts, auf 
die_Belohnung menfchliyer Verdienfte nad) diefem Leben (r. 407: 
b. Stury und auf die geiffige Annäherung an Gott (v 302) 
&turz rechnet hierher auch das FnoTevanı xunorgro; (Plut. de colib. 
ira: Hatten IX. p.451.) und dad aus feinem Gedicht gezogene @prüd 
wortz dig ui Tg; 10 walor (morsm.) ©. Cruz nr * 
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Schtiler des Zemo foll-gewefen feyn. Die Reifen der Phis 
loſophen, welche in jenen Zeiten fo gewöhnlich waren, koͤn⸗ 
nen beide Facta erflären, und es wäre daher wohl möglich, 
daß er Melos, oder noch einen andern Ort zum Waterlanbe 
gehabt habe. Simplicius nennt ihn einen Milefier!). Sein 
Zeitalter Läßt fi ebenfaQs nur mit Wahrfcyeinlichkeit beftimmen. 
Das einzige gewille Factum ift, daß Demokrit fein Schliee 
if. Damit läßt ſich die Angabe, daß Leucipp ein Schüler 
des Zend gewefen fey, gar nicht vereinigen, teil Demokrit 
und Zeno Zeitgenofien waren 2). Da indeffen feine Philos 
ſophie doch eine genaue Kenntniß des Eleatiſchen Syſtems 
vorausſetzt, fa gewinnt Simplicius Zeugniß, der ihn für einen 
Schuͤler des Parmenides erklärt, um fo mehr an Glaub» 
würbigfeit,- ta fi) von Geiten der Chronologie nichts Bebeus 
tended dagegen einwenden läßt °). Man kann :alfo Leucipp 
und Heratlit ungefähr für Zeitgenoffen haften, und ihre Epoche: 
gegen 70 Diympiade ſetzen. ‚ 

Viel beſſer find wir von dem Phifofophiren des Leucipp 
unterrichtet. Nur muß man bedauern, daß Ariſtoteles, ber 
uns fo viele ſchaͤtzbare Bruchftüde deſſelben aufbewahret hat, 
nicht immer genau unterfcheidet, was dem Leucipp ımd was 
dem Demokrit angehört, indem er die Behauptungen beider 
ald zu einem Syſtem gehörig zufammen anführet. Auch ift 
es nicht möglich, dieſe Unbeſtimmtheit der Angaben durch 
Huͤlfe anderer Zeugniffe in jedem Falle zu heben. 

Das Eleatiſche Syſtem war die erfie Veranlaffung zu 

- dem Atomenfyftem *). » Denn die Behauptung, daß alle 


1) Diogenes Laert, IX, $. 30. wahrſcheinlich {ft bier Mnlıos ein 
Schreibfehler für MiAlnoog. Sımplicius in Phys. Aristotelis c. 7. 
Elaotng m Miknorog. Stob. p. 306. Mehrere Kirhenväter haben 
nur die legte Abftammung. 

2) Diogenes Laert. IX. $. 30, 34. Pseudo Origenes philosopbum. 
o. 12, 15. 

3) Simplicius 1. ). xowennoag Impnereön tn$ guAoooguag. 

*) Wenigſtens dem des keucipp und Demokrit. © weiter un . 
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Sinnengegenſtaͤnde nur leerer Schein, eine Täu⸗ 
ſchung der Sinne ſeyen, daß es nur eine unwandelbare 
Subſtanz gebe, ſtieß auffallend gegen die gepeine Vor ſlel⸗ 
lungsart anz auf der andern Seite aber war fie eine Folge: 
rung. von Schlüffen, deren Zalfchheit ſich nicht ſogleich er⸗ 
weiſen ließ. Die ‚Evidenz der Erfahrung Fonnte durch ‚alle 
jene Sclüffe nicht aufgehoben werden, wenn gleich fie auch 
nicht durch Erfahrung widerlegt werben konnten. Diefe Ent 
gegenfegung der Vernunft und ber Erfahrung reizte fehr na 
türlih zu manchen Verfuchen, ben Streit beizulegen ober zu 
ſchlichten. Ein Verſuch diefer Art war auch Leucipps Phi⸗ 
ioſophie, der aber freilich von biefer Seite betrachtet mis⸗ 
lungen iſt. Anſtatt ſich nehmlich auf die Entſcheidung des 
= wichtigen Punctes, ob Vernunft für ſich allein eine ob⸗ 
jective Erkenntniß zu geben im Stande fey, oder nicht, 
mit welchem dad Eleatiſche Syſtem flehen oder fallen muß, 
einzulaſſen, fegte er vielmehr feft, worin er mit den Eleaten 
überejnftimmen und nicht übereinftimmen könne, und führte 
dann auf einigen von jenen beftrittenen Sägen ein neues Ge 
baͤude auf, welches an fich fcharffinnig, aber eben darum auf 
Beine. haltbaren Gründe geftügt if. Wir müflen, che wir 
dieſes Syſtem felbft darſtellen ſein Verhaͤltniß zu dem Ele⸗ 
atiſchen, dem es ſeine Entſtehung verdankt, betrachten. 


Die Eleaten leugneten die Realitaͤt der Vielheit 
der Subſtanzen und der Bewegung, aber nicht das 
Factum, daß ed und durch die Sinne fo erſcheine. Unter 
andern Gründen biefer Behauptung war auch biefer: Es 
gibt Fein Leeres; benn biefes iſt dem Realen entgegen 
geſetzt. Wenn alfo das Reale wirklich ift, fo ift das Nichtreale 
nichts. Iſt dad Keere ein Unding, fo kann es bauch feine 
Bewegung geben. Denn es gibt feinen Iceren Raym, in 
welchen das Reale übergehen könnte. Dann gibt ed aber 
auch Feine Bielheit der Dinge, teil nichts vorhanden 
ift, was bie Dinge von einander trennen und abfonbern 


J 
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Ente 4). Leuciyp ftellte: dagegen ben. Grundſatz auf: Es 
iſt un moͤglich, daß aus bem, was an ſich Eins ifl, 
eine:Bielheit ber Dinge, eben fo unmoͤglich aber 
auch, daß aus dem objectiv Vielen, kine Einheit 
entfichen koͤnne *). Es ift dies ein analytiſcher Satz, der 
nicht mehr ausſagt als: wenn nur eine Subftanz exiſtirt, fo 
eriſtict nur eine und nicht vieles und wenn viele Dinge gi 
Risen, fo eriflicen viele, nicht eine. Wein bad Eine anges 
nommen wird, fo kann dad andere nicht angenommen weis 
den. Diefee Sat aber entfcheibet nichts Über bie objective 
Wahrheit der einen oder der anbern Vorauoſetzung. Leuciyp 





4) Aristoteles de getieratione pt corruptione I, "r. 8. wvinıs Jap adale 
70 magyar to 07 cẽ avayaız iv uvas zul any 709. 20 Mr. 
Yad zivor wid or," porus yag zo ninpas or. mrndyrus 8° or# 
&r duvaodaı, pm ovtos mrou auywpiauerov. ovd’ av molle 
useı pm orsos Tov Öiipyorsos. Taenn man dieſes mit ben Bee 
HJauptungen des Parmenibes (man fehe oben ben vierten Abſchnitt: 
menides Sat IV. und V:) vergleiät, fo erhält bie Behauptung 
6 Simpliclus, Leucipp fey Parmenides Schüler, eine neue Bes 
flätigung. Bar flimmen Meliffjus Gründe gegen bie Benegung 
und ben leeren Raum, (man fehe in demfelben Abſchnitt Melifs 
fus Gag IV.) mit dem, was hier als Weranlaffung des Atomen 
{oftems angeführt wird, überein. Allein dies ift kein bedeutender 
Einwurf. Denn Metiffus hat Parmenides Gründe nur befier ent⸗ 
widelt, und.zu dem konnte guch Leucipp mit des Melifjus Ppilofophie 
befannt Yeyn, da fie vielleicht beide zu gleicher Zeit des Darmenibes 
Sghuler waren. [An dee angeführten Gtelle des Meifoteteh, im 
weicher biefee die Vetrachtung des Atomenfyftems einleitet, liegt 
bod nur dieß, daß es ſich bem eleatifhen entgenenfegte und im 
Segenfage deffelben entftanden iſt, nit daß Leucipp ein 
Schüler des Parmenides fey. Natürlich aber führt Ariftoteles 
bie Dogmen aufs Beftimmtefte an, gegen welche des Leucipp Grund⸗ 
füge gerichtet waren. Rod kürzer wird der Begenfag der Eleaten 
and bes atomifhen Syftems in ber Gtelle bei Aristor. de coelo 1, 7. 
dusgefproien: au da un aurszas zomay, all denıg lyu 
Inpöngizog waı Asuxinnos Bagsanıra To xarg, pw 
avuynaıor navtav turas In xurnow' ÖLagıctal, mar yag 
zog ornuası Sonach fönnen auch Brucihp und Demoftit und 
ihre Schüler nicht als jüngere eleatifhe Schule angefehen 
werben Bud. 8] 
5) Arietoteles de generatiohe et Corrnptione I, e. 8. ax ra tov war” 
alndear bvos own ae yımeadın mindog, oud’ as 10m almdag 
. er all’ sras sovr' aduranev. 


Zennemanns ©. d. Pi. LA x 
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wollte aber dadurch, wie es feheint, einen Widet ſpruch 
des Eleatifchen Syſtems aufdeckein, weicher darin liegen 
ſollte, daß nur eina Anveraͤnderliche Subſt anz m 
ſch behauptet werde, ba doch in der Erfahrung eine Mehr: 
" peitwerönderliger Subſtanzen vorkomme. Dieſes 
aber fein, Widerſpruch, der as bloßen Begriffen konnte 
gefoigert werden, und es Tanz nicht logifch ‚gezeigt werden, 
an: was an· fich Eins iſt, nicht auch, den Sinnen ald Vielel 
ecſch.en. koͤnne⸗Leucipp hat alfa das Eleatiſche Syſtem auf 
bine Weiſe imugeſtoßen*. — 
“nr kannte: ſih micht zu dem metaphdfiſchen Gefchttpuncte 
der Eleaten erheben, daher war ihm ber Widerſpruch der Spe 
:<ulation, mit der Erfahrung ber Hauptanfloß, und um dieſen 
zu heben, fuchte er ein Syſtem, welches mit der Erfah: 
sung einſtimmig, die Reakität der’ Bewegung 
und bie Mehrheit ber Dinge ünangefocten lieh, 


) Was unfer Werf. ob als @runbfag äuffkeilt , roefdhett Eencp 
> "pe Gleaten etgegenftellte, hat im dem von Ariftöteles angeführten 
Ralfonniement eitte untergeordnete Gtelle, und Tönnte viedeiht 
Süätiger auf Phitofophen bezogen werden, die, wie andere Jorin 
oder Empebofies, der aud unmittelbar daratıf genannt wird, bad Cine 
in Bieled und das Wiele In Cine ſich verwandelt ließe. Mufbie Ele: 
‚ten bezogen, wärhe diefer Gay nut bedeuten, baß fie ein Gntfchn 
und Vergeben ber Dinge zu erfläten sicht im Stande feym. — De 
Hauptfaß, der den Eleaten entgegengeftellt toird, ift diehnrehr ber un: 
tenAnm. 7. ©. 325 angeführte : das eigenttiche Sevn ſry das Born 
und diefes nicht als veine Cinpeit, zu begreifen, fenbetn ald Bu 
Ginfache, dad Kür ſig beftepende, teldes ugleih ein 
*" Anderes fegt, mithin ein urfprünglich Bieles ie und an Bie@tele 
der Elemente dei ättern Sonier tritt. Ducch biefe Annahme fuhtm 
Die Atomiften zugleich die Vernunftforderung mit ber von ben Gle: 
ten verworfenen Erfahrung, Einheit unb Wielpeit in einer (pw: 
ligtlven Ratuwanfiht'züı verelttigen. — Mas meine obige Anfiht be: 
“ - flätigt, üft, baß atıch in einer andern Gtrde des Akifiotried (de 
: ,"Coelo AIR, %); ‘tt Meicher, eBjenfuäLs döcher vom Emper 
* doBles die Rede geivefen „> gefagt wich, Leciyp uhb Demokrit 
Yätten geleugnet, Daß aus Einem Wieled (nehmüich quatiiutio Bu: 
«fiebenes) ober aus Wielem Eins werde (os oura 2 Irog wolle 
yıyveodas, ovrk ax moAlum Ev); tolewohl &. und D. von dem 
‚® Empebofles ſeibſt nichts wiffen, und alfa mug von äfn: 
den Eehren ſprechen konnten, falls Roiſomenient ihnen am⸗ 
aittelber angehüst, und nicht Weflepion bes — — Fe 
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Den Eleaten aber räumte, er ſoviel ein, daß ohne leeren 
Raum Bewegung nicht möglich fey, daß der leere 
Raum nicht daB Reale, aber dod etwas Wirfs 
liches ſey . — Leucipp fehte alfo in feinem Syſtene 
bie Mehrheit der Subſtanzen und bie Bewegung 
oder überhaupt Veränderung, und zur Erflärung ‘der 
Möglichkeit deider die Materie, die nicht Eines ſondern 
Bieles iſt, und den leeren Ratım voraus. Die objertive 
ahrheit jener Vorausſetzungen nahm er ohne Beweis an, 
weil fie auf immittelbaret Erfahrung beruhen, und bie Ueber⸗ 
zeugung Don bet Wahtheit detfelden gtuͤndete fich bei ihm zum 
Theil darauf, daß ohne fie bie Möglichkeit der Erfahrung 
nicht zu erfiäten iſt. Gr feßte alſo ‚gerade dasjenige als ob⸗ 
jective Wahrheit voraus, was bie Eleaten für bloßen 
Schein aus ihrem Syſtem erflärt hatten *). 

Das Syſtem des Leucipp if daher daß enkgegenges 
feßte des Eleatiſchen. Dieſes fehte an die Stelle der Erfah⸗ 
rtmgswelt eine intelligible, und erklaͤtte jene für Schein ; 
diefes erfennt bie Erfahrungswelt für die einzig objectiv 





6) Aristöteles de gewtralione et torttiptione 1, & 8 Arimnnog 

8 ars amd Aoyow, ns 2905 Fi asdnaır Öholoyovpsre 

„ ovx areighaovair ovis yarıcıd, ovık Pöopar, vurs 

909 has 10 nÄndog ter ort. Öpaloyyans ds Tavız Hr 

toıs giwopivors, TOıg Üb to Lv Suraozavakouıd, as out ar 

Aurnolv Ovou9 ar) utvou, zo ta xtvov iM dv, Mob ToU urtog 

wodır pn or grow ea [Die legten Worte überfege id fo: 

tind daß er bad Leere das Kichtfegehde, und dichte Wirklihes 

_ (Seyendes) nichtfegend nannte Ded Berfs. Mederfetung glebt kel: 
Tem Ein - ‘ Bf. d.h] 


*) Die In der Aum. 7. zuerſt ang⸗lührte Stelle Bed Ariſtotelet ſcheint 
Anzubeuten, baß Leuclpp In feinerh verloren gegangehen Haifonnes 
ment bie Wielgelt aus dem Begriffe des ünendlichen Gepns zu etz 
Uäte fuhte, und auf das Lngenügende in jeher Gelkeung des 
Scheins bei den Eleaten hirwies, und daß er ſonach nicht ua der 

dioßen Vorausſedung der Erfadrungekenutaiße ausging. 
nedrigẽns iſt das Syſtem des deucipp und Demoktit, — G} 
die Erfaprung zu Rügen ſuct, doch fein eimpieifhes Syftem, 
dent feine Prineipieh find keine Gegenftände der Wahrnehmung, 
fondern gedachte einfache Principien. ©. die folgenden Anmerkun—- 
gen._ Lehtetes iſt die Geite, ven weicher dieſes Syſtem zugleich 
den dehren der früher Jonier emtgegengefegt If, x * un 
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wele, und Körper [Atomen] für bie einzige Art von 
Befen. Dieſes materialiftifcye Syſtem unterfcheidet fi von 
ben Alten Syſtemen dadurch, daß ed die Beftandtpeile 
und Bedingunggg der Körper deutlicher entwidelt, und 
darauf· den. Verſuch, die Entftehung der Welt zu erklären, 
bauet. Leucipp verfuhr babei nad) dem richtigen Grunbfage, 
bie Natur, aus der Natur zu erklären, und legte dadirch bem 
Grund zur Naturwiſſenſchaft ); nur beging er den damald 
unvermeidlichen Fehler, - daß er aud ber äußeren Natur auch 
die Ratur des menſchlichen Geiftes zu erflären vermeinte. 

Das Hauptproblem, welches ſich Leucipp zur Unterfus 
dung vorlegte, war: wie ift bie Außere Natur, als 
Inbegriff verfhiebener Wefen, mit mannich— 
faltigen Veränderungen möglich? Indem er von als 
Ien befondern Beſchaffenheiten der Erfahrungsgegenflände abs 
ſtrahirte;/ blieb nur, der allgemeine. Begriff eines Realen, 
das fi im Raume befindet und bewegt, übrig. 
Der Begriff Raum war damit ſchon verknüpft, ohne ihn bes 
fonders zu denken; dad Reale und der Raum, ben jenes 
einnimmt, war in einander gefchmolzen. Daher war nicht 
vom Raume, fondern von bem leeren Raume ald Ber 
dingung der Bewegung die Rebe. Unter Bewegung vers 
ſteht Leucipp alle Arten von Veränderungen. Die Bewes 
gung im Raume. betrachtet er aber ald bie urſpruͤngliche 
Bewegung , und bie Übrigen als abgeleitet. 

“1. Die Principe alles Wirklichen find alfo das Reale 
in dem Raume, dad den Raum erfüllende (aAyges) 
und ber leere Raum, das Leere (ro xevov). Beides iſt 
das einzige Wirkliche in ber Natur, das Eine als das Po⸗ 





) ‚Diefen Vorzug Hebt vorzüglich Ariſtoteles in ber mehrmals angen 
. fügeten Stelle de gen, et corrupt, 1,8 hrrvor: ödw da uakı- 
Ora nas mege narımy Az, zus In- 

von. agfny momoanevos ara yuor, Ang son, wobei zu bee 

men nit Fr Ariſtoteles hier wie —* —— 34 

aturprinzip im jag des teleologifchen des 
Zwecbegriffs —8 Enaiat ° ge un 
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fittve (ov) das andere das Privative (un ov). ) — 
Denn ba3 Leere iſt dasjenige, wo 'eftwad Reales feyn koͤnnte, 
ober geweſen ift, aber jegt nicht ift. Es kommt ihm alfo eben 
fo gut Wirklichkeit zu, als dem Nealen, weil e8 das Reale 
aufnehmen fann, obgleich beides fo verfchieben ift, daß das 
Reale nit das Leere, und dad Leere nicht das Reale u 


7 
IL. Daß dad Reale in der Anfchauung (die Körper) 
auflösbar, theilbar, veränderlich fen, ift eine That⸗ 
fahe. Die Erfahrung lehrt, daß bie Körper entfliehen, zus 
nehmen, abnehmen, unb wieder gänzlic) aufgelöft werben. 
Das Reale Fann aber an ſich Feine Veränderung erleiden, 
Erde, Luft, Wafler, Feuer, welche Andere ald Elemente be . 


*) Rad Simplicius (in phys. p. 72) zu fließen, nannte Leucippus 
felbft feine Prinzipien der Dinge, an die Eleaten erinnernd, das 
Seyendeunddasfichtfependes aber er erkannte fie als fich auf 
einander begiepend und gleich mächtig, -- Poftioes und Negativen 5 
nur erklärte er befchräntend jenes von den raumerfirtlenden 
Atomen, dieſes von dem leeren Raum. — ovros (Asvx.) aneıpa zus 
Hu mıröynera Ümsdsto Ta OROIzELE, TOUc @TOUoUg, mas um 6 
@vzos oynwazeım amıgor vo nindos, ua To under walkor voov- 
Tor 7 TOL0VTOy ν Meraßolns udıalsınzor 
av Tom ouo. Heupav- m ds ov nalkoy 10 ov A To um 07 
ÖnapzEır, za aıtıa önoımgsıyas TOrG ywoiaog aup. 
zum yap Tuv aromam ovoay yaoıny wu numgn- DmOorLdesErOg, 
or skeyıv aıyas, xarer ro zur gepzadan, ömag'un 0v 
zaltı, as oux eharroy Tov orrog sıyar prau Ferner 
ift ipm hiernach das Seyende, ober das Bolle, das unendlich Mans 
nidfaltige, ein urfprünglid Vieles, If. bie Stelle Anm. 7 
Arüt. de coelo Ill, 4. pacı yap ara za mouna neyedn mÄn- 
9 per anuıga, usyedu Ta adımıgera.) ober das Cine, welhes ein 
Anderes außer fih hatz und hiermit hat die Lehre des Leucipp ben 
Begriff des velativen Gepns zum beflimmteren Bemuftfeyn ges 
bracht. ab. 


7) Aristoteles de generatione et corrupt. I, c. 8. ro zug zugiag 0, 
"naunindrs 
0 nindos, xaı aogura da opısgorma Tuy ojxur. ral- 
10 0° ar zu xeriy gepadaı. zv0v zug aıaı. Metapb. I, c. ie 
Atvxınnog de za ö- Eraıgos avıov Anuorgitog arorzea uw TO 
ramgSS zus To x8y0v Eıyal Gas, Äyorsıg To ev or, 70 de um 
"0v, rovre de To er rnÄmgeg xa⸗ OTegsov To 0v, ro da xevoy y⸗ 
ar Bavor to jun ov- dio was oudır nahlor zo ov Tau lm oviog 
auwas gacır, ÖT OVÖR-TO xEv0y TOv Omarog. arrım da sur oysam 
via ds Öl, ; B » “ 
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Man findet nach den noch vorhandenen Fragmenten de} 
Empedokles nicht, daß er in dem Praktifchen eine Stufe 
weiter als die Pythagoreer gegangen. fey. Keine Pfücht ſchaͤrit 
er fo fehr ein, als bie Enthaltung vom Mord, welden cr 
ätfolge ber Seelenwanberung auch über die unvernünftigen 
Ahiere ausdehnte . 





Siebenter Abſchnitt. 
Philoſophie des Leucippus und Demokritus. 





Von keinem Philoſophen wiſſen wir ſo wenig als von dem 
Urheber des Atomenſyſtems, Leucipp; fein Vaterland, feine 
Lehrer, die Geſchichte der Entwickelung ſeines Geiſtes, Alles 
dieſes iſt theils unbekannt, theils beruhet es auf ſchwankenden 
und widerſprechenden Angaben. Als Vaterland wird Abdera, 
Elea und bie Infel Melos genannt, unb jede diefer Ange 
ben: beruht vieeicht mehr auf Schlüffen, als auf bewährten 
biftorifchen Zeugniſſen. Die erſte vermuthlich darauf, daß 
Demo krit fein Schhler iſt, bie zweite darauf, daß er ein 





„beflegt Haben fol, eine inhalttofe, und daß Barmonfe ohne Entgegen: 

. "fehung nicht denkbar ift, wozu noch bas kommt, daß das Werdm 
zugleich ald Wergehen und ale Strafe nicht betrachtet werben kann, 

» indem das Eosreifen der Dinge, wodurch fie ehtftehen follen, ft 
ſelbſt ſchon vorausfegen würde. A. ð. M.] 


und noch weiters f. die vorigen Anmerkungen Belondera ik 
hier pinzumeifen auf ben hervortretenden Begriff eines a’laemeinm 
Bedtes der Dinge in ber Welt (v.37929g. ©. Anın.zu Gag All) 
auf den Begriff der Strafe durch Werlehung diefes Rechts, auf 
bie Belohnung menfeliher Werdienfte mad) diefem Leben (v. 407: 
- b. Gturg) und auf die geiftige Annäherung an Gott (v. 302) 
eu zechnet hierher auch das Pnorevonı xunergro; (Plut, de cohib. 
ira: Hatten IX. p.451.) und das aus feinem Gedicht gezogene Oprüdr 
wort: du wu vg; 10 aalor (wmoruw.) ©. Sturi ri Br 
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Schuͤler des Zen’o ſoll geweſen feyn. Die Helfen der Phi⸗ 
Iofophen, welche in jenen Zeiten fo gewöhnlich waren, Eins 
nen beide Facta erflären, und es wäre baher wohl möglich, 
daß er Melos, oder noch einen andern Drt zum Vaterlande 
gehabt Habe. Simplicius nennt ihn einen Milefiert). Gen 
Zeitalter laͤßt ſich ebenfaNs nur mit Wahrſcheinlichleit beſtimmen. 
Das einzige gewiſſe Factum iſt, daß Demokrit fein Schiuer 
if. Damit laͤßt ſich die Angabe, daß Leucipp ein Schüler 
des Zend geweſen ſey, gar nicht vereinigen, weil Demokrit 
und Zeno Zeitgenoſſen waren 2). Da indeſſen feine Philos 
ſophie doch eine genaue Kenntniß des Eleatiſchen Syſtems 
vorausſetzt, fa gewinnt Simplicius Zeugniß, der ihn für einen 
Schliler ded Parmenides erklärt, um fo mehr an Glaub⸗ 


würbigfeit, ba fi) von Seiten ber Chronologie ‚nichts Bedeu⸗ 


tended dagegen einwenden läßt 2). Man Tann alfo Leucipp 


und Heratlit ungefähr flr Zeitgenoffen haften, und ihre Cpoche 


gegen 70 Diympiade ſetzen. 

Biel befier find wir von dem Philofophiren des Leucipp 
unterrichtet. Nur muß man bedauern, daß Ariſtoteles, ber 
und fo viele fehägbare Bruchſtücke deſſelben aufbewahret hat, 
nicht immer genau unterfiheidet, was dem Leucipp und was 
dem Demorit angehört, indem er die Behauptungen beider 
als zu einem Syſtem gehörig zufammen anflhret. Auch ift 
es nicht möglich, dieſe Unbeſtimmtheit der Angaben durch 
Hüuͤlfe anderer Zeugniffe in jedem Falle zu heben. 

Das Eleatiſche Syſtem war die erfie Veranlaffung zu 

- dem Atomenfyflem *).» Denn die Behauptung, daß alle 





1) Diogenes Laer, IX, $. 30. wahrfäeintih iR hier Mnlıos ein 


Schreibfehler für Melnosog. Simplicius in Phys. Aristotelis e. 7. 
Elearng m MiAmasog. Stob. p. 306. Mehrere Kirgenväter Haben 
nur die legte Abftammung. 


2) Diogenes Laert. IX. $. 30, 34. Pseudo: Origenes philosophum. 


“12, 15. 
3) Simplieius 1. 1. xowenmoag Ilmgeriön tms guAoooptag. 
*) Wenfgfiens dem des Leucpp und Demokrit. Seen ante . 


N 
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Sinnengegenſtaͤnde nur leerer Schein, eine Taͤu⸗ 
‚fung der Sinne feyen, daß es nur eine unwandelbare 


- Subftanz gebe, fließ auffallend gegen die gemeine Vorſtel⸗ 


lungsart anz auf ber andern Seite aber war fie eine Folge— 
rung. von Schluſſen, deren Falſchheit ſich nicht ſogleich er⸗ 
weiſen ließ. Die Evidenz ber Erfahrung konnte durch ‚alle 
jene Schlüffe nicht aufgehoben werden, wenn gleich fie aud 
nicht durch Erfahrung widerlegt werben Eonnten. Diefe Ents 
gegenfegung der Vernunft und ber Erfahrung reizte ſehr na» 
türlich zu manchen Verfuchen, den Streit beizulegen ober zu 
ſchlichten. Ein Verſuch diefer Art war auch Leucipps Phi 
loſophie, ber aber freilich von biefer Seite. betrachtet; mis⸗ 
Tangen ift. Anſtatt fi) nehmlich auf die Entſcheidung des 
wichtigen Punctes, ob Vernunft für fi allein eine ob⸗ 
jective Erkenntniß zu geben im Stande fey, ober nicht, 
mit. welchem bad Eleatiſche Syſtem flehen oder fallen muß, 
einzulaſſen, fegte er vielmehr feft, worin er mit den Eleaten 
üiberejnftimmen unb nicht übereinftimmen koͤnne, - und führte 
dann auf einigen von jenen beftrittenen Sägen ein neues Ge 
baͤude auf, weldyed an ſich fcharffinnig, aber eben darum auf 
keine heltbaren Gründe geflüst if. Mic müffen, ehe wir 
diefed Syſtem felbft barftellen , fein Verhältnig zu dem Eles 
atiſ chen, dem es ſeine Entfligung verdankt, betrachten. 


Die Eleaten leugneten die Realität der Vielheit 
ber Subſtanzen und ber Bewegung, aber nicht das 
Factum, daß ed und durch die Signe fo erfcheine. Unter 
andern Gründen biefer Behauptung war auch biefer: Es 
gibt Bein Leered; denn dieſes iſt dem Realen entgegen: 
gefegt. Wenn alfo das Reale wirklich ift, fo iſt das Nichtreale 
nichts. Iſt dad Leere ein Unbing, fo kann es bauch feine 
Bewegung geben. Denn ed gibt feinen fceren Raym, in 
welchen das Reale übergehen Ebnnte. Dann gibt es aber 
aud feine Bielpeit der Dinge, weil nichts vorhanden 
ift, was die Dinge von einander trennen und abfonbern 


J 
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torante 4). Leucipp ſtellte· dagegen den. Grundſatz auf: Es 
ik unmöglich, daß aus dem, was an ſich Eins iſt, 
eine:Bielheit ber Dinge, eben fo unmoͤglich aber 
aud, daß aus dem objectin Vielen, kine Einheit 
en tſtehen koͤnne 5). Es ift dies ein analytifcher Satz, des 
wicht mehr ausſagt ais: wenn nur eine Subſtanz exiſtirt, fo 
eriſtirt nur eine und nicht vieles und wenn viele Dinge erie 
fisen, To exiſtiren viele, nicht eine. Wein bad Eine anges 
nommen wirb, fo kann das andere nicht angenommen weis 
den. Diefee Satz aber entfcheibet nichts ber bie objetine 
Wahrheit der einen ober ber andern Vorauoſetzung. Leuciyp 





4) Arlstoteles de generatione ‚et oorruptione I, "c. 8. avıoıy Yup edale 
. 10 07 4 avayanc av aras zul, any T0Y. TO. 
yYud sevov Duk 0, Borg ya To mimpag or. ng ” om 
@r duvaodaı, uN orLOg xrov xerwpionerev. av molle 
uses je orcos Tov Öigyorsos. Maenn man biefes mit den Ber 
Bouptungen bed Parmenibes (man fehe oben ben vierten Wbfänitt: 
Parmeniber Sag IV. und V vergleicht, fo erhält die Behauptung 
Simplicius, Leucipp fey Parmenides Schüler, eine neue Bes 
flätigung. Bivar flimmen Meliffus Gründe gegen die Berv ung 
und ben leeren Raum, (man fehe in demfelben Abſchnitt Melifs 
fus Gag IV.) mit dem, was hier ald Weranlaffung des Atomen⸗ 
Foftemb angeführt wird, überein. Allein dies ift fein bedeutender 
Einwurf. Denn Meliffus hat Parmenides Gründe nur beſſer ents 
widelt, und zu bem konnte auch Leucipp mit des Meliffus Ppilofophie 
belannt Yeyn, da fie vielleicht beide zu gleicher Zeit des ᷣarmenides 
Göhüler waren. In ber angeführten Gtelle des riftoteled, in 
weicher dieſer die Betrachtung des Atomenfyftems einleitet, liegt 
doch nur dieß, daß es ſich dem eleatifhen entgenehfegte und im 
Segenfage defLelben entftanden if, nit daß Leuripp ein 
Schüler des Parmenides fey. Natürlich aber führt Ariftoteles 
De Dogmen aufs Beftimmtefte an, gegen welde des Leucipp Grunds 
füge gerichtet waren. Noch Fürzer wird der Begenfag der Eleaten 
des atomifhen Spftems in ber Gtelle bel Arustor. de coela 1, 7. 
ausgefprodhen: au ds un auyeyes zomay, all danıg lyuı 
Inpongitog uaı Aswninnos Ösbgsopera Ti xara, gi 
Graynauor mavtom uras amp mrgaw: Ösmgıoras, ner yag 
2045 ornnaos Sonach Eönnen auch Leucipp und Demoktit und 
ihre Schüler nit als jüngere eleastifhe Schule angefehen 

werben. Buf. d. 61° 
5) Aristoteles de generatione et —— 1, * nn rou ner 
almdear ivos owm ow yaadas nindog, av’ au um almdag 

. iv, all as tovı adurenon. 


Zemaemanns ©. d. phil. LO - u 
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wollte aber dadurch, wie es ſcheint, einen Widet ſpruch 
de: Eleatifchen Syſtems aufdeckei, weicher darin liegen 
ſolite, daß nur eina Anveraͤnderliche Subflang:an 
ſich behauptet werde, da bach in der Erfahrung eine Mehr⸗ 


hritveraͤnderlich er Subſtanzen vorkomme. Dieſes 
"AR aber kein Widerſpruch, der. aus bloßen Begriffen koͤnnte 


gefoigert werden, und ‚eh kann nicht / logiſch gezeigt werben, 
Ang: was an.fic Eins iſt, nicht auch, Den: Sinner als Vieles 
‚ef *cxen.koͤnne. Leucipp hat alfe das Eleatiſche Syſtem auf 
Weine Mit megafloßen ty rin. 

„Cr kannte ſich aicht zu bein meiaphoſtſchen Gellchtapuncte 
ve Eleaten erheben, daher war ihm ber Widerſpruch der Spe 
:alation, mit der Erfahrung der Hauptanfloß, und um-Diefem 
"zu heben, fuchte er ein Syſtem, welches mit der Erfah: 

sung einſtimmig, die Mealität der’ Bewegung 
und bie Mehrheit ber Dinge ünangefogten tiep. 
u. ., 


;.) Bat unfer Te. chem als @tunbfag Aufkıne, welchen deucivp 
del Eleaten entgegenſtellte, hat in dem von Ariftöteles angeführten 
BE eine untergeordnete Stelle, unb koͤnnte vieleicht 

er auf Philofophen bezogen werben, die, wie andere Jonier 
oder te auf Oo ber auch unmittelbar darauf genannt wird, bad Eine 
in Vieles und das Blele in Eins ſich verwandein lleßrn. Auf die Elea⸗ 
ten bezogen, wärhe dieſer Gag nur bebruten, daß fie ein Gntfichen 
md Vergeben der Dinge zu erfläten micht im Stande feyen. — Der 
Dauptſad, ber den Eleaten entgegengeftellt totrd, ift diehmehr der un: 
tenXnm. 7. ©. 325 angeführte : das een fry das Wolle, 
und diefes nicht ala reine hr. ju begreifen, — ale das 
Cinfade, das Bär ſig deflepende, teldhes yı ein 
Anderes fegt, mithin ein urſpruͤnelich Wieles ift, und a "be telle 
der Elemente der Ältern Jonier tritt. Durch dieſe Annahme fuchten 
die Atomiften zugleich die Bernunftfocbertng mit der voh dem Elea⸗ 
‚ten verworfenen fahrung, Ginpeit unb Vieldeit in einer fpecu: 
. Iativen Natuwanfiht'zu vereinigen. — Was meine obige Anl 
ftätigt, A daß uiid in einer andern tee des Zkifkotelee (de 
Coelo Alt, %), it tmeiher, ebjenfusls dorber vom «Empes 
bottes die Rede gerocfen , gefagt wirb, Lencipp und Dem⸗trit 
hätten geleugnet, dab aus Einem Wieles (nchmlich qualitativ Wer: 
fhiebenes) oder aus Wielem Eins werde (xas our 2 ärog rolle 

Bin ‚.ovi& sx moAltv &v);" tolewopl €. und D. von bem viel 

—X feibſt nichts wiffen, und alfa nur von ähnz 
kehren ſprechen konnten, falle diefee ee igaen ans 

alten angehäst, und nicht Geflerion des oteles N 
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Den Eleaten aber raͤumte, er ſoviel ein, daß ohne leeren 
Raum Bewegung nicht möglich fey, daß der leere 
Raum nit daB Reale, aber doch etwas Wirk⸗ 
liches ſey c). — Leutipp fehte alfe in feinem Syſtemt 
vie Mehrheit der Subſtanzen und bie Bewegung 
oder Überhaupt Veränderung, ind zur Erflärting der 
Möglichkeit beider die Materie, die nicht Eines fondern 
Bieles'ift, tind den leeren Raum voraus. Die objttioe 
Wahrheit jener Vorausfegingen nahm er ohne Beweis an, 
weil fie auf unmittelbarer Erfahrung beruhen, und bie Ueber⸗ 
zeugung don bee Wahrheit detfelden gelindete ſich bei ihm zum 
Theil darauf, DaB ohne fie die "Möglichkeit der Erfahrung 
nicht zu erftäten iſt. Er feßte alſo ‚gerade dasjenige als ob⸗ 
jective Wahrheit voraus, was bie Eleaten für bloßen 
Schein aus ihrem Syſtem erflärt hatten *). 

Das Softem des Leucipp if daher das enkgegenges 
ſetzte des Eleatiſchen. Dieſes fehte An die Stelle ber Erfah⸗ 
rungswelt eine intelligible, und erflätte jene für Schein; 
biefes erfennt die Erfahrungswelt flr die einzig objertio 





6) Aristoteles de generaliont et totttüptione I, & 8 Arimumnog 
) age amdn Aoyovs, rn Penner asdnar Ölohoyovperd 
Aybrtig, os avaignoovalır ovis yarıcıd, vvrt POoper, vurh 
was Wab To nÄmdos zeiv ort. Önoloyyans ds tavıa Mer 
tois Yaiwopivors, zbıg Ob vo iv Saraozevelou, „ds out ar 
Asynobv oVous al xtyou, 10 te xtvor iM dv, Mas ToU 
wudır un or pro eıranı [Die legten Koete üt e ich for 
und das er dad deere das Richtſepende, und richte Wirkliches 
Geryendes) nichtſehend nannte. Ded Verfü, Wederfetung giebt Fel: 
Am Sinn, . uf. d. ©] 


4) Die In der Anm· 7. zuerſt ang⸗luͤhrte Stelle des Ariſtoteles fhelnt 
Anzubeuten, daß Eeucipp In feinerh verloren gegangenen Halfonnes 
Sent die Vieihrit aus dem Begriffe bes Unendlihen Gepns zu etz 
riaren fuhte, und auf das Uihgenügende in jeher Grflärung des 
Säeits bei den Cieaten pinwies, und daf et foflad nicht wa het 

“bloßen Woranafegung ber Erfahtungsfenntniß ausging. 
-mebrigens ift das Syſtem ded Beucipp und Demofrit, obgleich &6 
die Erfahrung zu Rügen fuct, doch kein einpitifhes Syftem, 

* dent feine Principieh find feine Gegenftände ber Mahrnefmung, 
fonden, gedachte face Peinipien. u —8 — — 
gen. Eedtetes die Seite, dom + ieſes tem zug! 
den Sefren des fruͤhern Jonier enitgegengefegt if, x up 
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-wole, und Körper [Atomen] für die einzige Art von 
Befen. Dieſes materialiſtiſche Syſtem unterfcheidet ſich von 
den aͤltern Syſtemen dadurch, daß es die Beſtandtheile 
und Bebingunggg ber Körper deutlicher entwidelt, und 
darauf. den. Verſuch, die Entflehung der Welt zu erklären, 
bauet. Leucipp verfuhe dabei nach dem richtigen Grunbfage, 
die Natur, aud der Natur zu erklären, unb legte dadinch ben 
Grund zur Naturwiffenfchaft*); nur beging er den damald 
"unvermeiblichen Fehler, daß er aus ber Äußeren Natur auch 
die Ratur des menſchlichen Geiftes zu erflären vermeinte. 
Das Hauptproblem, welches ſich Leucipp zur Unterſu⸗ 
chung vorlegte, war: wie iſt die aͤußere Natur, als 
Inbegriff verſchiedener Weſen, mit mannicb⸗— 
faltigen Veraͤnderungen möglich? Indem er von ab 
len beſondern Beſchaffenheiten der Erfahrumgögegenfiände abs 
fivshirte; blieb nur, der allgemeine, Begriff eined-Realen, 
das fih im Raume befindet und bewegt, übrig. 
Dev Begriff Raum war damit ſchon verknüpft, ohne ihn ber 
fonders zu denken; das Reale und der Raum, ben jene 
einnimmt, war in einander gefchmolzen. Daher war nicht 
vom Raume, fondern von bem leeren Raume ald Br: 
dingung ber Bervegung die Rebe. Unter Bewegung ver 
ſteht Leucipp alle Arten von Veränderungen. "Die Bewes 
gung im Raume betrachtet er aber als bie urſpruͤngliche 
Bewegung, und bie Übrigen ald abgeleitet. 

I. Die Principe alles Wirklichen find alfo das Reale 
in bem Raume, bad ben Raum erfüllende (Inge) 
und ber leere Raum, das Leere (ro xevon). Beibes if 
das einzige Wirkliche in der Natur, das Eine ald das Pr» 





*) Diefen Vorzug Hebt vorzüglich Ariſtoteles in der mehrmals ange 
‚führten Stelle de gen. ex corrupt. 1,8 hervor: ddy da wahı- 
oTa sas mıgı nayra» ivs Aoyy dayızuaı Akız. za I4- 
np, agfnr MOmausyos zura vo, Ameg son, wobei zu br: 
Aue 2 it daß Miriftoteles de wie in ber Stete Kumei, 34 
urprinzip im jenfag des teleologifchen de 
Bwedbegeiffs verſteht. unit J ei vH 


D 
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fitive (ov) das andere das Privative (un o). ) — 
Denn das Leere iſt dasjenige, wo etwas Reales feyn koͤnnte, 
oder geweſen iſt, aber jetzt nicht iſt. Es kommt ihm alſo eben 
fo gut Wirklichkeit zu, als dem Realen, weil es dad Reale 
aufnehmen Tann, obgleich beides fo verſchieden ift, daß das 
Reale nicht das Leere, und das Leere nicht bad Reale \ 
Wr. 

II. Daß das Reale in der Anſchauung (die Körper) 
auflösbar, theilbar, veränderlich fey, ift eine That⸗ 
face. Die Erfahrung lehrt, daß die Körper entſtehen, zus 
nehmen, abnehmen, und wieder gänzlich aufgelöft werben. 
Das Reale kann aber an fich Feine Veränderung erleiden. 
Erde, Luft, Waffer, Feuer, welche Andere als Elemente bes 


*) Rad Simplicius (in phys. p. 78) zu fließen, nannte Leucippus 
felbft feine Prinzipien ber Dinge, an die Eleaten erinnernd, das 
SeyendembdasRihtfeyendes aber ererfanntefie als fich auf 
einander beziehend und gleich mächtig, — Poſitives und Negativedz 
nur erklärte ev beſchraͤnkend jenes von den raumerfüilenden 
Atomen, biefes von dem leeren Raum. ovras (Asvx.) ansıga xas 
at awröypera inedsto Ta OTOIyEIm, TOVS MIOHoUg, U Tv &9 
auzoıs oynpazay ameıgov vo mindos, dia toumder uaäkor Torou- 
309 7 TOIovrOy -adıalarmıos 
ꝓ vom ovo drugar- u dt ou palloy zo 0» To un or 
unapzeıy, zas aıTıa Ömormg sıyau Taıs YWOuEOrg aupel 
Tor yap Tom aroumy ovaay yaoııy zu lmgn Vmordeuevog, 
er sleyıv sıyas, xaray ro zu pegsodak, Ömag'am or 
sulsı, xas oux sAarroy Tov 09705 sıyar pro Ferner 
iſt ihm hiernach das Seyende, oder das Wolle, bad unendlih Mans 
nichfaltige, ein urfprünglid Vieles, tf. die tele Anm.7 
Arüt. de coelo lIl, 4. paoı yap avaı za mgura eyeön nan- 
Hr ur anııga, usyedes Ta adıupere.) ober dad Eine, welches ein 
Anderes außer ſich hat; und hiermit hat die Lehre des Laucipp den 
Begriff des velativen Seyns zum beftimmteren Bemuftfeyn ges 

“bracht. 2.0.9. 
) Aristoteles de generauione et corrupt, I, c. 8, To zup zugang 0y 
T eunindes (ray ningss) or, all pr Per oil 
enuga 10 nindos, a0, aogara dia onısgorza ruy oyauy. Kau- 
10 8’ a 1 xerip Qugodaı. xavov yag ua. Metaph. I, c. 4 
Akunınnog da za & Eraıgos avıov Anworgirog aroızei Her TO 
mamges zus To x8y0v eıwas gacı, Asyorsss To new or, 10 de um 

'0v, rovrox de To way mÄngıg xas OTegsov TO 0v, zo Ös xuyov yu 

xaı pavor To, um 09 dio mas ovder umAlov zo ov zov um oviog 
ara, yacır, öTı ovde vo xEv0. rov Gmuarog. aurıa de sy am 
B ’ 


vera ds Ömp, ü 


. J j \ 
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trachten, find ſchon zufammengefeht, und taugen alfo zur Er⸗ 
Märung nichts. Die legten Beſtandtheile des Zuſammengeſetz⸗ 
ten muͤſſen nicht weiter theilbar und unveraͤnderlich 
(anedn) ſeyn; durch ihre Zuſammenſetzung und 
Trennung, verſchiedene Lage und Verbindung 


muß alles Veraͤnderliche an Körpern erklaͤrbar ſeyn. Weil die 


legten Beſtandtheile das Reale ausmachen, fo milflen fie 
noch immer als etwas ben Raum Erfüllendes (oreoen) 
gedacht werben, Als letzte Beftandtheile find fie aber 
untheilbär (aroua) und wegen ihrer Kleinheit nicht 
wahrnehmbar 8). Inſofern fie noch immer etwas Reales 
find, und einen Raum einnehmen, önnen-fie nicht ohne 
Bigur gedacht werben, welche bie einzige vefprlingliche Eigen; 
ſchaft ift*), welche ihnen zukonmt. 


— 


8) Aristot. de generatione et corrupt. Hierher gem: bie Gtellen 
1,.8. 00 ker | (As) qugsa — keyu 1a adımıgere- um 
wrugas Agıodas oymaaas zum aötmıgaraov aregıwr Ixaoron. — 

: Arayyasor amadız ä (vv 
yag oiov za mager, all’ 7 dus Toy mevov) mas umderos mom- 
tızey zudoug (ovze yızogv Te mrar sıras, 
Smkor). — [S. auch pie vor. Anm. Galen. (de elementis Hip- 

Fr m ul Cap. IL, giebt daher auch folgenden Untrefäiee — — 
Fam Leyeipp und Epilur an: zug er - Uno —S 
——— u v7 3 wu de, üno 

. anszgornzes aßıargara zaden: cov Asummnor 
% 1. 4 Buhle nimmt Leßteres ganz me und —E nicht 
ohne Wabrſcheinlichkeit Par Habe die Einfachheit wohl nur ſo 
weit angenonimen, als fie die finnlihe Wahrnehmung, nicht 
für bie Analyfe des Werftandes flatt finde. Demokrit aber ging 
entf&ieben weiter. &, unten. Simnpliciys in physica Aristotel. p 7 
[S. m. Anm. zu ©. 262 1. Zuſ. d. 9] 


Auber den ſchon angeführten Eigenſchaften der Grundkoͤrper bes 
Leucipp find noch zu bemerfen die Undurhbringfidkeit, 
welde, wie Ziedemamm (Geift der fpek. Philoſ. . ©.232) fehr whe 
tig bemerkt bat, befonders in den Seweifen der Atpmiftiker für 
den leeren Raum hervortritt, f. die Gteife Anm. 155 aber unfer 
Verf. meinte mit obigem Ausdrude: urfprünglice Eigenfchaft, wohl 
diejenige, durch weiche dir bin Atomen ſich utfpränglid nor einander 
unterfheldenz (G. bie zu Im. 4 angeführte Stelle de coelo I, 7) 
vi was hier noch bemerft werden muß, dem Wefen na 
gleich und ewig find, weshalb es in ber eben genannten Gtelle 
weiter heißt: ‚um da Quo gaoır ausm war gu dem er 
zuusog Änaorog en nazwgioperog. ddr 
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. BE Bin Erklatung der Mannichfaltigkeit det 
Eörperlichen Wefen nahm Leucipp. eine unendlihe Mans 
nich faltigkeit von’ Figuren am. Außerdem fand er nach 
Anftroction aller empirifcen Beſchaffenheiten feinen Grund, 
biefe ober jehe beſtimmte Figur mit Ausſchließung anderer. fe 
nen Atomen beizulegen. Ex unterſchied auch Feine brfondere 
Bigue für die Elemente, «denn biefe betrachtete er ſchon als 
Aggsegate von Xtomen,) daB Feuer ausgenominen, deſſen 
Atomen er alle fie rund erfiärte*). Zu ber unendlichen Zahl 
von Figuren kommt noch bie Verfchievenheit der Orbnung und 
Loge in den Bufommenfegungen, indem ein Atom ſich bald 
zuit biefem, bald mit einem andern verbindet, und bald diefe; 
bald jene Lage einnimmt, und, endlich die Größe und Kieins 
heit der Atomen *). Aus allen biefen Momenten. erfiärte 
Zeucipp bie mannihfaltigen Körperarten 2). «Die 





*) Brgl. Ariet. de mim. Lib, I, c. 2. (Anpong) axuper orıme 
Onuatay naı arpum Ta 0 Pa sg08Ld7 Up nu wuzar Ay 
0lov 0v 79 wıpı ca saloyussa Fvouaza, Ha gansıa, ev sau dm " 
zum Iygdur axrıor‘ ar ——— 
Sing Yvosız. duowg ds wur Asuxınmog. Den Grund ber unends 
lichen Mannihfaltigkeit von Kiguren, welche die Atome 
annehmen koͤnnen, weshalb fe bei Stobäus ecl. p.356., benn bier 

" find offenbar keutipp und Anaxagoras Namen vertaufht, aroum 
nopvornpora genannt werden, gibt Simpl, in der zu ©. 3265 ap- 
geführten @tele fo an: Jim zo umdr nallor zoouror 4 zoiov- 

ar, a6 zugleich bie Relativitaͤt des Seyns bezeichnet. 
) Klarer führt. Ariſtoteles im der Anm. 9. angeführten Gtelle bie 
.. ochen ber Werfchiedenheit, welche Demokrit annahm, auf Bil: 
dung, Geftalt. (pvonos das eigenthämlice Wort), Stellung oder 
‚Dednung (dradıyn) und Lage (gonn—Hauis) der Atomen zuräg, 
a gt e welche mig dem Begriffe bes Untpeilbgren unver 
fi . 


v) Aristoteles de Gado IH, 4 ar dsapıp Tu onlara aymuasın, 

ds zu qympera, enge ya Ta dla anuara gacır 

(Aura. sus impoxg.) wei, mougr d8 was Tu dndarov 1o-ornue 

‚vor aroguur ovdsı smidigicar, maAo oroy 7a mugı 79 Opaı- 

ı gee arrıduxar, wega-da nur Ding auı vu alla ueysdeı zur opi- 
maraı 





war KRUgE Tg LE, 70 SYNLuTa mrıyga emoındar- 
arme: zus waraßolayg Tov quyumarou za auta eruyriov Öouerr 
‚uldgı ‚ug allg var pemırmaßar pixgad Aupuzrrerov, wuröle: 
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Verbindung der Atomen zu Angtegaten iſt bie Entſte · 
dung eines Koͤrpers; ihre Trennung, iſt Zorſtoͤrung deſſel⸗ 
ben. Die Veraͤnderung in der Ordnung und Lage 
der Atomen iſt der Grund jeder Veraͤnderung in 
den Koͤrpern. Ein Trauerſpiel und Luſtſpiel beſteht aus 
denſelben Buchſtaben ; aber bie Ordnung und Varbindung if 
anders 20), 

IV. Da Leueipp alle Veraͤnderungen aus ber Veraͤn⸗ 
betung des Verkältniffes ber Atomen im Raume, das it Bes 
wegung zu erklaͤren fucht, fo konnte er die Bewegung nicht 
weiter ableiten, fonbern mußte fie als gleichewig mit den Atos 
men annehmen. Denn außer .diefen, dem Realen und bem 
leeren Raume, giebt es nichts Wirkliches mehr; um confequent 
zu feyn, durfte er Fein anderes Princip der Bewegung annehs 
"wen, ſondern woßtte den Atomen. felbft eine innere Ber 
wegkraft beilegen. Die Eleatiker hatten ben Phyſikern 
vorgeworfen, ihr Syſtem gruͤnde ſich auf eine Entſtehung aus 


— ı 


iregov garecdas bvog umasıynderzog eu Tuv avsay yap Tanzen 
dia yıyaı war zonmwöia ygauuaram.. Metaphysicor. [, c. 4 
#04 xoßuneg ol by Omoxtsuernv ovosoy sale zog 
na9sow aving yerıuaı, To 
Te» apyag Tiöruevor, Tor avıoy Tgonoy zu odwor (Aevm, mu 
Anoxg.) Tag Ösapogas aytıus tar allov zıyai pacı“ zavıa 
_ era zog uva 1, oznma zu nur rafıy zu Hanır“ 
7 tapepeır yap yaaı 10 0v gvaug zur dsadıyn zur rgony 
uovov, zovımv de 5 ev gvanos oynua sau, 7 On dad 
Takıg, 4 da zgann Drag. f[cl. phys. 1, 6. ©. weiter bie 
Ynm.] Simplic. ia Phys, Aristot. p. 7. 707 9 avzoy ayynazır 
ansıgav zo nimdog, (G. m. Anm. zu ©. 325.) _ 
20) Aristoteles de generat, et corrupt. I, c.2, Anuoxg. ds zus Arm 
J — 
zus 10 nandog var, KasTas yoppas- avıa ds mpos avsa dimpeptr 
Tovroig, a5 dr 104, mas dudes zur Taf Tovter, cr 2. 
de nas Atusınzos Nomaayısg T0 oynpara, zuv allomom mus 





309 yarıcır ıu vovumnosovam Ösaxgsası u ayysgın 
\ 084, yarcıy zur pdogor Tafsı de nas de haoswanr, 
er c, 8. 50 owıarauma way yırıcır nor" Ömlvoume 





göoger. nom de war naoyun, 4 ur anrανν, TRUTH 
oyz iv uva. xa⸗ quytidaney ds, zus magenlunopune. Zu, 
vor: [oyunlauı und zepimiskis feinen bie eigent lus⸗ 
orace diefer Säule gewefen zu feyn. Vol Ar. de ooelo I, 4 
wo daher wohi Ginige fäfglih amaddaiıs lien Bufı d> $ 
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Nichts, Diefern Vorwurf auszuweichen, ging Leueipp von den 
Grfaprungsgegenftänden aus, zerlegte fie in ihre formalen Bes 
ibfpeile, und ba er in der Erfahrung Bewegung fand, fo 
inte er auch bie Bewegkraft nicht von ven letzten Beftands 
theilen trennen. Wäre in diefen nieht ber Grund ber Bes 
wegung, wo follte er fonft ſeyn? *). Deswegen verdient alfo 
Leucipp ben Tadel des Ariftoteles nicht, daß er bie Bewegung 
zugleich mit ben Atomen als ewig fegte *!)" Wahrfcheinlich 
aber legte et nicht allen Atomen in gteichem Grabe Beweg-⸗ 
freft bey"), fondern nahm an, daß bie runden, bie Bes 
frandtheile des Feuers wegen ihrer Beftalt’ am leichte⸗ 
fien Bervegung empfangen und mittheilen koͤnnen. Daher bes 
flegt auch bie Seele aus folchen runden Atomen 12). 





*) Rue muß zugleih das Leere ober Negative als Webingung bee 
Bewegung (f. die folgenden Säge und Anmerkungen) gevail wer ⸗ 
d 


en. 9 
11) Aristoteles de generat, et corrupt. I, c. 8, zavsa 8’ a zp zere 
Gserugu — mov de nos maoztır. de Coclo I, c, 7. znu dnguam ' 
wow ausm (arouy) wa, par, — our de, kadani — 
v, avayxaıoy &ıvas In» auımv row. Wal. Buf. zu Anm, 4 
—e 1, — 
— tor alloıs gadıuus aptıoar, 
-[RII, 6. erıcı mororcıy as arıgyaur, olov Aetzınnos, xar Zla- 
Tr au yap awas pacı zırnaw. S. auch den Zuſat zu Anm. 18.) 
) Daß bie Atomen eine und diefelbe Bewegung haben follen, ſcheint 
im dee Stelle des Mriftotele® de coelo I, 7 (f. Anm. ır) nur eine 
Wolgerung diefed Kritiker * fegn. Die Verfehledendeit der Bes 
wegung wird vielmehr bei D. durch bie Geftalten der Atomen unb 
Ihre Herährung beftimmt. Asumang d”. dvo tg070: (yaveamıg 
wos Öiaxgsosox) ar sıv fagt Aristot. de gen. et curr. 1, 8, dus 
"98 ou xwov zur da 175 apns. Daher ber Bericht deö-Lactan- 
tins (de ira dei-Cap. 10. $. 6 sqg.) der mit Cicero de nat, deor. 
1, 24 und zum Theil. ouch mit der in m. Anmerk. zu ©. 327 ans 
jeführten Stelle des Ariſtoteles übereinftimmt,; Unrecht von 
ann verworfen wird. Jener fagt nepihtich von Peucipps 
Bed oscurrebat ei, quod si una esset omnibı lemagne natura, 
mon possept res elficere ‚diyersas, tantg yı juantam vide» 
mus inesse mundo. Dizit ergo laevia esse ra et rotunds, 
etangplata et hamata, Haeg, inquit, per inane irreqnietis motibus 
volitant, et huc atque illuo fergntur, sicnt pnlyeris minutias vi- 
demus in sole, quum per fenestram radios ac lumen immiserit, 
Ex bis — nniversa gigunter et rursus ia eadem resolruntur. Bgl. 
igsututiones Lib- III. G. 27. Sr 25- 
33 Aristoteles de Coelo Ill. «. 4. (Gehe Anm. 9.) [Diefen Yunkt 
Weräpet auch bie Kritik dep Ariſtotelei (de gen. er barr.], 8.) zu 
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V. Das zweite Prineip der Natur ift das Lee: 
ve, der leere Raum *). Leucipp machte zuerfl den Ber: 
fud) , Gründe für deffen Realität aufzufichen, weil er von den 
Eleatikern war angefochten worden, und weil fein ganzes Sy: 
ſtem fich darauf flügte. Denn ohne leeren Raum Können bie 
Atomen nicht ald von einander getrennt gebacht werben, fon: 
been machen ein Gontinuum aus 12). Zweitens if auch 
der leere Raum eine Bedingung der Bewegung. — Unter 
dem Leeren verftand aber Leueipp nicht allen den leeren 
Raum, in welchem alles Reale aufgehoben iſt, fondern auch 
den Raum, ber mit dem Realen weniger angefülit if, 
und alfo im Gegenfag mit bem ganz Vollen eine Negation 
enthält (70 navor) 14). eine Beweiſe gehen zwar auf 


— — 
vos ge Tavca aromey, to novor amodown. vu regen zus 
0 Öagnor. Hiernach glfo machte Leucipp die Wärme (oder 


ber runden ber Atoı bi ig, inſofern er bir 
Finden Zion für De Eemeptigen fun 7 Hau 


*) Ziebemann fagt, 4 fe darin ein Wiberfpruch, daß &, ben lerren 
Raum gl ewig neben ben Subftangen angenommen, und bennot 
ton für ehwas nicht Feelles erfjärt. habe (Geift der ſpek. Phildl- 
&.232), aber 2. ſeht ihn niht neben die Gubftangen, (menn mir 
nebmlic, ben Altern Berichtecfkattern folgen, und von Diogenes Lab: 
febem), fonkern en ſett daß Leere mit dem Wollen, das Regatiot 
\ feloft 918 ein Melatipes, mit dem relativen Geyn Begebenet. ©. 
a, Anm. gu Sag I. Wenigftens wird vom Demofrit bei Aristot, 
«met. IV, 5) gefant, nad Ihm fey das Leere und das Wolle auf 
“ iche Weife in jebem Theile vovhanben, obgleich dag «ine von bie: 
fen das SGeyende, das andere das Nichtfeyende ſey. Uber konnte 
nicht au biefe Beftimmung dem Demokrit eigenthämlich fen? 
Vom Demokrit fagt dieß Galen. (de element, Hippocrat. Lil. I. 
C. 1.) befimmt: yara zw almdum dv ua ndıy sam za norıs 
zur yap au xas ToyF' eıpyaay auzog, 67 Er Tag arouols or. 
ala pda da To xwoy. b 0.9, 
+3) —— de generat: et corrapt. T, c.8. dım zov mevov Jı; 
v werng Img Öhugeug wu piopas zur uns aufmoeng, Untodve 
perav irsguv, [S. ferner u Vie au Anm, 4. angeführte Otelle 
dep Yriftgteled de coclo I, 7.] Bu 


-24) Aristoteles Metaph. 1, 0. 4. Manfehe Anm, 7. [MBielleiät madte 
erſt Demokrit, welcher aͤberhaupt vie Eehren Leucipp ent: 
miete , biefen Üintrefchieb; rm wenn aud Wrißoteles in br en: 

x. geführten Stelle, wo Fr von den Ntamiften zebet, bis Lehre beider 
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Beides, ſowohl den abſoluten, als ben relasioen leeren Raum, 
aber fie beweiſen doch nur etwas fir ben relativen. — — 
1) Bewegung iſt ohne leeren Raum nicht möglich, Dem 
wäge ber Raum, in welchen ein Körper übergeht, voll, fo koͤnnte 
er nichts im fich aufnehmen, Naͤhme er noch einen Körper 
auf, fo wären zwei Körper in einem ‚Raume, und es ließe 


Eh kein Grund denken, worum nicht umenbli vide in den⸗ 


feiben, und das Größte in dem, Kleinften feyn koͤnnte. 2) Die 
Erfahrung lehrt, daß in ein mit Afche angefülltes Gefäß noch 
eben fo viel Waſſer geflllt werben kann, als ba leere Ge 
faͤß faßt. Dieſes beweiſt offenbar, daß in dem Waſſer leere 
Zwiſchenraͤume find, 3) Die Erfahrung lehrt, daß ed. Körper 
gibt, weihe in einen Heinern Umfalg zufammengepreßt wers 
den koͤnnen, 3. B. ber Bein in einen Schlauch, weiches ſich 
nicht erklaͤren laͤzt, ohne Anzunehmen, daß leere Zwiſchen ⸗ 
raͤume vorhanden find, welche einige Theile des gepreßten 
Koͤrpers einnehmen 75). Dieſe Beweiſe find bloß empiriſch, 
weil fie fich lediglich auf Erfahrung gruͤnden, und dem Stand⸗ 
puncte angemefien, welchen ſich Leucipp gewählt hatte, Das 


— 


ſammennimmt, und von beiden ohne unterſchied ſpricht. Gin 
t des Gtobäug (ecl. phys. p. 306) giebt ziwifchen beideh folz 
genden Unterfchieb an: Arrmınmos: MiAmosog apzag zus orazeım 
Ta qängss ga To xu0r. ANBOngITas TE Tapım za zıra, „ 
. . Bud H. 
25) Aristot. Physie. IV, c. 8. Of gagzorss; as zarov (worunter 
J ſie vorher angeführten Leutipp und Demokr. dverſtanden werden) 
yovos by urn, dru pug av In aumm 
eo, —— aufnay: ov Yag av doxuın —— num 
xevov: 70 yog mänges aduraror erw Ösauday & da Arfauto, 
wmı aotı duo ev 10) ayıy, Önocaour dug ara 
Hayarg* — Fi de Tovro trdıyıza, aaı T0 Oumgorarav Öeksres To 
" guyıoror“ w. %. I allar du (1ponor dugryovoss Örieatı davor) 
E24 gQurorım irn auruorra za, ıloymerat OLor zul Toy owor 
FOL peu su» gomem Örzuadas Toug Toy, dig tr Fa wrorie 
fa Owviorzog Tov muxroyneray gparog, Es Öp pay aufnag 
Foren zıyreoday nacı dm zevoy ip nen yap Tpogmr kırar oaya: 
dvo & omyure — * por Fr 
I Tapgas nova, 7 Ögzaras sau ear 10 ayuor za 
mevov ar [Die Beweife ı alfo im. diefer Gtelle, um es 
arg zu fagen, von des Unhuchbringlichleit,, bem Machsthum. 
Dee. Gompreiftöhirht der Kürpen hergenomenem uf: I: u} 


Öpıyas vo mugı- 
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ber erthellte er auth dem Raume objective Realität, well er 
Die Bebingungen bes Erfahrung in der Erfahrung Telbft auf: 
füchte; dadurch gab er aber auch zu der Frage Anlaß: wenn 
der Raum etwas Wirkliches ift, worin eriftizt ber 
Raum? womit Zeno bie. Empirifer ängfligte. 

Den leeren Raum hielt Leucipp fir unendliche), 
Dem :da bie Atomen unendlich der Zahl nad find, fo muß 
auch ber Raum, ber fie faßt, und in dem fie ſich bewegen 

ſollen, ohne Grenzen ſeyn. A 
> VE Alles iſt und gefchieht durch die Mothmwendigs 
teit (aveyan) 17). Obgleich Leucipp fich nicht weiter erflärt 
hatte, was er unter Nothwendigkeit verflehe, fo darf man 
doch annehmen, baß ein fo confequenter Denker, der bie Ras 
tur aus ber Natur erflärte und nicht in das Gebiet des Ueber⸗ 
ſinnlichen ausſchweiſte, nichts anders als die Verkettung ber 
Natururſachen oder den Mechanismus gemeint habe, 
Das Wort, deſſen er ſich bediente, druͤckt ben Begriff einer 
Urfache fehr gut aus, und ift auch noch von Plato fo ge 
braucht: worden *). 

— 

36) Plutarch. de plac. Philos. I, c. 18. zo ds xıvov autupo 19 pe- 


tu. Diogenes Laert. IX. $. 31. T0 ger may ameıgor gmaw, & 
posıgmtas. Tovrou da TO may mämges eıvas, zo da zuvor. 


37) Diog. Laert, IX. $. 53. aısaı za, domeg yersosız zoonov, bvrw 
zu, avfmong zu, Pioeig ar Pogu; xara Tıva avayııy, Ar 
ömoıa surv, ou Jsacaptı. Stoh. Eclog. Phyı. Vol. I.p.160. Alt 
Kınnos nayıu xar arayaıv. any 8’ aurmy ünupze siuaguerm. 
keys yag er zp negı you‘ ovösw zpmua warıy yıyyaran, elle 
marra &u Aoyov za za Um’ avayuns. Diele Angabe ift aud meh: 
reren Urfahen fehr verdächtig. Cine Schrift biefes Bpilofaphen 
muugs vou ift unerwartet, [außer Stobäus führt fie Bein anderer al: 
tee Sqriſtfteller an] der angeführte Gedanke paßt nicht zu feinem 
@oftem, wenn man unter Aoyos und Eınapyavn, wie man muß, 

\ bie Wirkung einer Intelligenz verfteht [und ſchrint felbft einer anderen 
©telle bes Stobäus ecl. phys. p. 442 f. Anm. 19. zu wiberfpreden.) 

Der Tert bed Stobaͤus iſt wahrſcheinlich Lücenhaft und verdorben. 
Bon Demokrit führt Diogenes IX, $.46 eine Schrift megs vov on. 

*) Bielleiht nannte er fie auch mit Demokrit (ſ. Piutarch. de plac. 

1, 25. 36.) arrırumsa. Inder angeführten Stelle des Ciero, 

10 von dem’ zufälligen "Bufammentreffen der Atomen bie Rebe if, 

ex his effectum esse coelum atque terrem nulla cogente natura 


ud ooncursu quodam fortaito) fpricht fi mehe ber Beustfeilet 
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VI. So viel Ehre die bisher angeführten Säge dan - 
Leucipp machen, fo ungereimt iſt fine Kosmogenie.- Aber 
welche iſt es nicht mehr ‚ober weniger? Hätte ſich Leutipp da⸗ 
mit begnügt, bie Bedingungen und Geſetze der Erfahrungs⸗ 
welt, wie fie und erſcheint, aufzuſuchen, fo hätte er fich in 
feinen Schranken gehalten, und fein Verſuch wäre verdienſt⸗ 
lich gewefen, ohne. ſich irgend einem gerechten Tadel audyus‘ 
fegen. Allein das Befireben, in allem dad Gegentheil von 
dem Eleatiſchen Syſtem zu thun *), führte ihn zu weit. Er 
konnte immer feinem Syflem gemäß behaupten, daß die Bes 
wegung ewig ift, ale Körper unaufbörlich Veränderungen uns 
terworfen find, daß daher audy Welten abwechſelnd entſlehen 
und vergeben 9), ohne doch felbft ben gefährlichen Verſuch 
zu machen, bie Entftehung der Welt, als eine Begebenheit, 
Die er mit angefehen, zu befchreiben. . Die Fragmente, welche 
Diogenes **) und ber Pfeubo Drigenes davon aufbewahrt ha⸗ 





"der atomifiifchen Lehre aus, welcher unkritifih das Keltere und Reuere 
vermiſchte. Freilich faͤlt in dem Berpättniffe der Atomen, wo Eins 
mit dem Andern von Außen verbunden wird, die Nothwendigkelt 
mit dem Zufalle zufammen. A. d. H. 


*) Dieß laͤßt ſich jedoch aus ber Conſequenz feiner Dogmen nicht dar⸗ 
thun. Was aber die von Diogenes und dem Pfeuboriges 
nes vorgebradhten kosmogeniſchen Lehren anlangt, fo geben ſich 
diefe als verworren vorgefgagene Bolgerungen. aus Leucipps Lehre 
ziemlich deutlich zu erfennen. ad. 9.) 


18) Diogenes Laert. IX, $. 31. xoouous Te au Tovtas ameıgous eivai, 
zu dialısdas ei: zavım. [Bgl. Simpl. ad phys. Arist. VIE, 1. 
p- 257b oi er zug antıqovs mg aamde tovs xoouors Önods- 
Bevor, 65 ol megı — Akvsınmov — yıvontvons aurors zus Pr 

eroug Imedtvro em” antıpov, bil uw anı yıronevov, alla 
& PItgonerav, xaı zn zırnow aidıor eleyov] 

») 1. h $. 50. ToUg 18 Koauous ZpesIas Ompazuy us To zevor 
— ou ahlmloıs megnkexouerer x. 1. A. und $. 31. 
Yırscdan de rous x0Ouous olzu- prpraas zur amoroume 
-arıgov molla OnuaTa, naysoıa Toıs aynuacly, ti psya xarar- 
— a9godırıa dırmy anıpyaldaı nıav, zud” iv mpoaxgoU- 
orsa wu nayrodanıs xuxlouuve, dtaxgırodas yupis Ta öuosz 
m90g su Som: woggone da dia zo mändos unzers Öurannen 
mug megupsptodu, Tu ur Menta yugtır dir TO em xerov, Surep 
Öurrronava" zu de Mona, megumÄsuepern auyun 
zareızur ablala, wur mMolıy Ta mgwToy Ovomua Opiugondes“ 
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den, find zum Theil ſo abentheuerlich, daß man gerne glauben 
moͤchte, fie wären entſtellt worden, wenn man nicht allein vor, 
ſondern auch nach ihm dergleichen fände. Die Kenntniß ber 
Maturgeſetze koͤnnte noch allein einen ſolchen Verſuch ertraͤg⸗ 
lich machen, die aber bei dieſem Philofophen noch zu mans 
gelhaft war. Die Kosmogenie ſelbſt gehoͤrt nicht mehr in die 
Geſchichte der Philoſophie, ſondern ber Phyſik. Nur die Bes 
werkung dürfen wir nicht übergehen, daß Leucipp ber erfie war, 
der die Entſtehung der Welt aus bloß phyfifchen Kräfs 
sen, ohne Einmiſchung irgend eines denkenden Weſens, zu 
erklaͤren ſuchte 19). N . 
"VIEL Leueipp war feinen Grundſaͤtzen zufolge em 
Materialiſt, und, was zu feine Ruhme gereicht, ein con⸗ 
Fequenter, Diefes erhellt auch aus einem Bruchſtück feiner 
Pfyhologie. Auch bie Seele*) ifi ein materielles aus 
Atomen zuſammengeſetztes Weſen. Er dadıte fi) baruntr 





#1. 4 Rob der lettern Stelle ſchelnt es, als föndetten fih die 
Körper wie aus einem Chaos ab, wovon doc Ariſtoteles und ans 
dere nichts wiffen. Bei dem Verdacht, welhen diefer Weriht 1: 
tegt , iſt «8 am fierften, ſich am bie in mebteren Stellen der A 
ten übereinftimmend vorgeträgenen Behauptungen zu halte, deß 
dur Verflechtung und Anhäufihg von Atomen mehrere Welten 
entfteheii;. Indem bie Aggregate in eine wirbelnde Bewegiing de: 
tathen. In biefee Beibeguhg bebe fich das Beidtete, das Chtors 
tere fege fh und bilde einen fphätifhen Körper. - ©. auch Nayle 
ntet db. Art. Beucippus. Hieraus erklaͤtt & aud das Berdältniß 
det Sontie uhb der Geſtirne zut Grde, bie er in Geftalt eines 
Tympanums fid umdrehen läßt. (Vol. Piutarch. de pläc. III, 13 
ind 10) Der Jüntergang des Welten aber werbe, wie bei ln: 
tergatig der Eeineren Körper, bewirkt durch Lostelfung ber Atome 
von einander. Mit Recht vettoieft Krug (Gef. dee Phil. alter 
Bet) die von allen andern Berichten abweichende Angabe bes Ste: 
Baus (eek phys. p· 416.) nady weicher auch bem 2. die Lehre dou 
_ der Weltderbrennung beigelegt wird. .% 
Bob. Eclog. Phys. Vol.I. p. 442. Asvx. de am ‚Annong: vlt, 
a —* nehmtich, —8 to⸗ «000» xar mporos door“ 
'karov) gvatı da akoyy ix Tu» atom awmautura. 
Nach dem Zuſammenhange iſt uter yuzn ste verſtehn Die Eebenis 
9 kraft, (©. oben m. Am 130) melde ©. und Dem. nad) Keiftet. 
Beugniß vorzüglich unter dem Begtiffe der Bribrgung auffaßte. Bon 
Einer Gerle im Höhen Sinne, wie won einte @otepeit ſoricht © 
at, . . \ 
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nicht allein die Denffraft, ſondern and) bie Bewegkraft: Der 
legtern wegen behauptete er, runde Atomen wären ihre 
Beſtandtheile, weil diefe am leichteften fich bewegen laſſen, 
und in andere Körper eindringen können. Won ber Art war 
über auch das Feuer. Die Seele iſt alfo ein feuriges 
Befen, To wie die meiften Denker vor Leucipp, und auch 
einige fpätere; Denkkraft und Feier für identiſch hielten. Dars 
aus erklaͤrte er ich die Nothivendigkeit des Athemholens. Da 
nehmlich die Feueratome in dem Körper zufammengepreßt und 
heransgetrieben wuftrden, fo müßte das Leben aufboͤren, wenn 
nicht anbere wieder an bie Stelle jener von Außen aufgenoms 
men volrden, bie zum Theil felbft das völlige Zerftreuen der 
flüchtigen Theile verhinderten 20), \ “ 

"  2eiteipp iſt übrigens unfireitig det Urheber des Atomen- 
toßems, ungeachtet nad) Poſido nius Zeugniß ſchon Modus 
oder Moſchus, ein phoͤniciſcher Philoſoph, vor dem Trojani⸗ 
ſchen Kriege Atomen behauptet haben fol ?*). Denn das 
Beugniß diefes Stolkers wird erftlich felbft, wie auch die Sache 
nicht anders erlaubt, als ungewiß angeführt. Und gefebt, 
das Factum wäre richtig, fo iſt doch zweitens nicht ausge⸗ 





-20) Aristoteles de anima I, c, 3. Öplosas 8 nas Atbkstog. town 
‚de 10 opmponsön, yuzıp, Isa 10 Hakscza dia nurıe; Övmaodus 
Toug TOHurOL: (vapovg na Krtır za Jona, Mrou- 
pıra naı avsa, imolaufarorııy (Imuong sa Abux.) zyr yızır 
uras To nuptzov Tg [wars in? murmosr. zo Kas Tau {mr ögor 
airas 199 avanvend. GinayorTog yap ToU netpisgertos ta amjıara 
ma amßlıBorzog 199 Oynuarıw Ta magsforın Toıs bmoıs Tmv Ki 
smaır, dia to und’ avıa —* —— 
Ougadır, entıuorrer ai Tooviay iv ıy asanrıım zur 
yag zavın zaı 1m ivurlagyorsa av za hwoc rd, 00 
vo v x nyyrvor as iur ds ar dtvar- 
Ta TOvsO MONI. Damit übereinftimmend wird das Uebermaaß 
in der Aueſonderung der feineren Theile, an weiche die Lebens: 
wärme gebunden if, al6 Urfache des Todes gekannt, in bet wahrs 
fqeinlich etwas verdötbenen Stelle beim Platon a6 
uf. d. 9 


f 
a1) Straba L, XVi..p. 757 Sextus Pmpirlane advetsus Mmhernatieos 
1X, 5 565. un Beh Kubi, Anm. baflf. [Diog. L-fay I, 32, 
onoc Te L iaeornouro. Ga m * 
DE UM Lactant. de ia C. X 96: Bu uf. 9] 
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miacht, ja nicht einmal wabrſcheinlich, daB. Leucijp die Mes | 
nungen dieſes Phoͤniciers gekannt habe, von denen kein Schrifts 
fteller bis gegen Chriſti Geburt etwas anfuͤhrt. Endlich, was 
bie Hauptfache iſt, Leucipp wurde auf fein Syſtem buch bag 
Eleatiſche geſuͤhtt, die Entſtehung des erſten aus dieſen 
iſt begreiflich,, und durch hiſtoriſche Gruͤnde erweislich. Leucpp 
iſt alfo Urheber ſeines Atomenſyſt ems und dieſes Erzenge 
"ni ſeines Selbſtdenkens kann ihm nicht ſtreitig gemacht werden. 





Dieſes Atomenſyſtem fand an dem Demo krit einen 
ſcharfſinnigen Vertheidiger und Verbeſſerer. Das Vaterland 
dieſes berühmten, und unter allen Philoſophen vor Sokrates 
gehen Mannes war das [nachher] berfichtigte Abdera. 
So verworten die hronologifchen Angaben verfchiedener Schrift: 
fteller find, fo kann man doch am ficherften fein Geburtsjahe 
um die 70—72 Dlympiade anfegen 22). Die Verbindung 
der Stadt Abdera mit dem afiatifchen Griechenland war ohne 
Bweifel der Bildung feirtes Geiſtes vortheilhaft 9. Aus Wiß⸗ 
begierbe unternahm er mehrere Reifen, unter welden die nach 





22) Sein Seburtejahr woͤrde genauer beſtimmt werben koͤnnen, wenn 
feine Ungabe, daB er 40 Jahr finger fey als Anaragoras, 
" md daß er feine Schetft uıxgor dLaxöenos 730 Jahr nah 
ATrojas Eroberung gefeeirben habe, Diogenes Laert. IX, $.41.54- 
gegründet „. oder das Brburtsjahe bed Anaragoras und das Jaht 
‚ber Eroberung Trojas ein fefter Punct wäre, von dem man mis 
Buverläffigkeit ausgeyen Einnte. ‘Sein Todesjahr iſt eben fo un: 
‚gewiß. Alle Scheiftftelter ſtimmen / darin überein, daß er ein hohes 
Qiter erreicht hat, fie find aber wieder in der Anzahl der Jahre 
uneinig. an tann alfo in feiner Ghronolonie nichts Zefted und 
Ausgemachtes zum Grunde legen. Indeſſen ift doch fo diel gewiß, 
daß fein Water zur Zeit des zweiten Perfifhen Krieges lebte, und 
ERerres auf bem ‚Hinz ober Herzuge in Abdera von ihm bewitthet 
wurde. (Diog.L. IX, 6:34.) Man Tann daher fein Geburtsjahr 
nad) der 70 Dlympiabe, folglich zwifhen WUnaragoras und Sokra 
tes. Geburtsjahr mit Wahrfheinlichkeit fegen. ¶ S. Meinerd Geld. 
bes Urfprungs und Verfalis xt. 1 B. &,726-) und Baplein dem Urt. 
Demokit Anm. D.)] 
*) So erzählt auch Diog. I. 1X, 34. nad Hetodot, bas Zerres 
einige Magier und Spaldäer in dem ‚Haufe bes Waters des Demos 
. Teit. hinterlaffen babe, deren Unterricht in ber Theologie unbWftros 
Logie dieſer genofien. 
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(Helles) , Unterltaffen und Xegupten vunfkteltig geroif, die W- 
tigen aber, & ®. nad) Perfien, Indien, erbichtet find. Auf . 
dieſen Reifen machte er Befanntfchaft mit mehrern Denkern, und 


ſammelte fi einen großen Schatz don Kenntniffen und eos 


bachtungen, mit denen er hernach feine Schriften betächerte ). 
Außer Leucipp) lerme er auch einige Pythagoreet, wahefcheine, 
lich auch wohl Eleaten, kennen. In feinen Schriften erwähnte 
er des Pythagoras; Sokrates Ansragoras » Beno, Parme ⸗ 
nides, Prtotogoras 22). Die vielen Erzählungen von felnen 
Schickſalen und Handlungen, von feiner Verbindung mit Hippoe 
Trates, von feinen geblendeten Angen, von feinen Vorherſa⸗ 
gungen und von feinem. Tode find viel zu abenthenerlich, als 
daß man fie wicht für erbichtet, ober mit Dichtungen vermiſche 
Halten ſollte. Kine Außzaͤhlung und kritiſche Sichtung berfels 
ben würde zu vielen Raum einnehmen, und bier auch nice 
an ihrer rechten Stelle feyn 4) — Diogenes führt eine Reihe 





>) Action V. . IV, zu Wletems bee Nirpenbrinen (Strom. Lib. 1. 
Sen fa em fü ofen Tine eifn IH 
aa entiegenfien m 


”  Ingabeh auffallend wiberfpricht, 
dert et —— Eee oa et a) 
J Sit 8 * Pe mei der a übrigens Dr als 
{de £uib, I » ee ee 
) Diog, iu A u . 
oe) neber fein Verhätniß zu Di fe Dip 1X, 38 Man ie 
3. 19 PB ãña Air: —— daß 
re Anoraguras aller nit geiveien, wie dr fi denn Aa von 
beffen, ip befannter Lehre fehr mtfeentz vboleich ex IR Gintuem 
mit {fm zuſammentrifft. (ext, Emp, Vi, 140) 46 D 
25) IX, 4. 41, 42. gl 38 Sort, Emp, adv weud 
vi,» 
m det met Det Brugrt a, 0. D p. tr Das 
Dun ine PR werlähld die ‚Ipäter entfernten Een 177 
ebenfals fabeihaften, Weinen bes Yesattit Lu 
Tenaemaante S. & Ph hä 


' ' 


. 338. Eifles Kropf; „Siebenter Abfhnit. 


von Gehriften. an, welche, von logiſchen, moraliſchen, phyſ⸗ 
ſchen, mathematifchen, technologiſchen Gegenflänben handeln, 
und das Verzeichniß kann aus. andern Schriftftehern noch vers 
mehrt werben. Suidas fcheint aus der ganzen Menge, aufer 
den „Bei ur given als unbepweifelt, deht anzuerkennen, 
iehmlic as d4@ #oönog*). und eg pvasus 

















::tugll Seneca de’ ira H,ıp.; de trang, a0. XV, TarempX, v.28 mb 
‚uogbiere Gtellen bei Aclian V. H. wo er bes —B8R0 
unt wird), täßt ſich wohl auf dem heitern —ã des welter: 
- fahenen Mannes zurücfihren, welder ſich in feinem ganzen Lehm, 
fo wie iqsbefondere in feinen praftifchen Vorſchriften und in man: 
hen fteptifhen Bemerkungen Ausfprict. "Er Tiebte z. B. ein zu 
rüdgezogertes LAchea (Mad nachher die Soge mit einer Uebertri: 
‚bung hargeftelft:hat,: die feinem maoßh« Sinne geradru 
wiberfprit) ; e® beurtheilte die Menfchen mitd, und hielt fie we: 
miger für ſchlecht, als foͤt thoͤricht (fo Tomnte- ihm wohl aus “ 
h 
hören). 











>>) Das Alterthum hielt dieß für fein trefflichſtes Merk und erzählt, 
: dab er wegen der Borlefung beffelben von feinen Mitbürgern fo 
; zeidjlich belopnt worden fep, daß er feine, duch Reifen fehr ver: 
nadläffigten, bürgerlihen MVerhältniffe dadurch wiederhergeſtellt, 
und großes Anfehn erlangt habe, (gl. Diog. L. IX, 3g. Athe- 
inaeus Lib, IV. C. 19. p. 268, u, Bayle in f. Wörterb.) Daß er 
in poetiſcher Profa geſchrleben, berichtet Cicero (orat, C.20. u. de 
orat, I, 21. dgl. Sext, adv. math. VII, 265.) auch läßt es fih 
aug feinem von Stephanus (poes. philos, in append.) und noqh voll⸗ 
fländiger von Drelli (opusc, graecor. sententiosa, T. ı.Lips. 1819 
. 91 — geſammeiten —E und ethiſchen Bruchſtuͤcken er: 
— er Lehte hat auch mit Recht die meiſten unter dem 
"Namen des Demokrates vortommenden Gnomen, weiche durch 
Kürze und antitpetiihen Wig fih vor jenen etwas auszeichnen, 
Er ne en EEE 
tobaͤus finden, zugeeignet. 11 au genann: | 
ten Werke p. IX. 9 ' 
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rouxoopeu. "Alein diefer. Schiftfteiter muß entweder dir 
kritiſche Strenge: zu weit getrieben haben, welches fonfkt: feht 
Gabler nicht iſt, ober er ſpricht nur von den zu. feiner Beit 
noeh; vorhandenen Achten. Schriften. Denn Thtafvllus, 
der unter dem Kaiſer Ziber lebte, fihrieb möcht nur eine Cine 
leitung· zu Demakritd. Schriften, ſondern theilte fie auch, 
wie, Viatos Dialogen, mach dem Inholte in vier Glaffen,ı6der 
Assyalagien 1°), @nhten.wohl alle dieſe untugeftpoben- geivei 
fen ſeyn? Andere Schriftſteller als —— Ci 
tus Gmpirius *); erwähnen ebenfalls einige'berfekber. ? Wie 
wichtig wäre e$ für hie Gefchichte des. menſchlichen Verſtandes 
und inöbefonbgee dee ‚Mhilefophte, wenn dieſe Gchriften noch 
ale vorhanden. oder doch. ihr. ausführlicher Inhalt Befanirt 
wöre, um die Fortſchritte ber Gultur im der extenfiven und 
integfiven Greenntniß.vollßändiger: Iberfehen, -und- mit dem 
vorhergehenden ‚Beitakter, vergleichen zu koͤnnen! 

- Demolsit beſaß einen vielumfaſſenden und vnrchin 
genden Geiſt, Scharffnn, Beobachtungsgeiſt und Beutthe 
Inngelegft. Borzügjich,befihäftigte.ibe die Natntunde im ai? 
len ihren Zweigen; fin. fie fanamaeite er fremde Weobachtuns 
gen und Kenntniffe, unterwarf fie der Pehfimg, ſteltte ſelbft 
Beobadtungen and V Bernie a — aiutns h 





" erflären wolten, Bu. & 25] 
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u -Emefungögeified mußte Ihm das: Ben cippifcheAto: 
menfyflem, weldes dad Studium der Natur durch Ent 
fernung alles Weberfinnlichen fo fehr anregt und befärbert, am 
willforamenften ſeyn. Sein benfender Geift fand in · dems 
ſeiben Befriedigang, aber auch Stoff zum voedtern Denten; 
er ſuchte daher theils das: Byftem..nech mehr zu begründen, 
und. einige Säge bfinbiger zu beweifen, tpeil6 noch mehrere 
Unterſuchungen und Beobachtungen anzuhnlipfern, webund def: 
felbe. erweitert. wurde *). Zu dem Besten gehören ori 
feine Geboten fiber das Gröenwtnißoemnägen.. - 

I. Leucipps Buße grundete ſich auf drei Begriffe: Atos 
memn, leerer Raum und Bewegung. Keines von dir 
"fen. def Dingen fey entflanben. Er hatte aber ihre Ewigkeit 

nit bewiefen,. fonbern aus bunden Gründen nut vorat« 

gefept Demokrtit entwidelte dieſe. Zuerſt machte m 
„die Entdedung, daß ſich auch von der Beit Fein Anfang 

denten laſſe; fie ſey ewig, grenzentos. Beucipp hatte 

dieſes ſchon in dem Begriffe der ewigen Bewegung dunkel ge: 
dacht; Demohit entwickelte dieſen Gedanken zum deutlichen 

und ſchloß darans, daß nicht Pr entflans 
ven, ſondetn etwas Ewiges ſeyn muͤſſe 2°). Die 

Suigteit ber Zeit war ihm alfe ber Grunb ven ber Unmb: 

Udkeit ober Ewigkeit der Atoınen, des leeren Raums und bet 

Bewegung. Ihre Unendlichkeit fehneibet jede Frage nach wer 

tern Gründen ab. Denn erflären, warum etwas if, if 

ſo viel, a Br dan Ede en. Dieſes findet 


— 


Enden Amangeip ca wngupgore, or modem, 
‚augıreor Kaya & ira mearuın, areyrem. PER 


. 9) Dit Yundilbuung eier in dem gortſchtotten der Philofopbie Hofhe 
wendigen Bet eines ‚nefetlihen Stanbpüintted im phile 
. fopbiihen Dei — Merbisifts: votr Vonen alfo mist, 
Iie Nitter, if Seo 6 Poiloforhte anne — —ex* 

erkennen. 

35) Aristot. Physteor. FINT, ©. . ——— * 


a, ds’adıraro änurın verwen zo ve 
> ynror van 
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aber nicht bei Dingen ſtatt, weiche immer geweſen find, das 
heißt, welche unendlich find. Man kann bei ihhen nicht 
fragen, warum fie fine, da fie immer geweſen find 2°).” 
Ungeadjtet_aber Gründe des Dafeyns:bes Unendlichen uns 
moͤglich ſiund, fo laſſen fid doch Gründe -flr das Dafgyn 
beffeiben, ( Erkeuntnißgruͤnde) denken. Die legten leugnete 
Demobktit vicht; ex ſuchte vielmehr ſelbſt daB Daſeyn der Ato⸗ 
men aus Gruͤnden zu beweiſen. 

M. Nox dem Grundfatze; aus Nichts wird Nichts, 
muß man notbwenbig At o me n annehmen*). Denn wenn 
die Theilung niemals: fitle fleht, - und alle& teilbar iſt, fo 
muß ed moͤglich feyn, einen Körper nicht etwa ein ober zwei⸗ 
mal, fondern ungähtige Male zu thellen; und dann bleibf ent⸗ 
weder Nich ts übrig, oder Etwas. Im erfien Falle bes 
fünde ein Körper aus Nichts, oder er wäre ein Nichte, bad " 
nur etwa ben Schein von Etwas Wirklichem an ſich hätte, 
Im zweiten Falle kann mar fragen: was bleibt nach der un 
endlichen Tpellung übrig. Quantität, Ausgedehntes 
(usyedos)? Daun wäre die Zheilung noch nicht zu Ende. 
Der Puncte? Aber Puncte find nichts Ausgedehntes 
und geben feine Ausdehnung. Man ſetze noch fo viele 
Puncte zufommen, es wird bod feine Ausdehnung, Feine 
Erfüllung des Raums entfliehen. Oder enblih Befchafs 
fenpeiten, 3. B. Dide, Schwere, die nur in Gedanken 
von einem Subjecte getrennt werben, aber einem Subjecte. 
nur inhäriren koͤnnen ? Um biefen Schwierigkeiten zu entgehen, 
muß man annehmen, daß bie Theilung nicht ind Un— 
enblide fortgeht, daB folglich die Beflanbtpeile der Koͤper 





36) Aristoteles de generatione animalium IF, c. 6. ev nalang du Au 
‚yovas , ovde rou din 74 1m avayaır , dapa Ayyovoın, äre dus , 
ars Zustat, sa Tavımy eiras vopılovar agyyr ass, domıp 
Anpongssog 5 Aßöngitgs, ori Tov pay atı zu agrigo® 
ovn sarır agzy 10 da dem ti, agyn. so As anı,ansı- 
gor. sors 10 gurgr 'so dim Tu mapı Tay Targvımr Trap. "0 
iur ra gyas Toy ansıgov aggın 


*) Diog. L. IX, 44 
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zgalg. Thelle find, welche keine weitete Theilung 
ulaffen?). J 

IH, Ungeachtet Demokrit, wie Leucipp, bie Atomen 
der Qualität nad alle für gleichartig hielt ), un 

bie an ben Körpern wahrgenommenen Befchaffenheiten aus 

der Verbindungs⸗ und Wirkungsart der zufammengefehten 

Atomen erklärt *), fo legt er ihnen doch eine Eigenſchaſt, 


27). Aristatelog de gemeratinne ct corrupt, 1, c. 2, ——— 
De 08105 xl pvuzaıs koyag nudeadaı — bis avayzı una 
Onuare adıwıpıru zus 7 Das Angefahrte ſqheint zwar 
— ſowohl Demokrits als Arifloteles Röfonpememt u fen, 
indem biefer die Gründe entwickeit, welche jener für feine Behaup: 
tung hätte auffleilen Fönmen. Mieln es HB:'dod; sadzfchrinlidh, 
daß dem Scharffinne Demgkrits diefe Gründe auch, nicht unbekannt 

jeblieben find. Denn buch bie Eleaten war bas Broblem 

Iser die Theilbarkeit ber Materie und ipre Erenzen 
einmal in Wnregung gebracht, und es zog die Aufmerkſamken al: 
ter Denker jener Beiten in vorzüglihem Grabe auf ſich. em 
man endlih Parmenibes’, und Bemo’& Gründe gegen bie 
Ipeilbarkeit des Realen erwägt (man fehe oben des vi: 
tem Abfhnitts ©. 187 und ©. 21314) fo muß man dad Kr 
fultat ziehen, daß entweber dieſe Männer ſchon Gründe, dergleichen hier 
angeführt worben,, vor Augen gehabt haben, oder daß durch ife 
Räfonnement Demokrits ppilofophifher Geift darauf ganz natürld 
gefügrt werben mußte. 

*) Aristot, phya. I, 2 (vgl. Simpl. In phys. 103) fagt, Demokrit fett 
die Principien. als unenblih und zo yarac iv, -aynuanı qm 
aydeı Öapıgovoas, 7) a4 svarzıag, und ebenbaf. C. 6. arı Yauh 

"oynuar, rakeı. (tavıa Ös ysyn vurrıns)« Heosı Us an, zura, 
omoder‘ oynuart, Yıyarımuwor, uycmı0r, .avßu, Wr 
Bol. Simpl. Yin pbys. ga f. oben ©. 327. Hierher gehört au 
die unten berüprte Stelle, in mwelder Divgenes Larrt. (IX, 72) 
ein Bruchſtuͤck des Demokrit anführt, indem er fügt Anworgrs 
de zag mosorqrag ssßalar. Vol. au Galen, de olerentis 

* Hipp. 1. Cap. 3. ed Bas, p.47. Demokrit Tegte nepmlid; ben Mo: 
‚men an fich Feine Qualitäten im firengen Sinne ‚des Wortes bii, 
ſondern nahm nur quantitative Verfhiedenpeiten — 


*) d. h. aus dem Zuſammntreten der Atomen und ihrer Wirkung auf 
unſere Empfindung, fo daß er fie nur für ſubjective Affectionm 

» Halt. Gehe gut drüdt bieß Galen (de elementis Hippocr- 
Lib, I. Cap. Il, ed Bas. p. 46 auß: 3" Tmg Ovrodov Toy arouur 
yırsodar vopıay (Anyoxgiros) ünacas vas wodnsug moi 
Tmrag ds mgos Auas zov awdayopsrous are“ quo de ondır 
ara, Asvnov, 9 uelay ec. Nopilrav uersoı maga Tag ardge- 
no Asvxoy vo as, zur eher eic., xora da zw alydem Ir 
xuı under 001, va navza. Bol. unten Arm. 42. — ai yayowr atopos 
FYunacas Omuara ovom auınga, zupis Rniorqee sur. 8.0.0 
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ı mebmlid bie Schwerkraft, bei, welche in ger a dem Wer: 
haͤlt niſſe mit ihrer Größe ſteht. Die Pleinern find 
leiter, bie größern ſchwerer 20). i Bun 
TV. Die Wirklichkeit deö leeren Raums bewies 
Demotrit wahrfheinlid‘ auch mit eignen Gründen, Sie 
aber von benem des Leucipp nicht abgefonbert werden. 

(Ran fehe oben ©. 330 f.) *). ö ne 
V, Ueber die Bewegung ber Atomen hat De⸗ 
mo krit manche eigenthimlihe Säge, woburd er bad Zeus 
eippifche Syſtem mehr entwidelte, Als Grundfag nahm 
an, „daß nur ähnliche Dinge auf einander wire 
Ten, wirken und leiden koͤnnenz und daß aud une 
aͤhnliche Dinge, infofern fie anf einander wirken, 
etwas Aehnliches haben." Das Wirkende und Leidende Müffe 
alſo dem Weſen nach gleichartig ſeyn 29). Aus welchen 
Grimden Demokrit diefes behauptete, hat Ariftoteles "nicht 
angegeben. Die Gründe liegen wahrſcheinlich in dem: Ato: 
menſyſteme felbft. Denn alle Atomen find ihrem Weſen 
nad) gleihartig, und eö giebt überall Fein anderes Wir: 





28) Aristoteles de generatione et corruptione I, c. 8. xas To Bagu- 
z0907 zu xara my imepormr eıvas clmfoxpitog bxacroy ray gdımı- 


geram. Nach Stob,. Ecl, Physic. Vol, I. Fi 348. Hätte Oemokrit 
{ 


den Atomen alle Schwere abgefprohen. Allein Ariftöteles‘ Beug: 

niß gilt mehr, [als diefe ohnehin verborbene Stelle, wlewohi auch 

Plutarcb bei Enseb, de praep. evang, XIV, 14 berichtet, Epikur 

"+ habe erft den Atomen Schwere binzugefügt, was vielleiht feis 

nen Grund darin hat, daß D. von’ der Schwere bei feineh Er: 

ärungen wenig Gebraud; machte, mie auch Ziebemann a.a. 2. 268 

bemerkt, und diefe ald eine untergeordnete quantitative Einenfchaft 
erſchien. zuf. d. 9] 

*) Vielleicht gehört die von mir oben, nad) Ariſt. Met. IV, 5, ange 

führte Anfiht dem Demokrit eigen an, ©, m, Anm *8 


29) Arieiotel. de generatione et corruptione I, c, 7. Anuoxorroc da 
muga toug allorg elafs norog ding, PNcL Zap To auro xas Önoror 
eImal, TO TB MOON Xu 70 Na0Y0r, 0v yao f/xugsr ra brege 
kur dıupegorro ur n’ allnler. ulla xuv irsga orsa mom 
u usallmle, oyz 7 Htege, all’ yravsor zu Ünagzeı, Fuvın Tovso 
run wvros. — — im — biefeß Kapi⸗ 

über dieſen Gegenſtand eine treffende Kritik duf. d. ©.) 
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ken und Leiden, als Bewegung. Ale Bewegung if 
aber darin gleihartig, daß fie ducch Berührung ge 
ſchleht. Der bewegende und bewegte. Koͤrper find alſo darin 
gleihartig, daß fie einen Raum einnehmen, und ſich ber uͤh⸗ 
ren. Eben daher. machen die Atomen, weil fie unendlich ber 
Zahl nach und ade ausgedehnt find, ein unenbliches Ganze 
aus, Indem alle Theile einander berühren 20). Vielleicht ſchloß 





&0) Aristot. Physle. ill. 0.4. Simpliclu in Phys, Arist. p- 206. vu 

" yag anuga, ıu almÖu ueyador ızora zn önosıdn orsa, dom 

wu dnroßes allakon, amuger men neyedes ıg App Owmaza. 

fciftoteles berihtet nehmlih, Phys. IL, 4. "Ono: 8’ anauge mowıor 

" erogun, wadanıg Araluyopas za Anponpirog, 6 ur &x tur 

v6 Don ug Raromegniag ray aynperur, 

. 7 apnauzızıg zo ansıgov awus gacır, baß alfo Drmas 

t, indem er, wie Anaragoras, unendliche Elemente (hier bie Atos 

wen) fepe, die er aber aus den überall vermifchten Figuren bilbe, 

it auch ein Auch Berührung zufam: des Unende 

Udes annebme. Es bleibt immer nod) zweifelhaft, ob einer der 

B een jenen aut wirklich ausg ipod eo je 
aß er aber aus ihrer Vorausfetung richtig Di 9, 

die angegebene ErMärung des Siplleius N —8 nod ben 1 

us 16 Dinyufügt ı To ara minder gnasr Suonder 

ansıgar laysır ovdsy dıapsgsı,] zara To nezıdes 

urugor offenbar if} es nur weitere Kolgerung bed 

Ariktoteles, wenn ex dernach in der angel Stelle fagt, 

baß bes (busc) alle hiefe Atome geblidete) gemeinfhaftlihe (zufau: 

meogefräte) Körper als Priucip zu betvadten feg, welches nur 

Auch, Bröße der ‚helie und Figur (in fih feloft) unterfchieben fey: 

over itıgor ıE Iregeu yıradan zwr zuge (died ber 

fi auf den Unterfhieb der Eehre des D.und der des Anapa: 
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aber Demofrit auß. jenem Satze auch, die Oiyichartigteit: per 
Atomen, wie Diogenes von Apollonia that, in welchen 
alle er hätte bewiefen werben müſſen. 

Den okrit mußte, mit Leucipp, eine ewige Bewegung, 
annehmen, on diefer urſprimglichen Bewegung fonnte erx 
barum feinen Grund (S.oben ©. 328.). Dies hin 
derte in aber nit, nach Urfachen ber abgeleiteten 
Bewegung zu forſchen. Die Atomen find unburhbring- 
lid. Kein Atom kann mit einem andern zugleich in · der⸗ 
ſelben Koume ſeyn. Jedes Atom wid erſtebt dahe «ie 
nem andern, welches auf daſſelbe eindciugt (arsı ua); 
hieraus entſteht eine. erfhütternde, fhwingendg. Ber 
wegung (malog), welche fid andern anhängenben Atomen 
mitteilt. Dadurch aber entſteht eine. wirb.einde Bewegung 
(Seen), in welcher der Grund aller Bewegungen in der Belt 
liegt. Dan begzeift daraus, in wiefern Demokrit den Wis 
derftand, und die Kreisbewegung (devg) für bad Ger 
feg ber Natur ober bie Rothwendigkeit (aveyxn) 
bielt, durch welche alleß in der Welt gefchehen foll?2). Uehris 
gend fette er die Bewe gkraft mit Leucipp vorzüglich in die 
zunden Atome, das iſt in die Elementartheile des 
Beuers*). Zum Beweiſe dieſes Satzes brauchte er die Sons 
nenſtaͤubchen, welche im fteter Bewegung find 22). . . 

VE. Gleich dem Leucipp ließ Demoftit in dem unads 
lich en Raume aus don unendlich zielen Atowen unendliche 





31) Pfotarch, de plac, Philosoph. T, €. 36. Anuorpivos: tim» avayıny) 
T97 avınumıav naı ding. Stob. Eclog. Physic. Vol, 1. 
Pı 394 Anuongstog iv yıros zara zalypr , aus. 
garıro, Ferner p. 48 (70 nm oauare) mıruudar ar 
ur i are CA. p- 158. Diogenes Laertius IX, 
"945 narıa da gar wazenr yırodan, zug Öurgs wiring ay- 
vaaeng zavım, gu avayıyy Jet. Sextus ‚Empiicns 
irerane Mathemeticos 1X, $. 113. za’ arayıyr vor Inn — 
Cicero de finib. 1, 6, de doc 10 et 37. negessitate —— ei, 
(8. eben &. 332) . . 


6. oben Bufag zu ©, 39 Anm. 12 
‚Armor, de Cosla Ill, cı 4. (Bohn ©& Am. de saima 
,aı (& Km $) @ m 8 
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Welten entflehen. Er-febte nur hinzu, daB diefe Welten 
dald · emander vollkommen aͤhn lĩch, bald unaͤhn lich find®2). 
VIL Es iſt in dieſem Syſtem fo wenig, als in Leutipp 
Lehre irgend ein Grund zu entdecken, ber dieſem Philoſophen hätte 
die Annahme eines goͤttlichen Weſens nothwendig ma 
Geh koͤnnen. Denn er hatte den Verſuch gemacht, alles aus 
we&anifhenUrfachen zu erkiären, ‚der zwar uns nicht, 
aber gewiß feinem Urheber Genhige that, weit‘ er ſich noch 
wicht zu dern teleologiſchen Standpunct erhoben hatte, und bir 
Matur nur aus natürlichen Urfachen zu erftären wonfehte?*). 
Auch war ſchwerlich noch fuͤr ein goͤttliches Weſen im dem 
Umfange der Welt eine Stelle übrig. : Um die Gottheit fih 
als -Raturwefen zu denken, wie bie- meiften Philoſophen 
ver ihm gethan hatten, dazu war die geſammte Natur 
ſchon zu ſehr zerlegt und analyfirt; man fand nichts mehr 
daran zu bewundern · Und anjuffaunen, nachdem’ man ange: 
Fangen Hatte, bie Welt wie ein Kartenhaus aufzubauen. Der 
große Eindruck des Ganzen war verſchwunden. Und mas 
folte eine Gottheit in einer Welt, die ohne Mitwirkung ber: 
felben entſtanden, und nur had) phyſfiſchen Gefetzen fortbauerte 
oder in ihre Beſtandtheile zerfiel? Es laͤßt fich- bei Demokit 
weder- ein theoretifcheB, noch ein prattiſches Inter: 
" effe denken, welches ihn zur Annahme ‚einer Gottheit hätte 
beſtimmen koͤnnen, wenn nicht etwa biefe Idee, bie ſich in ie 
dam · nicht ganz / rohen Menſchen findet; -ihn-Zu kiner Inton 
ſequenz verleitet hat. Daraus moͤgen ſich vielleicht auch die 
ſchwanlenden Zeugniſſe alter Schriftſtellr und die wiverfre: 


Tieera Acad, Qu,‘ IY, 6,17. ionumerabiles esse mundos et quiden 
* ge quosdam inter ae won similes, sed u fecte et abso- 
:futo ita pares, ut inter eos niliil prorsus iutersit: iteinque hodinck 
* *Pfutarch. deöret. philos, IT, 'i. [Diog. L. 1X, "44. Amagoy u 
eiray xoQuoug, wu yarızovz au pöugro Buf. d. 9) 
54) Aristot. de generatione animalium, V, c. 8. Anpangirog & co 


vı.dv ivana apsıg Aupesv, nurra avayeı dis you a — 
Quos sy FTolovrois, ov pmr all Evan Tino OB, ‘ 
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tenrin "Erklärungen" der Neuern eifiärentaffentes). Iedoch 
mehr dor dieſe Sache nicht näher 'unterfhchenl;® bis wir Der 
mohritd Phlloſophems Aber die Natur der Geile und ?ödt 
menfchlichen Erfenntniß dargeſtellt haben. 

VIEL Die Seele ift die Urſache der Bewegung 
und des Denkens. Beides glaubte Demofrit auf den 
Atomen und ihrer Verbindung erklaͤren zu koͤnnen. Er hatte 
dem sunden Atomen, ihrer Jorm wegeh‘, vorzuͤgliche Ber - 
wegkraft ‘beigelegt; Ihäfhrlich, erfläxte er auch die Seele für 
ſoiche Atomen. Denn erlaubte die Seele kenne kein Ver⸗ 
mögen haben, den Kärper, zu bewegen, wenn ſie wicht Kraft 
habe, ſich ſelbſt zu bewegen. Maß das‘ Denken betiffft‘, fo 
leitete er dieſes yon ‚eben jenen Atomen, oder. ham Feuer: ab; 
aus welchen Gründen, hat Ariſtoteles nicht mit angemetft *), 


" nt 


55) Piütarchus de decretis philosoph. 11,3. Anpoxpiros' de zur Emı- 
Koupog, zur 6004 Ta aroum SIyoUvEus Xus To x&v0, OVEAUPUROV, 
ovre nporosg domerodai (xoouor), yronı da zırı aloyun. Depfelbe 

Shriftſteiler miderfpricht fih aber, wenn er 1. .c. 7. fagl u 

Tog vovr Tor Ogmıporıdet, Xyv To x00noy. wigmr. 
Eben baffelbe Haben wahrſqcheinlich aus einer Quelle Stobacys (fo 

» oben Anm, 19) Galenus und Cgrilins contra Julianum 1, c. 4 [Die 
Stellen des Pfoudoptutatth laffen fi fehr gut gifo vereinigen, daß 
biefer in der erfien Stelle, in welder er von den Xfomiften fiber: 
banpt vebet, die Befrelung der Welt und Borfehung ihnen bi 
eine in dem Gpifte dirſes Svſtems Genänbee Rot Aerung abfpriäts 

„ig der zweiten den.eignen Andfagen bes Demokrit ſich näper ans 
fließt.) Rad) Sexias Empiricus advers. Maıhematic, IX, ag. und 

- Cicero de natura Deor. 1; c. 12, 45. hätte er gewiſſe Bilder, oder 
deren Urbilder, und unfdre Erkenntniſkraft, als göttliche Wefen 
betrachtet. [Darüber f. meiter unten Unter den Neyern üft er 
meiſtentheils für einen verfappten Atheiften (von Bruder, Meiners) 

. oder für einen Hylozoiſten und Pantheiften (von Tiedemann: Beift 
der ſpekulat. Philoſ. 1 B. &. 277.) gehalten worden, . 

*) Doc bemerkt Ariftoteles wiebreholt (de auim. I, 2.) daß Demo: 
Erit yoga (worunter dod nur die Lebeuskraft zu verfiehen ik. ©. 
u &. 334) unb vous ſchlechthin (ürlws) identiſch gefeht habe. 

v fügt al$ Grund hinzu, 10 zug alndss was To puwopsror ‘ 

‚(ug auch die Stelle bed Arist..de geu. et carr..i, 2. Anm. 9, ©. 

" 397) womit er anzeigt, daß das Denken nur RBapenehmen, upd fo 
nur. Eins mit bem Leben fey. Dieß erklärt auch das Hinzugefügte: 

ullopgersur, 

















do wulo; mom vor Oungor, ds Eurug wur 
ou In zente aqo, ds Arapı zırı ige Tor algdaar. Hiess 
wait, Riems auch die. Anfiht des Demokrit, daß ex (nach bem Pfeu: 
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ph erigleih ſagt. daß Demokrit Gelnde defke aufgefeilt: babe. 
Die Srele. it alfo nichts anders ald-Fener ober-cin Ag⸗ 
gregat von ſphäriſchen Beneratemen +). Es iſ 


oplutarch 1, 8) Empfinden und Vorfſtellen (modyar zus vr 

= "yonar) buch außen kommende Bilder erklärte. &. Anm. 39. 
und Tennemannd folgende Säge. s:Dagegm ift dann kaum zu 
erklaͤren, wie D. nad) bem Pfeudoplı (V, 30) habe.behaups 
ten Eonnen, bie unvernünftigen Thiekk’uloya Lore) hätten mehr 
Sropfinbungen als Götter . And. 6 


und Belfe . 
B6) ‚Aristoteles de-anling I, ce. 2. Anposgiros da ylogagerepug u- 
Onsey anapsvapevog, dazı vovsmp iwaiepor- (nehmmlic - zırumms 


Tu 00 xıyn). wızmP er Zap Kira Tauro za you zur &x Tar 
« ploreny wi get OoaTuny, xivnrexor De dm pixpopeptar 
MA TO Ogmpa. Tew, da Gyyuerer mulırnroratov Jo uyasgonäs 
N "Aayeı- rosovror Ö° eıras Toy Te vowy zu To mug; — und. zu An: 
fangebiefes Kapitels — 09er A. ar nugru xor Frguor_guon avıyr 
MOL AMEINEY Yag OrTWy OyNHaTe xas Tony, Ta Mpaugosıöt mr 

xas yazıp Äyır, Dior eu Top ası ‚cu zuloymera Evanata, 
* Npkreran av Tais dm zo Iugıdur asuwır. [Wegen der, meka: 
> Men Anfiht des Demokrit, daß bie Seele den Körper bewrge, 
fo wie fie felbft dewegt werde, erinnert Ariftoteleg (de au. 1,5) 
„an die hölzerne Wenuöftätue bes Däbalus, welche fich, wieder Ko: 
witer Ypltippus fhrieb, durd Quckfilper bempgt .pabe, und fett 
Hinzu: zerovpevog yap gro (<Inp,) tus adıasysrovg agaspa,, die 
0 nepuneras undemors peveır, ouregelsun a rem TO duue 
war.) Plutarehus de decret. Philos. IV, 3. Anunxpezos rrugedi; 
 avyagina ex Tom koyg Seapızur, (db. i. Atomen) aymguwas. per 
* ayortem vu wbsag, Tupiemy de um dur ÜrEg Gum LU. 





* 
———— 
. moonvow B1v09 Öunpsrineg Yanoı Era ν Taguorres, Ku 





Tysar sovrosg dpasozmrog.) beweit jenen Grundfat, für 
wegen fe angefähet wird, niht, Tondern nur, daß Demofrit 
für ein Raturgefeg hielt, dap ähnliche Dinge fih zu tin: 
‚ander-gefslien, und einander anziehen. Pintard (de 


: am, de av ovvayayorıs — ngaynerar 


MPhiloſophie des · Demokrit. J sis 


lnleucheend, doß die MB Arıne; wache · init dem thieriſchen Ber 
ben verdunden iſt / bden Demokrit auf dieſen Begriff leitete. 
Ee betrachtete bitte Wärme ald Bebingung des Lebend, 
mb da die Secte ab Urſache deſſelben gebacht wird, fü mar 
Fe wach feinent‘ Begriff: iin Feuer. Bei dem Tode zerſtreuen 
ſich die Feueratome, die Wärme verliert fih nach und nach, 
amd das Leben Hört auf. SIeboch- bleiben ach in tobten 
Körpern no -einige zuruck, welche aber zut dem Leben nicht 
binveichend find, Mach diefem Begriffe von Seele Bonnie "Des 
mokrit auch fagen, daß in allen Körpern geroffiermaßen: etwas 
von Seele if; denn in allen find Feneratome 27). Xriflos 
teles ſett noch bie Bemerkung hinzı, daß er die Empfindungs⸗ 
und Dentkraft nicht: unterfchleen ; ſondern fir einerlei gehäl⸗ 
tem Habe, welched er mich nach diefet Vorſtellungsart von. 
dem’ Weſen der Seele hun mußte . Glaichwohl. verficherk 








place. Plitosoph. IV, e. x führt dieſelbe Stelle aud an, und ber 
‚ Äebrt uns zuglelh, daß Zemokrit von jenem Sage nur Gebrauc 
mode, um bie Gntftebung des Schalis und der Stimme zu 
exklaͤren [indem er annimmt, ‚daß die Lufttdeile.in Körpers. von 
Toten entipredieiiden Fidurdn Hufammiengedrängt, und mit Tenucen 
hellen deraudgefihtetdrrt woͤrden.) Demökeit führt zwar bie Bors 
PKeiungen der fünf Sinne auf die Wlemente zurüd, (mo?) aber 
daraus folgt noch nit, daß er auch die Seele als ein Agerraat 
vor Mtomeh dit: @iemente betrachtet Habe. Dazu kowmt Hoc, 
daß Demokit, fo wenig als Eruchpp, für bie Übrigen Giemente, 
das Fruet audgehonmen , befondere Atomen angenommen hat; ee 
dann die ‘Atonren nicht Als aller Mualität beraubt ach⸗ 
ten, und nit 'afle Seſchaffendelten aus det Art ber Zuſammen-⸗ 
freung der Atomen erftären Tonnen, . H 

37). Plutasch. de plac. Philosopk, LV. & 44 '0 dr Anroup- ae nun 
0: ZU NOS PUTIG Randig, u ER venge Ter Onparıır, dem an 
. Bugarıg vr. 10V war odarwov uragen, zav Ämowog..da= 
amopevov. Es freitet dieſes auch nicht damit, daß in der aus 
Sertus in ber vorigen Anm. 36. angel le von awvuzoss 
Die Rede iſt, well hler von einer gucädgrblienenen eebenta 
— .Eraft gefprocen wird; noch mit der Anhahıne, daß die warn fih 
it. dem Zode zerſtreue. (Pint. de plac. IV, 7. Stob, er. p. — 
Wodi aber würde domit bie @täle bei Arist, de plantis I, ı is 
ten, m welcher berichtet wird, baß Demokrit mit Empedokles und 
* Anaragoras audı ben Pflahzen Denk: und Erkenntnißvermögen 
.- yowr xar yvoner) beigelegt habe; wenn man wicht annehmen bärfte, 
daß in ber Stelle des Sertus, dev Gegenfag von ua und auge 

- imbir Epradye des gemögnlicen Lebens gedrauqht ep: Buf-d. 0] 


390 Erſtes Henettck. Cirkenter Abſchnitt. 


Joꝛarch Demetzit haha daß Mernigfgermögen In die Seuſ 
dig. Sinnlichkeit ‚in den ganzen Koͤrper. geſettd o) . Udseachtet 
bride, Angaben nicht ınpiß. einander -uhereinzufimmen feinen, 
fr, Pöunte 48 doch feyn „.hafbeibe mit, einguhgp befichen Zöne- 

a m Porn unterſchied Dempkrit ‚groißhen: Emayfin 
bi Denken er gleich wieder beides dadurch Bemmifdt, 
4 das — für eig leidendes Empfangen 
bes; Vorſtellungen. hielt, - Um haben Kar. ‚einen Unterſcied 
übrig ‚u, laffen, „fopate: gr.baB Gampfongen vielekt- an 
foisngnen, Gtsllem-vpugeben laſchh. - 
HM. ‚Mes, Borkellem, ; „sowohl Da Impfinten 
als ‚bad Denten.. berubet darauf, daß der Sie ⸗le bie Ge⸗ 
genftände ihres Borſtellens „gearhen mertden. 
Yan allen Körpern gehen geviiie AuRglülie, melde mis ihnen: 
Arhnügleit, haben, >ober., Bikder(udyre) aus, fie find 
überall verbreitet; bie Seele empfängt biefe, und ſtellt fih 
dann die Dinge vor 39“), Died ijt bie Grundlage feine 















vn Phuinrch. AR plac, E Philsioph, AV, 0,4. Anpinpizog, Kaon 
.. Jung ame yuz zur to wer koyınöy ıgousav er Ti» Huganı Zunge 
nJetkerov, To de alöyov' xad: ölmy_ Typ. arya; ur TOV.Ommaro; 
\ ———— Vieleicht iſt det Text verdorden. Der Anfang 
‚ des folgenben Kapitels, fimmt Auch nit bamit Hberein, da es in 
“ Demifelbeh . heißt: .Plato und Demofrit haben. die Grunbkrafk der 
" Seele. in ben gafzen Kepf, gefedt. [Sexu_ Emp: adv..math, — 
,3ig berichtet: ol ds. a. ol 29 omumzı unlaneg Tri: 
u Zuporgızom, und ha biefer, Berkät mit..ber Borheiuns des das 
frit von der yizn (©. m. Anm. zu, ©, 347) ‚vpllkommen über: 
einftimmt; fo iſt derfelhe vorzuziehen. Dabei konnte Demokrit do 
ne ap‘ ſich die debens « und’ Denkkcaft an einigen dot: 
Bu lien Otellen des‘ Körpres vorgüglic Hußere, und Hierin müßte 
ie ‚tote Stille ws. "Pfeuboptatard; der erften ER j" 
Bahr de plac. Philosoph, 1V, €: 8. Asvmminog, Anpapgtos 
im — xp Bi — — udulam Luder mgovior- 
zur. under zug enıßallsiv undsraguy zug; Tou MgoumenToyrog 
2 adukov. dere de —— © 6; «67. de finib. I, $ [8 aud 
7 m. Tam. zu VII ©, P uf bie in derfeiben angefüßeten Ste: 
en. Mit Recht bemerkt, daher Ariftoteles de aeuau et sensil. © ds 
. (S. Unm. 43.) daß ‚Demokeit nebft andern Raturforſchern alles 
WVahrnedmen zu einem. Fühlen mache „mare zu oda anık 
'nowva) d. i. auf Berüpsung zusüdführe, Geine Lehre von den 





4. 


2. Mlefooble des Damekiiti .... 2 Ast 
Tpeopia des Beorſtoſno. ¶ Dos. Auge beſteht · aus Waſſer . die⸗ 
ſes iſi das Medium des Sehens. Denn jene Bilder male: 
he agenthalben auberſiatem, drickm Ti in dem Baſſer 
beB Augei ab „.anb.bilban dadurch Kopien van ben Dimgen. 
Das ‚Hören geſchichet, vermittelſt der Luſt. Der högbare: 
Gegenſtand bringt durch; feine Erſchutterung die Luft in Beamer 
gung, welche eine jener Bewegung analoge Baum annjmmt, 
und ſo bis in, da8-Schöxorgan Fommt. 39®)..;Die Farben. mb- 
die. Befchmarfägmpfinhyngen beruhen. ekenfalls auf. ‚den .merz; - 
f&iebenen Geſtalten der : Atomen und den durch fie hervorge⸗ 
brachten Eindnicken AO), _ Diefe. wur; dußere Gegenſtaͤnde 
erzeugten Bewegungen bauern augh daun nacy.fort, var hie.” 
Gegeaßaͤnne nicht · mehn auf Dan: Wenfihen- wirken, P: wie im, 
Waſſer eine wirbalnde Bewegung, bie,durch ainen Roͤrper. enter 
ſtanden, auch wach: Gutlammung Defielbeu,c Bub ‚aber dien ber·i 
fläche  verbreitgt.,.. „mb - immer ‚Elänene ı Erhmingungen ‚sen 
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in ber, riftg: welhe ‚Dieg. L., 
it. Gr. Gib. 17. C, AXIM) vorgettas 
: am ; Wlza abi 38, werner ki Zeiten "Datite,, 
auche der Gelh. der PBil. 129 ai ra de bie „ fig. 

* mhaghetifche Simoirkung in die Kerhe erkennt. Buf. d- Ry 
3ob) Arist. de srusn’c. 4!" Anlıidxg. „de Bis ner Tdog tive gmai (olındy> 
.? mulag: Drı fe Re Öger 'ırai 579 anpasın: os — 
. Diog. L, IX, 44 öga» Frpas zer ‚öwlem — 147 
1V.°C. KUN. Inuoig., Frıxongog xara joker nardıöug hbrrd| - 
To Ögurixer mufeirur. - [Die Gtele bis Spfekböphutardh , miele. - 
unfer Verf. auf dad Odren zu beziehen ſcheint, nennt den 
®ur ais den, welder diefe Eehre nprgetzagen. Da indeffen bje 
obige Erkiärung ‚bed Hoͤrene fowohl ber allgemeinen. Erklärung det 
Empfindung in voriger Stelle, wo Demokrit und Epikur als mit 
einander Überelmftimmend genannt werden, als aud ber Analogie 
zwifgen Hören und Seben, und bann ‚insbefondere berjenigen, 
welche zwifchen dem Hören und Tönen nad) Demokrits Erklaͤrung der 
Stimme ftatt findet, angemeifen ift, fa fann man dem Demokit 
agch jene Erklaͤrungsweiſe beilegen. — Rach einer folden Theorie 
des Borftelens kommt auch die Erfindung der Künfte von außen. 
Xgl. Aristot, de solert, anim. T.1l. pı 97% uf. 2.8] 


40) Aristoteles de sonsu cı 4. T0_yap Armor x0s 10 play aglızu 
ynaw var, 10 da Asa: u: da zu uymuata arayat rore xrore · 


388. Erſtes Haupfikd,_ Siebenier-Aifnire, 


. he un: Stile in bes Macht lebhafter - wahrgtnemmn 
webenen), wc . u 
7 @&o: fonberbar bisfe Wörflellungsurt von den Bildern 
iR HE doch · micht zu leugnen, ‚DAB Demokrit damit einige 
ſthatſe, obgleich einſeitige · Stick In da Worftelungsvermögm 
getan habe. Seine Bilder find nichts anders, alb Vorfiel 
Isirigen der · probuetiven Eindildungskraft, weiche aus dem 
Mannichfauigen · den Wahrnehmungen ein Schema des Gegen⸗ 
ſtandes bildet. Nur · konnte Demoktit fie nicht als Pt 
vutte des menſchlichen Geiſtes erfiäten; und leitet fie daher 
duß'der Whlung Angerer Dinge ber, ohne nachweiſen zu in: 
nen, wie biefe Wilder in die Seele Formen”). Als Moteriaif, 
ber: mur bie Mörpertwece:füir wirktich haͤtt, mußte-er behaupten, 
deß ohne Bilder fich überhaupt fein Gegenſtand 
denken laſſo, wab.bzr Gegenfand' dem Berſtande 
gegeben fegn maͤſfe. (S. Am. 39a.) Dieſe Thedrie verteunt 
ro die: erſte Jrnacelon der inbilduugolvaft und des Verſtandel 
Ungeachtet aber Demskrit das Empfinden und Den⸗ 

Een nach jenen Begriffen flıe gleichartig erfennen mußte, denn 
beides ift ein Empfangen der von Außen erregten Bil: 
ber; fo konnte ihm doch Auf der andern Seite der Unterſchied 
zwiſchen dem finnlichen und verftändigen Borfel: 
Ibn nicht ganz undekannt bleiben, nur daß er ihn nicht in 
dfr wahren Quelle aufſucht, ſondern ihn mehr aus den Vor⸗ 
ausfshungen ſeines Syſtems ableitet. . Er. behauptet: bie 
ſinnlichen Vorſtellungen find ale truͤglich und falſch, 
und fie ſtellen uns kein Ding dar, wie es an fich 





&1) Aristoteles de divinat. per somnum ce. 2. dont oͤta⸗ tu m 
2, 0, dag, 7 Tor ua, zovS” Eregor — za, man 
I pkrov D’ exeıdov, oyußaırıı 1m? TOauım Kıynatv Mpoirar uhr 
J Tıvog, tou xixnocrtoc ov aoo⸗roc· wg ordiy Kulter zum 
“ Tıra zus wärmer upızveadın po: Tag yyzus krurtniafoudag, 
mg’ au 
Önn On sruzev ugixvoyierag, gibs OITTag -uras virzug, dis 
"20 ne" Auspay pegaumar Öalteades, — Kur 9 Tw omuan 
. nor adnow Bm Tov Unvar- dıo was Tun , ungmy Mırtasan 
Tom ertog aruömsohes nude: lorta; pullor, f 27unzoptras. 
"Nach feiner angefüärten Theorie beruhen fie auf ber Bewegung, 
"wrihe bes Genie mit Den Htomen der nern Dinge gemein ars i 
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iſt; hingegen denkt ber Verſtand allein bie reine 
Wahrheit, und erkennt bie Dinge, wie fie find 
Dem ed, gibt nichts Reales in der Welt als die Ator 
wen und das Leere; da num biefe nicht. von ben Sinnen 
wahrgengmmen, fonbern nur gedacht werben, und da bie 
Atomen von allen Befhaffenheiten entbloͤßt find, 
welche ben Sinnen erſcheinen, (f. oben ©. 342) fo erkennen 
uch die Sinne nichts von bem wahren Weſen ber Dinge, 
Alles, was die Sinne wahrnehmen, ift wandelbar und. vers 
aͤnderlich. Der Honig ſchmect zwar den meiften Menfchen 
füß, aber doch auch einigen bitter. Dem Honig Tann alſo 
weder Shpigkeit, noch Bitterkeit ald Eigenſchaft zulommen, 
fondern beides ift nur eine Affection bed Gemuͤths, 
welcher in dem Objecte nichts zum Grunde liegen Tann, 
ald die Atomen und ihre beftimmte Verbindung. 
Aus, was die Menfchen empfinden, iſt daher nur in ber 
Meinung (vouw), bad Gedachte allein in ber Wahrs 
heit (aren) *?). 





43) Sext. Emp. adv. Mathem. VII, $. 135. Anpoxpıros de, rs ner 
avanptı <a pawousra raus —E ———— * 
gamıodeı zur almdıar alla novor sara dokar. alnde; dr 
8 TOIg ovoıy Ünupyeıw To atopoug var xas x8vor. vony Jap 
gnoı yavzv nas von® minor vou@ Hagnor, raus 
vyg07, vonp zgo:n' eran da aroua — 
= Kouıkhıeı wer una Aus Dofafıräı za dindyea: aux care De zara 
einduar tavın alla za orona as zo warov. [Kürzer füber 
Diog, L. IX, 72 daffelde Wruhftüd an. Die bem Demokkit eis 
genthämlichen Ausdrüde, mit welchen er jenen Gegenfag ausſprach, 
extlärt derfelbe Diogenes 44 in ben, Worten agyag zıvus zw 
öl aronoug xaızavov. 1a dolle marın varouıadas und.45 
noch) deutlicher : moımza de von na svau guonı Ös arous xaı nevor. 
®ol.-au) Galen. de elementis Lib.11. Ed, Bas. p.46.' Buf. d. d-] 
VUN, $. 284. Anpongstog pndav ÖnoxuoIas pn zuv ade, ' 
"alla xsvonaduag Tırag adnuemv &vas Tag arrılmyeis autov. 
ma, ovin yAumu Tu maps TOIG EXtog Ömagyeıs, ou magor N Figuor, 
ayızor, m launov, q,uslav, ovx allo 1, far man gawopmm. 
Rasur yagäustegur jr ovopara raura, Mol. Hypotypos. Pyrrhon. 
1, 5. Ars il, 6. Den wahren Grund diefer Behauptung führt 
aber Sextus adversus Mathematics, VIII, $.6 an. os ds eg or 
— xaı Anosgrov, wora za vonza Unsvoggay alndn 
aa. all’ ö nr Anwongitos, dus sa under Unoxeiodes guose 
Zehnemanns © d. Phil 1.5 3. 


864 Erfles Hauptſtuͤck. Siebenter Abſchnitte. 


Für einen bloßen Schein konnte indeſſen Demokrit 
die ſinnlichen Vorſtellungen doch nicht erflären, wie 
Sextus wi. Denn dazu hatte er keiten Grund. Er 
konnte nur foviel behaupten: was wir burd die Sinne 
'an den Gegenftänden wahrnehmen, kommt ihnen 
an ſich nicht gu, weil die Atomen von allen finn« 
lihen-Befhaffenheiten entblößt find. Und wie 
hätte er auch ohne die größte Inconfequenz an den Verſuch ben 
ken Tonnen, die finnlichen Vorftelungen und ihre Gegenftände 
auf ihre objectiven Grimde die Ausdehnung, Größe, 


Geſtalt der Atomen zurück zu führen, welchen ihm Ariftotes 


18 wirklich beilegt * 4°) Dder wie hätte er, wie wir gleih 





L0ITTor ze Ta nayga ovyxovouoen⸗ mg, zuge Modi 
MOLOTNLog egNuoV ayorum pUcıw. 

45) Aristoteles de sensu c. 4.° Anpoxgiros ds was du mrÄsıoros zw 
— 0004 Aeyovaı meps WIGINGEG, MTOnWEaTor Tu mOroten, 
novıa yap 1a adnra ämta nova —ös de, Taıdım ex Tavın 
ayayovoıy dansp Anpoxgitos.— To yog Aruxov xar TO uslar 10 nis 
sgayu gmaı» eıvas, to ds, Auov. &ı5 Öe Ta oynuuza avayı toi 
zıpor. Stäudlin in feiner Gefhihte des Skeptir 
eismus ©. 195 glaubt barin den Gap zu finden, der’ Sinn 
bes Gefühle fey nah Demofrit der einzige glaub: 
waͤrdige, weil er bie Jußern Genenftände uns am nächiten bringe, 
weil er bei allen Sinnen zum Grunde liege, und und ſolche Eigen⸗ 
f&aften der Körper bekannt mache, welche ſchon zum Begriffe eines 
Körpers gehören. — Das ift aber ein Irrthum. Demokrit hatte 
den Sinn des Gefübls von andern nicht unterfdieden, und was 
biefem Sinne zugefhrieben wird, gebört für das Gebiet des Ber: 
ftanded. Daher ift es auch Eein Wiverfpruh Atomen zu be: 

x Fa und bo dern Sinne des Gefühle objective 

ahrheit abzufprehen. Bol. Siedemann Geift der 

"  fpetulativen Philofophie. ı ®. &. 281. [Hält man fih 
gerau an bes Ariftoteles Muslage, fo ergibt fih, daß nad ihm 

* „De alles Wahtnehmbare auf Berührung zurälführte, womit aber 

", nicht unmittelbar ein Lehrfat des D, über ben Bersug des Gefühl: 
finnes, — denn alle Sinne trugen, — fondern bie —* tung der &eh: 
zen dee alten Phyfiter ausgefprochen ift, die ſich aus der Annahme 

- eines Verbindung der Dinge durch medanifche Bewegung canfer 
" gume ergiebt. Dimokcit fa alles Wahrnehmen wie eine von außen 
‚ Tommende Berührung an, und num forfhte et nad dem, "was 
bie eigentlijen und objettigfn Bedingungen ber Berhprungen feyen, 
und , von den fubjectiven Affeetionen (rados wie 

x eb nannte, vgl. die Stelle des Gertus Anm. 42) abſehend, als 


D 
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fehen werden, dennoch eine finnliche, obgleich verwors 
tene Erfenntniß behaupten Binnen? Unb darauf führt 
uns endlich auch feine Vorftelungsart von dem Urfprumge der . 
fianlichen Vorſtellungen und der Begriffe. Beide ſiad Pros 
ducte äußerer Gegenflände, oder vielmehr die Geyens 
ftände von beiden find die Bilder, Producte und us 
fläffe von wirflihen Dingen. Der Unterfchieb beider 
kann nur darin beftehen, daß bei dem Denken bie Bildes 
von’ ben Atomen rein und undermifcht der Seele ges 
geben werden; bei den ſinnlichen Borftellungen him 
gegen mit dem, was fie in dem Gemäthe wirken, 
mis den Affectionen dee Sinnenorgane vermiſch— 
find, welcher Zufat ben objectiven Gehalt überwiegt, und:bas 
her verdunkelt; bie erften find Bilder von den Dingen, 
felbft, bie zweiten Bilder von ben Wirfungen der. 
Dinge aufden Menſchen. Locke's urfprünglide 
und abgeleitete Eigenfchaften. beruben im Befenttigen 
auf berfelben Vorſtellungsart. 

Es gibt alfo nad ihm eine doppeite Erkennt⸗ 
niß: die ſinnliche und bie Verſtandeserkenntniß. 
Demokrit nennt die erſte die dunkle (axorın), die zweite 
die ähte, wahre (ynam). Die bunte. Erkenntuiß, zu f 
welcher bad Sehen, Hören, Schmecken, Riehen, Fühlen ger 
hoͤrt, entdedt nichts von dem reinen Seyn ber Dinge; iſt 
wandelbar und veraͤnderlich, und baher Bann fie auch nicht, zum 
unwanbelbaren Kriterium der Wahrheit dienen. Denn ein 
Gegenftand erfcheint-einem Menſchen oft ganz anders, als 
dem andern, ja ein und berfelbe Menfch wird nicht felten 





force allgemeine Bedingungen bie Atomen und bas teere. 
num aber dann ein Denken moͤglich ſey, ba es nad) feiner Pe 
doch die ſinnliche ‚Zabrneim ung dvorausfegt, und von den Wildern 
ansgeht (vgl. dir Stefle Ann. 39a) ift bierans nicht Elar. über 
gas ift. eb, daß er daffeide als veine Wuffaffung bes Phänomens, 

der gegebmen Erſchelaung anſatz; fonft erben Brunbfat 

penis — wiedekhoit (©. m. Au. zu @&.347) 
auffellen Köngen vo alnd%; uva au cp garsodas. Und 
Fr, if auch Gertus Tuſich gu an a or 


N 


vr 
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von einem Dbiecte auf verſchiedene Art affitirt. Mon allen 
diefen finnlichen Vorſtellungen ift entweder gar Feine wahr 
ober es iſt und body zum wenigften unbefannt, melde 
es iſt. Die Achte, eigentliche Erfenntuiß burc ben 
Berſtand gibt allein gültige Urtheile Über bie Wahr: 
heit 44). 

Hieraus muß bie Angabe des Diotimms von brei Kris 
terien ber Wahrheit berichtigt werden. Demokit nehm 
lich behauptete, nach diefem Schriftſteller, die Er ſche inun⸗ 
gen wären bie Kriterien der Erkenntniß (der nicht finnlicen 
Dinge; die Begriffe die Kriterien für die Wahrheit in 
Unterfuhungen, und bie Gefühle für das Begebs 
ven und Verabſcheuen 4°). Das erfle Kriterium iſt ent: 





44) Sextus Empiricus adversus Mathemalicos VII, 4. 138. er & 
"gig xarogı Övo gmoır Era Zradtıs. ıyv p8V dm Tor addnsum, 
uno da Din ıng Dsavosdg dv Top ur dia Ing Ösaroung 779- 
— nazayaı, meoonaprupew avın To miaror ai almdns 
agioır" zyv de dia Tmr so Imqamv axorıme oronaleı, agal- 
aVog avens To mgos dhayraaır rov almdoug amkarı. |. 13) 
ıyt du zura Asfır. yroung Ös Övo suaıy dsas, Apr 
— A ds axorın. zur gxotıng mer za de aup- 
wayıa, oyss, axon, odum, 75vXıS, yavaıy Ft 
yrıcın, anoxssgupnern [omoxsxginarn] ds ror- 
ins Eıra mgooxgivum Ing Oxosıng 179 ray amupegt year 
ötar j oxorım unzazu Öurmtas umra ogjv en’ slar- 
©07, anreaxovsr, unrs odnäcdas, unze yavıadan, 
untear zn yavaı srodarıadan all enı Aunto- 
T8g09. ovKow za, zara zovıov 6 sur ‚or 
— u 
‚5 ıov allar Lwwr Tayarıın ep T0r auram Yarında zu 
mr“ nos wure) Ös Äxasıı TI05 auloy DV Tavıa xura 19 ai- 
Ana ası doxuy. mo our vovrwr alndy 9 yeudg, adnlar. 
ouder yag nallor zade m rade alndm, ml öpom. dıo Anno, 
ngurog ra guaıv, qros ouder aıras alndeg, m Apır / 
adnkor. Diefe Oebdanken gehören wohl unbezweifelt dem Demo: 
. Trit, an. Denn Sertus Hypotypos. Pyrrbon,. ı, $ 215 fagt: 
Demokrit habe ſich bed Ausdrudd ov umldor bedient. [S. m 
Bufag zu Anm. 43.] . 
) Sextus Emp. adv. Mathbem, Vn, $, 140. Arorıuog de zgın zur 
.ayrov 1Ieys⸗ avar zgirmgia.. 15 uw Tor adnlar xara- 
Amyınc, TE paıvonsra, dc ano Avakayopas, öv Im 
zavıy Innorgutos anawu" [mmorus Ös-zp_ errosar „rege ur- 
T0g_yap, @ mus, mia agzm To sıdevas wage Örov som 4 Irma“ 
algsomıs Ös zur guys, zu nad... ° 





Philoſophie des. Demokrit. 887 


weder unrichtig ober nicht beſtimmt genug bargefiellt; denn 
wie konnte. Demofrit die Empfindungen, die nur etwas Sub⸗ 
jeetives find, als tauglich zur Beftimmung des Nichtſinnlichen 
erflären? Der Zufag, daß Demokrit diefe Behauptung vom 
Anaragoras angenommen, macht diefe Angabe noch vers 
bächtiger, da Anaragoras eben fo wenig als Demoktit nach 
feinen Grundfägen ſo etwas behaupten konnte. Man muß 
daher entweder fin aöndwv äniwv lefen, ober zaralmyıg 
in einer andern Bebeutung nehmen, fo daß dieſet Sinn herr 
ausfogmt: bie finnlichen Eigenfhaften ber Dinge 
Tönnen nur nad ben fubjectiven Borfellungen 
beurtheilt werden N 

Sertus führt noch einige Aeußerungen an, nad welchen 
Demokiit überhaupt an aller Erfenntniß gezweifelt, 
und dem Menfchen dad Vermögen, Wahrheit zu erfennen, 
folecpterbings abgefprochen haben ſoll z er führt fie mit: den 
eignen Worten des Philofophen an, und nennt die Schrif⸗ 
ten, aus denen fie genommen find. Da ſich an ihrer Aecht - 
heit nicht zweifeln laͤßt, fo iſt nur die Frage, wie fie mit 
feinen übrigen Behauptungen, welchen fie zum Theil wider⸗ 
ſprechen, zu vereinigen find. Es ift daher wahrſcheinllch, daß 
fie fih nicht auf jede Erkenntnißart, fondern nur 
auf. die finnliche beziehen. Ungeachtet dieſes nur Vetmu⸗ 
thung, feine Gewißheit iſt, weil die Stellen aus dem Zu⸗ 





"Rad meiner "Eine laffen jene Worte bes Diotimus enem, in 
bie Lehre des D. vollfommen paffenden Sinn zus und es bedarf 
keiner Beränberung berfelben. Denn D. fegt dos Wahre in die 
Erfdeinung (f. Zufeg zu Anm. 43) ner aber davon bie 
fubjective Empfindung ab: Da diefe das Wortiegende und Raͤchſte 
Fa fo muß die Erkenntniß des Wahren in der Auffaflung bes 

jerborgnen beftehen; wie denn auch Ariftoteles in der Anm. 
eitirten Stelle ſagt: entwebrr (da die Empfindungen fih nehmii 
immer widerſprechen) fey nichts wahr, ober das Wahre fey und 
verborgen (adnkor). Freilich reducirt fih dann bie Wahrheit 
auf bie dürftige Annahme ber einfachen Körperteile und beffen, 
was damit zufammenpängt. — Die Beziehung auf Ynaragoras 
FA f —8 ——ã wm. he — jew Met. v5 
heigel wird, Dinge ſeyen en fo Beer ie 
fe fie nähen. er 
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ſeamenhange geriſſen ſindz; fo ſiad doch einige dadon fo be 
ſchaffen, daß fie auf dieſe Vermuthung führen 45). 

- X Bir kehren jegt zu Demokrits Gedanken von ben 
Göttern zuruck. Der Begriff von höhern, den Menfcen 
an Macht und Einſicht überlegenen Weſen ſchien biefem Phi: 
kofophen fo merfwindig zu feyn, daß er zuerft unternahm, 
den Urfprung deffelben aufzufuchen; freilich nicht in der Ber: 
aunft, fondern in äußern Veranlaffungen. Die eine Quele 
iſt die Unwiffenheit ber Menſchen. Donner, Blig, Mond: und 





‚66) Sextas Empiricas adversus Mathemsticos VIE, $. 136. A⸗⸗ 
d: zu war sovzs oudar atguzag oursenar, waTanın- 
z0v ds nara 15 gwparos Bhadna7?, waı Tuy ameıd- 
soyTWmr, xas ray aryrıozngılorrwn“ Hier if offendar 
bie Mede.von der finnlichen Erkenntnis, wie auch bie Einleitunge: 
worte bes Gertuß anzeigen. Und weiter heißt es „ezan wer vur 
örs oloy Exaarov 80249, 7 oUx 80Tır, ovavvızuen, 
mohluyg Osönkarant $. 137. er da za zes adıgr (udo- 
av), yeyrwazeır za zen pn0ıv avdgumor zadıra 
xaxorı, örı sreng annälauzaı. za mul, Imkos nır 
önxus otrog öhoyos,ön ran oudsr sauer magı oudı- 
vo, all’ amsguanıq Inaarosaıy 7 Bokıg. marc 
waızoı ömlor soras,örı ran olor inaazor yıyyac- 
2649, 19 aRogWm 80749. zus 7 av ur Toviog nacav oyıdır 
xırı zatalnyır, xaı Hovo» stnıpetwug xadamteras Tor aodmatn 
Diogenes Laert. IX, & 72. eren de ouder. söuer er Aude 
yap ı alndsın. Hierher Fann man audy folgende Stelle rehnm, 
An welher Metroborus aus Ghios, Schüler des Demokrit, 
ber in ben Hauptfägen ihm gleich dachte, angeführt wird. « Cicero 
Acad. Quaestionum L. IV. c. 23. Ille (Democritus) verum 
esse plane nmegat: esse sensus quidem (non) obscuros dieit 
neo (et) tenebricosos (sic enim eppellat eos, qui hunc matime 
est admiratus, Chius Metrodorus 'initio libri, qui est de natura). 
Nego inquit, scire nos, sciamusne ali ‚an nibil 
sciamus: ne id ipsum quidem nescire ant sci 
seire nos; nec omnino, sitne aliquid, an nihil 
” Wenn man biefe, zum Theil verborbene Gtelle mit den aus Ber: 
tus angefüheten vergleicht, fo wird es einleuchtend, daß Gicero 












siehung auf die Sinnenerkenntniß ift abeo bod aud bier 
nice ganz verwiſcht. Mit ber Anmerkung 44 angeführten Gtelle 


\ 





MhUofophie bes Nemal⸗ic. ss 


Sonnenfinfterniffe nebſt andern großen - Raturerfheinungen, 
weiche die Menſchen aus natixlichen Urfachen nicht. erflären 
kounten, leiteten zuerft die Menfchen auf ben Glauben von 
Göttern, weil fie diefe für die Urfache jener Erſcheinungen 
hielten 47). Hierdurch ift eigentlich nichts erklaͤt. Denn 
wenn bie Menjchen bie Götter für Urfachen diefer Begeben⸗ 
beiten hielten, fo hatten fie jhon Begriffe von denſelben ). 

Eine andere Erflärung vom Urfprunge dieſes Begriffs 
bezieht ſich auf feine Lehre von den Bildern, und wahr 
ſcheinlich gab er biefer vor jener den Berzug *) Gemohnt 
Alles aus Atomen zu erflären, und auch alle Vorſtellungen 
von ihrer Einwirkung abzuleiten, Micb er auch bier diefer 
Borftellungsart getreu. Das Obiect und bie Urfache ber Vor⸗ 
flellungen von Göttern find gewiſſe Aggregate von Atomen, 


mit denen das Univerfum angefüllt ift, oder vielmehr nur Bils - 


ber und Ausflüffe aus folden Aggregaten (sıdwAr), die das 
ber auf verfchiedene Weife die Menſchen berühren, ihre Sinne 
afficiren und dadurch Vorftellungen erweden innen, ers 


47) Sextus Empiricus adversüa Malbemsticon IX, $. 24, em & & 
ano zay yıyvantvo vara vor woguov mugadolav, Unorenanvrıs 
us omoar” inaz elmludera Gray: ag is gaweras doene 
us 8 Anuoigirog: Öganssc yag, q104, 1a €v OLG naTenıgarg nadn- 
pota oi malaıoı zur ordgumur, xadaineg, Bgivias naı agıpa- 
NOG, xiguvvovg zur oaameng 
irluyug, edupurovrro, Gtovs Mlouırei rovzay aımovz era. 


*) Aber O. will — auch nur ſagen, fle nahmen Bahn an; und 
nannten · ſie @i 2 

**) Bielleiht laſſen * Mn doch beite in einer Erklärung nt wen 
man nehmlih annimmt, baß jene Bilder aus Erfcheinungen jener 

. Urt entftanden feyen, wie denn-jene Bilder überhaupt auf Wahre 
nehmungen beruhen. ©. oben ©. — Dieß ſtimmt auch mit den 
Borftellungen der griehifen Wolfereligion von den Göttern. So 

_ Iefen wir z B. bei Clemens Alexandr, (Strom. Lib. V. p. 

” Rol. admonitio ad geutes E 45) in Beziehung auf Jupiter 

. -Gielle des Demokkit: 9 de, dg uınem, In‘ avyas 6 An 
zgirog z4yas Tivag olızovg yonyu say ardguner, ol 
Im urarsıyavzag ins zusgas erzande, 07 vur gro 
salsonasr ol Elkmyag. narıa Zuu; uudessaı zus Kurs" Gürog 

= ade, nur didas nos ax us obıog zur warm 


'pargsttar, zur Becıla 
Weei nicht anzugeben if, “® 2. mit dem vn Sans feine 
er DE 


, 
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möge folder Vier erklaͤrte er auch bie Träume. (gl. 
Anm. 31). Unterbefien hatten jene manches befondere an fi. 
Sie haben eine Menfchengeftalt, aber zugleich eine ungeheure 
Größe, fo daß einige die ganze Welt umfaflen koͤnnten; fie 
find zwar nicht unzerſtoͤrbar, doch auch nicht leicht zerſtoͤrbar; 
fie Tonnen den Menfchen in fichtbarer Geſtalt erfcheinen, mit 
ihnen ſprechen; "fie zeigen biefen die Zukunft an. ES giebt 
zwey Arten berfelbenz einige find nehmlich wohlthätig, andere 
unglückbringend. Durch diefe Bilder allein haben die Men: 
fhen die Vorſtellung von Gdttern erhalten 4®). Daß 
es Demokit mit biefen Vorftelungen ein Ernſt war, erhellt 
baraus, baß er felbft wänfchte, nur glüdliche Wilder möchten 
ihm zu Theil werben, und daß er bie Divination, d. i. 
das Vorherwiffen kuͤnftiger Exeigniffe, daraus erflärte 49). 





48) Sextus Empiricas adversns Mathematicos IX, $. 29. Anpoxgitos 
ds udala zwa gmow sunslafdır to avögumöis: zus Tourer 10 
vaı ayasonom, ra ds zusomom. suzara ı- 
— zu uöular eıvaı de tavım weyaku ta zo Uneguayıdı, 
zuı Övopdagta wer, ovs apdugra de, npoonuasur da va ul- 
lorım zoı arögumois, Fragovuera xar Yarag — 
«oviny avray parıacıay Außorıs; ol malmıoı, imerongay tra 
Hzov, undwwvos allov age ravım orıog Fuov, Tov apdagrov 
gQuoıs syovrog. Vol. $. 42 [mo er fie nennt ssdmla av ze negi- 
yorrı Unsgpun nos ardgwrosdsg. Mit dieſer Borftellungsweife 
Tiefe fi} wopt die im (Antonin, et Max. Serm.; b. "Orelli fragm. 
127 p. 118) beigelegte Bemerkung vereinigen, dvo apopnau zıror- 
ax arögunoy u; sov anıneluar, tıumpım Övovsßesag, was Zro- 
uns svoeßaus apopuaı, wenn nicht andere diefelbe dem Ppilefephen 
Serxtus beilegten. In einer andern Gentenz (frag. 49) wo es heißt: 
bie Menfchen bitten von ben Himmlifhen Gefundpeit, aber fie Im: 
"nen das Vermögen nicht, welches fie feibſt dazu in fid tragen, und 
verſchleudern fie durch might," wird offenbar bie abergläubifhe 
Verehrung der Götter beſchraͤnkt. Buf. b. 9] 


N ou alndn, zus 100g ansparsoug & am; u 
guloooplar narapa Ge Zrinntione, 1, 23 


Philoſophie des Deimofeit, 86 


Es iſt ſehr wahrfcheinfich, daß das Vorhandenſeyn ber 
Vorftellungen von. Göttern, die. Erſcheinungen der Goͤtterge⸗ 
ſtalten in den Träumen, Ahnungen und Vorherſagungen 
der Zukunft der einzige Grund war, warum Demokrit Goͤt⸗ 
ter annahm. Unb warum -folte man dieſes nicht glauben, ba 
auch ber Glaube an die Fortdauer der Seele bei Vielen auf 


ähnlichen Gruͤnden beruhte? Diefe Vorftellungdart fireitet auch 


gar nicht mit den Grundfägen feined Syſtems, fie ſchließt 
fi vlelmehr an biefelben an. An der Bildung und Regie: 
rung der Weit koͤnnen die Götter in dieſem Syſteme feinen 
Antheit Haben; er fchließt fie daher davon aus, und erniedrigt 
bie Götter herab zu dem Range ber Dämonen, bie eine 
fehr un. +georbnete Rolle fpielen. Die Atomen ſind das ein⸗ 
zige Rec . Diefe Götter find daher Aggregate von Atomen *), 
„denen nicht ‚gänzliche Unzerftörbarkeit zukommt. Ueber bie 
übrigen Eigenfchaften finden wir nichts angemerkt, und ed if 
daher problematifh, ob ex fie als denkende Weſen gebacht 





) Da Demokrit unter ben Atomen ben feurigen einen Vorzu 
beilegt, wegen ihrer Bewegkraft, weshalb er aud die Seele i 
oben ©. 348 und Anm. 36) als feurige Natur anfabz fo begreift 
ib, warum man auch feine Gottheit vorzugsweife für ein feuriges 
Weſen gehalten bat. — Unter den Sentenzen, die man bem Des 
wmolrit beilegt, Tommen einige Gtellen vor, in welchen von dem 
Göttern bie Rebe iſt. So wird in einer Stelle bei Stobäus (ecl. 
ih. C. IX, b. Orelli fragm. 121) gefagt: bie-Bötter geben funft 
und jept den Menfchen alles Gute, das Wöfe und Schäblihelaber 
weder fonft noch jegtz benn dieß ziepen fid "bie Menſchen durch 
ihre Blindheit und Unmiffenpeit zu — nehmlich durch ſchlechten 


Sebrauch des Guten (Giehe fragm. 119). Dieß bezieht fid aber 


offendat auf bie Worftellungen ber Menfchen von ben Göttern. 
Diefe Eigenfhaft der MWopitpätigfeit, die mit Naturgöttern noch 
zu vereinigen ift, wirb bagegen den Göttern auch in andern Gtels 
Iem beigelegt, 3. B. in der Gentenz (Anton. et Mazim. Serm. 
zuge avegyıwıas ; d. Orelli No. 135.) Gew önoer ıyu 6 ar- 
Houmos To eu Nowı?,; öray To au mosr um xannlaumas, xus 
10 dvgydreiv zar almdevsw; vielfagender ift fhon bie Sentenz 
(bei demfelbenz Orelli fragın. 125.) @sou afıov os momen 10 under 
avakıoy avıou ngatısıy. ferner (fragm.32) — 
70907 10 adızsuır. ragt fih aud, ob elnzetne diefer Gentenzen 
mic item Hufrangt Babe ( 4 —— 
umwahrfe . buch refigiöfe Ahnung un! 
Uberpeugung dee fein Ktomenfyßes erhob: 79% 
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"pobez man müßte diefes denn daraus fließen, daß fie die 
Buunft vorher verkünden, und daß fie Gicerp imagina 
animantes nennt 5). 

Cicero führt noch mehrere Dinge an, denn Demokit 
eine göttliche Natur beigelegt heben fol, nehmlich bie menſch 
liche Erkenntnißkraft, und die in dem ganzen Univerfum ver 
breiteten. Grundſtoffe ber Denkkraft. Er nennt außerdem ver: 
ſchiedene Arten von göttlichen Bilbern 5%); aber wa, er de 
von fagt, iſt viel zu kurz und unbeflimmt, ald daß man De 
mokrits Gedanken deutlich baraus zu erfennnen vermoͤchte 
Es ift übrigens bie Frage, ob Cicero den Demokrit auch 
echt verftanden, und erklaͤrt hat. 





Demokrit fchränkte fein Nachdenken nicht auf Gegen⸗ 
fände der Natur ein; fondern auch bie moralifche Natur de 
Menfchen zog feine Aufmerkſamkeit auf ſich. Er hatte ver: 
ſchiedene Schriften moralifchen Inhalts geſchrieben, deren Zi: 
tel Diogenes anfuͤhrt. Unter biefen war die Schrift eveorw 
und reg euäuping unftreitig die wichtigſte ). Die wenigen 





icero Natura Deor. I, c. 45. Tum enim censet imagines 
praeditas inesse universitati rerum: tum principia men- 
‚unt in eodem universo: tam animauites jmagınes que 
mobis solent, vel nocere: tum ingentes quaslım 
ämsgirres, tantasque, ut universum mandum complectantur eı- 
tringeens, c. 12. Quid Demoeritus, qui tum imagines, earam- 
[ne circuitas in deorum numero refert, tum illam maturam, 
quae imagines fündat wc miltat, tum scientiam ihtelllgenlamgae 
uostram ‚,‚nonne in maximo errore versatur ? 


*) Der bei Diogenes 2. angeführte mythiſche Titel xrong Aualduas 
ſcheint wohl der eigentliche Zitel der demokritiſchen Schrift über die 
Wiuͤckſeligkeit gewefen zu ſeyn. (Cf. Hippodamus in Galei opusc. 
amythol. phys. et ethı. p»662) Rad) Fabricius (bibl. Gr.T. I.p- 804) 

war bie San ft in 9 Buͤcher getheilt, deren jedes feine eigne Ueber: 

förift Hatte, 3.WB.euörun, aragatın, aöaußın; das legte Bud 
aber habe die Weberfchrift avsazes gehabt. Miefes ifk mit gan 
wapefeintich, wenn wir erwägen, ba (3. ®. nad) Clem. Alex. 

Strom. Lib. 11) eben die avdume von Demokrit felbft suscın, 

adaußın genannt wurdes vgl. Cicero de fin, V, 29, mes 

der die auöymm durd, trangnillitss auimi, bie oSaufıa burg 
animus tarrore liber übetfegt u. Diop L. (Kun. 55) U. & 













Phllfuphte des Demeleit. 26a 


Srogmente, welche nad; vorhanden find *); laſſen zus mit 


Grund vermuthen, daß ihr Inhalt mehr Klugheitslehre, ald 
eigentliche Moral war 32). Er. ging ‚nicht von einem abs 
foluten moralifhen Gefes, fondern von dem hoͤch⸗ 
ften Gute, als dem Zwed aller Handlungen aus. Das 
hoͤchſte But war ihm Gleichmüthigkeit (vd una, 





*) Seitdem‘ hat man mehrere ethifhe Stellen bes Demokrit gefams 
melt, weiche größtentpeild in den Germonen und Eklogen des Sto— 
bäus, Untoninug und Marimus (bei bem legtern mit verändertem 
Dialect) aufbewahrt und wahrfgeintid aus verfhiebenen Büchern 
jenes Ppüofophen gefhöpft worden find. S. m. Anm. zu ©. 338. 


6) Diogenes Laert. IX, $. 46. Mensgins bafelbft- Stobaeus Sermon. 
CI und Seneca de sranquillitste aniımi c. 2, 12, hat ben Anfang 
aufbewahrt. Mei Gtebäus Heißt er im Originale zov eudunodes 

silorze zen en meile mgaoauıs (nonoes), unse ıdım, yes 
von, und” 60° av rrg00n üneg za Övranır wupssadas TıP kuvrou 
zes guuır- alle Tovavmmy —— 
anıßaklovong, zus eg zodeoy Üpnyrouems.zo doxeıv, karanıdecdas, 
zus um mA ngeuanzodas tar Övvarur. ı gag mopa angel“ 
oTegey ang meyalnyuına. [Die erftere Hälfte diefer Stelle ift meift 
talfy verftanden worden, weil man ſich nicht an bie Worte des Des 
maokrit genau gehalten, fondern ihm bie Meinung, die mon aus 
feiner Ledre Folgerte, umtergelegt hat, nehmlih man mäffe 
fi aller anftcengenden unb aufopferuden Thätigkeit enthalten, um 
des Semuͤthsruhe tbeilpaftig zu feyn. Aber Demolit fagt nur, 
man folle nit zu Bieles und über fein Bermögen tbun wols 
in. Ex empfiehlt alfo beim Handeln eine verſtaͤndige Schaͤtung 
feiner Kraft. Gr fordert aber eben fo auch an andern Orten auf, 
bereitwillig zu fegn zu gerechten und geſedlich en ‚Handlungen (fragm. 
120 bei Orelli l. 1. Ps 217) umd die Wahrheit und Umjchuld 
mutig zu vertgeibigen (ıb. fragm. 130 und 72) fpricht von e 
ften Bemühungen (vgl. frarm. 56. 58. Plutarch, ads. Colot. p. 
628; fragm. 144) vom Wetteifer im Guten (146) fordert zum 
> MWopithun auf (fragm, 154— 158) und rähmt bie Freundſchaft. 
(fragm. 158 f. 160. 168 ff.) Da übrigens Demolrit das Eihifhe 
nicht auf allgemeine Beſtimmumgen zurücfüprte, fonbern nur in 
Sentenzen ausfpradhz fo erfiärt fih, warum es in ber Ariftoteläfchen 
Metapbyff XIII, (da V. X1) 4. heißt, unter den Poyſikern babe 
Demokrit das Gthifhe gur wenig berührt, wiewobl der Bufag 
dunkel it, „und es habe dewiffermaaßen bad Warme und Kalte 
baftimmt ;” wenn nicht bie Gtelle efwa zu Überfegen ift: deun von 
dem Phoſiſchen bat Demokr. nur wenig beräbtt (d.h; allges 
meine Befimmungen, wie fie Sokrates über bie Zugenden 


auflte, hat Demofr ka Pinfilen az wenige garban) wie 
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" wear”) eine rußlge heitere Gtimmung ber Seele, Die wer 
der durch Furcht noch durch andere Gemüthebewegungen ge 
flört wird 33), Die Mittel dazu find Selbſtbeherr⸗ 





53) Diogenes Laert. IX, 6.45. relog D’sıyas nv auduniar,or 
nv avıny ovaay ı7 jdovn, ds wıoı nagaxovaunte; elı- 
0, alla xu0° A zulnrug zur svoradag A wuza dinze, 
‚öno undtvog taparrouern @oßov, # Ötordayuorag, 9 aklou tur 
nadoız. zqlsı Ö’ avıyy zur evsora xar molloıg alloıs oropacı 
G- 8. aragatın, aduußın, adaruaoıın ©. Menage Anmerkun: 
em zu_biefer Stelle. und die Anm. zu ©. 362.) Die abergläu: 
iſche Bucht, melde er als ein Hinberniß der Gemätherupe ber 
trachtete, war wohl ber "Glaube an die Fortdauer ber Seele un 
die Strafen des künftigen Lebens, worüber er ein Bud; gefhrieben 
hatte. Diogenes L. 1X, $. 46. [Der Serf. meint, bie Schrift m 
zur av üdov. Eine Btelle, weiche fi auf ledteres bezieht, 
‚une bei @tobäuß (Serm. CXIX; bei Orelli fragm. 12% p- 115) 
anfbehaltens nehmild, bie: .Erıos Irmng guasus dsalvny ou u 
dorss arögunos, ovreönon ds 1m: ıv 10 fin maxomgaypoaıry 
209 ung Aoine xg0vov ev Tapayaı un gap Talasagotas, yii- 
den repı Tov ara ımw Tulavınw uudonkoutsortss zgovov. & 
‚geht daraus hervor, daß Demokcit die (geöhnliche) BWorftellung 
eines zeitlichen Buftandes nad dem Zobe aus Untenntniß der Ru: 
tur ugd Gewiſſentangſt ableitete.- — Was übrigend bie evdvpıs 
ober susoree bes Demokrit Überhaupt anlangt, twelche ich mit Wohl: 
gemutäfegn Überfegen möhte, fo haben wir über diefelbe doct 
wahefcheinlih einige Originalftellen aus den Werken bes Demoktit, 
weiche unfer Verf. überfepen hat: nebmlich Stob. ecl. ech. Lib.I1. C-VIl- 
p.75 (bei Orelli fr. 125 p. 116.) Eudasuonn, heißt eb, own er Boo- 
xqwaoıy oixstt, ovd” av zovon, wu * — — — 
gs Gluͤcke); zur ſetzt Stod. hinzu xaı eudyuay, zus eveorw, za 
IguOvIOY, Orupergiay Te zus arugakıay zakeı ourıoracdeı dev; 
Tv eu rou Öogsopov mar eng Öunguosug Tem fdoram“ mus Ton 
aa, To muhlıgror za, ovmpopusarer arägwmor. Die ef | 
‚Häifte der Gentenz ftimmt aud mit dee Demokrateifgen (bi 
Orelli p. 80 No. 6.). Was aber Demokrit zulegt von der Unter: 
fheidung der Arten ber Luft fagt, erklärt fid durch eine andere 
Stelle bei demfelben Gtobäus (Serm. Vz; bei Orellifr. 25 p- 97) 
Hdornv ov nucar, alla ıny em zw nal aıpsodaı ze, 
womit aud bie in ber Anm. 53 angeführte Befdreibung flimmt, 
weile Diogenes e. von der euduue des Demofrit giebt. Der Alt 
Tharakter biefer sudumue fpricht ſich aud in der Gentenz (Stob- 
serm. Vs, 6. Orelli fragm. 20) aus: Agsorov anögumen vor Pier 
— ds mluora eudyundern za elazısın ande vom 
8 av em, tus um amı Tols Prntosas wag Hdoras molto; 
weiche Gentenz daher Meiners a. a. D. ©. 729 ohne Grund für 
Ve Demoteit nehmlich Tonnte, abgefehn von di: 
nem Zuftanbe des Deufoen nach bem Tode, bie vergängligen 
v mb Eörperlihen Büter von den eblern und ewigen UM 
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fung, Senuß des Gegenwärtigen, Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen das Abwefenbe**), Maͤßigung 





J J \. 
terſcheiden, was er auch in mehrern andern und’aufbewahrten Gens 
tenzen thut. So ſadt er 3. B. nad) Cleinene Alexandr. Paedag. 
Lib. 1. p. 8ı ed. Sylb. sargıxn amarog voooug aomıeras: ci 
de yızıv nadear apasgpuıaı. So auch in den Gentenzen des f. g. 
Demotrates (b.Orellisent. 2, 5,25, 73 p.Bosgg.) Bal. ferner bie Lobs 
‚preifungen der Waprheit (bei Orelli fr. 177, f. p.226) und der open 
asuußos (ib. fr. 4.) Die Empfehfung ber Wahrhaftigkeit (fr. 40) 
Breimüthigkeit (fr. 41) des Bleißes und dev Gparfamkeit (fr. 42) 
der Wohithätigkeit, (fr. 13%. 156 — 138) der weifen Ertragung 
des Gelhids (fr. 10%) und Gerechtigkeit, und was er bagegen von 
der Genußfucht (fr. 40) Yabfuht und Gewinnſucht (fr. 34 ff. 92) . 
fast. Am ftärkften erllaͤrt er fi gegen Ungeredittigkeit (og. 
fr. 32 f. 35.67. 75. 95.) ind die Sentenzen, in welhen er bie 
Sqaam vor fh felbit empfiehlt (Stob. serm. XLIV und XXXI; 
bei Orelli fr. 59 und 75) dem Demokrit wirklich angebörig, woran 
wir jedoch feinen Grund zu zweifeln haben, ferner die bemokras 
‚&elfcje No. 9, 27 p-80 f. bei Orelli, fo ift die Reinheit feiner moralis 
fen Vorfhriften faft bewundernswert. — Bunädft freilich tritt 
in ben: Audfprüden, die ihm beigelegt werden, eine peitere 
Lebensanficht, welche auf Zufriedenheit, Mäßigkeit, Furcht⸗ 
loſigkeit und Gerechtigkeit gegründet if, dervor, fo daß er bie 
‚Heitern, au als Herrſcher empfiehlt (fr. 167). Zugleich ift Maaß 
je nssgiov) und Beit (xeugos) in feiner Behce fehr wichtig (dgl. fr- 
zen de xougov pergm uderau. Zopeng yap olrog ögos) und uns 
tee den demokrateiſchen Sentenzen fr. 68 bei Orelli p. 86 zalor 
ans narıı vo wov: Imegßoln de xar elluym ov nos dor, 
!piermit der Verftändigkeit in ber Tugend bed Demokit eine große 
Bedeutung eingeräumt, welche auch in der dem Demokrates beiges 
legten Gentenz , No.79 bei Orelli, ausgefproden wird, fo ift diefe 
Tugend doc; anderntpeils frei von Pedanterie; fie geftattet nicht 
nur Wechfel zwiſchen Gefhäft und Erholung, (ein Leben ohne Fels 
ertage ift ein langer Weg obne Wirthehaus, fagt eine Gnome bei 
Stobaͤus serm. XIV; bei Orellip. 100 fr.45)3 fie fagt auch: manmuß 
{garen und entbehren, und zu feiner Zeit auch Aufwand machen 
Tönnen. Die alvrıa, welde er dem Menfchen zur Aufgabe macht, 
Äft daher aud) nit Apathie, fondern durch den Zroft der Bernunft 
hervorgebracht, wie uns (wenn auch nicht mit den eignen Worten 
des Drmolrit) gefagt wird (ogl.Orelli fr,166 p. 124.) Bufd.G.} 
*) &o heißt es, vieleiht in Beziehung auf Heraklits Ghome (S. 
öbenm. X.257) un naysodas ner yalsıov, avdgog de To xgareuy 
avloyıoıor ob, serm. XX 5 bei Orelli fr. 52) und’die Befiegung 
feiner feihft wird für den Herchäften Gieg erlärt (N.135.): Doch, 
Zönnte bie erflere Sentenz aud wohl dem Heraklit vollftändig ans 
gehören. . . 
**) Bol. bei Orelli fr. 21,46. 99, 123 wo die Zufriedenheit mit dem ges 
genwärtigen Befig empfohlen wird und fr. 107 f. wo von den Arten 
1 der, Hoffnung bie Rebe iſt. J A. d. 5 


. ‚ . 
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des Genuſſes and Beobachtung des Mittelmaa⸗ 
‚Bes in allen Dingen *), ein ruhiges Leben, 
Enthaltung von Gefhäften, melde Anſtren⸗ 
gung erfordern H u. ſ. w. Mir führen nur noch 
"dinen Gebanten an, zum Beweis, daß Demokrit auch über 
die Gefebgebung und den Grund berjelben nachgedacht habe. 
Die Geſetze, fagte er, wuͤrden Jedermann freien Gebrauch 
feines Willkuͤhr laffen, wenn nicht jeder Menſch eine Neigung 
hätte, andere zu beleidigen 9*). 





*) ueber bie Mäßfgkeit vgl. bei Orelli fr. 23. 24. Ag unb wo ven 
ber Frugalitoͤt (62) und von ber Befäränfung der Bedürfniffe die 
Rebe ift (fr.38, 161 ffJ Was feine Anficht Über das Maafhalten 
anlangt, fo fteht damit in Verbindung bie Anſicht, daß das Böfe 
aus dem Suten durch Uebermaaf und Mißbrauch (f. m. Anm. zu 
&. 361) komme. Val. fr. 118 und ı19 ferner 47 und 48, p. 100, wor 

” peißt: das Seltenſte ift das Angenehmfte, aber durch Uebermaaf 
wird dad Angenehinfte unangenehm. 2.0.9 


**0) Daß dieß duch) Misverftand dem Demokrit zugefchrieben wird, habe 
> id indem Zufage zu Anm. 52 bemerft, Mam hat hierher auf 
bie Stelle gezogen, in welder Demokrit es nicht für vathfam hält, 
ſelbſt Kinder zu zeugen, weil ihr Befig mehr Gorgen und Unan: 
»  nepmlichkeiten ald Freude verurfache 5 weshalb en den Següterten 
rothet, lieber fremde Kinder zu adoptiren, bie man ſich ausmähs 
len tönne. Xgl. Clem. Strom. Il, 23. p. 505. Alein Demofrit 
ſpricht in biefen, wie in mehreren andern Sentengen z. B. über die 
Weiber (83 6.D.) oft nur bie Refultate feiner Erfahrung 
und Menfhenbeobahtung, nidt unmittelbar ethiſche Bor: 
ſqhriften aus; und der Iegtere Theil diefer Stelle erfiärt ben Gina 
hinlaͤnglich; was aud mit der bekannten Seutenz übereinfommt 
Zurovaua amonksitın uixgn: slsogvzas yag mügunog sEardganev 
(bei. Orelli No. 28 vgl. p. 508.) Go fo ſcheint es nur eine Ben 
badtung zu ſeyn die er ausfpriht, wenn ep von den Mi dei 
Aiters ſpricht 3. B. bei Orelli (fr. 172) und doch aud dem Alter 

Worzäge wor der, Zugenp belegt (fr. 173.6.) . - Add 
5%) Stobaens Sermoi. CKXXVIII. Ovx av enwÄuor ol sono bar 

u inaorov zart ıdıny efovamp, &ı un Eregos Eragon eÄumanere. 4 

Yuaorauns agyıe emegyalsrar. [Wgl. mit Steh. serm. ÄLI. 
ud, über das «Herpichen und bie Gigenfhaften des Herofhers (ki 
Orelli fr. 78 f.u. 148) wie Aber das @eharhen (sententize Deino- 
# exasis bei. Orelli sent, 13; 40) ferner über bie Pflicht des Michterb 
fr. 151) ſteut er treffende Bemerkungen auf. Am meiften würde 
jeboch das Intereffe ber fogenannten Gonftitutionellen die Gentenz 
auf fih ziehen, Ovdspıa unyarıı zu vıw wadsorum guopp HT 
own ® TOUg e me as mayı Eon" ouders 
og uääg enanar 3 lavre sor avzor 19’ Äragalas. yiyruadun do 
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Demokrit hatte mehrere Schiuer, welche ſein Suftem 
Bald: unverändert, bald mit einigen neuen Beſtimmungen weis 
ter verbreiteten. ° Der berühmtefle -war‘ Metrodor aus 
CHios*), ber nicht mit andern biefed Namens verwechfelt 
werden barf. Nach Des .mas. Sextus und Cicero von ihm 
anführen, müßte er zu den Skeptikern gezählt werden. Denn 
er fagte: wir wiffen nit, ob wir etwaß erfennen 
ober nicht erfennen; wir wiffen nit, was das 
Biffen oder Nichtwiſſen iſt, ja nicht einmal das, 
ob etwas wirklich iſt oder nicht °5). Ob es mit dies 
fem Skepticismus fo ernftlich gemeint war, Können wir nicht 
voiffen, da diefe Stelle aus dem Zufammenhange gerifien if, 
unb gar Eeine Gruͤnde für diefe Behauptung angeführt find. 

Aber es ik kaum wahrſcheinlich, daß Metrodor ein fols 
her Zweifler gewefen fey, da er von ben Hauptfägen bes 
Atomenfoftemd mit dem Demokrit überzeugt war, und, nur 
in einigen Folgerungen abwic s) Außerdem haben wir oben 
gefehen, wie Demokrits ſkeptiſche Aeußernngen mißverffanden 
und gegen die Meinung des Philoſophen auögedehnt worden 
find, welches feinem Schuͤler um fo eher begegnet feyn kann, 
da feine Zweifel fat mit denſelben Worten ausgebrüdt find. — 
Außer diefen neunen wir noch ben Neffus aus Chius, Dies 





de ꝓwe ode Has Tavıa xogumdnsas, wc 5 pnder warm, nv 
, Ru navu stell Toug adıxeouvrag, un Um’ celyoc yırıadaı, alla 
3 269 Heonoc’m is allo amıreı To (Stob. 

serm. XLIV 3 bei Orelli fn 77. pe toßı- auf. d. ©] 


*) Wach andern dy6 Fpäter angeführten Neffus air Due E73 


55) Sexioa adversus Mathematicos VII, $. 48. ayaılor ner avr} (10 
guumgsov) — au M. 5 ‘Xiog. 88. $. öts aınev, ouder sauer, ou” 
auto Torro sopev, örs oudev sous, [Wahrfheinlid aus berfeiben 
Darts f&öpfte Diog. L. 1X, 53 und Eiseb. praep. er. XIV, 19. 
3uf. 8. '8.]. Cie. Acad. Qu. IV, c. 25 (Anm. 46.) 

ads Mmgodwgos. de 6 

’Ampengitov meist, To 





56) Simplicins in "Physiea Aristotelis p. 
Aaoc apzus-oysdor Tag avıas zo 
Anoes naL To 'zEr6r Tas rgorag mirins Öhbdeneros cv To ner 

"309, 10 da um ov adai. : nags de tar ahlarıdıur zıwm maıtan ınv 
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368 GEiſtet Haupthic. After Abfchalc. | 
meneß ober Diogenes von Smyma, Diagoras ben Athei⸗ 
fin*), Anararhus ben. Zeitgenoffen Alexanders ds Gros 
ßen *), und Nauſiphanes, ben Lehrer des Cyiurt), | 


— — 


Achter Abſchnitt. 
"Ppilofophie. des Anaragoras. 





Anaragoras ift eben fo merkwürdig durch feine Verdienſte 
um bie Ppilofophie als durch feine, Schidfale. So wie fen 
Begriff einer von ber Welt abgefonberten hoͤchſten Intekigenzt) 
in der Gefchichte der Ppilofophie Epoche macht, fo pflanjte 
er zuerſt die Liebe zur Weisheit in Athen, und weihete diefe 
Stabt gleichfam zum beſtaͤndigen Sig der Mufen, bie bicher 
an mehreren Orten zerſtreut, nur einen vorübergehenden 





) Bon Diagorat aut Melos wird unter ben Sophiſten geſprochen. 


**) Rach Diogenes Laert. blühte Anararchus der Abberit in ber TIODL. 
Er war ein Schüler des Diomenes aus Smyrna, nad) andern dr 
Metrobor, und Lehrer des Pyrrho, welcher mit ihm den Alerander 
auf feinen Feidzuge nach Indien begleitet haben fo, und wegen ftir 

«nee Ötondhaftigkeit in Erduidung graufamer Martern von Diogenes 

. (X, 59) und Gicero (Tuse. Qu. Il, a2 tgl. de nat. D. Ill, 3) 
gerähmt wird. Anderes von ihm erzählt Diog. IX, 65. U.b.d. 


#9) Raufiphanes aus Zelos wird vom Gicero (de nat, D. 1,26 und 
Diogenes 8.1,15) ein Demofriteer genannt. Rad andern Gtellen 
war er ein Schuͤler des Pyrrho (Sexı, adv. Math. I. $. 2. Diog 
L. IX, 6%, 102), vieleiht wollte .man durch das Grftere mut 
Epitur mit Demokrit in Verbindung bringenz vieleicht — 
aud Rauſiphanes ſowohl des Pprcho ais des Demekrit &ı 

ſtudirt. A. d. 6. 
Das Hervortreten des vous in der philoſophifchen Lehre bed Anare 

Das erkannten ſchan. die Alten dehurqh Y dap_fie ipm-felbft 
den Beinamen vous gegeben haben; Diog..L. 11,6. Damit Läft 

* ber Grund, welchen Plutacch anfühst, [eds gut yexbinden. ©. un 
ten Unm. 10 \ N U 


: .Phllofophie. bes Anaxageras. 359 


Zelechen —* hatten. gleinaſien und — 
„Yand *) waren bisher bie Hauptſitze der Wiſſenſchaften gewe⸗ 
Ten. Kieinafien, von welchem alle gelehrte Cultur auögegans 
‚gen. war, befand ſich aber um biefe Zeit in einem zerrüftes 
ten "Buffande. Während und nach dem perfiihen Kriege 
war es ber S&auplah eines verheerenden Kampfes. Kein 
Wunder, daß die Mufen von hier verfheucht wurden. Eden 
dieſer Krieg trug aber auch dazu bei, daß ale Männer von 
Zolent, die dad Streben nach Erweiterung oder Mittheilung 
ihrer Kenntniffe beſeelte, Athen zu ihrem Aufenthalte waͤhltem 
Denn dieſe Stadt hob fh nad) bem Zuge des Zerrxes fehr bald 
aus ihren Ruinen zu einem anfehnlihen Range von Macht, 
Reihthum und Anfehen empor. Die Athenienſer, welche 
an der Spitze der übrigen Griechen ihre Bruͤder in Klein⸗ 
afien von dem Perfifchen Ioche zu befreien fuchten, Flotten 
und Armeen bahin ſchickten, kamen in nähere Verbindung 
mit den Griehifhen Stäbten diefer Gegend, und eröffneten 
allen, den Frieden und die Mufen liebenden, Nenſchen einen 
ſichern Zufluchtsort. 

Anaragoras war in Klazomenaͤ, "einer Stabt. ge. 
miens, um bie 70. Olympiade (500 ober 498 v. Chr.) ges 
boren *). Es iſt zu bedauern, daß wir vom ber Lebensge⸗ 
ſchichte diefes Philoſophen fo wenig Zuverläffiges wiſſen, um 
bie Bildung feines philoſophiſchen Geiſtes und Charakters 
hiſtoriſch erfläxen zu Tönnen**). Sein Vater (Hegefibulus 


+ Die bürgerlichen unruhen in Großgriedienland, in melde bie 
— verwickeit wurden (Polyb. hist. 11, 59. Strabo VI, 1. 
ervog mehrere derfelben, Italien zu verlaſſen; und daß ſich 

* Pbliofopdie au hy ‚Hellas geflüchtet, fehen wir au bem 

— bie fih aach Theben —* vhilolaus ©. 150 

Boche Särift 5 10) und fpäterhin nad, Bien ee 


2) Rach Apollodor bei Diogenes Laert. II. 5.7. Meiners Ges 
ſchichte der Wiffenfgaften 1. ®. 6.723 ff. , [Derfeibe Diogenes 
gibt an, daß Anaragoras zur Beit, als Kerres in Grieenlanb 
‚eingefallen, (d. 1. 75 DL) zwanzig Jade alt vn fl. — 

**) Die Angabe, Das er des An aximen es Schüler gerefen, welche 
wir bei den Spaͤtern (Cic. de mat. d. I, 12. Diog. Y 1,6 € 


Zennemonns G. d. Phil. 1.2 


us, EEE ur 
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‚ober Eubulus) war ein reicher ‚und‘ aungeſehener Blırger. 
Aber er ſchaͤtzte einen durch Kenntniſſe gebilbeten Geiſt höher, 
als Reihtkum, und zog bie Beſchäͤftiguüung mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften einer glänzenben Laufbahn vor. Denn die wär 
higfte Beſtimmung des Menſchen ſchien ihm bie 
Betrachtung des Himmels und bie Erfotſchung 
ber Natur zu feyn 2). Er trat dahet fein vaͤterliches 


J Erbtheil feinen Verwandten ab, und bekuͤmmerte ſich wenig 


die politiſchen Angelegenheiten feines Vaterlandes. Auf 





“bie Beſchuldigung, daß ‘er fein Vaterland vergeffe, gab et, 


auf den Himmel. zeigend, die erhabene Aritwort: DO nein, 
ih denke gar ſehr an mein Vaterland ®), Auf 
welche Art, diefe Denkungsart fi bildete, wie fein unwider⸗ 
fleplicher Trieb zum Denfen und Forſchen geweckt und genährt 
purde, und auf welche Art er feine vielen, vorzüglich aſtro⸗ 
nomifhen, Kenntniffe ſich verfhaffte, davon fchweigen bie 
Schriftſtellet. Vielleicht trugen nicht nur Reifen, deren Ba: 





= proem. 10, Simpl. ia pliys. Ar. P.6 b. und Anbern) finden, ftreitet 

x mit ben.hranokogifchen Beftimmungen, inbefondere mit der That 

.  fade, daß; Anasagoras zu Peritles Zeit blüßte, und, nah De: 
mofcits elgnex Angabe, vierzig Jahre jünger, aig diefer, war (Dion 

3. Le 1X, 48.).. Iene Beitimmung ift daher wohl nr aus ber ber 

; ‚ Lebten Manier der fpätern Gompilatoten zu erklären, auf folde 

Beiſge eine Meibenfolge von Lehrern und Schätern zu bilden, durh 

=: welde fich die Sehrast einer Schule fortgepflangt haben fol, Zus 
dem iſt dem Anaragoras, füviel wir witlen, mit dem Anapimenes 
nit viel mehr, ald das Vaterland gemein. Bit größerem. Rehte 
ſtelüt Söäleiermader den Diogenes von Apollonia Cin f. Wöhandl- 

» Aber denf.) zwifcgen Anarimenes und Anapagoras „A. d. D- 

„ 3) Arist. Bthicor. Eudetmiorum I. c. 5. 70 9 or Avaluıyopar yunır 
amoxgvaudas gas Tıva dianogowta zoavı” ürra na dpa 
zörra, rıvog bven 09 Tıs Hoıto Zıyepdaı nuhlor Y un yıreodaı; 
Tov, para, Hswpiuus Tor ougamör, mas Ty9 maps Tor Ölor 200- 
Bor zufıy, Tovro nv ovv Tmiomuns Tiwog ävexir zus alonar 
wero zımmy avas zov Liv. [MBegen diefer Weradhtung menfh: 
Uder Güter tadelt ihn aud Mrifoteied (Ech. Nicom. VI, 7.) 

7 Im Uebrigen ſprechen bie Alten einftimmig von feiner ernften und 
erpabenen Sinnesärt, (Cie. Quaest. Ac. 11, 53, maxima — 

.  ingenüi gloda) feiner Strenge bes Charaktere, MWahrpeitstiehr, 
Uneigennägigkeit und Semuoͤthoruhe. auf. d. 9] 

3) {Plato Hipp. mai. p. 2834 A, Aristot. 'Eudem, V, 7. ad Nicom, 
VI, 7:] Diogenes Laertius IL, $.,6 2q. Vgl. 10. - Cie. Tasc. V,39: 


: Bstg des Anaragmras, - 

. Berins Marlmus erwähnt *), ſondern auch, die pnybt 
Aultur · der Joniſchen Städte, die Bekanntfchaft wit mehre 
ren gebildeten ¶ Maͤnnern, deren Mamen die Geſchicht wahl 
midgt alle erbalten hat, vorzüglich ader daB. Beifpiel hp ' 
Hermotimus #), feines Mitbürgers, ſehr viel bei, dem 
Weiße des Anexagoras Beranlaffing zuk Shätigkeit- und feine 
befondere Richtung zu geben. Im ſeinem a4 ſien Jahre kam 
er nach Athen *), und ſah um fich einen Kreis von Danglũn⸗ 


—n 


) Valerius Un ae⸗ vm. © 7. lad: PR Yaffen tpätere Wrriäte 
(Theodoreti de graec. affect. cur. il. p- 489. und Armin Mircell. 
XXN, 16.) nad; Aegypten reifen. fe dr — 
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kommentite c. 3: Giwas Wodres mag dirfem Mäpscem.stmopt 
im Grunde Te linlud fe feine beheinet ° 
iegen. Plinl Yen Yen fi Bunde datten bebbei 


R Geil fenheit den Kitper verbrannt, hab 

 Balerius Darimuss daß ihm zu Goern * Tempel di wors 

J &r wor a duo ohne Irdeifet Bein uhanpefedener Math, fücbet 

* Biefoh Heein imu6 die im —— —cc 

von sten u Aoitbet abgedruckt I VII. Bonde-feind: nadbabi 

&.330.=2 Mas bie vöh unferin Berf. angefühste Stelle det Srtfhorelis 

für —— — Sexı. Emp, adv: mach IX) 7. 10 

ad Aristı pri, Phllom p; Mh: 16 

- eins in Bay Ar, FR & 1: Philopob, in inet p« 2. N 
J acid au das Berhältnig des Lehre erg —* 
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fodun So; dan un 
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geh und Männern‘ fith “fäiknlen, welche gern ati ſeinen Ente 
decungent und Beobachlungen · Zheil nahmen:· "Unter "Dirfen 
war and der große Meter iind. Staatsmann Perikleh 
'und'der Dichter Enripides®): Hier ſqhrleb er vielleicht 
ud erſt feine’thriften, unter denen bie wen. Yvassg 
ie borrehinfte wre: De Shut, eigen iin Yeti ge 
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* m Anhange angeführten ——8 der Brudftüde des Anazar 

joras nimmt mit großer —e— — an, baß bei Diogenes 
Jrrthum ber, ee er dar *Sopaen (Terzagusore) 
(812004) sermanbe orben Ted Gertälige Alm: 
us Maut, dab in det DI" LXXV Pie Falliag fondern Kallia 
bi ‚dont war, und Anaragoras ſchwerlich zu einer Zelk nach 


m si märdenbegehmn rd wo .Kerpe6 — Stadt, den 
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win * anno 

ir: anf dei —s — ——* —* her. in. Athen fih 
' nid Wars ſendie aueſchlieſend · aapidmet zu haben ſcheint, „der fie 

"Kost aw Lehuen ‚anfing, deineäwegs aber fo.zu nerfiehen, find, 


niiscbbi ob eu den anfte. 385 ig ‚Athen geweſen fe it meh 
— Athens berver, au man mE 


—* .Abldn, „De 439,). able 
wu Werhe vongeinem: eher nlitifchen. Weisheit N dig füh ſeũ 
Wölhi in Mthen gefrübeh Yake-, Kbex in Eines andern grirhiidm 
:@tabt, wie in biefte,.. ionnte Die  Bilofophie — Id. fort 
eiten, ha die vit dem Geiſte der Athenlenſer verwankte Ders 
—— Bd 


' 55 Asche. —— Sobigibu 





3 
ne Guripioes Berhäitmif u Anerugsras berihten mehräte teen 
\ dr; ee Fe de Eurip. Pe dremat, reli 
"2.25 sq. und Bouterweck’s Comment, de philos. ’Buripiden 
Comment, Soc. Reg. Gott, 781 Hemfen « a. —E P 9 Ben 

rhelaus wirt "ohten bie Rebe Teyn. 5 
Dap ex erſt in feinem fpätren.@iter gefärieben,, it and Arist, 
la. I, 3. hervor, und: fo. konnte. —* aus feiner Schrift ein 
x Inlingegrund gegen thus hengenommen, merhe BY I Ca Carus de une 
motheol, Anaz. foı haubad) a. a. 4 und 48. ug 

7 L. Proc. 86, folt er wur Bar he IE 

ft. tan, welchẽ Dig og. 1, 6; ovyre vv — 
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wibite, Eonrte · deimoch nicht verhindert, dafıer:nidht als. 
Deraͤchter · der Religion angeliagt wurde, und er entging’ bez 
Zobesurtheile nur-- durch die: Flucht ). Wahrſcheinlich war 
die Intrigue gegen Peribles gerichtet, und von deſſen Neis 
dern angefponnen,. um ihm durch ben Sturz feines Freum 
des wehe · zu Abunz aber Anaragoras hatte:bod::burd -Teine 
eie Denkungsart und feinen. unbefangenm Forſcherugegeiſt 
Beranlafung ‚dapu geben 2 unter 


Fl —— teen nf —e zus 
Affen Ast Oecbeune bee usgegeben, fagt Diogened gegen alle 
ältere sun Simpli Kr, — fine Berjoren —5 
ph! ig ——— Pa —e— und yore * 
vd v ung in iommentas 
—X ve Me — — w meiften — en nid jenee 
wift, und gıwai flen Buche, weldes das. Allgemein 
var enthalten zu Na en aufbewaget, und Echaubah neue 
U fie gefammelt. In bem Berfolge jener” Schrift behanbelte 
Anor. — ‚einzelne Ratutaegenkände,, defordere aſtrono⸗ 
wiſche die Geſtirne, Mondfinſterniſſed (vol. Plutarch vita 
Ni za. mA Ei 391. T. IL ed. Hatten und‘ Anm. 7); 10 . 








erne. 











2% ıghiffe der ältern Sarirkrter weifen faft femnmattie 
Bier vᷣditoſoph fih mit Bratefäen Unterfuchungen nil 





Encl, Element. L, 11. c. ä.) 
' Ritter erklärt die darauf 4 begiepende er dei Plutarch (de 
eil. T. X. ed. Hutt, p. 388) uber nur von ber As einer das 
din gehörigen Ski —8 d im Phil. ©. 208.) uch 
Schaubach a. 0. D. p-58f. elkrun (pract, a — 
fou er auch über bie —* schaubähnen mad) optiſch 
mathematifchen fen ge hr. abgefaßt haben. 2 Ar Bels 
tere bei Shaubadh p. 60 
dem den Prozeß des d fiche Carus: Anar. und Fe Beitgen. 
„, Gesmfen’® Knaz.-p-43. und Die dafelöft mot. 43 angefül 
Sat ten. Unnöthig aber fheint es, um die über die Anklage 
felbſt abweichenden Berichte bei Diogenes (in ber Stelle Anm. % 
x 30 vereinigen, mit Hemſen ©. 44. a. a. D. anzunehmen, daß Anar. 
zweimal zu verfhiedenen Zeiten fey angeklagt worben. 
Das aber ſceint nad) allen Zeugniffen gewiß, baß er burd; Perikies 
Bexmittlung der Werfolgung entging. Anskdoten über fein Verhal⸗ 
“ten babei. findet man bei Schaubad) a. a. O. p. 52- -U.d.B. 
6) Diogenes Læca. IN. 9. 12. maps: de,ung dung unser u- 
„Eier, Damen par gep.gmoe fr cn dudorz nur quadoper 
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374 Erlen Genpriähet, Achter Abſchnitt. 
= Anaragoras hatte durch ſeine Swen einer.aufetwelttichen 
* Intelligenz *) feinen Naturforfhungen freien Spielraum vers 
ſchafft, und den Begriff von Bott veredelt, Sonne, Mond, 
die Sterne und alle die großen Gegenftände am Himmel, 
welche ben Beobachter mit: Erfigunm und MWBewunberung 
erfüßen, und auch feinen Geiſt zum Denken vorzüglich ges 
reizt hatten, mußten ‚fich ihm nun natürlich im einer ganz 
andern Geſtalt darſtellen, als dem religiöfen Athenienfer, 
Diefer verehrte In diefen feine Götter, Anaragoras beitrag 
tete fie nur ald Theile der Natur, Und er. hatte das 
dutch den Vortheil, den Urfachen ber Erfheinungen, welde 
fie darboten, nachforichen zu innen. Maher feine Behaupe 
tungen, daß die Sonne eine feurige Maffe, der Mond 
Berge und Tpäler, Meere und feſtes Laub habe und ber 
wohnt fey; daß die Sonnen⸗ und Mondfinfterniffe ihre nes 
türlihen Urſachen haben 7) u, ſ. w. Alle dieſe Behauptun⸗ 





üno Vauoc avror agsßrag ahnen, date Tom Mor uudgor 
shays Bsanvgor a img —8* Nio Noix 
———— 


axayyıllsadas Tavc 7a Ha um as, 9 Aoyous mugı perap- 
Ganz Ideonarıag , . * Iregilaa 84” Arakayopov 
zıy Unovoar, — Arakı 6 pohudım sEıneuye zo mpeV- 
euyar un ıng male. . 23. fol er ins Gefängniß.gefett 
worden fron, aus welhern Ihn bann Perities befeeit haben ſoll 


*) In der Wolge wirb ob dee Mf., der übrigens fpäter 

(Sag 2533 ar 36 "babe ben — unpermerkt zu einee 

* feinen Raturkraft gemacht, fih diefes Ausbruds, fo wie ded feie 
bern, „einer von der Weit abaefonderten hödften Jntelligen;, 
auit BReiht bediene. °&, bef, d. Anmerkt, gu at X &, dd 


) Xenoph, Memorab, Socr, IV, 7, 7., Ausg (4.) zug Are 
par 1a avzo tıyaı mug ranaı Hlsor" — gague de vor 
Alıos Asdor dsaxugen sivas- Plate Apol. Socr. C 24 

vV. 26 B. (T, ĩ Bip. pı 62.) 06 107 par jlor Asdor qaaw weh 
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gen. waren dem ‚Athenienfer anftößig,, der es für einen fres 
Helpaftgn, Eingriff in die Rechte der Götter hielt, ihre un? 
mittelbaren Wirkungen erflären zu wollen e). Es kann 
wohl fen, daß biefe Meinung vorzüglich von den Prieffern 
Begünßigt und unterhalten wurde; aber fie mochte nun Denke 














a . , 
"zy dt oelmene yip. Arakayopov om narhyognv . Tau 
*" die-Meinung, das hie. Sonne Stein ſey, wie der tabeinde Sokraz 
«8 brim-Plato fih ausbrüdt, mochten wohl ben ‚Xnar. bie Mes 
teörfteine führen; welche er; der Guge nad), ald Auswürfe bet 
@sine (vgl.:die angef. Gtelle Diog. In. II, 20 et 12.) bettanhtet 
foll.. Der, genauere Ausdruck ift aber wohl beim Diog. L, 
(fd. Am. 6.) Aufberwahrt: Wudgos damupns. Bgl. Stob. ech 
p» 536: Oiympiedor {ad Arist. metsoro). p. 53:) egllärt bin Ks 
bruc muögos duazugos genauer. Carus (Anar. nf. Britg Sa) 
umfcreibt treffend: „time glühende Gteins ober‘ eifenartige‘ 
mentarmafie.* . Buf.d..&) Pint. de desret. Philos. 1435: Col 
‚Stob, 1. 1. A. 109 moossinerov ardega mrugvov ner so, Kara 
" mp ovonmy, zn de evrovin 1m megdırnos; avagmalovyıer mergou; 
In 116 Ing 04 xomaplajurtu tovrang marepımevas. ſierburch er⸗ 
Aiärt fi) auch bie Behauptung bei Diog. L. II, 12., daß er ger 
fagt Habe, der ganze Himmel beftehe. aus Steinen: air-ädos ö our 














106 ——— 

Br arıdıma ——— —* 2 © Pintarch. de plagit. 

11, 20. aı. 25; Aus den folgenden Worten ber angeführten Stelle 

bei Plato ſieht man auch, de6 die Komiker. nicht unterließen, Anaz 
zagoras’ damals fo parador Elingende, Behauptungen auf bas Thea⸗ 

ter zu bringen, und an denfelben ihren Wig zu üben. [f. Anm. io.] 
Daburc verfor aber aud) nad) und nad dje Gadhe ihr Anftöfiged. 
Anfaͤngiich mochte wohl Anaragoras, außer dem Perikles, wenige 

von der aberglaͤubiſchen Furcht befreit haben, mit ber man von 
: ein für göttlich gehaltenen Dingen fprad. [Daß Anarag. auch 
Raturerſcheinungen durch feine Naturkenntnig vorauögefehen und 
verkuͤndigt habe, 3. B. ben Gewitterftuem (Diog. L. 11, 20. Ael. 
V.H. Vil, 8. gl. Philostrat. vit, Apollon, 1, 2.), wird bis 

+ zum Sabelhaften übertrieben, wenn erzählt wird, er habe den 
Fall eines Steins aus der Sonne in ben Fluß Argos propbezeiht, 

ben er für einen Sonnenauswurf angefehen, (Diog. L. U, 10. 

ist, nat. Al, 68.); wenn biefeg nicht etwa, wie Plutarch (im 

FH ro T. Vill. p. 145. ed. Hatt.) anzubeuten .fheint, auf die 
(ärung eines wirklich gefallenen Meteorfleins aus einer vorher 
eichenen Feuerkugel fih bezieht. Vol. Sdenan KR f 





8) Xenophonl.c. $.6: xırdumaa day, 07, nur magampgornam 109 
Tavım neguvarıa, ovdsw jrrov m Avukayopas: mwpeppormaer , & 
ntyıotov ggormoag amı 14) 1a: tum Jıwv untavag eEnytodar 
Noch zu Platos Zeiten daurzte diefed Vorurteil fort, welches für 
die Fortbildung des menſchlichen Beiftes fo nadıtheilig war. Plate 
de ’legib. VEN, -8, p. 387. (Bol. Hemfen a. a- D. S. 36.)- 

B “ * a 
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376 - Crfes’Hauptftüc. Achter Abſchnitt. 


art ber Nation, oder Politik der Priefter ſeyn Iber welche 
ſich die Aufgeklaͤrteren erhoben, fo war es doch immer für 
einen unbefongenen Forſcher gefährlich, feine Meinung ohne 
Burüdhaltung ber folche Gegenftände, zu ‚äußern. Anaras 
goras Pannte vielleiht darin ben Charakter der Athenienfer 
zu wenig, ober verließ fich auf ben Schuß feines mächtigen 
Goͤnners zu ſeht, ſo daß er von dieſer Seite nichts zu-befürchs 
‘ten glaubte, zumal da er in feinem Vaterlande kein Bei⸗ 
fpiel einer ſolchen Intoleranz eriedt hatte. Es ift eine. fons 
berbare Erſcheinung, daß in der Stadt, wo alle Mufen: ihre 
Wohnung gewählt zu ‚haben fhienen, neben Schutz und 
Befoͤrderungsmitteln auch Verfolgungsgeif® und Einfcräns 
ung ber Denkfreibeit Play fanden; ed wird aber aus bem 
zeizbaren Charakter der Athenienfer, aus ihrer Deifidgmonie 
and aus den, in Republiten faſt einheimifchen, Intriguen und 
Cabalen degreiſlich 7 Auch hier hatten die letzten wahr⸗ 





© In Hinſicht bes felnblichen Werhättniffes, welchts zwlſchen der Phi⸗ 
loſophie und dem Staaie unter den Griechen, befonders ſeit Anas 
zagoras, eintritt, faͤlt das Urtheil der früheren Geſchichtſchreiber der 
Philoſophie gewögntich ſchwankend aus, was aud von dem, was 
ünſer Bf. Über die Sache des Anar. in dem Vorigen bemerkt bat, 
gilt s Heutzutage aber ift man meiftend geneigt, die Anfprüde, 
deiche die der Ppilofophie entgegenftebende Partei von Seiten des 
Staats geltend machte, durch die Ausdräce Antiliberaliemus und 
Intoleranz unbedingt zu verneinen und zu vernichten. Cine uns 
partheiifhe Beurtheilung muß beide Parteien nad) ihrem Stand⸗ 
punkte betrachten. Es war natürlich, daß durch bie fortfäreitende 
Naturforfhung das, was bisher als göttlich verehrt worden war, 
zur bloßen Raturerfheinung herabſank; ber Glanz des Wunz 
derbaren ſchwand, indem die Erfheinung auf ihre natärlihen 
Urfacen aurädgeführt murbe, Der Gift (vous) erhob fidh em 
badurd Aber die Natur. Miele Phyſiker harten ſchon vor Ana⸗ 
zagorad zerſtreut und unbewußt zu diefem Biele hingewirkt; des 
Znaragoras deben und Thun aber fällt in die Zeit, wo die pᷣhyſik 
der Griechen ſchon ihre Reife erfangt hatte,und er ſprach Die Refultate 
lie Naturforfhung frei von aller mpthifhen und poetifhen 
ülle, und zwar in Athen aus, mo bad polpthriftiihe Oeiden⸗ 
thum blühte. Diefe Stellung des Anaragoras ale Katurerfläree 
wird von Gertus Emp. treffend mit dem Praͤdikate puoixxreroc 
(adv. math. Vil, 90.) bezeichnet. Indem mun fo Anar. das innere 
echt der, Wilfenfcaft geltend machte, verſtieß er gegen das 
Rebt des Gemeinmefene oder des Staat, welder bie polptheiftis 
The Ratusreligion zur Grundiage hatte. Denn wenn er au die 





Whlloſephi. "dab: Auereeras > ar. 


atheul⸗uſiſchen· ittes ge: sirENt- — ‚ober Beitritt. 

jegt auch er Hahe, wie Saruk glaubt, ‚bie Borfelu 
u A Bol — mas flä nit ee 
"fegte ec ed’, indem wc dab, woran ſich ihre Mersbeung: 
„als gefeglihe Naturerfheinung nahmiet, und, die. Si 
"x des Geiſtes as dad Höhere von ber Katar —— 





jorien (man vergl, “über a allegorifche Deutung oa an Kun 
welgre‘ Diog. L, 1b, 31. webet, bie ‚bei Gchaubahn..a. Dr 
37- —8 riften) u und Kt mit jenem Polgfheisih' aus 
—— —* —** Hm se denfalls für nichtig: ne 
sig, icle 6, ed. Husten 
— Ka a 01 Fr aber Diedemiann, in fein.” Set 34 
3 Phil. 1. p. 315. Fi viel ve hat, wenn er die Berfols 
gung bed Philofophen ber daher kommenden Priefterhärte Ehulb 
1). Aber damit ebm entzweite ſich ſcheu Anaxagoras mit der 
weife. (u war her Betonstß uni ‚ben damaligen Bin 
gen, wolcher durch feine Raturerfiärung bie poetiſche Anfıhaı 
ber zei ilchen BWollsreligion ee und deshalb den — 
Be —— NHLINIR —— Ketten 
es gri es verlet en, ie Rat ent; x 
ee machte der Staat felt —E Rest geltend, alle ente 
‚gegen zu treten, was. die Grundlage des fertigen Genu inwelena zu 
Jerſtoͤren brot; und dies um fo mehr, ba jene naturwiffenfchafts 
Tden —* eben nur als fübjectioe — des Ppilo 
Ba weniger, ihm befreundeter Männer im. 
= Mens nne feines Bolks.wirb er adang gereamt 
gar die Stellen Ann. 6.; ferner, Plut. de supersüt. C, X.) unb 
ufeblus (praep- erang. AV,ı6. p- 755.) fagt in biefer Beziehung 
von ihn, ass: rdarworsoy moludaor, Hy ngurog Elmar 
Arafayogag nur 0 aup' ausw sinrıywar.. Welhe einzelne 
"Bepaupeingen bu bei. jener Anklage bed Mannes vorgebraht worden 
find, iſt minder wichtig zu willen, und darüber berichten aud die 
Alten verfhiebenz; das Wefentlihe aber ift, daß X. wegen feiner 
natürlihen Erklärung für göttlich, gehaltener Gegenftände 
angeftagt wurbe) denn ber Bone des uösougg wird * pon 
Diog. L. 1, ı2, angeführt. Dieſe Anklage aber ftügte. fih auf 
mehene Gefege (ugl. Hemfen’6 Anazag. p. 36.), und Anaragoras 
gewiß, opme bed Perikles Vermittelung, ein Möstyrer 
— ſorſcuas — ſeyn, wie mehrere Männer, weiche dad 
Sefhid in einen 
fdrriten des Menſchengeſchlechts vorbereitet wird. - Hierbei foU 
wicht geleugnet 








werben,. daß auch peefönlihe Triebfedern bei Ye 


Anflage gegen Anaragoras, beſondere der Neid: gegen Perikles, 
mitgenieft Jaben mögen, winnohl die iedtere Angaber wir 
nur dei Diogenes und Plutard (vgl. Anm. 6.) finden, au ost 
auf einer erkiäsenden Bermuthung beruhen Zönnte, wel 

Standpunkt der fpätern Berichterftatter leicht herbeifäprte. Date 
wöärdig aber iſt dabei, das aud, Sokrates, an dem fid jene Tras 


„gödie zum Gchluffe wiederholte, beim, Piato, mp er, foot 
dertdeidiet, bie 


Bäte Nas Anaragocas, mon: fi :ahleint ;(f- die 


ihnlihen Gonfliet flellte, durch welhen das Ye " 


378  Lrflen Hanptſtic. Achter Ablchnitt. 
ſdeianich den geößten Antheil, und bie: Betiglom. mußt.nur 
den Vorwand dazu leihen 9), \ 
Ymarogeeas begab fi hierauf nach Lampſakus, und 
Harb bald dararf *), Wie fehr diefer Mann, der fein gan- 
35 Leber dem Denken geweiht hatte, auch ſchon von feis 
‚hen Seitgenoffen geachtet wurde, zeigt bie ehrenvolle Benen: 
nung vovg, die ihm beigelegt wurde 39%). Gein reines 
Intereſſe für die Wahrheit, fein heller Beobachtungegeiſt, 
fein Sqharffiun, fein-Muth, Aberglauben und Unwiffenheit 
allet Art zu beſtreiten, und das echt der Wernunft auf 
a a ee in 
wurde. u . nu 


9) S. Ann. 6. Die Sage fowohl, als dee Ausgang ‚wird von da 
Sqriftſtellern ſehr verfchieden erzäplt , unter denen aber doch Pu: 
tarch wohl ben meiſten Glauben derdlent. (S. Anm. * zu 373) 


RAM Diog. L. II, 7 u. 16. lebte er noch gm Jahre in Rampfe: 
° Pa &r Mart dafelbft, mad) Saldan Se on manllın 
no: gungerii. Sein Tod fällt (nach der gemelnim’ Ersart'dei-Diog. 
"1, 9,) in das erfle Jahr ber act und‘ fiebengigften Olympiade 
aber‘ dann wäre er nicht 72 Jahre‘ alt deworben, wie es doh 
ebendafelbft und bei Suldas heißt, Tondern nur ohmgefähr: 33; des 
ber Gafaubomus in jener Stelle die Zahl der Dihnipiade, in wel: 
her er geboren worden ſeyn fol, aus tEnssarı In 2fdopmmooın 
verändern wollte,‘ Andere ader die Olympiade, in welche fein Zod 
gelegt wird, aus len oydans "in -oydonmoongs .oydors 
verwandeln, was mit allen Übrigen Angaben — übereinftimmt. 

Bol. Sqhaudach p. 46. EEE 5 


- 30) Platsrch, vit. Pericl. Vol, I. p: 383. ed, Hutt. dv od or ar- 
' vous ngOGNYOgsVor, ET. TmP auregıy, avzou eyalnı ti 
'Qusioloyidr so. mar dapavuınar Saruacarrız, ud du 
Tor ühoıs FgMTOs od Tuzıp, 0vÖ’ avayeıy, ÖLanoommosg agyır, 
alla row ensoıyae nadugor zay angasov. Ginige glauben, dab 
biefer' Beiname eine Erfindung der Komiker gewefen; und es if ge: 
 wiß, daß fie ihn und feine Lehrfäge häufig auf die Bühne brad: 
ten. Plato apolog. Soor. c. 14 [Plato redet nur vom Gokratei, 
dem man auffallend? Sehrfäge andrer Philofophen, befonders dei 
"Anaragorad, auf der Mühe beigelegt habe. Zuf. d. H.) Allein 
das tfb blos eine Bermutbung , die bes‘ Piutarchus Zeugnik nict 

+ aufgebt. [leber die Achtung, in welder Tpäterhin Anazageras bei 
den Griechen fand, und. die ihm auch ben Namen guowıntos 
erwarb, f. Schaubadkcangef. Schrift p- 35. Nach Dieg. L, 1115 
2. Aclien. V. H. Vill, ı9. errichtete man ibm aud nach feinem 
Tede zu Eampfelus einen Kita. Boi. Arist. Hbet, 1123. Buf-d- 9] 


NMefoßtleides Ampugeon. 379 
freie Unterſachung jedes Begenftanbed zu vertgeibigen, geben 
{hm gegrimdete Anfprlche auf hiefen Beinumen. Das, weh 
ihn vorzüglich befehäftigte, war die Beobachtung der Ratur, 
die Erklärung der Naturerſcheiuungen. Am meiften zog bes 
geſtirnte Himmel ſeine Aufmerkſamkeit an fi. Diefe Bes 
obachtungen, worin die Altern Ionier ſchon bie Bahn gebros 
hen hatten, dienten: dazu, bie Grenzen der, Natur zu be⸗ 
ſiimmen, und die Urſache der Drdnung nicht in ihr, fondern 
außer ihr zu denken. Da man fonft die. Sonne und 
bie ‚Sterne al. göttliche Weſen zu betrachten pflegte, fo 
wor alle weitere Unterſuchung Die Gefege ihres Umlaufs 
überflüffig. Jetzt wurde ber Sauber der Einbildungskraft, 
welchen Umwiffenpeit und ein natürliches Erſtaunen erzeugt 
hatte, gelöft, das Reich der Natur erweiterte ſich, bie 

Kenntniß ihrer zwedmaͤßigen Einrichtung vermehrte fi, 
und fo wir der Verſtand fi zu Plareren Begriffen empor 
gearbeitet hatte, bildete fich auch ein erhabener Begriff vom 
der Denkkraft, weiche zu erklaͤren Beine Raturkraft-inehr 
bimzeihenb gefunden wurde. So mie alled dieſes großeh 
Einfluß auf den Bang feines Denkens hatte, fo hatte er 
auch den Vortheil, mehrere Verſuche benkender Köpfe vor 
fi zu fehen, und durch fie auf neue Anfichten geleitet zu 
werden, Die Nhilofopheme der Jonier kannte ex gewiß, 
und er folgte ihnen in einigen GStüden feiner Kosmogrnie- 
Db er Kenutnig von den Lehren der Pythagoreer und 
Elegaten hatte, iſt nicht gewiß, aber doch faft zu -vermus 
then, wenn er wirklich Reiſen gemacht hat. Und ſelbſt im 

. Athen konnte er diefe Kenntniß erlangen, ba fih um biefe 

. Beit Zeno von Elea in diefer Stadt aufhalten mußte; von 
melden Perikles, wie vom Anaragoras, lernte, Und follte 
er nicht Demokrits Atomenfoftem gefannt haben, der um 
tiefe Zeit eine Reife nach Athen gemacht. hatte? Diogenes 
erzählt, Anaragoras habe fich geärgert, daß ihm Des 
mokrit keine Unterredung verflattete ="). Deſſen unseachtet 


11) Diogenes Isa. I. $ 14 Aobe mug Araläyagee mu Anno 
mgıre anızdus toygemar, MroTUzwr ‚UM: Mos wvear mowolo- 
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"sau  CrfinrAmupiäk. Achee Abſchaic. 
werigfien die Lehre be Lentippus, beennt werben fee. 
FL Gehr'ganzes Syftem beruhte auf dem Grundſate: 
as MNichte wird Nights #2). ’Cr forſchte alfo nah 

Da er aber deuilicher, als feine 

Vorgänger, "le Brſtandtheite ber ’-Dinge , und ihre 

Korm,' die" Verbinbüng ber. materiellen Beſtandtheile zu 

















. Bu j J 
as. Dieſer, wol id) verborbenen, GRAUE wiberfprit Dio- 
ee A lnhe 
.  bem angeführten Grunde dem Demofrit, als bean um 40 Satz 
“  Hüngern, wie ed fdeint, mit größer Redte beilegt. daragor di; 
* Yeipt eb vom Demokrit, Aruuug —5 — * IA kn 
s;. KARa Turms, ersaız 07 auron unmigos 
u gan — Fr Intongsron ee Zr u; erg En unoor 
J u al dafur, . ugs You 
2.009 Be Öpneno: 1. Sogar 2— ru ze —— — 
GR; zu TOU Yov, 87Igp0g syorzu, jagos avson, in In pm mo 
‘ ae nun a al daß Demokrit der. * 
oras nicht köun⸗ 
—— Pe anal 
J or gebt, iſt, ie fpäter 
B 1e6 gel ein Mifverhältnig - ober eine. Feindſeligktit: 
Fr und Demokrit angenommen In Aber Mr 
" leicht wurbe der Begenfag, der Lehre beider Phileſophen von ben 
* @päteen in ein feindfeliges Werhäftniß unter ihnen vermanbelt; bis 
Alten berichten nichts davon. Diefes Migverhälnif nun aus der 
verſchiedenen Gemüthsbeihaffenheit beider erfläcen wollen, wit 
= Gänge thun, weihe dem Demokeit, als Lader, den exnfipah 
ten Anaza Mint (aysAusıog bei Aclıan. V. H. VL, 13. Plutrch, 
Pericl. C. wie den weinendben Heraklit (f. m. abige-Anm, 
2.34 & 337 PA entgegenfsgen, beißt entftellmben Gagm alu 
. großen Werth beilegen. — Was Übrigens das angeführte ungin: 
*flige Urtheil des Demokrit über des Anaragoras Lehre —5 au 
ante fich daffelbe wohl auf Aehnlichkeiten der Anaragorifdyen Kal 
„Lehre mit ben Eehrfägen ber frübern ionifchen Phyfiker begehen. Dur 
” dent 3 pH die One denten , baß der Mond fein b * — 
.Sonue fange (Plato Cratyl. \e, 10 der fop! 
akrates demeskt, daß ſchon in Kamen Selene dieſes längft vor 
naragoras ausgfpeoden 1): und gar die Sonne Stein, der 
b Dim Erde fey (f- obm % oder auch am bie Mehnligtrit 
Leprfäge mit ie orftellungen (f. Zuſ. jun nm. 5) 
er ſchwerllch möchte Demokrit Ir Urtte in je mm 
. ——ù— 9 — Morten ausgedruͤckt 


32) Aria. Phys I ©. 4. (f. Anm. 15.) u de —e— 
“Jon I. 03. dung — er au TOv.en 
-urvog Öwerue.n yosodaı, 7 dd vo pn on 
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nerao Garen, anti bie Aabrveiug ber Minge zu eluun 
Söftem fiiterfchied4%fo- onnte:rs Drive nicht⸗ aus einaaiııı 


demſelben Grunde · erftären;:- Da Nichts aus: Michts eiſt 


Yen kan, ſo muß Die Materie, aus welcher alle Dirige: ds 
ſteton, æ wag ỹ sie Zo vm aber, welt fle: nur jan ernennt 
dandenen :Stoffe dargetellt werben kann, etwas Bin zu ga⸗ 
Borimenes ſeym und in ainer Intelligenz ihren Srund 


daben, welche "die: Theule sber urfpräfiglichen Materie fans , 


vertoamnd nach gewiſſen: Zwecken: terbinden mußte. Mer 
Hauptſatz dieſes Syſtems lautete daher alſo: Ale: Dinge 
waren zugleich gemiſcht unter einander; bann 
Bam die Intelligenz und ordnete fie #3). Wir 
wrhffen: alfo · bei: der · Darflelung ‚feinen: Philofepbie ſewdi 
Zuſß die Lehrſaͤte von dir’ Me‘ tetie, aſt auch des, die 
Matgıje ornenden, Intefligen z. ſehen · 





A.Nach Demokrit Befteht‘ bie urſptüngliche Miterie 


aus unendiichen vrelen, der Qualſat nach eingrtis 
gen. Zheiten,, wert, alle Qualitäten erſt durch die: 3m 
fammenfetzung dntfpringen Anaragorgs l hetrat 
einen andern Weg. Den Urfpruhg gewifſer Quali⸗ 
täten.ous dem Bufammenhange einfacher," aberiafler 
Beſchaffenhelt beranbin, rc zu ie dünkte 
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Dur ' 
J 33) Diogenes Esert. ME. 6. —— ed vom 
dur avra duxbe, ——— lautete — Anf der 
= Anapagoreifchen' Schrift: Spov maigm Zymuieire Ar; -aber Die bei 
dem genauen —* ad — sen. 'diefer 
Worte ($iospl. in 'plıye. Ar. p. 88,:35b,' 358,572, ’de-Coelo 
p. 149 b.), nad weicher bie gahje Sie fo inet, duov karte 
Zennara , dnnga us minor zus‘ duiporıpte. was jun 
 Quingor anaıgov qu, Kal’ narıur core ovbsn Fuönlor 
"97 Öno buinporyrög. maria jap unp'xas möng' xirzslke), Eugo- 
: Jepm antige en —— 








at au atemlich: rnit: * Met. XII, * Bol. 
Ge th » ion: „PH ©. no und Chad a. de 
& p 65 Buf. d. dr] 


z02 "Cs henpid,- Anke, 


Mperiofme Buichleb nichts aubeeb dit: (au, als eimai- ans 
— zu erklaͤten, weit der Grund der BVeſchaffenheit in 
Lelnen Deſtandtheilt ¶attzutertſen Sept. ſollte. Denn fein 
runbfah wart; Alles, was IR uad enificht:- ous 
"gem; was ſchon deſteht und vorhanden if, abjw 
teiten und zu erklaͤren 72), Alfo muß es ſoviel ur ſprug 
aAuch verſchiedene Stoffe geben, als wir in ber Wahr 
aehmung finden. Da ſich diefe aber nicht der Zahl nah 
vdeſtimmen laſſen, To band dieſe mſetuneiden Sieſe ud 
a ei . 





:, 36) Austägdras Pr Anti in — Fern ide 
a yuat anallı 
N eaei une Dnagemcan. ©.0. Erle bes Acif. Aamıp 


25) ‚Aristoteles Phj jüicor. 1. ca4r join £ ——e obtog u 
7 29 ünolaufarı ech 





7 3. 4 * 6 A· — r eg a ar reg 
inayra Önolouepn &:T. nm. ı —8 Araber a rer 
or Anm. '15; find bie urſtoffe auch ar indeit Dad) naht. 
‚Bet Hauptgrund, Aus welchem Anapı unenbliht ange: 
nommen fegt die Stelle Arist, phys: J, 5: im den fdhon ange: 
Deren Gap der Yhnfter) „daß and’ hät Aiches entehen ka“ 
ih anderer, untergeordneter Grund aber, warum Anazagorad dab 
Steiästpeilige und Gntgegengefegte (Ta öpoubuaph das zararıa 
Ar, phye. 1, 5.) unenblih, unb fo an bie Gtelle der vorzugimilt 
fogehanititeh Glemente fehte, war 8* —S der ange 
. bieten Stute bed. Ariftoteles, wei Anm. 16. Find) 
ber, daß das, Gntoesengefeinte we — aus ein 
anber entficht, was —— a [on 
>. ten gewefen ©. Gag V. be Rd wohl auf de 
u. Mahrnepmung bes Atäsagoras (im in pbya. Ar. 38 b,) * 
a-, Weller aus.den Wollen Waſſer, aus dem fee Side 
. Mae, und aus det ide Steine durch Kälfe zu —KXA 
a C} —N 
— oyuähjvurtai — 
En laubte Anarägoras auch erklären zu mäffen, wie 
brung bilde, - (Ariet. de gen. auim. un 
mr rad 7 
Gay Ci pay ar) Sata 
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"° ITR Dier Wineifpttiähe, | wetche:nder Cnchfinn::hes 
Daranenipes: niid Beho aus des Abeinng ind Unenkliche har 
geleitet‘ hatte; wav "Die Urſache, daß dle foätem Dpufker 
der Theilung gewiſſe Geenzen -fagten: - Hierauf deviht. die 
Annahme der Atomen. Anaragokas konnte ‚num bie 
Wpeildärkeit.der Materie eben fe wenig leugnen, als 
xXlo men in dem. Sime des tencipe machen Bi 

















— olꝛ Aptov, wolle wa avopeid Fran Gugkegz ai 
fe afes, varge, Tgızıg, orızıs ar muega, el obtw ruzol z0r 
on aufıra, ds Önosor To önoıp, dıa zavıı Ir 
B ‚evas a8 Oy-Tp DÖOEL, «u. ZOVEp ToRposto ra dpröge, 
— zur ghaor.uus gullo xos jügrtor. Wahrfcheintth” giebt 
biefe Stelle Beifpiele an, auf welde ſich Anaragoras ſelbſt berief, 
nd bei wetchen ber. Schluß von ber — genommenen a een 
ar 788 ‚alt die nicht wahrte Bergen 
“> Jache tmnner zum Grunde liegt. - sh die Yanit etei enden 
* Stetllen Anm. 18. unb Lucret, ds rer. yet. I, 384 Er Ariftotes 
%es fam alfe Anarx. hohe Betrachtung "deffen, was aud.den Dins 
am intfteht (die To öpgr Oruowv sh Grauens Yarouzsor), und Dora 
J jüglich des Afftmitationsprogefies , auf den Gap, baf-jebes Ding 
Hntrd, dem, Ganzen defchaffen oder gemilcht fey (öruouy Bagıor 
uras One; juyua 10 marıl, Xrifk ebendaf.); und darum’ Tcheint 
“ eevaud behauptet zu haben, daß ehibem alles zumal geweſen (s- 
"zder, fagt Ar., zug tons was Tp Opel .'nors ünayta yoyuaza 
yaras sau), momit duch bie Gtelle dei Simpl. in’ phys. Ar. 
, 10684 überehtftimmt : 9 üuev marım zenuure, dura örious 
-0lor Tor agtom words, aaa vapmag.Tnsds zus zovös Tov darau hi- 
um uar öpomg ug warın  - Buf. d. DJ 


*) Bierauf bezieht fich offenbar bad bei Simpl. in phys, Ar.p.' 952) 
aufbewahrte Fragment: ovra yap zov Opızpgov yeaatı to 
rı slaysotor, all’ elaccor.ati’ To yap 809 owe on vo 
pn own ao, ‚old zaı Tov — a 0m ulor, wa, icor 
30% ze anınpi mäntogı 17005 bwüro ds Inaotor vors war ueym 
„mus opıngos. Es yag may av maxın.zds ar bi MOyTög zurpene- 
Tas, zus wo ou alazwıov Öoxsgvrog Ixkgudgostus zu lee 
- SNOU, #aL To uryıoror doxtov emo Tlvog issörov u 
. Tovos. &o nahm 9, bem alle Gcöße x relatio iff, „fine tet 
ten, kleinſten Theile, fondern ut —— 
tativen bei ungieichartigen Stoffen an; hob aber — die Grunds 
ftoffe fetbft .niht auf, ie-Butrh (de ren mt Lu Sera), Ber 
nee unterfäeiben ng bed Artasagoros (Glemente von.den Atomen 
durch ihre urfprängligen Huatttäten (mt q IL Simpl, in 
phya. Ar. p. 9 ) aiſo durch qttalitative — t, fo wie * 
Buch, daß ſte keine Bewegkraft in fich ſelbſt hal Sewein aber ° 
‚daten fie mit_benfelden doc. die de hapeheombattei Cogl. die 
fe des pſeudoplutarch Anm, 18.) wenn gleih Anasdgoras De 








za Erſie Hameſtũck./ Achte Abbhaltt. 


Vatiile Waterie ·iſt nach feinen Meinung: theil barz aber 
She Theile find non bem Ganzen nur der Größe, 
nie der OMüalität. nach, verfgieden, Das Blut 
FEB boſteht aus Theilen, die wieder Blut find, Gold aus 
heiten, die Bold: find. u: w., bis man auf Beſtandtheile 
Bommt, bie zwar noch immer Blut und Gold, - aber ihrer 
Wirinheit-wigen wiht.meht wahrnehmbar find 10). 
Er nannte diefe Theile, aus welden alle zufammenges 
feste Körper beftehen, KHomoiomerien *). Die Bedeutung 
Best. wird ef. durch vos Bolgenbe erklärt werden. 










"Cyan — feiner Bett e naß den apmepmberen Berfätes 
en eRlängte (S. den Sofas zu An 16) R. d. 0. 


-Phrysicoram Lech (in V.. — de (oma um 
—* Io own 8 ullılae rar. arumggzr age. &ı 
yag nav-uev Ho-Jiousvov avayın yunodas-ı ek error, ı em 
un ovteiv, zovsew du, zo may zu us) arımz yıradar, adweror, 
— . ıng dokn: dmarııy ds mg pu- 


ev xaı Övunagyorsev” 904, din Ta Ouıxpormen zus Oyzer, 
“GE araogımen nmımı [de coelo 11,5. ef augarey oposmus- 
, Pa narıır — * Sestus Empiricus Hypotzpon, 
ırhon. III. 5.33. nacav asodnme m mag Tal Suoro- 
a —e anokuınovss. : Die Worte bes Anaragoras beim 
”" Simplibius in Pbysica Aristotel, p35b. „rovrer de oötug 
aydvroiv, ' zon doxter weisen fp. Ba. fteht bie umsahrfdeintis 
+ ‚dere Ledart dr dıvar] Ta ua NaysOta 89 Macı Torg Guy- 
— not 0MEpuaTa Marta yonuars aa eds zer 
. Torag szovra mau zgoums zur Idovas“ [b, — „Fran. 
‚ Mi. unten Anm. 24. Unter Adoras, weldes Ausbruds fi pe 
. Diogenes von Apollonia bedient, find unftreitig die om Anar. haus 
u a: jenannten unterfqheldbaren Eigenſchaften ober Bft fenheiten, 
—* tigkeit, ——— FT Dunfelpeit ‘und der: füge 
I 8 &ag XT und Simpl. in — 208.) u 
.s 2 Feten Bier —Aã despald mit Weyiehfung auf Arist, phys. 
L4. V, 4 u. 7. eine zweifachr bung“ a, a. a. D. 
S. 267 Buf. 6.9] 
Men Hat beyieifuit oh Ritter Geld. b. ion. — 
53 
“nur reicht bee Beunb nicht hin, daß dieſer anne I Pr rt 
.. — —ã— des en is — fin! Ritter 
et e8 wu eh amapperza bes 
Se abe ae Viele Ta au dn den Bei Gimpicine 5* 
ten Bruchftuͤke (Anm. 16.) — Allein daß er all 
gemeinen Benennung, welche auch —ãS—— Ir die 
»  zmente gebrauchten, Anselm beblente er ſih 
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IV. In der Natur ift aber nicht ganz Reines ans 
zutreffen, fondern die Beftandtheile find mit Anderm 
gemifht. Anaxagoras behauptete fogar, daß in jeder 
Homoiomerie Theile von jeder Art, Gefalt und Beſchaffen- 
heit enthalten feien *). Jeder Theil wäre alfo-ein Univers ' 





derſelben überall bedient habes und barım fagt Simplicius zwar 
an einem Orte (ie phye dpe 145 b.), er habe ra Omoropapı genannt. 
onıguare, wie Ariftoteleö, de Coelo Il, 3., welcher jenes 
Bruhftäd zu erläutern fheint; aber er fagt auch wieder an einem 
andern Orte (in plıys. p. 258.) Ta ön, anep Ömoropegumg zaltı, 
und alle Spätern bedienen ſich diefes ſpeciellen Ausdruds, um die 
eigenthuͤmliche Lehre des Anaragoras zu bezeichnen; fo wie z. B. 
Zußrez in feinem Gedichte (de rer. mat. 1, 830.) fagt: nunc et 
Aoazagorae scrnierour Onosousgear. Bielleiht bildete fih jeded 
diefed Subfantiv erft fpäter aus dem von Anaoragoras ger 
brauchten Ausbrude ra omoropegg (sc. oreıyen), welhem Cicero 
ducd) perticulas similes inter ae, particnlas similares ‚überfeßt hat. 
Vol. Tic. Ac. Qu. IV, 37. Auf analoge Weife wird von des 
Demokit Prinzipien der Ausbrad pgomeguu (bei Arist. de su. 
1, 2.) gebraucht, dee aber nicht fo in Umlauf ggtommen iſt. 


) Der Grundſat „a7 mayıs marın oder „a7 murrı Trayvog menge 
araanın,“ „er narıı des vowufeıv Önagyuıy marıa zonuara," — in 
Jedem ift Jedes, in Allem ein Antbeil von Allen und Alles wird 
von Allem auögefhieden, welder in dm Brucftüden bes Anas 
zagorad immer wieberkehrt, und in bem Brudftäde bei Simplis 
ciue in phys. Ar. p. 35. auf die materiellen Dinge befcräntt 
wird (ww marıı wayros yoga sven, alr von), Ennte an [2] 
entweder von allen materiellm Dingen ſchiechthin, alfo auch von 
den urfoffen, als folhen, oder nur vor den wahrnehms: 
baren, aus biefen gemifchten Dingen, derftanden werben. Im 
dem Legtern Ginne wird er unfteeitig in dem Anm. 16. enthalte 
nen Brudftüde genommen. Bier Heißt e6 nicht, da in jeder vo⸗ 
moiomerie Tpeile von: jeder Art, Geftatt ind Befchaffmpeit ente 
halten find, welche Behauptung den Ppilofopgen von unferm Verf. 
mit Beftimmtheit beigelegt wird, fondern: „in allem Bemifchten 
muß man annehmen find Caamen (d $. Homoiomerieen) aller. 
Gieftalt, Farbe und Beſchaffenheit.“ Ich fehe nehmlih Leinen 
Grund, das „maus ouyaginsvors“ von bem hadtifhen Urzus 
ftande zu verftehen, und finde darin zugleich die Folge: alle wahrs 
nehmbare (materiell) Dinge find einander aͤhnlich, welde im dem, 
Anm. 17 berührten Brudftäde (vgh unten Anm. 38-) auegmübrt \ 
iſt. Ferner fcheint auch der Zufas des Anaragoras beim Simplis 
cius p. 35a.: mim vov: sorer olo was vous corı, zu beweilen, 
daß Anar. hier von den, durch ben vous ſchon abgefonbeeten, wahre 
nehmbaren Dingen jenen Grundfag ausipree. Xriftoteled ſcheint 
es in dee (Anm. 16.) angeführten Stelle ebenfalls fo zu nehmen 
(gyarrecdaı da Ösupsgorm etc), wobei er offenbar das Iegtere 
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füm im Kleinen. Aber nothwendig mußte er annehmen, 
daß die Miſchung der Quantität nad) ungleidy fey, daß in 





Bruchſtuͤck vor Augen hat. In feiner Widerlegung aber ſcheiat 


er dieſes folgerndb auch die Homoiomerieen zu beuie 
pen (indem er Phys. ausc. I, 5. fagt: aus Ö’ey zow anımay 
Gmunoıw erunagzas av ndn gagE aneıpog, am aipe, zus ıyu- 


loc, xeruiouera da ijaroy orıa, zu 
Fre Enno zovro da aloyor" wobei Simpliciud (in phym 
570.) erfärend bemerft, Anar. habe fo mehrere ber Zahl nad 
unendliche Größen, ja emrıgaxıs antıga angenommen, melde 
fih, widerfprehe. Im Uebrigen ſcheint Simplicius in feiner Anfiht 
über diefem Punkt zu fchwanten. Bitter will (a. a. D. ©. 214) 
aus dem Xusfpruhe bes Anaragoras (in demfelben Brucftäde 
Simpl. p. 55 b.): „der vous Fönne mit Feinem andern Dinge ge: 
mifht feyn, weil er fonft mit allen gemifcht feyn mäffe, bem 
in Allem fey ein Theil von Allem,” den Schiuß ziehen, daf Ancı 
zagoras jenen Grundfag aud auf die Homoiomerieen ausgedehnt 
be. „Denn,“ fagt er, „hätten nicht diefe Alles urfptünglic in 
i&, wie Eönnte es für unmöglid ausgegeben werben, daß ber 
Geift fih nicht mit einer diefer Homolomerieen miſche, ohne zu 
gleih Thei zu haben an der andern?” Allein es fragt fih eben, 
ob unter den „andern Dingen“ nicht vielmehr bie mahrnehmbatn 
materiellen Dinge zu verftehen fenenz in diefem alle konnte 
Anoragoras gleichfalls fagen, ed fey unmöglich, daß ber Geift fd 
mit andern Dingen mie, indem er annahm, baf jedes Ding au 
allen Somoiomerleen gemifcht fey. Weil hun aber Ritter mit Ale 
zander Aphrodif. (bei Simpl. p. 37a.) richtig bemerkt, Daß duch 
Ausdehnung jenes Grundfages auf die Homsiomerieen, diefe et 
als Urftoffe aufgehoden würden, und weil die Werfdiebenheit ber 
‚Homoiomerieen, im Gegenfage des vous, von Anaragoras fo beftimmt 
ausgefproden wird, fo glaubt er jenem Gage eine, auf den Geit 
des Syftems geftügte Erkiärung zu geben, indem er ipn (8.219) 
nit von einem Gnthaltenfeyn alles Arten von Dingen in einem 
den, fonbern von einer allgemeinen Einwirkung ale 
inge auf einander verfteht, mit welcher Grklärungsart freilich 
manches Ginzelne von ihm NAngeführte ſich gut- vereinigen läßt. 
Nach meiner Anfiht muß man aber nicht gerade an ein eigentli 
ges Entpaltenfegn aller materiellen Dinge in jedem einzelnen den: 
ten, um jenen Ausfprud, des Anar., daß jedes in bem andern fer 
den Worten gemäß zu erflären. Anaragoras Eonnte bie wahrnehm 
baren Dinge vielmehr ſich vorflellen, in fofern fie aus allen He 
moiomerieen oder relativ einfachen Stoffen gemiſcht feyen, ald das 
Wefen aller Dinge, tn biefen Saamen, wie er ed nennt, oder 
Ledenskeimen ber Dinge enthaltend. Die unterfcpeidende Korm 
erhielten bann bie Dinge durd) den vous, ber biefe Grunbfloffe IR 
den einzelnen Dingen auf verfchiedene Weife verband. Die Sym⸗ 
pathie ober Gemeinfdjaft der Dinge, von welcher Simplleius p-106b» 
redet, Hehe ſich dann auch darauf amvenden. Doc mag Ih in 
einem fo dunkien unb ſchwierigen Punkte nicht beſtimmt entfcheiden, 
befonders da in der Meiftötelifhen Metaphpfit Xi, 6. ſo beflimmt 
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der einen Homoiomerie mehr Theile Yiner Art, als in ber 
andern, enthalten find *), fonft würbe es feinem Syſtem 
ganz und gar an Harmonie gefehlt haben. In der Zuſam⸗ 
wenfegung.befommt bad Ganze bie Benennung von bens 
jenigen Theilen, welche die zahlreichfien find 17). Diefer 
Sag gründete fi auf gewiffe Erfahrungen, die Ana 





Befagt wirb: Fr Tayıı nav.Umapyu um duraum noror, all ar- 

— amoxenpın pe 0Y.  . 

») Rad meiner Anſicht (f. dor. Anm.) wuͤrde bieß vielmehr vom 
den wahrnehmbaren: Dingen gelten, fo daß in jedem terfeiben die 
Gruntftoffe alle, und dadurch alle Dinge, nehmlic ber Möglich: 
Reit nad), enthalten fegen, jebes aber von dem andern durch das 
Vorherrſchen eines foihen Stoffs vetſchieden ſey, nah der 
Btelle Anm. 17. Vol. Schaubach p. 114 ag — In Beziehung 
auf das Berhältniß der Homoiomerieen bes Ataragoras za den Elemen⸗ 
tem der Jonier unddes Empedokles ift bier noch zu bemerfen, 
daf Anaragoras nad Ariftoteles (de Corlo III, 3.-.Av. ds waynor 
Bunrdonleı Asyes map Oroyyımy. — Tu zug Öuoouem aroigtin- 
dayes Ö’ oloy Vapna zus DOToLr Zus TWY Torovrmy inaozoy- aapa 
de sus mup Nyua Tovsmy xaı zur alla unıpuntes array x. 
rt. A. de gen, et corr. heißt ed: Avu£. zavsa (Önorousgn) par 
ünla 201 otoya: yı# Ös nor np xdı aeg uundsta- 
wıar yap krar zovım. ©. über bie Luft unten Sag XIl.) 
die f. 9. Elemente fhon für Körper Hielt, welche aus den Bor 
moiomeriern zufammengefegt fenen; wiewohl Met. I, 5. wieder 
Zeuer und Waffer als Bieichtheiliged angeführt wid. Mber viel: 
leicht machte er Fleifh, Knochen, Gold, Biut ic., wie biefe ſich 
der Wahrnehmung darbieten, fo wenig, als d&8 erfheinende 
euer, Waffer, zu feinen formiofen Srundftoffen, ſondern viels 
mehr bie diefen und den unendlichen Übrigen Gattungen der Koͤr⸗ 
per zum Grunde liegenden materiellen Berfgiedenheifen — 
ober relatıo rinfache Stoffe, wie auch aus den Worten (de Carlo 
1. 1.) Servotzuleuchten ſcheint ro adımgssov wis. äragm 89 ade. 
Bgl. über biefen Gegenftand aud Ritter a. a. O. S. 27ö ff. 8.0.9. 


17) SimpNeius in Physica Aristot, 33 b. Oler ſagt Anaragoras: 
»W navıı yag murto, uogn i “in „‚nartanucı de ovölw 
wroxgivatn Eragon ro zuv ärkgov mÄaNP wor vous de mag Öuoing 
zorı xun 6 unfur um 5 elauder. irsgor de ouber corır Hpoıor 
vudın alle, ul’ ürey minute tavın wwönlotare br inu- 
0Tov zur xo Mr.“ AÄristotelis Plysicon 1,4. (iu Vall, 5.) dio 
yaoı nay 39 navı) urumydi, Biotı may 2x mrayrog Empor yıro- 
533 —— 

day, 8 Tov yrlora ——— id 
Tosy qasıgep. tulınpivas uv yug Olov Ärixor, 9 uekar.'n zart, 
N Oayxa, 9 00T0:y ovs eivası Hrou Be Mlsınrcy aycı Innerer, 
rouro Ögxeer kıyını av GVO Tod npyyarıg [Bgl. die Stellen 
der Gopmmentatoren bei Sthaubach pe 214) 
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— 388 Erſtes Hauptſtuͤck. Achter Abſchnitt. 


ragdtas einſeitig brachtete, aus welchen er glaubte ſchlie⸗ 
Ben zu koͤnnen, daß Alles aus Allem werde. Wir effen 

Brod und trinken Waſſer; durch biefe Nahrungsmittel wirb 
das Haar, das Fleiſch, die Blutgefäße, bie Muskeln, bie 

* Knochen, und ale übrigen Theile‘ bed Körpers ernährt. 
* Hönnte diefes gefchehen, wenn im Brode und Waſſer nicht 
Theile enthalten wären, welche Blut= Adern, Muffeln, u. ſ. w. 
erzeugten; oder koͤnnten fie biefe erzeugen, wenn fie nicht 
diefe Theile wirklich fhon in fich enthielten, ob biefelben 
gleih nicht den Sinnen wahrnehmbar find? 7°). 

V. Die aus den Homoimerieen gebildeten Koͤr⸗ 
per Können wieber in ihre Beftandtheile aufgelöfl' wer: 
den; aber die Homoiomerieen felbft find unver 
gaͤnglich, fie Finnen weder entſtehen, noch vernichtet 

. werben 79). 
Daraus folgt erſtens: bie beftimmte Zahl ber Ho⸗ 
moiomerieen Tann weber vermehrt, noch verringert 
werben. Es bleibt immer eine gleihe Quantis 
tät der Materie in der Welt, was auch immer für 
“ Veränderungen mit ben zufammengefegten Körpern vorges 
ben 20). Zweitens: es giebt im eigentlichen Sinne we 





18) Pintarcbns de plac. Philosophor. I, 3. zg6mw yovr zrg0sg200- 
3a anıiy, mar movosıdn, olov rov Anpsıguov — — 
MIvoyzeg- xei ax Tavrmg Ing roop̃ Tgeperas gif, pley, apın- 
gem, veign, ortä zu zu Aoıma popıa. tom ou» Zironeren 
Spokoynteo® eatıy, Ört 89 87 TOOPN Tn NEOSpEpOpErn narta com 
zu ovrd, za Ex TÜr OYIO» Mayım MUÜSTOL, zus 89 EXEIUN KOT 
zn T9opn mogua aluerog yerınuısa, zur veugv, zus Öateer, 
ou zay allay, & fr doyy Vewontixa hope. ou yap ds narın 
an ıyv draw ayayır, örı apros xar To bdug mayıa zura- 
ousvafeı, all’ s» zovioıs corı Aoyy Fewontixa wopın. [Mgl. oben 
m. Zufa zu Anm. 15. In Be; edung auf Aehnlichkeit der Anficht 
Tann hier an die Elemente des Drganifhen, 3. B. an bie Infu— 
— oder urthiere dev Neuern erinnert werden. Zuſ. d. 8.) 

19) Aristotelis Metaph. 1,3. Avafayogas ds” ameyow uras go 
Tag apyag" oyador yap ümavın 
mug. oürm yızreadas zu amolkvodas Pros auysgiau Kar 
zgiosı woror, allıx ö' avıs yı71.09ms ovin anolluodus, alla 
dauer aidın. Bol. Anm. 16. 

20) ©. bei Simplieius in Pipe Aristot. p. 33b. bad Brudftäd des 
AUnaxagoras: Tourer da obıom Ösaxengnuer Juragney zen, du 


der ein Entflehen noch Vergehen. War wir fa nen 
nen, if nichts anderes, ald Infammenfetzung*) und 
Berlegung (daxgıaıs) der Theile 2"). 

VI Anaragoras nannte alfo die Urftoffe Homai: 
omerieen**) nicht deswegen, weil fie alle unter einander 





nayıa ordey eluoon aorıy, ovds nie, ovös aruoror warımy 
isn aıyar. alla morıa ı0u au. Vgl. Arist. de gen. et cort.),1. 


9) — Miſchung, ober Verbindung, und Scheidung. Aus 
Anm. 20 u. 21 angeführten Bruchfiuͤcen (vgl. Anm. 33. und 
— Met. 1, 3.) mödte — daß ſich Anaragoras — 
vorzäglich der Worte: Eis oder auyagiois und duaxgioıs bes 
dient habe. Wenn — * eſe — der Entſtehungsart der 
Dinge von den Alten auch den Atomiften, fo wie bem Empes 
dofles beigelegt wird, fo gefchieht bieß nicht im ftrengften Sinne. 
Auf die Lehre der Atomiften paßte der Ausdruck: Zuſammenſez⸗ 
zung, magadacız, welhen unfer Verf. gebraucht, wahrfcheinlih den 
&pätern (Stob, ecl. phyas I. p. 368. Plot. de plac. I, 17.) folgend, 
weit befier, ald auf Anarag. und Empedokles (f. meinen Zufag zu 
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Anm. 26.). Wriftoteles macht zwar bem Anaragoras den Vorwurf, , 


daß er bie feiner Lehre zulommende Benennung nicht gewußt habe, 
(de gen. et corr. I, 1. aus 201 Arafuyogas y& Em» oma gun 
myronos. Ay 7 ow, ds To yırı@da, as to anolAuodas 
zavıoy sudeornxa zu allowvoda. gl. Simpl. in h. I. pı' 32.) 
indem er ftatt des Yusbruds „Entſtehen“ und „Vergehen“ das 
Wort Verändertwerden ai habe; aber diefer Vorwurf 
bezieht fih nur auf bie bei ben Sonifhen Philofophen herz 
tömmliche Bedeutung des Ausdrucks allowars, womit fie bie 
Weränderung eines einzigen Elementarftoffs , oder das Verwandeln 
feiner Ratur, das Uebergehen in andere Stoffe, welde vorher nicht 
gewejen, bezeichneten. Anaxagoras aber nahm, der Vorausfegung 
gemäß, daß nichts werde (vgl. Plut. de plac. I, 3.), fondern dem 
Stoffe nad ſchon vorhanden ſey, eine Veränderung des vor⸗ 
dandenen Stoffs, durch Werbindung und Scheidung des Berfdies 
denen an. Hiernach kommt bei dem, was wir Werben nennen, 
nur das, was fon vorhanden, aber verborgen war, buch ‚Der: 
vortreten eines Beſtandiheils zum Vorſchein. gl. Simplic. im 
Phys. p. 6b. gamasaı ds ymonıva zar amolluua ourago 
z0ı Qaxpıoe Noror, nayıa Hey ev maoy ovıa, Inaotov da xurm 
TO anıxgarovv sy avım zZapoxzegifonevov. ud. 
31) Bei Simplicus in Physica Aristotelis, p.34 b. fagt Unaragoras · 
„b ds zıradar zu, anolluodas ovr opdas vonıkowıy 
Ämrıs. ovVöer yag zyupa yırızas ovd anolluru. all’ ano 
Savoy yonnarar auumsoyeras 1a zau Öangıresm, zur 
oitug av ogdag xuloırr To zu yırodas uyamayroduı, 'xu 10 
anollvodas duanpıreodan.“ Vgl. Simpl. in Arı de cwelu p.46a. 
in plıys, p. 5ua., ps taub, 


”) ©. m. Anm. zu Sag II. 
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und nit einander ähnlich find, denn fonft koͤnnte es auch 
nicht verſchiedene Körper geben; fie müßten alle einartig 
* feyn, und bie einzige Verſchiedenheit beträfe nur die Größe, 
tie Quantität ihrer Beſtandtheile. Das urfprüngliche Das 
feyn verfhiedenartiger Stoffe nimmt er ausdrüd⸗ 
lich an, und behauptet, daß Fein Stoff dem andern 
ähnlich, jeder von bem andern verfchieden fey 
Die Aehnlichkeit bezieht ſich daher nicht auf alle Stoffe zur 
„ fammengeyommen (collective), ſondern auf jeden einzelnen 
Stoff für fich genommen (distributive) 22). Jeder Stofi 
kann in gleichartige Theile zerlegt werben, welche von ein 
ander nur durch bie Größe verfchieben find *). Amarago: 





23) Aristoteles de generatione et corrupt. L. c. 1. Avakayogas — 
ra Önoionegn Oroızeım u_naıY, 6109 00T0V7 204 dapxa zus ui- 
ov ua zum all, dr 6xa0T0V ro negas ausavunor 
sarı. Bayle Dict. Anazagora not.c. 

9) Die Öporopsgg (das Gleihtheilige) des A., ober bie Urſtoſe 
find 1) Stoffe, deren Theile ihrem Ganzen gleichartig find, fo daf 
alfo nur noh quantitative Zheilung Übrig bliebe, (nad der 
Stelle des Xriftot. Anm. 22. dr izacrov zo pegas av 

"erupor sarı. Gimpl. erklärt fie ald zu es önose zo ödg pepg 
Ösapovusva); und beffen Theile ferner aud den durch fie hermars 
gbradten Wirkungen äpnlid find. (In legterer Beziehung fügt 

jertud adv. Math. X, 38.: öpoa Foıg yarvaparoıs, un 
Plutarch Fährt nad dem Anm. 18. Ungeführten alfo fort: ano 
Tov ovr Önom Ta nepn ara av 7m m Toıg yarramerai, 
Öuorousguag ovrag exadsaev. Vgl. m.Bufag zu Anm. 15.) Dieſe 
Urftoffe find nun als ſolche 2) durch ihre eigenthuͤmlichen Qualiti« 
ten urfprünglid von einander verfaleden, weshalb Xrifloteled 
(phys. 1; 5.) fie öporopeon x0r avarııa (vgl. Simpl. 35 b oben) 
nennt. Diefe urfprünglihe Verſchiedenheit liegt auch in dem Gate 
öpov ıp narıaz denn Anaragoras nahm, im Gegenſatze anders 
tonifper Phyſiker, welde die Stoffe aus einem einzigen, oder 
aus wenigen Grundftoffen hatten entftehen laffen, an, daß die 
(urfprünglich vermifhten) Urftoffe unendlich fegen (f. oben Sad ll.) 
Wenn man nun g Grundfag av &v narıs auch auf die 
urſtoffe austehnt (©. m. Unm. zu 385.), dann find bie * 
moiomerieen, ungeachtet dieſer uͤrſpruͤnglichen Vexſchiedenheit, 
auch 3) einander Äynlich. Hiernach iſt unfer Verf. zur berids 
tigen, welcher in dieſem Gage, im Widerfpruce mit Gag IV. 
behauptet, dab mad; Unaragoras Fein Stoff dem andern ähnlid 
fey- Hierbei fheint da gewiß, ba die Urftoffe bes Anar. nicht 
von biefer Aehnlichkelt mit einander ihren Ramen befoms 
» men haben. — Wenn nun zufolge dev Ausdehnung jenes Grund: 
Tages die Urfloffe einander Apntich find, find fie zugleih 4) dem 
"Ganzen überhaupt ähnlich. Hierauf beziehen Ginige das Bragment 
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ras wollte dadurch dem Grundfage: aus Nichts wird _ 
Nichts, durchgängige Gültigkeit fihern, und die atomifli- 
ſche Vorftelungsart verbannen, daß durch die Zufammen: 
fegung der Materie dad Zufammengefehte Eigenfchaften be: 
kommen koͤnne, welche die einfachen Theile nicht hatten. 
Auch Hatte Anarimander ſchon gewiflermaßen diefe Bor: 
ſtellungsart von den Homoiomerieen, wie Theophraft be 
merkte, vorbereitet, indem er in bem Chaos ebenfalls ſchon 
Stoffe verfciedener Qualität, ald Gold, Silber, annahm, 
welche hernach durch die Bufammenfegung Körper diefer Art. 
bildeten 22). 

VIL Ale diefe Homoiomerieen, oder bie urfprüngs 
liche Materie, war urfprünglih in einem chaotiſchen 
Buftande. Alle Stoffe waren vorhanden, aber unter ein⸗ 
ander gemifcht *). Anaragoras konnte daher fagen: alle 
Dinge waren zugleich da, nehmlich dem Stoffe nad. 
Da aber ale Stoffe unter einander gemifcht waren," fo 
Tonnte wegen ihrer Kleinheit **) Fein Stoff, keine Figur, 
Feine Farbe unterſchieden werben ?4). Auch dieſer 


—— 


bei Simpl. in Ariatot. pbys. p. 1062.: iv öndv mdyıa zonmene, , 
&ors örıovs olor Tor aproy tovde, xu4 qupxos Tnsde zur zovds 
Tov oorou Wıyum sıyas Önosms Tw marrı, beflen legte 
Worte jebod) zweifelhaft find, obgleih fie auch Aristot. phys. 
11, 4. im Yuge zu haben fcheint. . d. 

33) Simplicius . 6b., [Bgl. oben ©. 67. 
Anm. 29. 

*) Daher nt Sextus = Bap- adv, Math. IX, 6. Yiefen Zuftand 
Öpowpeguv mohynıyıa. v. 8. 
*) Diefen Grund findet man in dem zu Anm. P "angeführten 
Brugftüde. Die Mifhung felbft wird ald Grund angeführt 
in dem Bruchftuͤcke Anm. 24., welche aber nad Mriftoteles richti— 
ger Bemerkung bie Verſchiedenheit ſchon vorausfegt, die erſt durch 

die ſcheidende und bewegende Kraft Desvorgeben fol. A. d· O. 

24) Simplieius in Physica Aristotel. p. 53 b. mgivds amorguönmas 
mare, morsey önou corsa, oudı zgom evönles iv aubıpın. 
‚Antmolve.yap 7 oyuils narımy zonuarav, zov de dıegou xau 
Tov Engov, as ToU Öaguov xar TV yuygav, x0s Tor Äammgou 
mus zov Lopsgov, zus ne Mollng 
wayıuy amaıge mimdos ovdır somorer almloıs. orde yag zow 
allay. ouder come zw Eragu zo Frapov. [G. Schaubac, Fragm. 6. 
P 97 — 
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Say war ohne Zweifel aus dem Syſteme ber Jonier ges 
nommen; aber Anaragoras gab ihm manche eigenthümlihe 
Beflimmung, um ihn mit den übrigen Sägen feines Sy= 
ſtems in Uebereinftimmung zu bringen. Das Chaos der Ios 
nier war ein Gemifh von Materie und tobten Kräften, 
welche einft, man weiß nicht wie, von felbft in Bewegung ka⸗ 
men. Des Anaragorad.Chaod enthielt ebenfalls Materie, aber 
in todter Ruhe, ‚fo daß fie durch eine fremde Kraft im 
‚ Bewegung gefegt werden mußte 2°), Hingegen flimmte 
Anaragoras wieder mit dem Anarimandar in bes 





25) Aristoteles Physicor. VIIT. ©, 2. @704 yap ausıvog, öuov mar- 
Tu EOrr0w x MEEROUYEW@Y TOY anEL009 700707, zur 
Gr sunomonı Tov vouy xas dungen. [Hierher gehört auch was 
Ar. von_der novn Tuv ansıgou fagt Phys. Ill, 7. vergl. Pbys. 
1, 4. (5.) öurs avuyxn Önov (mavta) nur svaı, zur aplaudas 
wors xırsadas. Simpl. I. 1. p.ı28b. Im des Metaphyfik 1, 3. &. 
wird dieſe Lehre von dem ruhenden Ghaos mit aͤltern Lehren (3. B- 
des Hefiod,, Parmenides) und mit der des Empedokles verglichen. 
©. Ritter Geld. d. ion. Phil. S. 223 f. weicher diefe Lehre des 
Anax. als Rüdihritt darftellt. uf. d.9.] ° 

*) Nach) Biriftoteles (ıie' Coelo 1, 5. avonafeı (Avafayopus) asdegu 
aytı zou zugog- und Ill, 3. 10 yap mup xas Toy autıga mgoguzo- 
geveı 70 auro. Vgl. Metcorol. |, 5. et Sinpl, ad h. 1.) verfland 
er unter Xether das Feue 2.0. 

* 36) Bei Simplieins in Pbysi totelis p. 33 b.) „mayıa yag ang 
Ta mas aLang xarsıyer, auporiga antıga vorra. tuvra yap 
ayıoza uyunavı was minder xar ueyede.“ [Daß 

" Unarimander dad Obige behauptet habe, davon finde ich in den 

Quellen Beine Spur. Die Stelle des Unaragoras, welche der 

Wortfolge nad) (f- oben Zuſag zu Anm. 13.) den Grund enthalten 

fou von dem age: daß. keines unter den zugleich mit einander 

vorpandenen Dingen feiner Kleinpeit wegen wahrnehmbar gewifen 
fey, wird gewöhnlich Überfegt: „Denn Alles hielt bie Luft und 
der Aether (euer) umfaßt, welche beide unendlich find, denn biefe 
machen an Menge und Größe das Meifte in Wllem aus. Biers 
mit wird alfo ein Uebergewicht und Vorzug der Luft und des Feu— 
erö Änter den zugieich vorhandenen Dingen augefprocden, wozu 
die Wahrnepmung des Berhälrmiffes derfeiben zu andern Erfchen 
nungen ben Anaxagoras, wie die Stelle ſelbſt ausfagt, beflimmte. 

Luft und Feuer find das Vorherrſchende, fo daß das Gingeine feis 

ner Kleindeit wegen in der Mifhung verborgen iſt. Wenn nun 

Anaragoras Beuer und Luft (na Wriftoteles Ausſage de coelo 

111, 5. Simplic. ad h. 1. p. 148 b. Ar. de geuer. et corr. 1,2.) 

ſelbſt ald aus allen Urftoffen (Homoiomerieen) gemifdt anfah, und 

aus ihnen alles werben läßt (tivas Zap exunegov avzu +E aoga- 

Toy Önoiouspem uytuy yIgoonevor.: div wur yu/veodas Rurıu 









/ 
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Behauptung überein, daß das Chaos von grenzentofer 
Luft und von Xether*) umgeben fey 2°), 





&x tovrop), fo Tann man beibe als das erfte Gefchiedene anfehen, 
und daher heißt es in einem anderen Brudflüde Ibei Simplic. im 
phys. Ar. 35 b.): Beuer und Luft fcheiben fi von dem Inbegriffe 
ber Vielbeit aus: xas ie Ö ang xuı 6 asp anoxgımsın, ano 
TOU megieyovtos rov mollov, za, Toys meguyor amsıgov corı 10 _ 
nulmdog, wobel:zu bemerken ift, daß ber ſchon von älteren Philos 
fopten Häufig gebrauchte Ausdrud‘ magusyov biec bie Wielheit ber 
Urfloffe, ald Summe betrachtet, bedeutet ; mithin, was Andere das 
&9ao6 nannten, und was Ariftoteles einmal (phys. Al, 4.) zm apn 
Guys; (vergl. Simpl. ad h.1l. 1050.) in der Gtelle, phy& 
111, 5. (du Val. 7.) aber, vieleicht auf Anarimander hinfehend,“ 
To amzıgor, anderwärtd aud 70 Öporouspow ya, nennt. — 
Was nun das Werhältniß des Anaxagoras zu Anarimander 
betrifft, fo fpringt doch ‚hier der Unterfäied hervor, daß 1) Ana⸗ 
zagoras bie Urftoffe mehr nach der Wielpeit betrachtete, und 
daber disfen ben »ong entgegenfegte, ald die bildende Einheit. 
Xergt. Simpl, in phys. p- 53a. xa4 yng Avafuyopag Tag Önorope- 
— xara 70 Pmoxsıpvor dgzas Üsuvog, amesgovg zlıya 
Tavras, mus To monsıno» da duray bv ehryav sıras, Tor daxgı- 
yorra vovv. Hierauf führt Simplicius die Stelle aus der Natur: 
geſchichte des Theophraft an, in weicher biefer fagt, man Fünne 
das materielle Gubftrat (70 Imoxssuevor), (in Binfiht auf dies 
fen Gegenfag nehmiich) als eine Katur anfehen, fie dann mit 
dem Namen zo aneıpov belegt, und mit dem'ansıgov des Mnaris 
mander vergleicht. ber biefes ift dech mehr Deutung und 
Auslegung bed Anaragoras, ald der unmittelbare Sinn jeiner 
Worte. ‘Eben fo fagt auch Aristut. Met. I, 7.: „Wenn man ans 
nehmen wolle, das Anaragoras zwei Elemente aufftelle, fo flüge 
PH diefes auf einen Grund, den er zwar ſelbſt nicht deutlich 
auseinandergefegt habe, aber doch denen, weiche ihn vorgebracht 
hätten, zugegeben haben würde,“ und am Gchluffe dieſer Yuseinz 
anderfegung: Pros Ö’ sıvar ueıyusvos mavın man» ToU yov, tou- 
Tor de anıym novor xas xudugor. ex Ön Tovrav ovußaıysı Aeyan 
‚aurı Tag mgyag zo 18 6v (Tovro zZup Amlow xas apıyzg) zus 
Yurgor, olov zudeusrov 10 @opıaıov mgıw öpwärpes zur wiru- 
oztıy org zıvog- wobei er nur den unbeflimmten Ausdrud bes 
Anaragorad tabelt. Anderwaͤrts nennt aber auch Wrıftoteles jene 
Urftoffe zufammengenommen zo puyua. Hiermit ergiebt fih aber . 
zugleich eine zweite Verſchledenheit, bie nehmlic, 2) daß die Bes 
wegung dem (nicht blos materiellen) anzıgor des Anarimander an 
fid, felbft zukommt, und fomit zugleich ewig iſt, die Urftoffe des 
Anaragoras bagrgen an fih ruhend find (f. Aym. 25.), und erſt 
durch den, von ihnen durchaus verfchiebenen vous in Bewegung ges 
fegt werden. 3) Beim Unaragoras ferner wird das Viele nur von 
einander gefcieden, weiches fhon als Vieles und Verſchiedenes 
-vojehanmden war (Theophr. bei Simpl. 35. fagt: &s ov yero- 
peu, mal’ Ummgyorzuw mgoragor). MBeim WAnorimander aber 
wird das Cine in Bieled verwandelt. Gleichwodi laßt Ariſtoteles, 
und nad ihm -Iheophsuß-(fiehe oben S. 67 Anm. 19 u. 20.) bie 
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Anaragoras leugneteden leeren Raum, weil allenthal⸗ 

ben Luft fey, die feinen leeren Zwiſchenraum laffe ?”). 
VII. Da die Materie an ſich ein regelloſes Gemiſch 

if, und feine innere Kraft befist, fih in Bewegung zu 
fegen, und zu einem regelmäßigen Ganzen zu orbnen, fo 
nahm Anaraggrad eine Urfache ber Bewegung und 
Ordnung außer der Materie an. Alle vorhergehende 
Philoſophen, bie Eleaten ausgenommen ), hatten zwar 
auch ein Princip der. Bewegung, aber innerhalb der Materie 
angenommen, und theild die Bewegung zu einer gewiſſen 
Zeit anfangen laffen, theils fie als anfangslos betrachtet. 
Diefe Vorftelungsart that dem Anaragoras Fein Gendge. 
Denn wenn bad bewegende Princip in ber Materie ift, fo 
kann man fragen: warum bie Thaͤtigkeit deſſelben in einem 
gewiffen Zeitpuncte angefangen, und fo lange gerubt habe; 
ein Einwurf, den Parmenides fhon ben, Phyſikem 





Dinge ausbrüclic) durch Aus fheibung bei Fepterem hervorgehen, 
und Themiſtius fagt fogar (in phys. Arist. p. ıBa.), Qnarimander 
habe ſich ber Verwandlung (uldoywars) nit bedient, und läft 
= naragoras und Empedokles ſich ihm darin annähern. So mufte 
alfo das Eins ben Keim des Bielen in fich enthalten, und Ana 
‚ simander Fonnte eine Musfheldung im firengen Sinne doch nicht 
annehmen. Bei Mnaragoras dagegen kommt eine Qusfcheibung, 
sxagioıs, Im ftrengften Sinne vor, wie Simpl. 1.1. p. 332. fogt: 
5 ds A. zois yarsuır moovoır) muAdor ororgos 
(vergl. Ar. Met. 1,3.); und in biefem Punkte trifft bie Lehre des 
Anaragoras nit der des Empedokles zufammen (vergl. Plutarch. 
de plac. 1, 30.), welder aber, wie wir gefeben haben, die Aus: 
—2 — mehrmals vor fi gehen läßt, und nur eine beſtimmte 
HI einfacher Urftoffe ‚fegt, mit entgegengefegten Bewegungs: 
peineiien (Ar. de gen, et com. I, ı. und Jo. Grammat. is 
“1. p.5b.) uf. d. ©] 
37) Aristoteles Physicor. IV. 0. 6, (du Val. 8.) ds ges or du- 
eruras mugaeru, ötı ovs eotıy (navor), ouz 8 Bovlorsa Asyur 
64 auägunos zevor, Tovro slelayzovowr, oil üuagsavoruus li 
yovamr, dsnep Avyakayopas xas ÖL rouio⸗ Tov TgOmoy eleyzariti. 
Srıdemruovor yap, ötu eomı zu Ö amp, orgaßlouvtıg zous aoxow, 
was Ösxvvoneg, as boyupos 5 ang. [fBgl. Arist. problem. XV), 
qu. 8. de Xenophane €. 2. Sinipl. in phys. p. 1dıh. Daraus, 
daß die Homoiomerieen ohne leeren Zwifchenraum den Raum er: 
füllen, erklärte aud) Ynar.ihren bewegungsiofen Buftand. uf d- 9.) 
®) ueber Curpedoties vgl. das in meinen Anmerkungen Mitgetpeilte 
und ben Bufag zu Anm. 26. % 
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machte. Verbindet man ein bildended Princip mit 
der Materie, fo ift ed ungereimt, einen haotifchen Zus. 
fand vorbergehen zu laſſen. Die Erwägung ber bisherigen 
materialiflifchen Syſteme und ihrer Schwierigkeiten mußte 
allerbings einen fo fcharffinnigen Denker darauf führen, bie 
Urfache der Bewegung und Bildung ber Welt von ber 
Materie zu unterfheiden *), und daraus folgte von 
ſelb ſt, daß er ihr Beinen Drt innerhalb der Sinnenwelt ans 
weifen Tonnte, Anftatt nun daß die vorhergehenden Philofos 
phen unter dem thätigen Princip immer nur eine feinere 
Materie gebacht hatten, welche die gröbere burchbringe, 
fo erweiterte er den Begriff ber Materie, und faßte in defns 
felben fowohl die groͤbere, als bie feinere zufammen, 
fo daß er ihr das thätige Princip entgegenfegte, wels 
ches von ihm nicht ald Materie, fonbern als Kraft ges 
dacht wurde 28), 





Den Grund, ein befonderes, von ber Materie verſchiedenes, Bes 
wegungeprincip anzunehmen, faßt Arifkoteles fo auf (Plys. II, 4. 
apyav Ya ov worov er Ixuaro ewras vos Öuzpiasug, alla 
0 RayTa». nu Jap To yı7vousov Ex Lob Tolgvsou zareio 
Onuarog, marza» 8’ aors yarsaıg, nlmr oyy' dua, zus 
Tıva agyyv uvar ds ıng yersanıg avım 8 sutı pm, OP &xevog 
walsı vor. Burle fagt (Gefh. d. Ppilof., Gött. 1800. I. Bd. 
©&.64): „gerade weil X. die Materie als ein ſchlechthin unſinnliches 
Etwas erflärte, mußte er bie Bewegkraft von Ihr trennen’; man 

. Kann aber eben fo gut umgekehrt Jagen: indem X. die Bewegtraft 
von ber Materie trennte, betradıtete ex fie als etwas Unfinnliches 
d.h. als abftracte Materie. Daß er aber die Wewegkraft von 
der Materie trennte, bieß hat eben, wie es fcheint, feinen Grund 
in dem von Qriftoteles Angeführten. Da er nehmiich die Urftoffe 
als ein Wieles angefehen (f. m. Zufag zu Anm. 26.), fo brauchte 
er ein gemeinfhaftlihes Bewegungsprinzip für alle, wels 
ches alfo nicht in dem Einzelnen liegen Tonntes um fo mehr, 
er das Werden in der Natur aus dem Geſichtspunkte ber Swe 
mäßigkeit betradtete, die der haotifhen Vielheit, nad feiner 
Kran Megung , erft von Außen kommen mußte, gl. Aristoteles 

et. 


8. 


28) Man kann den Borwurf, daß fein vos nichts, als eine feine 
Materie fen, nicht beffer, ald mit feinen eignen Worten widerlegen. 
(Simplicius in Physica Aristotelis p, 556.) narıa dussogunge 
vorg, na gzagnay savım, ur a 2077 2. 

a0rga wu daher nen E70 Son DI TEITRET 
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\ 
Man Tann hier aber fragen: warum mußte benn 
Unaragoras fi gerade einen Anfang ber Be 
wegung und Orbmung ber Materie denfen. Bar 
nicht auch die gegenwärtige Eimichtung der Welt als ewig 
beharrenb benfbar? Oder warum muß denn vor ber Hau 
monie und Ordnung, die in dem Weltſyſteme herrſcht, 
ein Buftand ber Verwirrung voraudgegangen 
feyn? Beide Vorftelungsarten find, die eine wie die an 
dere, gleich denkbar. Daß Anaragoras bie eine ber andern 
vorzog, kann nur aus feinem individuellen Gemuͤthszuſtande 
und aus ber damaligen Richtung bes mienſchlichen Geiſtes 
erflärt werden. Die ditern Jonier hatten ebenfalls die Welt 
als entftanden betrachtet, und Anaragoras folgte dieſer 
Anſicht. Und da er die Urſache der Ordnung der. Welt nicht 
in biefer, ſondern außer biefer fuchte, fo war es natürlich, 
die zwedimäßige Einrichtung nit ald unzertrennlide 
Eigenſchaft der Materie, fondern als eine hinzuge⸗ 
Tommene Beftimmung, das iſt als entflanden zu 
denken. 

IX. Die Urſache der erſten Bewegung und 
Ordnung inder Welt-ift pie Intelligenz (vous) ?°). 
Diefer Say, durch welchen Anaragoras ein neues Ber 
hältnig der Welt und der Gottheit, dad Verhaͤltniß 
ber Dependenz aufſtellte *), verdient ald ein Zeichen grö 





@roxgsvonevos. Mir werden weiter unten noch einmal dar⸗ 
anf fommen. B \ 
\ 29) Rad) zwei Stellen bes Anaragoras: Diogenes Laert. II. $. 6- 
„rayıa — a Önov, ua vous e.daw avıa dsexoapnou" 
Begteres ift das eigentlihe Wort, beffen ſich Anaragoras von der 
ltorbnung bedient, ſ. Schaubach a. a. DO. ©. 11.) Simpl. in 
Ar. phys ps 672. ame mpkazo 6 You zurıy, amo zoU mirouue- 
you mayıog anıugivaro. gl. Aristoteles Physicar. Ill. c. 4. zu 
Twa agyıv una, du ıns d' sorı im, Or wre 
salsı vous. 6 da vous am’ wgzns Tıvog seyalızas von. doi 
aroyım Öpov nor’ uras zor aplacdas mars miroyusve, 

*) Nur daß der yore von der beivegungslofen, ungeorbneten und mit, 
urfpröngliien Qualitäten verfehenen Materie, bie ihm, als dem 
Bildner, gegenüberftent (fiche die Gtelle —8— und Piut. 
de plac. 1,5.), und um deren willen er notpiwenbig ſcheint, befhräntt 
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Berer Gultur ‘der ‚Vernunft unfre ganze Aufmerkfamleit. 
Sowohl der Sag felbft, ald bie Wahl des Ausdruds voug 
für Gottpeit, zeugt von den Einfihten und der Urtheilskraft 
dieſes Philofopken. Die höhere Eultur, welche die Vernunft 
erreicht hatte, deckte immer mehr bie Widerfprüche und Uns 
gewelmtheiten, welde den gemeinen Vorflellungen yon Göt- 
tern anktebten, auf. Schon mehrere Ppilofophen hatten den 
Anthropomorphismus in ben gewöhnlichen Vorftellungen, van 
den ‚Göttern getadelt, und ba fie fein Object fanden, wels 
ches ihrem Begriffe entſprach, fo hatten fie entweder die , 
Welt, oder einzelne Naturkräfte dem Begriffe untergelegt. 
Als Naturkraft konnte aber Anaragoras Gott auch nicht 
mehr denken; denn dann wäre Gott felbft ein Theil ber 
Welt gewefen, und koͤnnte nicht Urheber ber verftänbigen 
Einrichtung derfelben feyn. Nach diefer Anficht mußte die 
Welt ihrer Form nad von Gott abhängig, und 
die Urſache ihrer Form von ihr ſelbſt verſchie⸗ 
den ſeyn. Zweitens, ba die Materie ewig, und nur 
die Form an ihe hervorgebracht ift, biefe aber in einer 
zweckmaͤßigen Einrichtung befteht, welche nur dad Product 
einer Intelligenz feyn kann, fo wirb die erfle Urs . 
fache der Weltbilbung ald Intelligenz gedacht. Anas 
ragoras zog nehmlih dad Gute, Schöne und Zweds 
mäßige in der Welt vorzüglich in Betrachtung *), und 
als Urfache deffelben konnte er fich nichts, als die Vernunft 


denken 3%), Drittens. Da uns das Selbfibewußtfegn - ' 


überzeugt „daß wir ein felbfithätiges Vermögen bes 
figen, und durch uns felbft zu etwas zu beflimmen,. alfo 





‚wird, einen dadurch bedingten Anfang des äußern Wirkens, b. 1. 
dee Bewegung und Anordnung (f. Anm. 25.) hat, endlich auh * 
von einer fittlihen Natur Dielen Weſens Leine fihere Spur ju 
finden. ift. eb 


*) Hierbei ift zu erinnern, daß er ſich vornehmlich der Betrachtung 
des Himmels hingab, welder ihn von ber Ordnung. bes Weltbaus 
vorzüglich zu überzeugen geeignet war. u.% 

50) Aristoteles de anima I, 3. Arakayegay — mollayev ro arıoy 
10. male; nd opdas z09 vovr Aeya. Metaphjsichr. I. cd. 


398 Erſtes Hauptſtuͤck. Achter Abſchnitt. 


eine Thaͤtigkeit anzufangen, und da wir dieſes Vermoͤgen 
Vernunft nennen, fo leitete Anaxagoras uͤberhaupt jede 
Art des Lebens, jede Selbfithätigfeit aus der Vernunft her, 
und is diefer Rüͤcſicht mußte er ebenfalls bie erſte Un 
ſache der Bewegung, da fie zus Thaͤtigkeit von keinem 
’andern-efen beſtimmt wird, Vernunft nennen 21). 


Es täßt ſich ſchon aus biefen Gründen erffären, warum 
"Anaragoras die Urfache der Weltbildung nicht Gott, fon 
dern Bernunft, Intelligenz nannte, ob ee fich gieich 
untet det legtern nichts als Gott dachte ). Denn jener 
Ausdrud bezeichnet eden Begriff, welchen er ausdrlicken wolte, 
viel genauer , und. entfernte ſogleich alle bie Nebenvorſtellun⸗ 
* 56) Aristobeles }: d. wnodıduns- 8’ anni 77 aut Ton you 

a —*** fbeint, als 
. 3 unfre Beufer In Kfer See ben Unterfäih Ser hroranfgm 
und praltifhen Vernunft finde; wobei zu bemerken ift, daß fhwer: 

lid Anaragoras felbft zu der MWorftellung biefes Unterfciebes 

gefommen ift. Buf. d. 9] 

) &8 wäre vielmebt zu wünfhen, daß bie Mewstn ſich bei ber Ana: 
zagoreifchen Anfiht von der Weltbildung des deutſchen Namens 

Sott enthielten, mit welchem beftimmtere driflliche Borftellängen 


+ die Lehre jenes Philofophen überträgt, wenn man jenen Ramen von 
war des U. braust, und nicht zußleich ben großen Wbftand zwi: 


adv. Math, IX, €.: z09 nv voUr, ög borı zur” autov Bess. dger 
VrnpIo» Ünoriötueros ap7NY, 119 TE TOW Önoropepam wolı- 

ylmer. Bot Sch adl. I 297. Dab nun dire Dun: 
Uiamus fein confequent ausgefüdrter if, deutete Meiftoteled Met. 
"Xi, 10. an, indem er ſagt Asomor de sus to vartıny um kon, 
Gr 1p uyadp wa pr Mol Absigens a 
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‚gen, welche er zu enffernen wuͤnſchte. Hätte er ſich bes 
Ausbruds Gott bedient, fo hätte der Eine vielleicht eine 
ven. den Volksgottheiten, ober dad Weltfener, oder die 
Sonne und die Sterne barunter verftanden. Diefen Wahn 
kounte er nicht begünftigen, ohne ſich felbf zu wiberfpres 
chen, da er behauptet hatte, Sonne und Mond wären 
nichts als Naturkörper, welche mit unferer Erde Aehnlichkeit 
hätten; ohne zwei Wefen zu vermifchen, die er einmal ald 
ganz verfhiebenartig gefohbert hatte 22). Bu 

Um diefen Theil feiner Philoſophie vollſtaͤndig abzuhans 
bein, müffen wie. ſowohl bie Eigenf&haften, unter denen 
ex fi) die außer weltliche Intelligenz *) date, als 
auch ihr Verhaͤltniß zur Welt, ober ihren Antheil 
an ber Weltbilbung, betrachten, 

X. Die Intelligenz befigt 1) Allwiſſe nheit. Sien 
erkennt alle Dinge in der Welt, wie fie in der chaotifchen 
Miſchung waren, dann aber abgefondert, und von einanden 
amterfchieben wurden. Was geweſen iſt, was jegt if, und 
in Zukunft feyn wird, Alles diefes nach feiner ganzen Natur 
iſt ihr befannt33). Sie befigt 2) den durchbingendſten 
Verſtand 3%); 3) die groͤßte Macht. Sie iſt Allem 
Aiberlegen, fie durchdringt und beſtimmt Alles 2). 4) Selbfk 


— 


32) Huf biefen wichtigen Umftand hat zuerft Sarus In feiner fait: 

baren Schrift de Anaxagoreae Cosmotheologise fontibus aufmerks 

fam gemadt. - 

*) Diefee Ausbrudift weder im Beifte bes Anaragoreiſchen Syftemns, 
noch ſdurch den Husdend beffelben zu vechtfertigen. Der vous des 
Anor. ifb von ber (abftracten) Materie verfhieben, und mit ihr 
nicht vermiſcht, aber darum nicht a uß er weltlich. A. d. H · 

83) Simplieius in Physica Aristotelis p. 33 b) ꝓvcum aeoi marıog 
Zaoaꝰ exis — xas Ta OruflOyoueva Te xaı ArOxpIrOUENE Kas 
Üaxgırouva, mayın ayyon vous, zus ömbn sueller sor0dar nos . 
öroa 3» za daa vıw som nal önorm soran. (f. Anm. 45.) 

. 34) Simplicius loc, cit. tots yap Asmrotatos 22 mayrum ZpNwersn 
za, zadagazerrov (nad) dem Brudftäde, welches Anm 38 volle 
ſtaͤndig angefüprt wird). 

55) Simplicius ia Physica Aristotelis p. 58. xüs rom migı nadı 
T05 ade» &yut, zus soyus jlyıcroo. xab dom wumv Ay MU 
«u pl aus datum, ara» you; xpareh (f. Anm. 38.) 
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thaͤtigkeit (nuroxgares) als oberſte und freiwirkende Ur: 
fache. Sie iſt daher reine Thätigfeit 203 6) fie il 
unendlich, weil das Gebiet ihrer Macht und Erkenntniß 
keine Grenzen hat 27). J 
Die übrigen Eigenſchaften leitet Anaragoras aus den 
erfien ab *). 6) Die Intelligenz ift rein, abgefondert 





36) Simplieins loc. cit. vorg ds sorıy aneiooy zus arrongarzg. fi 
Anm. 38 vgl. Anm. 29. Piato —— Vol. p. 290. u 
413: C,) avTongarogu yag aurov (voür) ovsa was audın ptu- 
Juivov nayıa na autor xogusr Ta nguzuara dm mare 
tovra, Aristoteles Metaphysicor. XIL c. 6. 0 zug von eragzun, 

37) Simplieins toc. cit. B . 

*) Rad dem Brucftüde, welches Anm. 38. beginnt, wird vielmehe 
die folgende, von unferem Werf. als abgeleitet angefehene Giger 
fchaft, als eine urſpruͤngliche betrachtet, nehmlidh die reine Endeit 
und Unvermifchtheit bed vors. Bel. Anm. 40. Das Hauptpräti: 
Lat, weldes Mnaragoras feinem vous beilegt, iſt, wie Ritter & 
a. 2. ©. 235. richtig bemerkt, das des Bemwegenben, ein 
Pröbifat, auf welches er, von ber Betrachtung der Materie aut: 
gehend, iam. Da ber vovs aller Bewegung Urfage ift, fo win 
er durch nichts anderes bewegt und afficirtz er iſt axi⸗moc und 
anadns die Stelle des Wriftoteles 39. Um.) und in fo 
fern aud auroxgares,; bie Thätigkeit geht von ihm felbft an. 
Nun ift aber diefe Thaͤtigkeit Scheidung der materiellen Dinge; er 
unterfcheidet fih alfo von biefen dadurch, daß er rein und mit feir 
nem anderen Bing gemiſcht iſt uencrri. ovders ronuari) folglid 
allein für fich if (Moroc wurog ap &würov.) Von diefer inet 
wmifchtpeit ober Einfachheit des vous madıt Anaraporas auf de 
ungehinderte Thätigkeit deffelben in ber jung und 
Scheidung aller Dinge abhängig (za urıxwlver etc. Anm. 38), 
and ſcheint in diefer Bezie dung beim vous bad Prädikat des anuıpos 
beizulegen, obgleih mit unrecht, wie fhon Äriſtoteles angebeutet 
yat, weil bie abäigteit des sorg an den ewigen Urfloffen ein 
anderes aneıgov gegenüber flehen hat (vergl. Simpl. 1. 1. p. 35b.), 
welches fie zu bewegen anfängf (Ar. phys. Al, Lia vo an 
agyns Tivog epyalsras voyoas, vergl. Anm. 25.) und eing Gchrante 
der Scheidung fatt findet, wovon wir fpäter zu Sag XI ſprechen 
werben. Die Alles bederrfäende Shätigkeit des vous if nun, it 

. Qeiftoteles (de auim. 11, 4. vergl. Anm. 39.) erflärt, und dee 
Name vous ausdrüct, das Erkennen, und-fo identificiet Ana: 
zagoras den Begriff des Bewegens, welche zugleich iden und 
Bilden iſt, mit dem Begriffe des Denkens und Gröennens (Ari. 
de anim. 1, 2., f. Anm. 3t.); der wong ift ihm fo eben fomopl 
it} nde als unterſcheldende, ober eine wirkende, und 
Wlles deffen, was fie wirft, bewußte Kraft. Ja nod weiten ers 

frectt ſich feine Wirkfamkeit — ev hat von Allem Ginfiht (nem 

marsog zzagay zrayımy gi, vergl. Anm. 33), ſogar von dem um 
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don Allem, mit feiner Sache vermifgt. Denn wäre 
fie mit irgend einem Dinge vermiſcht, fo müßte fie mit 





fpränglih Gemifäten; bieß nennt unfer Werfaffer nicht ganz ſchick⸗ 
üd Allwiffenpeit. Nähft dem hängt damit noch zufammen 
der Begriff des Bwedlmäßigen, welches in der Anordnung (die 
«oonur, |. Anm, 29.) wahrnehmbar iſt; in biefer Beziehung 
fagt riftoteles wapeigeinlih (de anim. I, 2., Anm. 30.): Unas 
sagoras ſehe den vous oft als Urfahe des Schönen und Rehten 
an, unb (Met. XII, 10. Avaf. ds os xıvowr To ayador apyım 
Ö yag vous ae) er made dad Gute zum Mrincip. - Dagegen 
made es ihm aud Wriftoteles zum Vorwuͤrf, Fein dem vorg Ente 
gepangefenees angenommen zu haben, worunter bier da6 Böfe, 
da6 Ungeordnete zu verftehen wäre (vergl. Ritter a. a. De 
©. 239); womit aud bie Angabe bes Piutarch (de Is. et Osir.. 
Boa, T.11.): die Materie fei ihm Urſache des Uebels, zerfällt. 
aber Anatagoras feinen vorg als Princip der Bewegung t. bee 
Erkenntniß angefehen, in legterer Beziehung aber al6 ewig, nicht 
als entftanben gedacht haben muß, wie Empedokies die Freunde 
fhaft (vergl. Arist. Met. XIV, 4.), fo läßt fid darin der Grund 
finden, warum Ariſtoteles (Met. kıl, 6.) in feiner im eigenen 
Terminologie — Anaragoras bezeuge wie Empedokles· und ans 
bere, daß die Birffamkeit früher fei ald dad Vermögen, 
{ndem bie Vernunft Wirfamteit [ei (örı 8’ aragyuun mgoragov — Avva- 
Mas — nagrugts Aralayopas- 6 yag vors arapysa, nad) Brandis 
@rroyeıg); denn hier wirb Mnaragoras mit denen zufammen ges 
wannt,- weiche eine ewige Bewegung annehmen. DießNeße 
ſih nam mit ben Gtellen des Mnaragoras und äriſtoteles, welche 
vom ber MBelthilbung des vous fpredhen, nur dadurch vereinigen, daß 
war entweder jene Ausdruͤce, weiche fih auf-einem foichen Aufang 
beziehen, und eben fo was von der Wrwegungslofigkeit oder ber 
weipeünglichen Ruhe der Homolomeriecn gefagt woird, ald mangels 
Hafte Bezeichnungen des Gegenfages des Beivegenden u. Bewegs 
tem anfieht, fo daß alfo Mnaragoras vieimohr eine ewige Weltbils 
Daung angenommen hätte, wie er ja au bad Kleine, von weihem 
bie Beltbilbung ausgegangen, für unendlich gehalten, (f. 8 Gtelle 
tn m. Anm. zu Sat li. S. 383.) und dieß iſt die Anficht Ritters (a. a. 
+ ©. ©. 249 f)3 ober baburh, das man annimme, Auaragoras 
habe zwar dem vous ein ewiges Seyn, ober bie Thätigkeit beiges 
legt, durch welche er, wie es in jenem Brucftüde heißt, das, was 
war, ift und fegn wird, erfennt, aber doch eine reale Beivegung 
der Urftoffe, welche einen beftimmten Unfang genommen, ımters 
faieden, und daher fprede ſich im jener Gtelle der Metapbpflf ins 
direct ein Zabel des Ariftoteled aus. Leptere Anficht ziehe ich 
darum vor, weil bie angeführten Etelen allzu entichieden von 
‚einem folhen Anfange' ber Bewegung teden (vgl. auf) Ami; 46-) 
durch welden die an fi rupenden Urftoffe gefhieden wors 
den freien. Daß eine folde Unterfeidbung aber vom Anaraporas 
fesdft nit beflimmt vorgetragen worden fey, iſt leicht —8 
id. Uebrigens beweift wohl eben der Vorwutf des Eadem bei 
Simplicius (in pbys. p272.b-), mit welcher Algemeinpelt ‚mon im 
Zennemanns ©. d. Ppil, LI St 
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allen vermiſcht feyn, weil jeder Theil der Materie Mur 
terientheife jeder Art enthält. Dann würden aber bie beige: 
mifchten Beftandtheile fie an ihrer freien Wirkung und Be 
Rimmung aller Dinge hindern 20). Daher ift fie rein un 
einfach, auch feinem fremden Einfluffe unterworfen, fon: 
dern frei" von fremden Einwirfungen (anadns) 29) 





Alterthume dem Anaragoras bie Lehre einer anfangenden Bew: 
gung der Stoffe zufhrieb. Anaragoras ſchwankte darin, beim 
ſich dad bie Materie getrennt von der Form (abftract) dadte, 
und fie darum durch ein Außeres Princip bemegen ließ, bald fie in 
Verbindung mit der Form vorftellte. Daß _aber ferner ber vor; 
immer fortwirkt,, obgleich die Bewegung ſich aud mittelbar 
. fortpflanzt (f. Anm. 45 u. m. Anm. zu Sag XI. ), und obgleih 
auf der andern Geite ed auch eine Schramke ber Ausfgeibung 
get: dieß ſcheint das etwas verdorbene Bruchſtuͤck, welches un 
implicius (io pitzs. Ar.p. 53 b.) ebenfalls aufbewahrt bat, zu It: 
ren: „Oo de voVg, Ö0a Eunı Te Xapıa, xaı yuv 80V, Ivo x01 16 
alla nayın ev ıg mollm negurzorti, zus &v rots mpooxgudtn 
Ka 69 Toig amoxsxgparoig;‘“ in welder Stelle fon Carus, de 
* Anax. cosmotheol. font. p. 705., ftatt eurs ra corrigirte: eormtt, 
Schaubach aber &. 138. ftatt eorıv iva noch annehmlicer vom, 
" xreı lleſt. A. d. 6. 


36) Bei Spt ia Physica Aristotelis p. 53 b. fagt Anapagstab: 
„Ta pr alla mayıog hony ayeı, vous ds zars umzıpor zul av 
. xgaug, war next, ovdens yomuari, alle worog avıe 7 
a. "Bmdrov som. © um Zug ag’ dwirov mr, alla rap spepumo 
ν 09 Umarıay zenuatav, & futumao Tag. er marıı 
Mayıoz orge Ereauy, MUTE 89 ZOG nOWIEV jos Arkeupmn: zu 
ersmuhver aviov 2 Oyuusunyevo, Gore underos Zomards 200 
"tur Önowg, ds mars Morov sovım 59° davrov, sorı yap dammie- 
vor 18 narı0Y zonuarumy, a ‚xadegotarov, zu yraunr TI 
nQı MONLos TUVay 10yeı, xau Horw eyıosor: dom ya iz 
dm zur ullm zus eÄarzw, mayzum voug mgures- [bie Fortfegung 
3 obdefer Stelle findet fid in ber. Anm. 45] Aristoteles de anima 
=: Bl. c. 4. (ogl: folgende Anm.) : 


7 A9) Simplicius Toc. cit, (Unm. 38.) zorı yag Asmtoraroy re maror 
1... Zenpator ka xußogeiraror. Da biefes unmittelbare Folgerung 
Guß bein Wörbergehenden iſt, fo muß fih Anaragoras In dem Ar- 
xa9ogwrarov ben, Grund jener Gigenfcaft der 

durch fie fih von der Materie unterfceidet, dab ft 

&t6 anderm gemifcht ift, gedacht Haben. Cs ift aber 

namen, welhes Prädikat darunter zu verffehen ftp, 

! an feine Materie denken will. Carus de Anı- 

Abeolögine fontibus p.8. (Werfe1V.®, p.70g.) erklärt 

von einem durbringenden Werftande ; dieſts giebt 

m beften Stun und erhält durd eine Gtäle drd 

uima 3; c» 4. (du V. c. 5.) od mehr Klarpeit: 
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Daher ift.and; in Rüdficht auf Qualität Vernunft mit jeber 
Vernunft einartig, ‚aber mit einem andern Dinge hat fie 
nicht das Geringſte gemein 2%). Weil fü ich Anaragoras bie 
Satelligenz als freie Ihätigkeit, als felnfkepätige Kraft 
dent, bie im unendlichen Weltall wirkt, fo mußte er fie als 
immateriell denken; benn wäre fie materiell, 3. B. Luft 
oder Aether, ſo wäre ihre Wirkfamkeit durch andere Mates 
rien unterbrochen, fie Bönnte nicht da wirken, wo fie nicht 
iR; fie koͤnnte aud nicht frei wirken, weil fie von andern 
Materien beſchraͤnkt wäre. Ein Geſchichtſchreiber der Philo⸗ 
ſophie glaubt, Anaxagoras habe das Weſen der Intelligenz 
für Aether gehalten“). Die Gruͤnde beweiſen 





‚ EE—— 
— 
————————— 
Aristoteles Physicor. VIII, c. 5. dio xas Arakayogag opdug 
Baysı, 10v vovy enadn yuoxow mas ayıyn sıvar. [Kriftoteled vers 
bindet piermit das Prädifat des Usbewegtenz amaörneg , fährt er · 
fort, meriains sagn> mom autor una‘ ob ya ⏑ 1 ar xı- 
*.YO0y axıyarog 0, wann aporsom anıyns-ar.. Man Tann bier add‘ 
.. 204 die Stelle Dinpufügen Arc de'am 172. agem» ya zer vor 
Tudraı Molıora maytuy vor ZoU AOL Muzov Ta gwrop. 
ankovy uvaı xar auıym Te xaı wuöngov, aus welher hervor: 
leuchtet, daß das Aemtorazov und xaftagor von der einfahen und 
reinen Apätigteit tropiſch au verſtehen * vol zer 0. a. O. 
©. 233 ff- Buf.b. 9] ° 
40) Stmpiieius in Plıysioa Arist. pı 35h. worranuan de oudıy axo· 
mgıysraı Eregov amo zov Fragou many you. vous da mus önoug 
wozu wos ö paıkom mas Soon - 
ovderı ally. [Der Bf. hat dieſe Stelle falſch verftanden. Anaras 
ras will fagen: Nur des vous iſt von allen andern verfhleden, 
de: ber org (als das Eli ewiſchte) iſt fi immer gieih, im 
+ welhen Grabe.en.aud erfeeine unter ben andern Dingen 
"aber iſt · feines dem andern gieich · Mach xeirter andern Stelle (bei 
Simpl. p. 55a u. 37a) fegt ernod hinzu: ba biefe vnendlich find: 
augen ovıow. So erfiheint ber vorg als. bie reine Ginbeit im 
jegenfar des unehbil Werfhiedenen und Bemifhten, ald das ſich 
Kr Steiche, ſich auf fi 4 fon Be jichende. . Mit Redt madıt-aber 
Ariflotele® ‚(de an. Ill, 5.) deu Ginwand, wie Gröennen denkbar 
fep, wenn bet vous einfadı,. ‚ohne fremde Elnwirkung I und wmit 
em erkennbaren Dingen nihtg gemein aber Auf. d. H. J 
—E —A weit ber fe, PH. ı S. S. 309. [momit ſich 
yeranken, 
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aber nicht, was fie beweiſen ſollen, und werben. durch dus 
ganze Syſtem des Anoragoras und bie unverroerflichen 
Beigniffe aler Schriftſteller widerlegt. Denn erflticy dehaup⸗ 
vet Anaragoras, daß auch Luft und Aether unter 
ker Einwirkung der Intelligenz ſtehen, durch ſie 
abgeſondert und in Bewegung gefeßt werben 42). Luft und 
Aether werden alfo immer noch von beb-felbfithätigen Kraft, 
der Inteligenz unterfhleden. Und wie.bätte dann Plato 
ven Anaragoras tadeln-Tönnen, daß der: »ovg in feinem 
Syſtem eine zu untergeordnete Rolle ſpiele, daß er Al 
aus natüuͤrlichen Urſachen vermittelſt der Luft, des Ather 
and des Waſſers zu erflärem ſuche, und- nur barin, ienn 
er wegen ber Erklärung in Berlegenheit fey, - bie Vers 
nunft zum Nothbehelf brauce, wenn dieſem Philofe: 
phen bie- Inteligenz und der. Yether oder, die Luft ein un 
baffelbe Wefen gewefen wäre?+2) 

Inſofern alfo erhielt ſich Anaxagoras frei von dem Mate⸗ 
rialismus, als er die Intelligenz von aller, auch ber fein 
fen Materie, die in. dem Weltall befindlich iſt, unterſchied 
Aber wenn er mun doch die Intelligenz ald Kraft be 
frachtet, wel che in dem ganzen Univerfum wirkt, 
wenn er fogar bie Art und Weife beftimmt, mie fie 
wirkt, nehmlich dadurch, daß ſie alles durchdringe9 
alſo doch den Raum erfüllen muß, fo bringt fih uns 





” 43) Simplicius (Man fepe Bere Aa 

43) Pins Phacd. & amayıynagmer, 

. ara zu ner yy 2 kn Fand ai 
— he —— zus an — 
— — — 

"44) Plato Cratylnd. -IIN-Yot. f. Arm, ; dh mantasp urn. 
[Diefer Hdlige Aüsdrud, Pe deffen” be — —0 

\.Püthgeht,. beſtinmt die Art, u.’Meife, wie berfeibe in dem Mo: 

2. tenellen-“wirtt ; ge, —— enau, joe deutet ͤroe bie Wirtfem: 

RE dei Fovs in alı berdaupt a) aus iſt von einer 

fine: Watuetrefe ni Rn Kae Der vo &. ift fomit die 

2 Belt wirfame, —8 aber unfldytbare Vernunft, weihe 
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det Aebande auf / Bapner wohl den Begriff der veinent Beh 
ſt igkeit gaahnet, aber· nach richt: deutlich gedacht hatte ·Et 
macht die Intelligenz uawermerlt zu einge‘ ſehr feinen Ka 
Sıakraft, fr die er nur Leinen Marien hat. Mir werbik 
suadhhes ſehen ; Ruß. Anaragoras hier etwad behauptete, dond 
dew Stolfchen: Begriffe: von Gott un. defien Berbälinife iu 
Ba: ſebr nahe: tommt. ! 

-. Kl) .Diefe Intelligenz iR bie Unfache der 
swondmähigen: Welteinrihtungt% Als ſie deſchloß⸗ 
den hatte r den chaotiſchen Zuſtand aufzuheben, fo ſetzte fie 
Ihe Materie in Kreißbewegung, weiche von’ ben kleinſten 
Abeilan anfing,.. aber dann ininer mehr um fich guif-anı 
anlegt. sögemein: wurde: Durch biefe. Kreis bew eg ang 
A vvo) ſonderte die Inteligenz bie ungleich ar tigen Din⸗ 
gs, vcrband diengleichartigen, bildete daraus Kͤr⸗ 
Ren: aand gab auch dem Ganzen die Rreisbewegung, die noch jetzt 
‚Fortdapert 5) in · den Geſtirnen *t). Drei Acte werden der 








nm —* dieler Lehre AR zu artlaren, doß nam ben Zufall verbannte, 
vtle"Plutarch. de plac. I, 29. Stob., eal. p. 218. bemerkt, wo &. 
iM diefer Hinfiht mit den Seiten sufammengeftellt wird. Eben 
fd wird mit dieſer Anerkennung der objectiven zweckmaͤßigkeit ber 
Begriff bes Schickfals gebrochen, (vgl. Alex. Aphrodis. de fato, 
$. 2) A. d. 7 
ss) Simpliciug In Physloa Ari p. 85h). mus Tag sragızugnaos ing 
. GUANaOnS vous BxQuINGEN, bOLa TMepizagnde Tun .om za, rg 
Tor un0, Tov Opıngou. mefuro magigupnam. ame du (al: aneıre) 
zuheıor Tegızuger, war wepigwenes (j. maguzepuas) ers zlsor. 
„ums zB UUupIgyonera TE x04 armongıreuma zus dLuxpironve, 
warın ızmq vos. suudas, 0 don m, 
x04 ‚006 yuy 804, zus on tois⸗, nayım Ömeounoe vous zus 
—— savımm, an vn 166 Ta TI aoıga ar ö 
105 zu, 7 oem zo 6 ang nun 79, 6 aroxgwouerOL. 
—— dorn⸗ * iefes: Brußfüds in der Anın. 46. Berner peißt 
ih einem Anaragorifhen Brudftürte (bei Bimplicius in- phys. 
* 678) au0n mfato Ö You mim, mmo.sev Kırouerou Marta: 
amıngırero aus 0009 era 6 yous, ner Tovso Öusgidn. 


da ⸗ 6 Ai —* 
—A— —S ——S— 
nm. 46. 


*) —— weil fein Blick in bie Ratur zuerſt auf die Ver⸗ 
Hältnifie der ER uher fil, nahm er die Kreisbemwer 
Hung als bie -urfpränglide an. Bugleig entſoricht biefelbe dem 
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Jatedigenz beigelegt: die Bewegung, die Scheidung ber 
Stoffe, und die Verbindung derfeiben zu beſtinmuten Koͤr⸗ 
pern, nebft der zweckmaͤßigen Einrichtung’ bed Banzen ) 
Unter diefen iſt bie erſte Handlung die worsicehmfle, bes die 
Scheidung und Verbindung erfolgte durch die Bewegung 
von felbfi, und bie Kreisbewegung der Sonne, bes’ Den 
des und der Sterne iſt die Fortfehung der urfpränglächen, 
von der Intelligenz ‚berrührenden Bewegung. Um dieſe Be: 
wegung hervorzubtingen, war eine Intelligenz nothwendig 
weit fie allein die Kenntniß der Materim und: aller in 
ihr enthaltenen einzelnen Stoffe, fo wie des daran zu bik 
denden Ganzen befaß. Nicht die ganze Moffe, ſondren nur 
eimgelne Theile wurden zuerſt in eine wirbelnde Bewegung 
‚[negsymonos, Kreisbewegung)] geſetzt; nicht als Hätte bie 
‚Intelligenz nicht Kraft dazu gehabt,. fondern weil ſonſt der 
Awect, den bie Bewegung bewirken folte, die Schetbung, 
nicht hätte erseicht werben koͤnnen *). Die Scheibung 





Begriffe dee Bioedimöhigtet, indem bie daotiſche Mietfelt (opL. m. 
Mn. *) zu Cap VIE. 395.) nur dur) biefe Be Gin: 
heit gewinnen Tonnte. u 2.9. 

*) Daß die Scheidung und Einrichtung ber Dinge uͤberall im Raume, 
oder insbefondere auf der Erbe, auf gleiche Weife vorgegan: 
gen, fagt er in ber adgeriffenen Gtelle bei Simpl. in phy«. p. Be, 
aröganon te avanoymvas,; na alla füm, dde yuzmo ee, 

aus TO ya avdpanosın ya zus Holt Bivanmuerag, was agya 
esgrcoxs voue⸗a Gomep 343. Ausv, os melıoy TE Auröımy ara 
„wor 0 ‚ms valla, Wdmg mug’ Aum, 'xus Ta zmv avıocs 
Quer no, Te a5 waytoım, gs ExtIröR TE DIWiSTa 'Gvrireze- 
nwyos a5 sn‘ ommam ygürre. Tavıa- zur br” wos Aalenıes, 
örıous ur up Auer amoxgıdein, ua xaı allı. Bur 
Tann die Frage foyn, 0b er hier all von ändern den 
der Erde, oder von andern bevoßnten Weltkoͤrpern fanden 
habe, welde® Iektere Mitter a. a. D.'@. 287. annimmt. Auf 
jeden Fall will er bie ‚Allgemeinheit und Sleichheit jener Deitein ⸗ 
richtung ausfprechen , nicht eine do ppelte Weltbilbung ber 
ihnen. Cimplicius aber Theint bei feiner Eriauterung biefes 
— (die Gtellen bei Gänutach P- 91 f.) den fpätern 
"Unterfchied ber intelligibeln und wähznehntbaren Welt in bie Lehre 
des Anarayoras Hineinzutragen. I. d. 6. 
) Mon dieſem ®rambe findet ſich in de& Anarxagoras Wrudftäden for 
wohl, als bei Ariſtoteles nichts. Rach meiner, mit den Worten 
des Anar. übrreinfimmenden Anficht läßt ex die Scheidung Immer 
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die Abfonberung berungleihartigen Meta 
fen von. einander;.: bed Seinen: von dem Groben, bed Kate 
tem „pon, dent Warmen, des Lichten bon dem Dunkeln; des 
Zeuchten von dem Trocknen. Das Dick, Feuchte, 


Punkte, Kaglta. und Säwere ſquamelte ſich in bie Mitte, ' 


woraus. de Erbe und das Meer entfland. Das Warme, 
Liäte, Zrodne,, Leichte hob fich in bie Höhe, in bie 
Region des Aethero⸗ H. Eine abſolut Sgeibung 


— — * 


J vollkonmner werden mit der ſich sendbm Bewegung‘, womit 
« auch dig Arten der Dinge immer 1 mr Br Wehe aife 


1 bie ſambelt des vous in ber Erfdeinungawelt zunehin® und . 





fihh auareiteh IB, (Bol; fo, daß das einmal Bewegte add) die 
Bewegung fortpflatgte. S. Anm. 45.) und fomit Koͤrpre auch mit⸗ 
bat catſtehen dabon itegt, wie ich glaube, der Grand larin, 
daß Aneragoras, welcher als ioniſcher Rosmophhfftervon bir-Naz 
»’= tur attögifig, das Foctum der KAHHÄLHTEER vor Magen Hatte 
und bie Wirkfamkeit"des-vuv: vielleicht ſich eben fo dachte ie die 
‚Entwidelung“ des immer mehr um ſich greifenden Bewußtfe 
Menfchen. So fAtiepe ſich feine Lehre dom Geifte an die Mies 
-ı Whre ans Mitter {m a D. ©. 256.) fpeint dem Grund jenes 
dortſchreitens vin der Weltbildung darein zu fegen, „daß dem 
Geifte, atö bewegendem Princip in feinee Wirkang kein entgegens 
Hefedtes Wefen’’- entgegenftehe, Anhr- alfo ’;,fenen Grund habe fin 
ben konnen, watum.hicht: die: Beweguug Im Bewegten nad) der 
Bu fogenannten. Traͤgheit der Körper bleiben müffe.“ Allein’ abgefehen 
5 aan, daß das urfprünglic, Ruhende, dls ſolches dem Weisegens 
em entgegengefeht , doch -auch wieder:in,Rube zurüdfallen Fönnte, 
> Anaragoras ah eine Schranke der Ausfcheidung hunknmt; 
fo erklärt bieß nicht, warum der sous;niht alles zugseih in 
— arena gefegt | Habe, fordern eben „‚wie-ein menfchliber "Känftier 
2," erfeine) der mähfam und allmaͤhlich —ã muß in feinem 
2: Werte, wenn er gleich voraus weiß, nach welchen Formen ſich Alles 
a0 geftalten weobe.‘ (Nitter 259 ©.) Uebrigens iſt es fehr annchtns 
a. Uc, daß X. buch Sie Unterfceibung bes unmittelbaren und dev forte 
vw. gefegten Wewegung bie größere ober ‚geringere Kraft ver Dinge, 
“ ..weide er unmittelbar ober mittelbar auf das biegen! 
velos, bezeichnet habe. &. m. Anm. zu Gag XI. Fr %...9. 


> v, Genauer, ald die Anm.46. angeführten Stellen, ſprechen van bit: 
: :° fee Scheidung bie Bruöftide bei Gimplieiüs (m plıys.”38b) To 
uey zauwvor xus Öusgov, was wuzgov was Lopegor svdads auvezu- 
en, trda vun d yn. To du apmıor uarzo Jeguor xasto } 
Kzwgmgei &ı5 To ng09w zov wöegos. Hlernad) theilten ſich di Nie 
Gegenfäge, die auch in andern Brinhftücen (vgl. Anm,24 u. 46.) 
vorkommen, in ben unteren und oberen Raum, nad der Ratur bes 
Shrocren und Leiten, wie auch bie Stellen des Diogenes und 
Pfeuboorigenes anpeuten, Ritter (a. a. O. S. are. vertnöpft 
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eiblgie aber Teineswegeßsfondern mit jedem" Stoffe bileben 
Stoffe jeder Art gemiſcht, wid wir oben. ſchon bemerkt ba: 
bin “ Dieſes Hk :eine-unvermeidliche Inconſequenz dieſes 





{arfinnig mit jenens Weudftäde des Amar! duch Die oben mu 
Anm. 26. ahgeführten Stellen, und verfizht ‚daher unter I 
B amntung des Trocknen, Dünnen, Warmen und —8 ben Aether 
(oder dad Feuer), dagegen er unter der uft die Sommlung der 
Umtgegengefegten begreift. Genauer wird Hab bie Bildung der 
serve, Inebefontgee angegeben in dem Bruchſtuͤcke (bei Sims 
. ) uire yap Tovseov MmoxpIvousvem GUMTEREUEE- 
Eu me 1er Aoien Thu anskoneunn 6 de wre Obere zn 
2... dung yns Asdokoyangyyurtaı Io Toy yızgor} —* 
———— wird aus Luft Waſſer, aus Liefer je, und 
as diefer bilden fih durch weitete ® . 
Friſtoteles (de coela IV, 2.) ben Anaragaras meufl dem Empedoltes ta 
delt ‚eu habe nichts über das Gere und Rrihte mat , fo 
Ionute dies von-bem Mangel einer genauern —SeS 
befanders in ber Hinſicht gelten, daß Anaragaras bie Erobeden 
für- Bewegungen hielt, welde das In hie ‚Höhlen. und Abgründe 
ber Erde ſich ſenkende Feuer hervorbringe; wobei —ã fras 
g mußte, wie ber Aether oder das Feuer, meldhes doch feine 
atur nach ſich immer emporhebe, Hier das Gintgegengefegtethue. Set: 
teres deweiſt die von Ritter ganz irrig citirte Etele Ari me 
teorolog. Il, 7. Arne our pncı Tor Ürgm RSPYEOrE pi- 
gr das ara, sunıntorta dus 1a are mg yas wur ta 
sole, aareix avın» (mo fogar die von ums bewohnte Region der 
Erde, von der er fagt avrasinp das dia zous opfgow, bit 
"obere beißt,) und dann : Tote yaparwxas TO Kara Youılzer Owen erumn 
Gare un ngog ınu.ynv ravın A za age: 
szovım Ta» auparer, ara de xovpa’ zu 10 mW, 
— Doch uge —*2 dieſen — (ausm, daß and in 
Erde no ie ns Anor. Borausfegung. or 
pr leiten die Grdbeben von ber Luft ab. — Wuf bie 
Bewegung und Sqheidung bezieht fi opne Zweifel das Pur] 
bei Shmplicius dia phys. p- Ba) oVrw Tovzam Tapgzegouster 1a 
> m anoxgroumer mag Auw uno flung-te aus tarvaysos. fir 
de q Turvugg RoI. G Ü8 Tayuımg avıme ander some zenuan 
Tne.zagvryım za wur dorum zonuarem av ardgmmorg, alla 
. ars nollunkanımg veyv sarı, nady weldemn ‘bie Bormalige Ber 
* wegung dev Dinge für eine vielfach fchnellere ‚gehalten wird. 
der wiffen wir den Grund diefer Behauptung nichts vielleicht * 
Rand er dan, daß die urfpränglihe Bewegung fo beftig und 
fenett feyn mußte, ym wiebergupalten und die mittelbare Wervegung 
— au machen Xp 
6) ius im Pbysica Aristofells p. 355. de mipgapms 
Pr — Tone a, Ka —S uno da Tovagmov 
TO MVxvor, xus ano Tov yUygoV To —8 x } „ro zov fopegov 
70 Aangar, au ame Tov dugau To Empor. 4 du mellm 
aollor ua. nayıanay da ovdır anozpıwsıca — ame 10u 


" Inıgow ap von. von nu önaros won, mo zen un 
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mm. Denn anf ber einen Sr: glaubte er die Vers 
änbungen in ber Sinnenwehen nicht 'esdtäten zu Binnen, 
woenh Br nicht annähmey. 5AB jeber matwelelld" Thell :'chireb 
"Nörpers alle möglichen Stoffe in fi begreifeyi.aerf der / an⸗ 
dern Seite abere wird nicht durch Siefe Bechauptung · We 
Rat und Erkranthiß der Intelligenz" beſchraͤnkt? Zwat 
ſchreibt er ihr keine All macht, fondern- nr fine greße 
Macht zus: 'dbek: er behauptete doch, "daß fie ale Theile 
der chaotiſchen Maffe kenne Iınd-unterfchelde. Alſo kennt fie 





entweder nicht alled zu Zxennende,i'ober-ihre'Madit reife 


nicht fo weit, unt:älles Heterogene von ehnanderi zu fonberü. 
Denn wenn este Wile rar, daß dad Eter vig auftörte, 
und ꝰble heterogenen ·Theile von elbander · getren u 
ſo kann man · fraten· wirum / blieb· dieſe Schelbung an: nik 
getoiffen Grenze ſtehen ? Eins darum, „daß & in der gebilbt, 
ten Welt nicht an Stoff zu Veränderungen fehite ¶ Aber 
warum mußten denn Veraͤnderungen vorgehen? Wenn 
‚die Intelligenz das Weltak einmal zwedmäßigreingerihtet‘ 
‚hatte, war es Bein. nicht beſſer, voh. all. Leite und das 
Sanye unverändert ‚lieben? *) ° . - 








‘ 





'elascey. Iragon Ds enden vorn buoio⸗ — are. ol dry 
nlawıa wi, Tavım wönlera by Inagtos orı was 17. — 
Laert, I, $.8. av de owpazım 20 usv fapta tor solo Koror, 
Fa <a 19-x0Up8 Tv ayın amıoyeıy, Ag To mug. Ödup 
"du nes Tor tor oriw yag un ung-jmd Mi 
—æe oͤnoor oi —SeS— — vno —— — 
+ «Origenes philo⸗ 0.8.10 per ge unver 'nas_Ö7g07 mus To 
Unoreıvey man yuzoov mal narıc ku Bögen ovreldur ans To pe- 
law, dv mayırıny 119 yıv Ünoommeı, va 0’ arımaunye Tov- 
* :019°10 Bepior zus To Aapmpor um To Eger wis To auupor as 
To mpoow rov andıges öpunges. [Die Xiweihumgen der beiden 
legten Stellen von ander vereinigt Schaubach p. 132. a be 
Diogenes von ber Mitte zwifchen Aether und Erbe, Pfeuioori; 
aber 'von bem.mittleren helle der ganzen Bi Pen ol 


©) Die Annahme einer nicht abfolut-vollfkänbigen &hheidung, wie es 
unfer Verf. oben, nicht ganz unangemefjen ausbrädt, welde 
Anaragoras in ben Wörten narıunaus de ouder amoxgırrıas £is- 
ano zov Eregov, und auch in bem feheinbar widerſprechenden 
Drug ‚files ode "Daspereras, orda amomgıraras Eurgor ano zov 


—S— —*88* bu) eufpeiht, wird mod brfimmter In 


108  Crfles Hauprfd, Achter Abſchnitt. 


egſolgie · aber keineswoges zi ſondern mit jebens Stoffe bilebe 
Stoffe jeder Art gemiſcht, wid wir oben. fehon bemerkt ha 
ben 49, Dieſes Hiieine:unvermeidlihe Inconſequenz diefe 








föacffinnig mit jenem Weuhftäcte des Anarı ‘duch bie oben j 
Anm. 26. angeführten Stellen, und verfteht daher unter di 

Sammlung bes Trocknen, Dünnen, Warmen und Hellem ben Aetbe 
(oder das euer), dagegen er unter der Luft die Sammlung de 
Umigegengefegten begreift. Genauer wird koch die Bildung de 
Erde insbefontere angegeben in dem Bruchſtuͤcke (bei Simpiniu 
1.1. 38b) vire yap Tovrtaw amoxgivousvew GUMTapEULML.yH N 
pir yag zur vagslar töwg anomgıreza, ex ds zou Üdaros 7m 
@n dr ing yns Audonaypngyyurraı Uno Toy yızgor ; hun Beftwerbei 
1 Mer Verdichtung wird aus Luft Waffen, aus Liefer Erbe, un 

: mmb_biefer bilden ſich durch weitete Vert 8 Steine. Beni 
AFAxiſtoteles (de coelo IV, a.) ben Anaragaras ehfl dem Empedoftes tu 

delt er habe nichts über das Schwere und Leichte beffunmt , [| 
Ionufe bies ‚von dem Mangel einer genauern Ausrinanderfrgun 
befanders in der Hinſicht gelten, daß Anaragaras bie Erdbeben 
für- Bervegungen hielt, weiche das in die Höhlen. und Abgründı 
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Een. ‚Denn auf ber: einen Seue glaubte er die Ver⸗ 
ändfeungen in der Sinnenwelen nicht Yestiären zu konnen 
went ar nicht · arnkhme; daß jeber inaterielle Schell eined 
Roͤrpers alle möglichen Stoffe in ſich beyreife;i anf der · an⸗ 
dern Seite abet! wird nicht durch "Wire Behauptung: Wie 
Macht und Ertrantniß der Intelligenz" befpränkt? ' Zwar _ 
ſchreibt er ihr feine Allmacht, ſondern mie eine große 
Naht zus’ 'dbek er behakiptete doch, daß fie alle Theile 
der chaotiſchen Maffe kenne und unterſcheide · Ufo kennt fie 
entweder nicht alles zu Zrennende ‚i vder ihre' Macht reichte 
nicht · ſo weit, um alies Heterogene von ehnandere zu fanberü. 
Denn wenn es: Hr Wille war, daß dad Eh avis auftboͤrie, 
und ꝰbie heterogenen Theile von einandet yetreimt wurdeitʒ 
ſo kaunn man · fragen: warum blieb dieſe Stheldung an mi 
geibiffen Grenze ſtehen tı Eiwa daruin, daß es in der gebilde⸗ 
ten: Welt nicht an Stoff zu Veränderungen fehite? Aber 
warum mußten denn Weränderungen vorgehen? Wenn 
mal zweckmaͤßig eingerichtet 
8, daß alle Theile und das 


een 
Öpoor onderı alla. Al’ dry 
iv Znasror sorı aus 77. Didgenes 
"su ner Paupem Tor wortu Tonon, 
wu amogn, ds To mug. üup 
— —A 
—B—— 

"om Aunver 'nas Üygor ma To 
ku B&gua ovreldur amı 10 us- 
roompaı. va Ö’ arımapye Tov- 
um; zo Enger wis to wuupor su 
[Die Abweichungen der beiden 
nige @&chaubach 'p. 132. fe, daß 
Aether und Erde, Pfeutiocrigened 
der ganzen "Melt fprechen folk 

\ Buf. 9] 


t-voländigen Sheibung, wie es 
unangemefjen ausbrüdt, welhe 
unaoı da ouder amongırrıas fu- 
in dem fcheinbar widerfprechenden 
Drda anorgımıras, Errgor amo zov 
spricht, wird noch beſtimrater In 
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tpätigkeit (avroxgares) als oberſte und freiwichende Ur: | 
face. Sie ift daher reine Thätigfeit 25); 5) fie if 
unendlich, weil das Gebiet ihrer Mat und Erkenntniß 
eine Grenzen hat 27). . J 

Die uͤbrigen Eigenſchaften leitet Anaragoras aus ben 
erften ab *). 6) Die Intelligenz ift rein, abgefondert 





36) Simplieius loc. eit. vorg ds sorıv ameıgov zus arzongeras. fihe 
Anm. 38. vgl. Anm. 29. Plato Cratylus 3 Vol. p. 290. (Steph. 
413 C.) erronpnraga Yag avrov (F0Ur) orzu as eudsn pau- 
Yusvor nayıa Qu uvIov xogusw Ta ngaynaza dus narıer 
tovra, Aristoteles Metaphysicor. XII. c. 6. 6 zug von eragyun. 

57) Simplieins loc. cit. . . 

*) Rad dem Brucftüde, weldes Anm. 38. beginnt, wich vielmehe 
bie folgende, von unferem Werf. ald abgeleitet angefehene Cigen⸗ 
fchaft, als eine urfprängliche betrachtet, nehmlidy die reine Eindeit 
und Unvermifchtheit bed vors. Bol. Anm. go. Das Hauptpräi: 
Bat, weldes Anaragoras feinem vous beilegt, iſt, wie Ritter m 
a. nn. ©. 225. richtig bemerkt, das des Bewegenden / en 
Prädifat, auf welches er, von ber Betrachtung der Materie aus: 
gehend, Fam. Da ber von aller Bervegung Urfadhe ift, fo wir 
er buch nichts anderes bewegt und afficitt; er iſt amımnzog und 
anadns (f. die Stelle des Ariftoteles 39. Anm.) und in fo 
fern aud auroxgares,; bie Thätigkeit geht von ihm felbft aut. 
Nun ift aber diefe Thaͤtigkeit Scheidung der materiellen Dinge; er 
unterſcheidet fich alfo von diefen dadurch, daß er rein und mit keir 
nem anderen Dinge gemifcht ift (Heumeras ovders zomwarı) folglid 
llein für fich ift (woroc wurog ep Imürou,) Mon diefer Unverr 
mifchtheit ober Ginfachheit des vous macht Amaragorad auch die 
ungebinderte Thatigkeit befielben in der Bewegung und 
Scheidung aller Dinge abbängig (xaı ursxwlver ec. Anm. 38-), 
und ſcheint in diefer Beziehung dem vous das Prädikat des anugpos 
beizulegen, obgleidh mit unrecht, wie ſchon Wriftoteles angebeutet 
dat, well bie Thaͤtigkeit des org an ben ewigen Urfloffen ein 
anderes ameıgor gegenüber ftehen hat (vergl. Simpl. 1. 1. p.-556.), 
weldes fie zu bewegen anfängf (Ar. phys. II, 4. ö ds vow on 
Ggxns Tıvog epyußsras voroas, vergl. Ynm.25.) und eing Schranke 
der Scheidung fatt findet, wovon wir fpäter zu Sag XI ſprechen 
werben. Die Miles beherrſchende Tätigkeit des vous iſt nun, wie 
Ariſtoteles (de anim, IU, 4. vergl. Anm. 39.) erflärt, und der 
Rame vous ausdrüdt, das Erkennen, und-fo identificirt Ana: 
zagoras den Begriff des Bewegens, welches zugleich Scheiden und 

mit dem Begriffe des Denkens und Erkennens (Arist, 

I» 22, f. Anm. 31.); der vous iſt ihm fo eben ſowohl 

Id e als unterfcheidende, oder eine wirkende, und 

Alles deffen, wad fie wirkt, bewußte Kraft. Ja noch weiter ers 

ftredt ſich feine Wirkfamteit — ev hat von lem Ginfiht (ne 

wayzog ravay zrauıy &yeı, vergl. Anm. 33.), fogar don-bem ur: 
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von Allem, mit keiner Sache vermiſcht. Denn waͤre 
fie mit irgend einem Dinge vermiſcht, fo müßte fie mit 





ſpruͤnglich Gemiſchten; bieß nennt unfer Verfaſſer nicht ganz fchice 

UG Allwiffenheit. Raͤchſt dem hängt damit noch zufammen 

der Begriff des Bmetmäßigen, meles in der Anordnung (dim- 

soouer, . Anm. 29.) wahrnehmbar iſt; in biefer Beziehung 

fagt Ariftoteles waprfceinlih (de aniın. I, 2., Anm. 30.): Anar 

zagoras fehe ben vous oft ald Urfahe des Schönen und Rechten 

an, und (Met. XII, 10. Avak. ds o; ao zo ayador agyım 

Ö yag vous ze) er made dad Gute zum Princip. Dagegen 

macht es ihm auch Mriftoteles zum Vorwurf, fein bem vorg Ente 

gegengefegtes angenommen zu haben, worunter bier bad Böfe, 

db. {. das Ungeordnete zu verftehen wäre (vergl. Ritter a. a. Du 

©. 939.); womit au bie Angabe bes Piutarch (de Is. et Osir.. 

go. T.11.): die Materie fei ipm Urfache des Uebels, zerfält. 
il aber Anaragoras feinen vous ald Princip der Bewegung u. der 

Erkenntniß angefehen, in legterer Beziehung aber ald ewig, nicht 

als entftanden gebaht haben muß, wie Empebolles die Freunde 

f@&aft (vergl. Arist. Met. XIV, 4.), fo läßt fih darin der Grund 

finden, warum riftoteles (Mer. XIl, 6.) in feiner ifm eigenen 

Terminologie fagt, Unaragoras bezeuge wie Empedofles-und ans 

dere, daß die Wirkfamkeit früher fei ald dad Vermögen, 

Indem bie Vernunft Bicffamkeit [ei (öru 0’ sragyrun mgoragov — dire 

Max; — wagrvgss Avalayogas- © yap vous avspyam,; nad) Brandis 

errpyua); denn hier wirb Anaragoras mit denen zufammeh ges 

nannt,. welche eine ewige Bewegung annehmen. Dief- Hefe 

ſich nun mit den Gtellen des Mnaragoras und Mriftoteles, welde 

von dev Weltbilbung des vous fpreden, nur dadurch vereinigen, daß 

man entweder jene Ausdruͤcke, welche fih auf einem foichen Aufang 

beziehen, und eben fo mas von der Wewegungslofigkeit oder der 

weiprünglihen Ruhe der Homoiomerieen gefagt wird, ald mangels 

Hafte Bezeichnungen des Gegenfages des Sewegenden u. Baweg⸗ 

tem. anfieht, fo daß alfo Anaragoras vielmehr eine ewige Welt bils 

bung angenommen hätte, wie er ja auch das Kleine, von weichem 

die Welhildung ausgegangen, für unendlich gehalten, (f. & Stelle 

in m. Anm. zu Sag ill. S. 383.) und dießiftdie Anficht Ritters (a. a. 

©. ©.249 f-)5 ober baburd, daß man 

habe zwar dem vous ein ewiges Seyn, od 

legt, durch welche er, wie es in jenem Brı 

war, ift und feyn wird, erkennt, aber de 

der Urfloffe, welche einen beftimmten Un 

ſdieden, und daher ſpreche fih in jener & 

direct ein Zabel des Ariffoteled aus. 8 

darum vor, weil die angeführten Etele 

einem folhen Anfang der Bewegung ret 

durch welchen die an ſich ruhenden uU 

deu ſeien. Daß eine ſolche Unterſcheidun 

feibſt nicht beftimmt vorgetragen word 

li. Uebrigens beweift wohl eben der 

Gimplicius (io pbys. p272.b-), mit welcht 

Tennemanns ©. d. Phil. LA we 
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"Alten vermiſcht ſeyn, weil jedet Theil der Materie Mar 
terientheife jeder Art enthält. "Dann würden aber bie beige: 
mifchten Beftandtpeile fie an ihrer freien Wirkung und Be 
Rimmung aller Dinge hindern 20). Daher ifl fie rein un 

\ einfach, auch feinem fremden Einfluffe unterworfen, fon 

“bern frei’ von fremben Einwirfungen (Amedns) 9) 





Altertfume dem Anaragoras bie Lehre einer anfangenden Berne: | 
gung der Stoffe zufcrieb. Anaragosas ſchwankte barin, def m 
fid) bagd bie Materie getrennt von der Form (abftract) dachte, 
und fie darum durd) ein Äußeres Princip bemegen ließ, bald fie in 
Verbindung mit ber Form vorftellte. Daß_aber ferner ber vor; 
immer fortwirkt , obgleich bie Bewegung ſich aud ‚mittelbar 
\ „ fortpflanzt (f. Anm. 45 u. m. Anm. zu Cap Xi.), und obglih 
auf der andern Geite es auch eine Schranke der Auäfcheibung 
ebt: dieß ſcheint das etwas verdorbene Bruchſtuͤck, weiches un 
Simpilcus (a pirje- Ar.p. 535.) ebenfalls aufbewahrt hat, zu If: 
ten? „ö da vous, 00m eusı ze xagra, xau vu» aurn, Iva au 10 
oAla mayın &v 19 moAlm negıtgorti, sur er zois mpoonpidn 
KaL &9 Toig amoxsmgıkavorg;‘“ in welher Gtefe fhon Carus, de 
Anax. cosmotheol. font. p. 705., ftatt eorı za corrigirte: cormos 
Schaubach aber &. 138. ſtatt zorır iva noch annehmlicer com, 
uses Left." 2.8 


38) Bei Simplicius ia Physica Aristotelis p. 55 b. fagt Anapaperab: 
‚na ur alla marıog ou ayeı, vous Ös &arı unzigor wa av. 
» sur neuer, ouden xemnari, alle povos avıo ı9 
-imdtov aaravı &ı um Jap og’ iwirov nr, alla rap suruuto elle, 
peuuzay ar ünarıom zonunter, eı Eumumso Tag. &9 marll 7M 
Mario: wolge eos, dora av TOis mgmder por elemmur: mi 
‚emwulu avıov zu Ovupaunyueva, Gore undevas zone spi- 
vl" Öuowng, dg zus Horov sovım ap" kwurow, carı zup Aamtote- 
\ wor 15 narıoy zemuamy, 20: .x0degoTaroy, zu ya Ti 
27 MUQ6 TONEOG MUOUY ı0yeL, mu6 Hüzve jsyLazor: dom ys MIET 
“We war ukıfm zus sÄarze, mavzmo ou mpmpes- [bie Fortfegung 
9 obkefee Btelle findet fi in der. Anm. 45.] Aristoteles de anim 
II. 0. %. (dgl: folgende Anm) : 


" Ag) Sipplieins Toc. eit, (Anm. 38.) rorı yag Asmtorarov ze martur 
‚zenpurav kaı xutugoraror. Da biefes unmittelbare Folgerung 
außen Worhergehenden iſt, fo muß ſich Anaragoras in dem Ar- 
. szorazor ind xadopwrarov ben, Grund jener Cigenfhaft der 
n .„ Zutelligenz, wodurch fie fih von der Materie unterſcheidet, daß ſe 

Be miich mit nichts anderm gemifcht iſt, gedacht haben. CE ift aber 

fätwer zu beftimmen, welches Prädilat darunter zu verftehen eh, 

wenn man nit an feine Materie denken will. Carus de Anı- 
'zagoreae Cosmolheofögine fontibus p.8. (Werke 1V. 8, p.703.) etlärt 
diefe Ausbräde von eidem durchbeingenben Weiftande ) diefes giebt 
au) wirkiih den beften Sinn und erhält durch eine Stile du 
Aciſtoteles de anima IU; v4. (du! V. c. 5.) hoch meht Klarheit: 
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Dadher iſt. auch in Rüdficht auf Qualität Vernunft mit jeber 
Vernunft. einartig,. ‚aber mit einem ‚andern Dinge hat fie 
nicht das Geringſte gemein 4°). Weil ſich Anaragoras die 
Jutelligem als freie Thaͤtigkeit, als felbfithätige Kraft 
denkt, die im unendlichen Weltall wirkt, fo mußte er fie ala 
immateriell denken; benn wäre fie materiell, 3. B. Luft: 
ober Aether, ſo wäre ihre Wirkſamkeit durch andere Mates 
rien unterbrochen, fie koͤnnte nicht da wirken, wo fie nicht 
iſt; fie Könnte auch nicht frei wirken, weil fie von andern 
Materien beſchraͤnkt wäre. Ein Geſchichtſchreiber der Philos 
ſophie glaubt, Anaragoras habe das Weſen der Intelligenz 
für Aether gehalten“*), Die angeführten Gründe beweiſen 


> . 





‚ Avayıı) apa, dnaı mayra vos, auıyh 2ıyas, doms 
Gen dmakayogag, Ira mparg, tovss Haven, bra zragıkh kan 
zupaıyouevoyyag xwÄvaı Tp.allorpior zus ayriggazıs.— 
Aristoteles Physicor. VIII, c. 5. dio za Arukayopag opdug 
Rayaı, to: vow enadn Yaoxar mai apıyn eıwas. [Kriftoteled vers 
. bindet piermit. das Prädikat des Uubernegtenz amuörmep, führt er · 
Fort, zirmoig aggqr Mais avrov tra“ olTw Jap Horas ar Kı- 
>. YO0y axıyıras er, mas xporsom amıyms-ar.. Man Bann hier ab‘ 
‚» noch die Stelle hinzufügen Ar: de au- I; 2. pen ya zer wow 
zudsro nalıorw mayıuıy 10909 yo» gy0ıy auzor Twr gvrur 
*- ankovr uvas'zar anıym Te was udagor, aus welcher bervors 
Imihtet, daß das Armtorarov und xafagor won ber. einfaden und 
Zinn agiigfeit tropiſch zu verſte hen iſt. Bol. Era % r D 
235 ff. \ R * ul.“ 
4a) 233. io Plıysioa Arist. p. 35 b. zarranaaıy ds oudsr ano-, 
" agiveras krepov ano Tov drsgou many vov. vous da zus öuowg 
aotı mar 5 pur was 6 elmacmy, Eregoy da ouds» sorır önoior - 
ovderı ally. [Der Bf. hat diefe Stelle falſch verftanden. Anaras 
gotas will fagen: Nur bes vous iſt von alten andern verſchleden, 
jense ber "vous (ol6 Das -imgemtfchte) ift fi immer gleich, im 
weldem Grabe.en.auch erſcheine ; unter ben andern Dingen 
» + aber ift- feines dem andern. gieich Mach «winter andeen Stelle (bei 
Simpl. p. 35a u. 37a) fegt er noch hinzu: da dieſe unendlich And: 
areıgow orıow. So, exfheint, der vous als. die Feine Einheit im 
Seoenfat bes unendilch Verfäiedenen und Gemuſchten, als das ſich 
felbft @teidye, ſich auf fich ſeibſt Vezichende. . Mit Reht magt aber 
Ariftoteles (de an. Il, 5.) den Ginwand, wie Erkennen denkbar 
fey, wenn ber vous einfach, ohne fremds Einwirkung fey und mit 
en erkennbaren Dingen nichtg gemein habe? .Auf. d. H. J 
Ziebemannd Geiſt der fpec, Phil. ı B. & 329. [womit ſich 
3) ap vrlder unter Kethr, Dos Beurr vrehanden, em Dali an 
genähert habep würde; wenn nicht, das weimtlihe Proͤrikat der 
Nupermi it mit Moteriellem wiberfpräde. Fr [997 
u; [2 us 


2 . 
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aber nicht, was fie beweiſen ſollen, und werden. durch dad 
ganze Syſtem des Anoragoras und bie unverweiflichſten 
* Beugniffe aler Schriftfteller widerlegt. -Denn erſtlich behaup 
vet Anaragoras, daß auch Luft und Aether unter 
ker Einwirkung der Intelligenz. kehen, durch ſie 
abgefonderi und in Bewegung gefeßt werden 42). Luft und 
Aether werben alfo immer noch von beb-felbfithäfigen Kraft, 
ber Inteligenz unterſchieden. Und wie.bäfte dann Plato 
ven Anaragoras tadeln-Tönnen, daß der: vous in feinem 
Syſtem eine zu untergeordnete Role fpiele, daß er Al 
aus natürlichen Urfachen vermittelt ber Luft, des Acthers 
und des Waſſers zu erflärem ſuche, und mir dann, üenn 
er wegen ber Erklärung in Berlegenheit fey, . bie Ber: 
nunft zum Nothbehelf braude, wenn dieſem Philofer 
phen die- Intelligenz und der Xethen oder die Luſt ein un 
daffelbe Weſen gewefen wäre? 42) u 
Inſofern alfo erhielt ſich Anaxagoras frei von dem Mates 
rialismus, als er die Intelligenz von aller, auch der fein 
ſten Materie, bie in dem Weltall befindlich if, unterſchied. 
Aber wenn er mun doch die Intelligenz als Kraft be 
trachtet, welde'in dem ganzen Univerfum wirkt, 
wenn er fogav die Art und Weiſe befimmt, wie fie 
wirkt, nehmlich dadurch, daß fie alles durchdringe“) 
alſo doch den Raum erfüllen muß, fo dringt fih und 





40) Simplicius (Man fehe Unmerkung 28.) Ai 
43) Plato Phaed. & 4y.-enadn mpoiee nor N; „Sm 
ee end 
ug 70 Öinmoapeiy aapaz de zur autagaf ua ers 

Auraysvor. ne 

"44) Plato Cratylas. SI1-Vol. p. 390: 'f. Anin, 36. da master re. 
.  Piefer bhBtihe üben, in RE Fove durch Aues bins 
„„buthgeht, beffiime die Art, u.’ Meife, mie berfeibe in dem Mo 
u teellen" wirkt; garnicht genau, fonbert deutet iha bir Wirtſan 
"Bere des ou; in allen Dingen "überhaupt a) and) {ft von eine 
B feinen Raturkraft'nicht bie Rede. Der vous bes @. ift fomit die 
" in.bee Welt wirMame, ößjeitioe, aber unfldhtbare Berumasft, voelke 
uzum Peincip gemacht gu haben einen Fortfchrirt: inter Phitofophit 
Gusmanht,, de Wefoteles‘Xf. oden m. Bf. mg Fa 
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bet Aedanke akt; Basen wohl den Begriff der veinen Wk 
Rigkeit geahnet, nban nach micht: denerich gedacht hatte. · Et 
macht die Intelligenz unvermerkt zu einfr ſehr feinen Ber 
suckraft, fr die or vide Beinen Rarien hat” Wir werbik 
mechbes-feheni ; daß Anaragoras bier etwas behauptete, was 
dern Sttolfchen: Begriffe: von Gott unbideffen Bebätife u. 
Bat: ſebr xabe kommt. 

RL) .Diefe Intelligenz i# bie Usface ver 
inoadmäßigen- Welteinrihtung*% Us. fie beſchloſ 
Ken hatte r. den chaotiſchen Auſtand aufzuheben, fo ſetzte fie 
Die Materie in Kreitbemegung, weiche von’ den Meimfien 
‚heilen anfing, aber dann innner mehr um ſich guiff-anıo 
anlegt. agemein aurde: Durch biefe. Kreis beweg anig 
‚Lderpo)fonderte die Intelligenʒ die ungleich ar tige n Din⸗ 
gss, vcrband diegleichartigen, bildete daraus Koöͤr⸗ 
xen: amd gab auch dem Ganzen die Kreisbewegung, die noch jegt 
‚fortdgnert ⁊) in den Geſtitnen **). Drei Acte werden der 





De Aus, gieſer Lehre Bi a. actlaͤren, Boß Anamn ben Zufall verbannte, 

iple"Plutarch,_de plac. I, 29. Stob,,eol. p. 218. bemerkt, mo &. 

'n diefer Hinfiht mit den Sesitern'; sufammengefellt wird. (Eben 

‘fd wird mit: biefer Anerkennung der objectiven Zweckmaͤßigkeit ber 

Fa des Schletfals gebrochen, (vgl. Alex. Aptradie, de falo. 
9 


* 45) Bimpliciug In Physloa Arlst. p. 85h). am 26 — 
— ige zus ge 
209 ung Tov unıxgov. neäuro negizupnam. ameı (al: nen) 
aalaor tu, Far Tregazwmpnoen (f maguzengnae) ame suktor. 
„wm TU UTUNIGYOHETa Tu 04 ‚amungiveuma zas diaxpironere, 
„warıa E79 volg.. a0 Önosm suellev sanodas, zu dnoa 79, 
x0s 600 yur agfı, us Önaım Satas, nayıa Üemegunaz How: xas 
m 1y TaUIm» , AP, YUr m za Te aorga x ö 

05 aus 7 asien wos 6 35 , di ——————— 
B% Boxtfegung Diefes; Zuuafı ds in | ver Anm. 46. - Berner Heißt 
5 {b einem aragerifäen ruchſtͤcke (bei Bimplicius in phys. 

* 672) ızur mafaro 6 Vene mren, MTIO.BeV Nrousvou Marzos 
ezıngrıze ur 8009 —* ö an zoo —8 


wrounerov de .nas dexgivon A mezagmos m allor 

. mom Öangmeodan Das Genserefagt auch m äntan —— 
Anm. 46. auf. d. ©] 

”) Ft weil fein Blick in bie Ratur zuerft auf die Ver⸗ 

haitniffe der Weltkörper fill, nahm er bie Kreisbewer 

Hung as ae ‚urfprängligje an. Bugleig entfpricht dielelde dem 


' 


406° Erfies-Haupeßät, : Met Abkchnitt. 


Jutehigenz beigelegt: bie Bewegung, He Scheidung bet 
Stoffe, und bie Verbindung berfeiben zu beſtiuuten Koͤr⸗ 
gern, nebft der zwedmaͤßigen Einzihsuag' des Ganzen *). 
"Unter diefen if die erſte Handlung bie vorichmfle, deun bie 
Scheidung und BWerbfndung erfolgte durch die Bewegung 
von ſelbſt, und die Kreisbewegung der Sonne, des Mon⸗ 
des und der Sterne ift die Fortfegung der. urfpränglichen, 
von der Intelligenz berrührenden Bewegung, Um dieſe Be⸗ 
wegung hervorzubringen / war eine Intelligenz nothwendig, 
weil fie allein die Kenntniß der Materien und: aller im 
ide enthaltenen einzelnen Citoffe, fo wie des baraud zu bil- 
denden Ganzen befaß. Nicht. die ganze Maffe, ſondren nur 
eingeine Theile wurden zuerft in eine wirbelnde Bewegung 
læcoixuonoic, Creiſsbewegung] geſetzt; nicht als hätte bie 
‚Intelligenz nicht Kraft Dazu gehabt, ſondern weil ſonſt ber 
‚Zied, den bie Bewegung bewirken fulte, die Scherdung, 
nicht hätte erveicht werben Binnen *). Die Scheidung 





Begriffe ber Zwedmeuighett, indem bie gootiſche Bieifeit (opt. m. 
. , &nm.*) zu Sag VII. E. 395.) nur dur) biefe Bervegung Gin: 
heit gewinnen onnte. = A. d. 3 
Daß die Scheidung und Einrichtung der Dinge uͤbergil im Kaume, 
oder indbefondere auf det Erde, auf gleiche Weife vorgegan: 
gen, fagt er in der adgeriffenen &telle bei Simapl. in phys. p. Ba, 
arögunon Te ovumayıyuı; anı zolla [üm;,' Bde yuznp ex, 
= a6 TO ya arpmmoicın tıras xos molsız bivaxmueras, nar apyw 
‘ zareozsvaouwe, Genen may’ Zur, zur qelıoy Ta Kurdoır ara 
‚öl 0i a —— 
qua m Teams Havıoın, Ss Ixtirös TE DryisTa Guvereza- 
kewos u: vnv\ oma ygürre. Tavıa- u odr' wi Aalanras, 
örı ovs ur nap Auss anoxgı dein, wlla zaı allı. ur 
Tann die Frage ſeyn, ob er hier bad aAlr Kon Anderen den 
der Erde, oder von andern bewohnten Weltkoͤrpern verfanı dem 
babe, weldes lettere Ritter a. a. D.'@. 287. annimmt. Auf 
jeben Wall will er bie Allgemeinheit und- Gleihbeit jener Weltein: 
rihtung aueſprechen, nicht eine doppelte Weltbilbung ber 
ihnen. Cimplicius aber fcheint bei feiner Erlduterung biefes 
jeuchftäctes (f bie Stellen bei Sqaubach p. 91 f.) dem fpätern 
unterſchied ber intelligibeln unb währnepetbaren Welt in bie Lehre 
bes Anardyoras hineinzutragen. dB 
%9) Bon dieſem Grumbe findet fih’in deb Anaragoras Biuhftäden fos 
wohl, als bei Arifoteles nichts. Mach 'meiner, mit den Worten 
- bed Anaz. Übrreinftimmenden Anficht Täft ex die Scheidung immrr 
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Bl die Abfonderung berungleihartigen Meta 
fen von.eimander;.:bed Feinen von dem Groben, bed Kate 
ten · von dent Warmen, des Lichten.von ibem. Dunkeln, des 
Zeugten von dem Trodnen, . Dad Die, Feuchte, 
Punkle, Salte,un Schwere. fgmmelte ch in bie Mitte, ' 
wworaud.die Erde und bad Meer entfland. Das Warme,‘ 
2i He, Trockne, Leichte hob fi in die Höhe, in bie 
region bed Aethero *). Eine abfolut volfländige Scheibung 


— 





0vollkommner werben mit der ſich —S Bewegung, womit 
auch dig Arten der Dinge immer beſtimmter dervortreten Daper alſo 
1.0 die faımkelt des von in ber Erfheinungsiwelt gumehiu® und 
* fid, auadreiteh IB, (do ſo, daß das einmal Bervegte addh die 
©, Bewegung forkpflankte. Sam 25) und: fomit Körper auch mite 
+ tebat--mneßepen, babon “egt ,- wie ich glaube, der Stand barin, 
’ daß Anaragoras, welcher als ioniſcher Kosmophyfftervon der Ra⸗ 
“rn tur ausging, das Bhctum der Entwidelung vor'Augen hatte 
und die famfeit'ded-vuv: dislleidt fich. eben fo Date, ine bie 
‚Entwidelt des immer mehr um ſich greifenden Bewußtfeyns im 
Menfchen. So Fäliept ſich feine Lehre dom Grifte an die Raturs 
Wbhre anıı Bitter (a. aı D. ©. 256.) feheint dem Grund jenes 
Jortſchteitens vin der Weltbildung darein zu feden, „daß dem 
Seifte, als brwegendem Princip in feiner Wirkung kein entgegen- 
gefehtes Wefen’‘- entgegenftehe, nur. alfo‘,,teinen (Grund habe fine 
ben konnen, warum nicht Die: Bewegung im Bewegten nach ber 
xx fogenannten: Traͤgheit der Körpen bleiben müffe.“ Aueind abgeſehen 
©: Devon, baß das urſprüͤnglich Ruhende, dis ſolches dem MWetvegens 
ben eutgegengeſetzt, doch auch wieder in Rube zuruͤckfallen koͤnnte, 
2 md Anarageras auch eine Schranke der Ausfcheidung armimmt; 
fo erttärt dieß nicht, warum der ⸗ore nicht alles zugleich in 
Beroegung gefegt habe, fondern eben „‚wie-ein menfchlicher Kuͤnſtler 
erf&eine, der mähfam und allmählich fortſchreiten muß in feinem 
Beate, werm er gleich voraus weiß, nach melden Formen ſich Alles 
u geftolten wende.’ (Bitter 259 ©.) Mebrigens iſt es fehr anmehm⸗ 
a... Ui, daß X. burch Sie interfceibung des unmittelbaren und bev forte 
vw... gefegten Bewegung die größere ober ‚geringere Kraft deu Dinge, 
x welde er unmittelbar ober mittelbar cuf bas bewegende Princip 
brzog, bezeichnet habe. S. m. Anm. zu Sag XII. S. 416. A. d. H. 


) Genauer, ald bie Anm.46. angeführten Stellen, ſprechen von bits 
7 fer Scheidung bie Brudfiüce bei Simplicius (in plıys. 38b) zo 
ev zuzvov zur Öusgov, »aı yuzgov xaı Lopegov svdads Ouvezun- 
enmer, tröa vur f yn. To Ös agmıov waızo Öegkov na zo Enger 
sgezwgnger eig To mgogw zov wdegog. Hiernad) theilten ſich diefe 
Gegenfäge, die au) in andern Brixhftüden (vgl. Anm,24 u. 46.) 
vorkommen, in den unteren und oberen Raum, nad der Rafur des 
Sqgweren und deichten, wie aud bie Stellen des Diogenes und 
Pfeuboorigenes andeuten. Ritter (a. a. O. ©.. 277.) .verkuäpft 
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108 Crfies Hauprfid, Achter Abſchnitt. 


egſbigie aber keinesweges zſondern mit jedein toffe-bieben 
Stoffe jeder Art gemiſcht, wid wir oben. fyon bemerkt ha: | 





ben ⁊c). Dieſes iſt : eine · unvermeidliche Inconſequem dieſet 





Earſſinnig wit jenem Srugſtace des Anasi’duh Be oben zn ı 
s. Minen, 26. angeführten Stellen, und verftrht daher unter ‚det 
Sammlung bes Trocknen, Dünnen, Warmen und Helen ben Aether 
(oder das Peter), dagegen er unter der Luft die &ammlung der 
Ünigegengefepten begreift. Genauer toird :Ha die Bildung dee 
Erde insbefontere angegeben in dem Brucftüce (bei Simplicus 
1.1. 38b) vize yap Tovssem aroxgivousver GUMTOpEUmL. ya" & 
pi yag tav vagslay bdug anoxpıreas, ex ds tov ddaros 7m 
ds Ing yns lö0koygngyyuvraı Ürro Toy yızgou ; Au Betwehn 
aber Berdichtung wird aus Luft Wafler, aus -Biefer mb 
amd biefer bilden fih durch weitete Vert . Bean 
‚eiftoteles (de coclo IV, 2.) ben Anarageras nehft dem Em; je6 tai 
Üben dag Ghwere und Brite beimmt, 

Tonute dies von -bem Mangel einer ‚genaueren Autehnanderfegung 
befanders in ber Hinſicht gelten, daj Amaragaras die Gröden 

dlen und A 











— 
augde.. Doch läßt Ka gem diefen Zabel fügen, daß aud in 
ber Erde noch Feuer. nach Anar. Vorausfegung. pl: 
texe leiten die (rbbeben von der Luft ab. — uf bie erfe 
Beroegung und Sqheidung bezieht fich opne Zweifel das Brudftäd 
bei @implicius (in: phys. p- Ba) ovro Tovaum waprupeurtur 1a 
was anoxgeroumus wag Ay Uma fung Ta ums varvaıos. fir 
34 Tuzurgg roten . 5 Ö8 Terug avıms avderı Soma zonuamı 
Tmw.zayurgia za sur dorzam zemnarer ev arögmmors, alle 
. are noklanlanıms Tayv sorı,, nad, weldem bie vormalige Ber 
wegung dev Dinge für eine vielfach fehneilere ‚gehalten wird. Leis 
ber willen wir den Grund diefer Behauptung nichts vielleicht des 
Fand er darin, daß die urfpränglie Bewegung fo beftig und 
ſchnell feyn mußte, ym wieberzupalten und die mittelbare Bewegung 
möglih zu maden: ‚ 4%. 
46) Simplicius in Pbysica Aristoteles p. 356. äds nuprupnw 
an sT0mawv anosgınsch as, xar anbxgiveras ano da Tov apımov 
TO NUxvOr, Mus aa TOv Yuzgov TO Fepmov, aus (ro Tov fopepov 
-T0 Aaungor, aus axo rov Äugou 70 Engor. jogus de nella 
"zoll so" nayıanaqı di audır amoupwsra, Ätager ame vv 
" bngow mare vov. vous da zug öypros war, au ö when uud 
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Mm. Din anf der; einen Seite glaubte kr bie Ver⸗ 
Andkkungen in ber Sinmenwehtnidt:'eslären zu Eönnen, 
wenn @e nict-anmähme;' DAB jeder moaterielle Theil -'chiied 
"Rörpers alle moͤglichen "Stoffe in fich begrelfe hi auf der · an⸗ 
dern Seite abe! wird nicht durch Defe Behauptung · Wie 
acht und Erkraaiiß der Intelligenz befyränkt? "Zwar 
fhreibt er ihr keine Allmacht, fondern- mar itine graße 
Macht zus! 'dbet: er behatipfete doch, "daß fie alle Theile 
der chaotiſchen Maffe kenne kınd-unterfcheide. Alſo kennt fie 
entweder nicht alled zu Zrennende ‚i joder- ihre’ Macht reichte 
nicht fo weit, um alies Heterogene von ehander: zu fonberü. 
Denn wenn es ihr Wine war, daß das Eh avis aufbbrie, 
undꝰdie heterogenen Theile von Linander getreinit wurdent; 
ſo kann man · fragen: wirum · blieb dieſe Schelbung du Til 
geröiflen Grenze Reheh t: Eine darum, daß es in der gebllde⸗ 
ten: Welt nicht an Stoff zu Veränderungen fehlte? Aber 
warum mußten denn Weränderungen vorgeben? Wenn 
die Intelligenz das Welfak einmal zwedmäßigreingerichtet‘ 
‚batte, war es denn, nicht beſſer, baß.alle Theile ind das 
Sanze unerändert blieben? +) 0" « . 











7 en 
elanoey. Iragov de ovöer sorır önesoe ovdev⸗ aller. Al dr 
nlacıa wi, Tavım srönlosura iv Inadror scts Fre 22 
Laert, II, $.8. Tor de omperum su uer fagta Tor auto Tonov, 
» Ö$ EU IV, 7a TR-KoUpe 09 are arıczeır, Ss To mug. Üdup 
+ da cu apw TEv pedor oviw yag an vns Pd waering ovons 
19 Balaonay ünsernrar, Saruhferren — 
+ :Origenes philos: c-B.' ro per om Auer 'naı d7907' 208 To 
Wmoruvev xar yyzoov wa nayıa ku Bügua ovralätır amı To 
Ger, 1k dv nayırıor Im Inoumpeı, va Ö avımanıe Tou- 
* Tıs'to Bepuor zus To Aupmpor nu To Enger ki te zuugor es 
10 mpooe rov undeges Öpunoeı. [Die Xbweichungen der beiden 
+ -Iegten teilen von ande: vereinigt Schaubach p. 132. fo, daß 


®) Die Annahme einer nicht abfofut -volfländigen Sheibung, wie es 
unfer Berf. oben, nicht ganz unangemeffen ausbrädt, welde 
Anaragorad In den Worten marzunaus da ovder amongırrıas Ei 
ano zov &rsgov, und auch in dem ſcheindar widerfprehenben 
Brudftäder oudS Danqureras, orda anongıveras Errpor ano zov 


Auagou (Simpl, ia phye: 382) ausfpriht, wird nod) beflimehter In 


Mo  'Erfies.Kunpskük. - Achcer Abſchnitt. 


r Witheben übrigens zu wenige: und Unzuſanumnban 
gende Nachrichten, ,von dem ganzen Umfange feiner. Belt: 
Hg: um: dieſe ‚Seite ſeiaas Syſicche nolfländig Ahr 
hauen zw. Können, Indeſſen woen win dach das Wenige 
‚Fapnmaln ‚: undubareid ben Umpeng und, bie Art dee Bi: 
ſaurkeit · der Zatelſigenz bei ber Weltbildung inoch näher zu 

"befimmen ſuchen. a ar . 

3. X): Die Kreisbewegung ber Auft, dei Au 
shers-und der Sterne leitet Anaragoras ausdrüclich 
an der Intelligen z (AnmnAs.) ab. Ob ar auch die 
Bildung der Sterne her. Intelligenz bellagha, if eine andere 
nase welche gu beiahen. wir. feine Gruͤnde haben. Denn 
Anbebauptete nach. einigen Schziftfiellern,. -bie Sonne wie 
die andern Himmelölörper wären wufgrünglic große Steins 
anffen auf her Erde geweſen, weiche. durch hie Vir⸗ 
hetbewegung bey, Luft in die Höhe gefihleubert, - und-burd 





. anba) un S'erdeedan Warte 
daypıösdns (vgl. Shaubad) a. a. D. p- a ham ri 
Bes bu’ arzugıoros Ta &v Er Xoune, ovds amöxdxontas melten, 
oins z0 Örguov_amo Tov Yuzgov, ap v — amo 1qu Sir 
kuv, gelehrt. Anaragoras fand fid) nehmlic eben fo wohl dur 
die Wahrnehmung ber nur velativen Werfciedengeit der Dinge, 
als auch durch bie Idee der Einheit der Welt (des xoona), 
der reines. Cindeit 





m den Wrupfkäden (bei 8uopi. 
— 














yo: find wie milk YeriX au urbanen.) och mäper mirh die In 
= 2: „trennbarteit ‚er! 


100. 
ruftüt oben in m. Inm- zu Say Hl, ,p. 333) 
au ovmar ÖurmEo zugscodgras, ovö' ar Aar ap duirv 
14 Ysodan wid’ Aug Tips agzyy ra, Kos wur marıa ünov & 
xugs ds molda ersorı, nas 1a» amomgırousron ı00 mÄndog 1 10h 
8. arßoos TE us alarzops. Zudem es nehinlich kein Kleinſtes giebt, 
+ Hann bie Scheidung des vous ind Unendlide fortfäreiten, obue zur 
"Zrennung ber Dinge zu werben. Somit ift zwar allerdings 
hier eine in den Dingen vorhandene Schranke der Wirkfamteit. dr 
..ı ‚vous; abet eine folhe, die ber vors, als anorbnenbes und erkennen 
dee Prinzip, zugleich, fi ſeibſt feat. Diefe Anſicht, wird nicht ver: 
- ändert, wenn man au annimmt, baf X. mehrere bewohnte Welten 
« ‚angenommen habe, (Simpl. 1. 1. p. 6b) benn er faßte fie doch in 
eines Höpern Einpeit (Belt) zufammen. 2.2.0 
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Berti’ Aether gehend worden wären... Damit ſtimmt; auch 
‚Seine Meinnng.libewin, daß zuweilen.anß- der Sonne Steine 
anf die Erds amd daa Meer herabfiehen ATi: 1; 
Die Entfiehung der Pflanzen lid 
phyfiſchen Urſachen *). Im der Luft, fagte er, find die 
Keime und Stoffe aller Dinge befindlich; Diefe wer: 


ä “ Fun Een ı Br van 














. . ran 
-47) Pioterchus Lysmad. : Vel. IIL p. 2644 Aeyesas 8° rakayopar 
AOUREV, dig Tv xurm Toy Oupavoy wäcdtumer amperi‘, yı- 
Yopsvov Tivos oMadmparas, 7 OUÄOU, guy KOT xa4 waio, 
„u dvos amogpuyertog, &iras de xp iger bung» Sin u 
— (mepıne) zuge Ardadn,Fag.orte xaı Baga, Aau- 
ur’ ayrıpeuus mas nupinlavti, Tov audepos, Kgeodgu De 
Uno Buas ugıyyonerov (upayyayavö) 
gus, Ös. mov xar To mOuTor Exgarmtn gm nsetır. dego, tan 
,  yızgav wor Bupgev amoxgivouerom zou mavrog. Die Gonne, 
;. ‚Tante ev, fey wi ögos.Aamıgas, (Hiozenes Laerz. II, $.8,) morun 
‚ten Die Aueleger bald einen glägenben Grin, dalf eiten Faurigen 
Küinpen ober eine. Feuerfugel verliefen. "Die yefit Befläreng 
+ fimmt mjt andern Sägen der Anaragorifen Naturlehre überein, 
umd, with durg die meiften Beugniffe der. Yiten beffäti 
fehe' die obeh Any f angefühtten Stellen, ynb verglei 
" "Diet. Anszugöge Bol D. ,.: 0 - on ! 
": Ay uebee:-bie Vflanzen indbefonbree finbesszule bei--Ariftoteks (de 
“"plabtie 1, a.) "bie @telle: ume ds Avalzogus;ı om "hrüggorng 
tkovrey (purow) zarım among 76.088. dis Touro Rp. mgeg 
Ayneo, on Zieh um sore tr pro, 53 Haag 





















er nach teles de plane: U, 2, Byh Piutarch, , 
it. (ed. Hutt. VolXill. p. 1.) die Pflanzen sie En= 
p für :tebendige Gefhöpfe’pirih, viele angenehme-und un« 
angenehme Empfinduagen Haberi, wie..ee aus dem Fallen und. 
fen ber Blätter (dioß (Avak. du Iba zıvas, aus brcdm Far Au- 
ntıodar dine, vn 18 andpgom Toy pullar zu 77 arinue Tovio 
sulaußayıw und. fpäter 'Evafayogag. zus «b : Anuongreos-'xas 6 
imedoring was‘ uw mul yrasıy ayurı sinov va gusa) und 
" daß’ er ihnen "Aham Case) zufchrieb Got: Kt: Cap.“a. und 
de respir. 2.) —. Won allen lebendigen Wefen:nun ber 
bauptet er eine boppeste Exrzengung, eine uefprünglichr, 
" aus den f. g. Elementen, die hier Feibſt als zufammengefegte 
Körper erfheinen,«- und ‚eine nachfolgende‘ durch Gefllechtö: 
feetpflanzung. (Diog- 11, 9. {oa 7umoscı uE üygev was Geguon 
zu —— baregov de «5 allılar) wobei man'an Anarimanber 
erinnert wird. Die Entſtehung der Geſchlechtsverſchiedenheit erklaͤrt 
ec-(hadh Arist. de gen, animal. IV, r. Plut. de’ plac. 4V,.7. ‚Diog. 
L. il, 6.) wie Parmenives und Cupedokles. (Vol. bie Gtellen bei 
BL "75 DE SS sslEe ee ar) 


2 Cramer: Kchre · Abſchnitt. 


Gert ver Waffer zͤgefuͤbet, und daraus "antiken ie Dfink 
in“). : Wahrſchelnlich eikluͤrte er auf uhnllche Wet die Ent 
flebung ber Tiere, "dent die Lüſt enthält. Die Stoffe von 
arten Dede . PS En 


ni 
— urn B 
48) Diogenes Laert. IT, 9. (f. d. Anmerk. auf vorlaer Seit⸗.) 
Theophrastüs bistoria planter. Il, c. 2. Armfayognz wer Tor 
an, ur Ta nahen ar Drraßnuzen 
ww zeabden zur Ta puem. 
Vit ſeten Hier’ ſolgende Bohren Hinzu: "Mach der Eihrichtung 
N — —RX ſtett die Erde in der. Mitte (. 
rm" nm.'zu ©. 407. und die ‚Stelle in der Anm. zu ©. 415.) 
et Kether’als das Weufkrfte'übet ih, Dazmifchen Luft und Baer 
9 :Xiach Diog. 11, 8.).. Nach Wriftsteled (de Evelo M, 13.) nopm 
4° Atar. nebff Xnartmertes Imd Demokrit an, daß bie Wteite ober die 
* : ‚platte Form ber Etde die ürfoche fen, matnm fie in der Mitte 
"bigtbe, und de — eiuſt bedecke (emmauärder); biefe unter 
— Ari ntern Raume zufammengedrängte Laft befinde 
fih Im yühenden Zuftande.. Rod einen andern Grund führt Ritter 
nad —— —E p. Na. u, 1282. — 
b.) ’an, :nebmlic die Fraft des Michels, im weldem die 
en se die Mitte an pmat pflägen. "Die Gterme, dt 
ätherifchen Region angehörig, deren Wärme wir wegen ihres Ab: 
.Aondes nicht wahrnehmen konnen (Drigphilos. C.8.) beraegen ſich im 
x ‚Sreeife un die Suse. werden burchbie Schnelligkeit ihres Umfhwunge 
@ yäörer- Bahn erhalten (Simpl. 1. 1.)... Wen den Geftiunen und 
vo0.der Bönne, Die den wrenfen Set einnimmt (nacı Op: 1.1) 
fagen die meiften Berichte, fir fepen Steine, Cteinmaffen (fo fat 
die ſich wahrſcheintich auf Mnaragoras.‚bezichende Stelle ıPlnto de 
5 Hm. KU. p. gbTR. 10 T00 Tow onpaTer- Tuggm auzoig oyarı 18 
EEE angmter Fanrouaa sata —— 
im: Mer nllan Suuyizer aousem U. Diog. L. Pißt.e& gar: os ölos 
1.3 Aaougnrog er As Fr auyasoso eto,) rinnen mic und nun au 
in da8 Fragment bei. Simpl, In phys. p'38 bi (fe m. Anm. ji 
-18 °& 407. Ur vgL ‚damit Achilles Pak isagpgı. in Arat. C. IL) 
“. Ba meiden De — 54 aus. ber Erde Den abe iſt das FE 
Element gemeint ,. dı ten (auanayyuridi),, Innen wir 
Meftirne.als bie aus ber Erde dd. den- fweren Gratpeilen fih 
‚nerbichtenbes Steinmafien anfepen, welche, wie non andern; berichtet 
wird, duch den farrigen Nether im Umfcwunge fortgeriffen und 
zura Glühen gebramt find, amd durd das Burädftraien des Wetberd 
leuten (f. d. Btele ded Plutarh Unm. 47. vgl. Simpl. p- 1062) 
Dieũ⸗eicht wurde biefe Behauptung von der Gntftehung der Geftine 
„„aus den dihteren Gebtpeilen hernad) in die Meinung verwandek, 
dieſelben ſeyen aus der. Erde ahgeriffene und nach oben gefhleuberte 
©teine (Plutzreh. de plac. I, 13.); um fo. mehr, da Wnar. auch 
:annaym, daß Gteitmaffen aus der Sonne auf die Grbe derodfie 
‚im. (Gazus, Anaz. u. f. Beitgeik ©. 445 ff.) Die Eneftehung ber 
‚Gefine aber ſcheint mit der exfien Beivegung gufammenzufalen, 




















ia 































Phitofephle des. Mapngeras: 413 
Aa (helm Aauragoras der Intellägeng;ung 


den: Anfang der Bewegung in’ der Melt beigelegk, mut 











» wach aus des Anſicht hervorleuchtet, daß ex 


' 


womit ihre Bildung zugleich dem vous unmittelbar’ angehört] bon Hiefem 
in urſprung u⸗ Fi Kt pre — 
wahfgkgende Revolution ehtftehenden Veraͤnderungen unterfcheis 
den — des Plutarch Anm. 47.) Won — folgen en 
wird Plut. de plac. 14 8. Diog. H. 9: gefpiochen, nad uprichet 
. bie Senne, welde ſich anfangs in Kreifen an bem Euppelförmigen 
Himmeldgewölbe um den Polarftern gedreht, fih gen Mittag ges 
neigt hätten, womit bie Bewohnung ber Boneh in Breßintung. ger 
* frot. wird. Die-grwöhnäche Bewegung. beg Geſtirne. iſt die Kipise 
„ bewegung berfelben um die Erde von Offen nach Weften (Piut. de plac. 
V, 16.) one unterſchied. Die Kometen Vieh er nebſt Demokrit nach 
„„Arist. meteorgl. 18. Diog. I, 9.) aus dem Zuſammenlaufen. zweic⸗ 
Planeten entftehen. (Bol. Shaubah p. 167 sq.). Zu den unbe: 
deutenderen Revolutionen gehören auch) die Sternfhnuppen {Plüc.de 
plac. II, 2. Stob. ecl. phys. p. 580. Divg. k. Il, 9., ober die 
durd Bewegung des Himmels Herabfallenten und vertöfchrnden 
Aetperfunten. — Die Milhftraße erklärt er als den Glanz berjenie 
‚gen Sterne; welche durch Ontgegenftehen "der Erde die Gtrahlin der 
&onne nicht treffen. (Arist. meteorol. I, B. Bl. Flat. ds -plac 
UL, 1. Diog. L. 1.1.) — Daß er den Mond fär vinenvon der 
Sonne erleudteten und bewohnten Bimmelsförper gehalten Pinto 
Cratyt, p. 409.) darüber f. d. folgende Anm. &. 4143 nd Plus 
tarch (nee. 3 ‘ed. Hutten. Vol: HI. p. 3gr.) fol er auch; zuerſt 
das Abnehmen nnd‘ Zunehmen des n des genauer evfiätt (f. 
Sdaubach &. 163.) und das Gefiht im Mondt aus deſſen vers 
fehiedenen Beftanöthetlen und Inpalt (nach Stob. ecl. plıyss ps 562. 
Plut, de plac. Il, 30.) abgetritet haben; ſo wie er ferner die Wond⸗ 
finfterniffe aus dern Chatten der Erbe ober afderer Himmelsßörper 
nad) Stob. ec. phys. p. 560. gl Gchathach p. 168.);und die 
nnenfinfterniffe duch den Mondfchatten (nad Orig. pbilos,.p. 8.) 
erklaͤrte · Ein vorzuͤglicher Gegenfantı feiner © — 
auch das Verdaͤltniß der Sonne zur Exde gewefen zu fega, was 
bie. Sonne ben Vater 
+ wer Dftanzem nannte. ©. m. Anm. zu ©. dr. Won ihr leitet er 
xie Wörme ab, melde die Luft in eine Schwig; verſett, bie 
wir an der Bewegung der Sonnenftäubchen warnehinn (Aristot. 
problem. %1; qu 33, Plur. 5; ET 
pP: 355. Auf die: Bildung der Erd 
bem bie Luft aus dem Feuchten un! 
dann das Waffer von.der Erde ſich · a 
Diog..Il, 8.). welches dann wieber 
» (Spl. Schaubach p. 178. Ritter a; a. 
» flehung der Jahreszeiten durd- die 
© (nad: Plat. 11, 23.. Stob. 1. 1. | 
iluugen. gehabt ze haben. (S. Si 
‚Härte er auch andere Himmels: und 
. und Agjetı weteor. 1,9. |, . 
np 8gr i hayheshp 279-2. Stuten. und Winda (Piyu;eiaStob. 




















En 


His Erſtes Gampeſtack. Achter Abſchnitt. 
burch vie Wewepting, durch bloßen Naturmechanisneus, bei 

* Sen feldſt der Zufall nicht audgeſchloſſen war *), ohne wei: 
tere Mitwirkung der Inteligenz die Entftehung der fibrigen 
Naturweſen erflärt.zu haben, Denn wenn er weder bi 
den. Sternen noch bei den organificten Weſen, deren Erſchei⸗ 
Hungen am etſten den Forſcher verleiten koͤnnten, zu über: 
Fnnlichen Kräften feine Zuflucht zu nehmen, bie Intelligen; 
als bildende Urſache annahm, fo darf man das noch weit 
weniger. bei andern Dingen erwarten: Die Bewegung ber 
Stern! war bie am erften und ſtaͤrkſten im die Augen fal: 
lende Regelmäßigkeit in der Welt, und biefe leitete aud 
Ansragoras von einer Intelligenz her, fo wie fie ipn auch 
zueiſt darauf geführt hatte **) 





—W — 
Sdaubach pr 177.) Regenbogen (Plüt. IL, 5.) ‚Bagel (han 
I bad p 173,) Erdbeben (f. oben ©.40g. vgl. Eaubadh p. 177.) 
durch jene jung und bie Verhältniffe ber Wärme, des Lichta 
‚und ded Feuers; ferner bie Stimme, das Echo (Plut. de plac. TV, 19.) 
und die leichtere Kortpflanzung bes Schalls bei Nacht, buch ben 
..„zupigeren Buftand ber Euft bei Nact (nad Arist. probl, Xl, 35. 
: Plot Sympos. VIII, & ed. Hui. Vol, XL.p. 355.) 2. d. 
2) S. oben ben Schluß meiner Anm. zu ©. 401 ſ. Was unfer Berf. 
Yiee übrigens fagt, daß Mnar. dem sous nur ben Anfang ber 
Weitbewegumg beihelsgt zu haben fceine, hebt er im folgenden 
Gage wider auf, wo er auch die Bortbauen berfelben mit Recht 
0m ihm abhängig macht; er hätte alfo jenes döchſt ens nur von 
unmittelbaren Bewenung fagen fönnen. ber aud 
m Home 30 fall Bann in dieſem Gofteme. nicht bie. Rebe feyn f. m 
> + Anm. zu ©. 405. und zu Bag XV. 
= Wie berühren hie? noch bie Lehre von ber Me beweßnter 
3 ken. gehn Anziges Brudftäct redet vie jr ‚mehren 
1° gleichzeitigen bewohnten Wettlötpern. Mm meiften find. bie Brud: 
* Her Ya jegogen worden, in welchen %. von einer Gcheibung der 
Dinge wie Bei ung fpricht (1. m. Anm. zu S. 406.1. zu S. 408 u. 409.), 
Däs.aber auch von verfdiedenen Beitän-ober von verfchiebenen Orten 
der Welt gemeint fegn Fann.- Bel. Carus, Anaragoras und fein Beits 
Bu gr ©.’z41. Ritter nimmt bie erſtere Behauptung an; a. a. D- 
288. Mir fgeint diefem die Anficht des A., daß Sonne und 
. Gternegtühende Steinmaffen fiyen, Attgegenzuftehen; bagegen Anara⸗ 
goiat unter, anbeen dm von der Sm eeteuchteten Ronk (opt. 
fato Cratyl. 'p. 1. Stobs' ecl. phys. p.'558, 564.) wie eine 
‚Give befäraibe (Sich. p« 550. Dig: H W . Pint. de pldc. Il, 
35.) und’ipn auch bewohnt vorftelle.- -(Bgl. Päato apol. p. ab. D. 
i.Les X 'p- 886 D. weide Gtellm Bitter nice „angefähet Fr 
‚ers Won eines ſucceſſiden Meprpeit-des Meten;: and.:aljo:n 




















Philoſophil des Anaragerds.: - Ab 

riiy a6 Unardydras behaupfkteauih; Haß’ bie 
Inteligeng wie 'Ding? durchdringe und fie 
beſtimme *0). Diefes muß noch naͤher unterfucht werbenl 


Die Intelligenz hat :in diefem Syſteme "tinen boppeitum 
CHaröfter; fie ift'nehmlich die allgemeine, erflie Bewegtrafb] 


und zweitens erfennended Wefen 5%) Da alle-Mas. 


terie urfprünglig ‚ttäge und ohne eigne Bewegkraſt iſt, 
ſo iſt eine Kraft: erforderlich, weiche fie in Bewegung ſetti 
Diefe wirft nun bie Intelligenz. Wahrſcheinlich aber 
leitet er nicht allein die er ſte Bewegung, fondern auch sie 
Zortdaner berfelben bon ihr ab *. ° Im diefer Rüdfiht 
alfo muß fie alle Dinge durchdringen. Zweitens ald erfens 
nendes Wefen ift die Intelligenz bad Princip aller 
Empfindung und Borflellung in ber Welt, wels 
ches in alten lebenden Wefen wirkt, und bie 
urſache aller ihrer, animalifhen und geifligen 





Wedfel und Untergang der Welten berichten aur die Späteten z. B. 
u . Stobaeus ecl. phya. p. 416, wo mehrerer Phil hen Meinungen 


ungenau zufammengefaßt werben. Rad) feiner Vorftellung des Wer: " 


berts (f..das oben zu Sat V Bemerkte) ift der xgougg bie durch 

J — des »oug entſprungene Welteinrichtung, unveraͤnder⸗ 
‚1 (dahet᷑ auch nach Xriftot, puy⸗. i.« (5) Simplp.55a. rihtigfagt: 
„"Arquzoy „uiv zu toy Avafayogayı deyuiy üna! yevanırom zor 
%0uuo» 8x Tov hıynazog dumpases». lomov Uno zou you 

.. MRNTTOTOg, Öloıyornevor. Te xar Jiaxgivonsvor U. 'ad.,Ar, de zoclo 
2. Pr gab. 9 Te IpV ougayov zırmaus aidıog Ösrpaeı,xas N ung yn6 
%v 19 won oraoız ds Eunmpdorkne sdoxı layııv zul Auskapopag. 
Bol, damit „deu er fortwährenden Tr: de 












oelS p. gi. In. Carus. de fontil. Agaz. cosmotheal. pı 704. wo 
ayd —— „daß Ynar. vach Suidas dan voug in Hieſer 

fiht peovgos, Mäcter, Trhalter der Ordnung genannt habe. 

. fe Erhaltung MWeltordnung im Ganzen, und baß ber. 













. Nicht, wieder im, 108, zürhcfallen Bann, ſcließt aber nicht bie 
“ Berknbeuunien, iin, und bie ee Beltförpee 


" aus‘ (dgl; Kitter 0. a..D. ©.283, ü ‚Btels 
” um, mie die bes. Stohäug ‚zu hr ve Ta FE 
49) :Plsto Cratylus-eil. Bip. Vol. HI. p. 290: (Man’fthe Anmi 36.) 
50) Aristoteles de anima I, c: 2. anodıdunı Ö auge zn, aurn ag 

10 Te yiyxpdxei zus To Kıyasr, ÄsXWP Youy .xu200p,70.507° 

7, 19. mi. Anm. zu e. 0) . 5 - 

) Diefes iſt nad dem im der Anm.:-zu- dem vorigen Sate Bes 
„werten. gewif. -: . .. a 2 7e ð. 


"0  Erfes Houpfihd, -Aphrer Wöhnir. 


. Agufferungen if. Nach Inqragorad Gyfeni iſt es nur 
‚eine Seele, ein Geift, der (ih gleihfam in alle 
le b eude Wefen ergoffen und vertheilt. bat, Hier iſt 
in auch wieder ‚eine Art von Durchdringung, aber wahr 
ſcheinlich von anderer. Art, als bie Durchdringung unbelebs 
ter Befen 5*). 3 ur 
Indeſſen unterfhied Anazagoras hier zuweilen zwifchen 
den. Erſcheinungen bes Animalität und der Vernunft; 
% nannte bad Princip jener Seele (wurn) das Prin⸗ 
dig dieſer vovg im engern Sinne. Zuweilen aber machte 
x. teinen Unterſchied zwifchen beiden ). Denn Anaragoras 





guy avrov T0ı5 (wor; xaı ueyakois xaı juxgois, xas Tutor zus 
delete ſich felbft darüber fo aus: dom 


“ jeinne ſie zwar Zu unterſcheiden aber bediene ſich beider mie eis 
e7UP puzyv Te xaL voww. — Zpmaı 









"apıyq ve xaı xadapov' 'anodıdaaı de etc. 
“ pie Anm. 50% Fr dieſet Stelle follte man faft aunehmen, 
* 8 9. buch yon nur das Partikutaͤre, durch vous das allge: 
Y * odtruiche Princip ber Bewegung‘ und Dean Sara 
aber “ uf. b. N. 
yAnaragoras behanptet beſtimmt, (Simpl. in > Ar. p. 55a) 
"am im einigen Dinen iſt dee" vous (sotıy ohaım way vous sorn 
u Neebei IE jeboch an feine VDermiſchung nf‘ or Matertilien zu 
+ bemtens benn von-beim sousifagt Mar: Haumtas pudırı omas 
1. Unm. 38.) -Ob nehmiidh glei der wong X bemeht und 
np. die Ablenderung der’ Dinge überhaupt beimizkt hat . 
(Anm, 45.) fo fing doch bie abfonbeeung durch Bewegung vom 
einen un, und’geiff immer mehr um fid (fiehe oben &. 407.)5 
zuerſt wurde das je vom Jeuchten, has Warme vom Kältenzc. 
abgefondert. Ganz von dem andern grfchieden iſt nichts, außer 
= Dem Yow. Und bie Ipätigfait Des vnıs „He Gcheifing, hat alfa 
ach Inne Schranke. Am weiteften nun fdeint tie @iheirung gelons 









"-Ppllofopbie des Auragoras. a447 


ſcheint · ſich mehr mit ber Außenwelt, als mit ber gelfligen 
Natur des Menſchen beſchaͤftigt zu haben. Daher warım- 
feine Begriffe über die Geelenkräfte noch verworren. Ariſto⸗ 
teles bier die Einwendung, es ſey unmöglich, daß im 
allen Thieren, ja.in allen Menſchen, ein und daſſelbe Prins 
cip des Vorſtellens wirken koͤnne. Denn wie-follte dann 
ber Unterfchieb, - der im Anfehung ber geiftigen Fähigkeiten 


unter den Menfchen flatt findet, ‚und ber Mangel der Ver⸗ 





men zu ſeyn bei dem Lebendigen. Wenn ex baher im obigen Sage 
jagt: nur in einigen Dingen iſt der vous, ober einige haben 
en vorc, fogilt dieſes wopl-won dem Lebendigen, nad dem 
Sate: öoa ya yızp az nor new zus alaccm, mavıom won 
xgere. Und fo müffen wir unterfheiden zwiſchen vous als allges 
meiner (objectiver) Bewegkraft und dem vorg in fubjrctiver Bebeus- 
tung, als Cigenfchaft einzelner Weſen, welche, ohne Bermiſchung, 
zu dem Organismus berfelden hinzutritt, oder ihn bewegt, u. wohl 


eins ift mit der yon f. Anm. 51. Bufag. Dierbei bemerkt Stter- 


febe tihtig, (0. a. D. ©. a0) daß WUnar. ber Bewegung ber Hüns 
inelsförper Feine fo unmittelbare Beziehung auf den Geift gab, ale 
der Bewegung der lebendigen Wefeh, und jene nicht befeelt nannte, 
(ogl. Plutarch, vita Lysandri C. XII. u. Plato de legg. XII. p.967.) 
obgleich, er die Bewẽegung bes Himmels für die unmittelbare Mir: 
ung bes vous hielt. — Gtellen der Spätern deuten bahin, 
— den voug in ber letten Bedeutung als ſelbſtbewegend be— 
teghtete.— Run aber fragt es fi, was Anatagoras für Tebendig 
gehalten. Nriftoteles toirft ihm (in ber Ann. 51. angefäprten Gtelle) 
vor, ex den vovg an vielen Drten für die urfache des Schönen 
und KRechten (d. h. als etwas ‚Höheres) angefehen, anderwärts aber 
Berrunft und Leben (veus und yuzn) für baffelbe-genommenz les 
texes nehmlic, indem er ihn allem Lebendigen Beigeleat, Dies 
aber erklärt fi) genauer, wenn wir uns erinnern (f. m. Anm. zu 
@&. 411.) daß Y. auch die Pflanzen für {oa hielt und ihnen Athem 
Adaa weshalb aud; wohl der. Pfruboplutard !V, 3. Wal. Stob. 
el. phys. 1, p. 796. berichtet, Anar: gabe die &eele für Iuftartig ger 





je: Da nun ber ver; fich immer gleich ift, und er hier’ allem " 


Lebenbigen beigelegt wirb,fo find Pflanzen, Thiere und Wenſchen nach 
dieſer Unfiht im Verſtande nicht verfchieden. So blieb dem Anar. 
nidts übrig, als die Serſchiedenheit zwiſchen ben Pflanzen, Thieren, 
Wenſchen in die Verfhiebenbeit der Organifation zu fegen; weide 


1eöod [tb wirder von der Benegung dab ruor abhängt mas duzd 


. Anm. 52. angeführte Gtelle bes Arifoteles beftktigt wird. — 
Wenn wir Gerigene des Angabe bes Pfeudopintarch (de plac. V,25.) 
trauen, fo fah Anazagoras ben Schlaf nur für einen Zörpers 

. Ligen Zuftand ,. und den Tod für Zrinnung (dtayegsonog) vom 
Körper F * de te nen vieleicht A weiter en, daß 
er die menſchliche Seele für unvergänglid, gehalten, of an 
Sea BBegtif Der unferhuhteit gu brakem ’ . 


Zeanemanns 8. d. Phil. LH 


418 Erſtes Hauptſtuͤk. Achter Abſchnitt. 


nmuuft bei den Thieren erklärt werben? Allein er hat: babei 
vergeſſen, daß Annzagorad nad) feiner eignen Bemerkung 

den Vorzug bed Menfchen:in Mädficht feines Verſtandes aus 
feiner äußern Drganifation, nehmlich darau® erBtärt, daß er 
„Hände habe 57). Und dieſes iſt comfequent gebadt. 
Denn wenn’ ed .eine umb biefelbe Kraft it, durch melde 
Menſchen und Thiere deuten, fo muß die größere. Verſtan⸗ 
desfaͤhigkeit der einen.. in. einem dußern, Umflanbe liegen. 
Uebrigend behauptete auch Anaragoras, baß ein größer 
‚und kleinerer Verfiand der Qualität nach nichts Verſchiede⸗ 
nes fey >>). - . 

XIV.) Aus diefen Bemerkungen 'ergiebt ſich das Ar 
fultat, daß Anaragoras, fo fehr er auch anfänglich bie 
Intelligenz ald ein außermweltliches *) Wefen beirad: 
tet, fie doch zulegt mit in das Weltganze hinein 
zieht. Sie iſt die einzige thätige Kraft des Ganzen und 
die Seele der Welt, in und burd weiche Alles lebt, am: 
pfindet und denkt. *) Sie durchdringt alle Theile, un 





52) Feen de anima I. c. Fr de pertibus animalium IV, c, 10. 
‚ufuyogng jsy oν Yr0ı dia To zupas zur WEpiorEaTer u- 
var zu Quay zov arögemor. [Plut de Iratero 1mare 0. Il 
608 Avafuyopay — wm. zus Zapsı nv amıay redsodas m ar- 
: - Igumwng oopıas war oussorus. Plut. de ‚fortuna C. Ill. p: 9% 
. gi Hutten. Vol. VII. 5 306.) ar maus Touross aruzuazager tur 
uy 8O8y, ‚eumepıg Ös Ku HrNuN 06 GOpıg Ka Tagrn, xuia 
Ayufayogav, apa 14 avımy sd ur Bdstrouer zus aptl- 
yopev was Gsgousv x0u ayayay aullaufarorıe;.] Kenn Plutarchut 
de decretis Philosoph. V, c. 30 fügt: Araßayogas zayıe zu joe 
Aoyov ayuw zov eragymmınor, zov $' olavı, vor» un ayem zw a0 
ng 
‚ aber ei un ie der of 
Philoſophie entftellt.. * 
5) — in —8 Aristot. p. 55b. vous de mug Öporg wu 


0 006 ekacowy. 


Philoſephie des Anarogores. «410 
"fie ‚bewohnt gleichlam theilweife bie organifinten" Kärper, 


welche durch fie belebt werden. Sie ift alfo din conſtituti⸗ . 


ver Theil des Weltolls. 


Daher fteht die Intelligenz in einem realen Ben 


bältniße ber Welt, und fo lange diefe fortbauert ‚ kanm 
jenes nicht aufhören, weil fie die wirkende Kraft derſelben 
if, Dan kann daher in einem gewiſſen Sinne fagen, 
daß die Erhaltimg der Welt von der Intelligenz ab: 
hange 5°). 

XV.) Uebrigens war Anaxagoras mebr Phpfiker, 
als Metaphyſiker. Daher braucht er felbft die Intels 
-ligenz, als ein Naturwefen, zur Erklärung. der 
Erfgeinungen, und zwar nur bann, wenn er feinen 
andern Erklaͤrungsgrund anzugeben weiß. Diefes ift ihm 
ſchon von Altern Ppilofophen zum Vorwurf gemacht worden. 
„Ich freute mich, fagt Plato, als ih im Anaragoras 
lad, bie Vernunft fey bie Weltbildende Urs 
Tacpez.denn. ich erwartete, er werbe num zeigen, wie: bie 
Intelligenz Alles nah Ideen und Iweden auf das Beſte 
eingerichtet habe, und darin [daß es fo am Beſten feo] 
den legten Grund von allem, was ift, ſuchen. Allein wie 
ſehr fand ich mich hernach getäufcht, als ich fah, daß er 


von ber Idee einer Inteligenz einen Gebrauch mache, noch 


aus ihrer Gaufalität irgend eine Einrichtung der Welt abs 
leite, fündern vielmehr Alles durch den Aether, die Luft, 
das Waſſer und .alle andere materielle Dinge entfichen 
laſſe“ 5%): Auch‘ Ariftoteles tritt dieſem Tadel de 





54) Aristoteles Physicor. III, c. 4. ov zavans agzn, aid? —* zor 
. tivar dow, us megsezar drarra xuı narıe 
"wußagrer, ds padır 500, un rosovcs map To ansıgor allag 
eutiog, en vovv 9 qılsay, x04 Tovio Eivas.o Heibr. cher 
auch der vous nad) Suidas Ppoüpos heißt ſ. m. um er 
Zuf 
55) Plaw: in Phaedane c. 46. p. 97 C. Steph. "iynosun, 10v vo 
zeOnoUme murıa neousy zus Imaeror sudeyu Tavım, öhn er 
Pezwıa an — 98. B. anudn: st00mr zur aveyıyracuen, dm 
mm oDdtv.zpupssor, ovös rivag een BNaItIOEYOr, 
ee a ngmypere, maps de za adagus zu bare 
D Dd2 


D 


430 Erfes Haupt. Adter Abfcheit. 


„Die ‚Inteligenz, fagt er, if dem Anaragoras nur eine 
Maſchine, deren er fi wie die Schaufpielvichter zur Walt: 
bildung bebient. Nur dann, wenn er feinen Grund ent; 
decken kann, warum biefes ober jenes notwendig fo, und 


durch welche Raturfache es iſt, dann muß fie ihn aus der 


Berlegenheit reißen. Im Uebrigen macht er alles eher, ald 
die Vernunft, zur Urfache des Gewordenen Sy Allein 
biefen Zabel verbient Anaragoras nur als Metaphy: 
fiter, wenn er von Allem, was ift, ben leuten Grund, 
der nothwendig auffer der Erfahrungswelt liegen 
muß, bätte erklären wollen, und doch meiftentheild dazu 
materielle Urfachen gebraucht hätte,. nicht aber als Phys 
filter, ber als folcher bie Natur aus Natur erklären, 
und alles Weberfinnliche entfernen muß. Es iſt nicht zu 
vermuthen, daß er die erhabene Idee von einer Intelligenz; 
sein aufgefaßt hatte, wie fie Plato ſich dachte, und biefer 
ſchiebt ihm unvermerkt feinen eignen Geſichtspunkt unter, 
Alles aus Ideen erklären zu wollen. ) Daß er biefm 





eıtimpevov, za alla nolla xas aroma. [Wgl. mit dieſer Stelle 
Piutarch. de defectu oraculor C. 47. (ed. Hutten. IX, 577.) 
B Buf. d. v.j 
56) Aristoteles Metaphysicor. I. c. 4. Avafayopas ds yag uızarı 
ZOmras Top ꝓ TOOG TAY xOOuORONe», wa öTay arnogna,. Öse TI 
Gray a£ avayang won, zors magälzas avıo (uvm), 
#r de to; allaıs'nayıa nalloy atzuatas 'zam yayropever y FW, 
Kat diefen Zabel ftügt fih aud Endem, bei Simpl. in pbir 
. “ p 75b. u. Clem. Alex. Strom. I, 4: Buß ð. 9] 
®) Platos Zabel hat vielmehr ben Sinn: Ynar. nenne bloß dm 
sog bie Urfade des Bwedmäßigen, aber er zeige bie Bwed« 
mäsigteit felbft in den Dingen nicht auf, er bleibe bei Er: 
klaͤrung aus den naͤchſten Urfachen ftehen, weife nicht nad, wit 
etwas dem org am angemeffenften fey, — Turz er made feinen 
objectiven und fpeculativen Bebraud von feinem Principe; 
er — den vous in feiner Raturiehre. ariſtoteles dagegen 
wirft ihm vor, daß er einen falfchen Gebrauch vom bdemfelbn 
made, Indem er ipn old .Hälfsmittel (deus ex machios) da braudt, 
wo er die Raturnetfioenbigkeit, ober wie etwas notfwenbig aus 
motärlihen Ucfahen fen, nicht aufzuzeigen veumöge Des heil: 
Yan Siemens von Wurzanheien Zadet aber geht mol * 
ihn nur im Anfange der Meitbaiduas als eriken Sewestt 
‚fepn, folglich ihn nipt unmitseigge wirken Laffe, weichen Bot 


x 
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nicht Hatte, fieht man daraus, daß er ſelbſt die Intels 
Ligenz zu einem Naturweſen macht. Und darin liegt ber 
Hauptfehler feines Gyftems. Die Altern Philofophen hats 
ten die Welt durch bloße Raturkräfte entfichen laſſen, ohne 
auf die Trage zu kommen, woher diefe gekommen, unb 
wodurch fie in Bewegung gefegt worden, ober wie aus 
dem haotifhen Zuſtande des Ganzen ein ges 
orbnetes Syſtem entfichen Fänne. Anaragoras 
wurde biefe Luͤcke gewahr, ‚und fah bie Nothwendigkeit 
einer verſtaͤndigen Urfache ein. Allein er läßt biefes nur, 
gleich einem andern Naturwefen, mechaniſch in dem Raume 
wirken, wodurd die Intelligenz wieder zu einem Theile 
des BWeltganzen gemaht wird. Eine außerweltliche 
Intelligenz, bie dennoch auf die Welt wirken 
foll, if für ben. Verkand zu groß, und eine 
Intelligenz, die nad Naturgefegen wirkt, 
welde fie erfi deſtimmen ſoll, für die Vernunft 
zu klein. Diefe legte Vorſtellungsart wählte. Anapagos 
zad, ba er. bad Entfichen der Welt erklären wollte, ohne 
wirklich etwas dadurch erklären zu koͤnnen, weil er bie. 
Grenzen des menſchlichen Verftandes uͤberſchritten hatte. 


wurf Ritter a. a. D. 246. ont uruͤckweiſt. Faſſen des 
Sul, und Weifoteles Bonwärfe aufararın, fo Gone le — 
was auch mit dem, was andere terſtatier von Anaragoras Ratur⸗ 
—A ——— 
8 im J mungen 
—* FE wo biefe aber lee aufeeicten, unmittelbar 
Pr —* vorg suchdging. — Gegen das Ge: vertpeidigt ihn unfer 
Serfaffer mit Simplieius ad phys. Ar. p. 585. dadurd nur halb, 
M. als Phyſiter fi habe der materiellen Urſachen bedienen 
möüffen; benn es bleibt der Borwurf, daß X. die Debnung der 
Ber in feinem Syfteme nicht barftelte, ein Worwärf, der aber 
eigmtlid nur die Befhränktgeit der Raturkenntnif 
jener Beit teifft,, welche ber fpätere Plato freilich deutlicher einſe⸗ 
hen konnte. Diefe Befhränktpeit feint er aber als Phyſiker 
aud in ber Grliärung (nad dem Pfeuboplutary 1, 29.) ausge 
fproden zu haben, daß der Zufall nichts Pa als die dem 
menfglihen Berftande verborgene Urfache jo, wei er —8 


422" Erſies Hauptſtuͤck. Achter Xbſchnitt. 


XVI.) Gleich den übrigen Philoſophen leitete Anara⸗ 
goras aus feinem Syſtem einige die Wahrheit und Rea⸗ 
lität ber Erkenntniß betreffende Folgerungen ab. 
Durch bie Eleaten. waren. zuerft vornehmlich Zweifel über 
die Wahrheit der empirifhen Erkenntniß erhoben worden. 
Ban die Gegenfände der Wahrnehmung Dinge 
angih wären, fagte Metiffwa,'fo müßte Alles, 
was:an ihnen wahrgenommen wirb, ;unveränderlid 
ſeyn. (1 Hauptſt. & Abſchn. S. 205.) Dagegen aber 
fireitet bie Erfahrungs demi ein und berfelbe Gegen 
ſtand bringt entgegengefegte Empfindungen und Vorſtellun⸗ 
geh hervor. Alte, folgende Denker hatten auf dieſe 
Schwierigkeit Rüdficht genommen, ohne ſie auflöfen zu 
Tormen. Heraklit fagte: einem Gegenflande ber Wahr: 
mehmung koͤnnten, vermöge . feiner veränderlichen Natur, 
entgegengefegte Präbicate: zufoinmen. Demos 
trit..erärte fie. dagegen für etwas Subjectives, wel⸗ 
ches in bem Objecte gar nicht vorhanden fey. - Anarago’ 
ras mählte wieder hen. erſten Weg, doch mit einigen Abs 
weichungen, welde in feinem Spfteme gegrümbet find. 


Da alle materiele Stoffe, welde das Weſen ber 
Dinge ausmachen, in jebem Gegenflande ber Wahrnehmung 
vorkommen , fo daß jeder Theil ein kleines Univerfum 
it, die Sinne aber nicht fein genug find, um bie einfahen 

"Stoffe zu empfinden, fondern nur Aggregate von ein 
artigen wahrnehmen koͤnnen? fo folgt daraus, daß die 
Sinne die Dinge nicht, wie fie an fid be 
ſchaffen find, zu erfennen vermögen. Gr beſaͤ— 

! tigte_diefe Behauptung noch überbieß mit folgenden In 
fangen. Wenn man zwei Färbefloffe, z. B. Weiß und 
Schwarz nimmt, und von dem einen in das andere tropfen: 
weis etwas Weniges fhüttet, fo müffen natürlich mit jedem 
Tropfen Veränderungen, geroiffe Nuͤancen der Farbe, entftehen. 
Alein ob diefe glei wirklich vorhanden find, fo nimmt ft 


. waſomhis bes Aehrwäe: > u 


doch basr@eficht nick wehr ST). Dis Schuee erſcheint 
dem Auge weiß, und doth muß erifchwanz ſeyng deun⸗ 
er IB Bote: ald.:gefoomed, Waffer,. welhes dieſe Farbe⸗ 
bat. 5°). W 9 ee 
unngeagtet · der Unpofifommenheit der Sinne behauptete: 
er duch micht, wie Demokrit, daß die ſinnlichen 
Borfellungen:b4oß ſubjective Realitaͤt has 
ben, wenn fie. auch mit einander nicht uͤbereinſtimmen. 
Denn wegen der mannichfaltigen eingemiſchten Stoffe koͤn⸗ 
nen von einem und demſelben Gegenſtande auch verſchiedene 
Vorſtellungen entſtehen, die auf objectiven Gründen bes’ 
ben. Die Dinge find für jeben dad, was und 
wie.er fib diefelben.usrftelit 59). Dieſes ift alſo 
ein. Mittelweg zwiſchen Heraklits und Demokrits 
Behauptung. J 





57) Sexius Empiricus advers, Mathemstic. VII. $. go. 29 ö ner 
qQuonuraros Arafayogas ds aodıreız daßullay zaz arodmazız, 
TR agavgotqtog aviodr, gs, 0v Öuvaror sony aommw 7 uln- 

"ag. TIdm de MIOTW avımm ıng amıomag my magu wingor' 
Tor zooumer efeklayıy. &ı zap do Amfoıner zgunura nel 
a0 Musov, era em datepov ts Dategoy xara urayova mapıx- 
‚zeoıuev, ov Öurmastos 9 oyıs Öangıvels Tas Tape nıngov wsra- 

* Fehke, meunng meos sms Quo Smonapuras: {ROT Die Btele 
bed Pfeudoplutard) öben Anm. 18. ov yap dei eic.] 

58) Sextus Empirie: Hypotjp. Pyrrhon. 1. $. 33. vooyuera de gas 
Jonsvois avudepev, ds Avafayopaz, 1 Asıany sıas TnP Ziova 
arumdu,önı i zu böng con mermyog To|de vönp eors 
zus. zi00r as palaıva sorı. [Hierbei erinnere man fid an bie 
. Annahme, daß bad Gewirkte Sem, mpducd es gewirkt wich, gleiche 
erig ik; f. Bufag zu Mn. 15.) Cie, Academ,; Quacat. IV, (I1.) 
ce. 25. 51. Mber offenbar übertrieben ift, was Gicero in ber legs 
ten Gtelle hinzufügt: sed sibi quia sciret, aquam nigram esse, 
unde illa ooncreta esset, albam i m esse. ne videri 

uidem. [Man Lann Überhaupt zweifeln, ob Anaragoras,den 
Irras des Scheinens und Seyns direct außgefproden habe; aber 
indirect war er in der Annahme enthalten, das die Dinge und 
nur nah ihren meiften SBeftandtpeilen. wabmehmbar feien, 
die Kleinpeit der übrigen Beftandtheile aber ſich der Wahrneh⸗ 
mung entziehe. Buf. d. 9.) 
59): Aristoteles Metaphys. IV, c. 5, Arasayogov de nur anogdt- 
‚a urmworsurm Tgög zur Er — avaoıs 
Ara va ovıq, oia av Gnoloßauı.“ [Kerl über biefe vieldeutige 
Oträe Ritter a. a. D. ©, 295: f.] 2 





\ 


ars Erſtes Havtſuick. Achter Abſchaitt. 


Dennech iſt aber nicht: wahrſheinlich, daß et bie 
Einnticpkeit allein für bad Grfenntnißvermögen "gehalten 
babe; er mußte vielmehr der Wernunft nach feinem Syſteme 


ein höhere Wirkfamkeit zuſchreiben. Die’ Feinheit, welde 


er den Sinnen abfprad, konnte nicht dem Denkoer⸗ 
mögen fehlen, da biefes ein Ausflug der’ hoͤchſten Imtelli: 
gen, if. Aus dem Grunde iſt auch die Angabe bes 
Diotimus beim Gertus nicht fehr wahrſcheinlich, daß 
Anaragoras die rfcheinungen für bie Erkennt niß⸗ 
gtünde des Unbetannten, Nihtfinnlichen ge 
balten habe. Wir haben oben (7 Abſchnitt ©. 356.) um 
fere Bedenklichkeit dagegen geäußert. *) Und Sextus ent⸗ 
kraͤftet felbft diefes Zeugniß, wenn er an einem andern 
Drie verſichert, Anaxagoras habe die Vernunft für dus 
allgemeine Kriterium und gefetzgebende Ber mögen ber Er: 
kenntniß gehalten 5°). . 





) Ritter a. a. D. ©. 299. erklaͤrt die hier berährte Stelle „rs 
w adnkay nazalmıpsug ta gaoueva ds pnaıw Arakayopag“ [0: 

. bie Erfcheinungen feyen das Kennzeichen, daß wir bas Unbelant 
xichtig erkannt haben, fo daß Hiernad) Anas. gemeint haben mäfte, 
wenn wir ‚irgend einen Begriff gefaßt Härten, fo mürbe die 
Waprpeit deffelben am beften erkannt aus ber Uebereinfihmung 
bes Gebachten mit der verglihenen Wahrnehmung — alfo, wie R. 
ſich ausdrädt, duch eine fpätere Hülfsleiftung zu dem 
Gröennen der Wahrheit. — Cs täßt fd dieß aber Leilhter auh 
fo vorftellen, dag A. bie finntiche Wahrnehmung, als Mittel (medium) 
ber Erkenntniß der Wahrheit (xpsrngsor) angefehen habe, infofern je 
nad) Anaragorifcher Eebre die Wahrnehmung immer durch bad 
wirtlid und’ jedesmal in den Dingen Borperrfhende ber 
fimmt wied, mithin auch die finnlihe Wahrnehmung micht abfolut 
täufdht — womit aud ber Gag in Verbindung gebracht werden 
kann, daß die Dinge den Individuen das find, wofür fie dieſelben 
nähmen, — während der Berftand, (nad) der Borausfegung, daf 
‚alles Droterieile in Allem ift, und nur ber @eift rein und unvermifdt) 
sur weitern Unterfüchung ber Dinge fortgeht und infofern das 
fubjective Kriterium dee WWahrpeit bei Anar. ift, wie es Gestub, 
wahrfeheinlid mit feinem eigenem Ausdrucke nennt. Ebenſo ſch 
Epifue von der erfpeinenben Bewegung auf die Annahme bed niht 
wohrnehmbaren Eeeren, wie Sertus (in ber von Bitter fange 


führten Stelle Vil, 215.) bemertt. 0% 
60) Sextus Empiricus adversus Mathematic, VII. $. 91. ders d um 
Avafayogug zo; 107 Aoyor spn 109 sıvan. [Die Rimmt 


um fo mehr mit dev angeführten Gtele VAL, Ao. ba in becſaben 
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Mein wie konnte er das KRecht der Vernunft, über 
bie Wahrheit der Erkenntniß zu entſcheiden, anerkennen, 


wem er gleichwohl behauptete, Daß es zwifchen jedem 
Sag und Begenfage noch ein Mittleres gebe; 
und daburd: den Grundfatz aller Wahrfeit, ben Gay des: . 
Widerſpruchs zu leugnen fheint X)? Diefe Folgerumg- 
wäsde richtig ſeyn, wenn er dieſes von bloßen Iogifhen Sägen - 


ausgeſagt hätte, bei welchen bloß die Form in Betrachtung 
kommt. Allein Anaragoras hatte ſich zu biefer Abſtrattion 


noch nicht erhoben, und bezog biefen Ausſpruch nicht auf - j 


die Form des Denkens, fondern auf bie Materie des Erken⸗ 


mens, Ariſtoteles gibt an einer andern Stelle beutlih ges . 


mug den Sinn und Grund jener Behauptung an, welcher 
ſich aud gar nicht verfennen läßt. Da jedes Ding aus 
allen Elementarſtoſſen zufammen geſetzt if, fo Tann ihm 
Bein Praͤdikat ausfhliegend beigelegt, aber auch nicht abges 
ſprochen werden. Man kann nicht fagen, daß ein Rötper 
Teuer, auch nicht daß er nicht Feuer fey, denn er beſteht 
auch noch aus andern Stoffen. Wenn etwas gemifcht 
wird, fo ift das Gemiſch weder gut, noch nicht 
gut. Denn es Bann auch noch ein Drittes geben. *) 


. 06 das fubjective Kriterium bes Demokrit, bee hierin mit 
Anaragoras im gleichen Falle fi, befindet, die evvom genannt 
wird (imrmoeug da — zg1ng09 — Tv syrosay) welde. wohl 
mit Aoyog eins und baffelbe E . Buß d. ð.) 

61) Aristoteles Metaphysic. IV. (al. IT.) c. 7. zosxe 8’ 6 wer How- 
adamev — ksyav rarıa wor au un uraı, Önevıa alndy 

‚rom. 50° 4 
Gaug, dcr murıa yavdn. ösar yag udn, ovra ayadın, ovıs 
ou erden © payuu, am ovdey sımasy alndag..c 6. 4 
ovs um awösyeras yersadas To un 07, nEOÜRNETEV Öpoug To 

..ngaypa app ou, Song zu Avakayopas pause ar av 

. rarıı pyoL. 

*) Hierauf beziehen ſich aud andere Stellen der Arifotelifhen Mes 
taphufit > die, in welder das dem Weißen beigemifhte Weiße 
(to Asuxp usuyuerov Asvxor) erwähnt wird (Met. I, 7. KIN, 

.) — womit offenbar gefagt werben foll, daß das Weiße nur ein 
vorherrfchender Beftandtpeil von dem, was wir weiß nennen, ſey, 
va jedes eine Mifhung von Allem. In ber Stelle XI, (du V. 
XI) 6. fagt er deutlich, man müffe, wenn man bem Anaragoras 


pafayogov, auyas 5ı mazakv ı75 arzıpa- 


406. Erſtes Houptſiͤct. Achter Abſchnit. 


Fejtjch· folgt darauß, daß ſich von einem materiellen Dinge 
(tiefer Cinſchraͤnkung erfordert ſchon das: angeführte Beis 
ſpiel) nichts Beftimmted.*)-erfennen läßt; ob Aygragoras aber 
ſelbſt diefe Zolgerung gemacht, uydb ob er ben Sag aufge: 
fegt, habe: Alles Wiſſen fey unmögli, wie Cicero 
fagt 52), muß dahin geflelit bleiben. 
— — — 

“folge, das Entgegengefegte von demſelben DI ef 

2 (in a0 un6'" Apekiucnn eıyares Ayımar einher a 
** —** 14.de 7, Ovußnasras Tavavıın zov autov wu- 
"Inyopkır. Ötey yo &v maytı pn martog eıvas porgev, order 
": palkoy uras gmos FAuku H minor m Tun Aoırkas Öromrew trer- 

‚ua , undg #7. dnurı ar amagze um Swvapsı novor all! 

@ugyen was anoxtxguevov. Öuons da ovde maaug yevdıg on 
“ almdeıs Tas yaaus Öwaror sisar, x. 7. 4. vgl. Alexanıl. Aphroi. 
“in be le p. 158.  Diefe Otelle „verglten mit der Anm. Gi. gibt 
uns recht deutlich zu erfennen, daß wir es hier mit Folgerungen 
5 -zu tum haben, welde Priftoteles aus des Mnarag. Lehre zu. 
B Aal Rider a. a D- 270. 295 ff), und bie er auf bas Geiftige 
nicht ausdehnen burfte, da ber vous das Unvermiſchte iſt. 


=) vilmehr nichts abſolut Wahres durch bloße Sinne ertennen 
laͤßt. Bel. m. Anm.’zu ©. 424 
"62) Cicero Academicar. Quäestion. I, c. ı2. {Gicero nimmt in 
Diefes Stelle mehere alte Philofophen zufammen, weiche tdeils über 
die Beſchranktheit des Wiffens gekiogt, theild ein MWiffen für 
ummöglid gehalten Haben fullen; woraus, Lactsut. inst. chr. II, 28. 
gelhöpft hat. Das nil sciri posse wirb nicht einmal namentlid 
auf Anaragoras bezogen, und wiberfprähe aud feinem Gofteme; 
aber rine Plage Über. die Beſchraͤnktheit des Wiſſens konnie ihm, 
vie Ritter bemerkt a. a. D. 298., wegen ber nihtwahtnehmberen 
MWifhungen der Homoiomerien nahe liegen. Haͤtte er Übrigens 
. ein Wiffen Äberhaupt für ummöglid gehalten, wie hätte er die 
Blädfeligkeit des menfhlihen Geiſtes barein fegen koͤnnen, bie 
ggdtnichen Dinge ober. bad Werk ber Weltordners (des vous) zu 
x betraßiten? (Arist. Eth. Eudem 1,5. Arak.’yero zov Lerza alı- 
= wg To Burnuow, q rıvag Famgsag zoıve- 
vouyra Susag, rovzer Yis-@rÖgunor muy manapsor ı- 
60u gl. Anm. 2. oben) ober, wie e6 Dingenes L. Il, 10 
* ausbräct, die Betrachtung der Himmelskörper für feige Beitim: 
* mung halten tönnen (dempsu iso, aslıyyng xag 0: ‚), woraus 
ugleih, wie Ritter a. a. D. ©. 230, richtig bemerkt, das Bor: 
— des Theoretiſchen in feinem Syſteme Peroerluhie 
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Neunter Abfhnite - — 


Dpilofoppie. des Diogenes von Apollonia 
und bes Archelaus. 21 





Dieſe beiden, Maͤnner waren zwar nicht Erfinber 
eines neuen Syſtems, irgend einer neuen Ausſicht für die 
Dpilofophie, fie benutzten vielmehr nur die Ppilofoppeme 
ihret -Worgänger und verfolgten ben von ihnen gebahnten 
Weg. Indeſſen verfuhren fie dabei doch als Selbſtdenker 
und ftelten das materialiſtiſche Syſtem ber Jonier beutlücher 
und beflimmter auf. Daher verdienen fie" auch hier Fine 
Stelle, infofern durch bie Vergleihung ihrer Philofopheme 
mit denen ber Aeltern bie Fortſchritte der benfenden Bers 
nunft am Ende der erften Epoche deutlicher in die Augen \ 
faßen. i ‚ 
Diogenes von Apollvnia 2) (einer Stadt in 
Kreta nach Stephanus Byzantinus) war ein Zeitgenoffe des 
Anaragoras und Schüler bed Anarimenes *). Bon 





2) Diog. Laert. IX, $. 57. '[Mennge zu biefer Stelle hielt Diogenes 
von 9. für ein und biefelbe Nerfon mit einem gewiſſen Diogenes 
von Smyrna. (gl. ©. 368. oben), ber aber, um des Anararhus 
ehrer gewefen zu feyn, (Diog. L. IX, 58.) fein Beitgenoffe des 
Mnaragoras fepn koͤnnte, und wahrſcheinlich der eleatifchen ule 

ugethan war, wie ſchon Bayle in dem ürtik. Diogenes bemerkt 


te uf. d. 3.] 

*) Ohne Grund nennt ihn Meinerd (Gef. bed Urſpr. x. ber 
iſſcyſch. in Griechenland 1.3. ©. 740. u. 747. Schüler bes 
Wnaräboras,, worauf auc feine Lehre nicht hinweiſt. Dadin bat 
man wahrfheinlih die Stelle des Eimplicius (in Fi Ar. p. 6a.) 
bezogen: As Auyerıs 6 Anollavıang ogsdor ventarog 
yayorus ıov gi Tata oyolacoyımy, za ner mÄsıora GUp- 
—— yeygaps, va war zara Avakayogar, 
za ds 01a Asunınmov, über welde Stelle f. b. im Anhange an⸗ 
geführte Abhandlung Schleiermachers ©. 94. Nach) einer Anfühs 
tung des Gtobäus aber (ecl. phys. 1. p- 508. vgl. Plutarch de 
plac. 11, 15.) weiche wohrſcheinlich unferm Diogenes gilt, ſcheiut 


ne Erſtes Hauptſtuͤck. Meunter Abſchnitt. 
ſeinen uͤbrigen Lebendumſtaͤnden iſt nichts weiter befamnt, 





"von mehreren gehalten. 
noſſe deffelben feyn, fo koͤnnte er nicht zugleich (nad) Diog. L. 1. 


+; Besart bei Diogenes, (f. oben 


es, daß unter denjenigen Yankten, in weißen, wie jene Stelle 1 fat 

Diogenes v. U. theild na ber Anficht des Anaz./theils nach der 

Leucipp gefchrieben habr, feine Lehre von’ ben Se flirnen u. Yale 

ertoeihun en, fo wie bie von dem Wechſel der —— 

Welten zu verſtehen ſey. (ng). Reiner Gef. bes Urfp. ©. 745.) Da 

ift aber gewiß, daß in jener Stelle des Gimplicius Diogenes Mr, Fr 

nen der jüngften unter ben Phyſikern gehalten wich, I 75 a 

veränderlihen Raturftoff annahmen, und daß es, Kine, 

bes Wnaragorad und ıcipp benugt haben zu Tonnen, br 

fpäterx, als biefe, Lebender angefegen wird. Sr. 

nun des Anaragoras wird Diigen ed, auffer von —— au 
jo er aber ein jüngerer — 


und Augustin de.civ. dei VIII, a.) des Anarimened Schüler 
„geivefen fen. Babe ſucht HM in der im anhange 
"angeführten Abhandlung 1 das Beptere feſtzuhatten und zu 
rweifen,, baß er in der — — beiden Philoſophen de 
ftanden habe. Er behauptet einmal, daß wenn Diogenes weni 


" nu DL a 5 (d. 4. 469. v. Ghr.), 3% welcher Zeit der ſchoa 


m (9.3 Anm. 9.) berührte Derertein, sufolge ber 
Then ron in den Fluß Argos gefallen feyn foll, gelebt 
müffe, um von bemfelben (nad) Stobäus-1. 1.) ſprechen zu Tonnen, 
Anaximenes aber nad) Apollodor (bei Diog. L. 11, 5.) zurBeit der 
Berftörung von Gardes durch bie Griechen (b. i. um d. 3. ©. 
50) geftorben fey, Diegenes auch deffen — geweſen ſeha 
me; ferner wenn Angragoras, nach den gemöhnlichen Angaben, 
DL. 70, 1. (500. v. Ghr. RE und nach ber verbefferten 
nm. ©. 378.;) D1.88, 1. (0. Gpr- 408.) 
geftorben fey, Diogenes deſſen älterer Zeitgenoffe geweim fen 
müffe. NAlein erftend it durch die Folgerung, melde wir aus bir 
Stelle des Stobäus ziehen bürfen, nit beftimmt, um wie viele 
Jahre nah dem genannten Phänomen Diogene® gelebt haben 
Tann, denn fie fagt nicht, daß er zur Zeit dieſes Phaͤnomens ges 
lebt habe; zweitens ift, wenn wir jene zwei Angaben gegen 
wögen, bie, welde von einem ältern Lehrer des Philofoppen 
feriät, wie immer, die verdbädtigere, obgleich Fein — 
ft, daß er ſich in feiner Anſicht dem Mnarimenes angeſchloffen, die 
aber, baß er der jüngere Beitgenoffe des Wnaragoras gewefen 
fey, (Sidon. Apollinar. 15,89. wollen wir nicht einmal in Anfhlag 
bringen) wieb burch Söhleiermagers fharffinniges Raifonnement 
nicht aufgehoben, welches auf dad innere Werhältniß Lehren 
des Diogenes und bed Anaragorad gegründet if. „In der feähen 
Weihe der Joniſchen Philoſophen, gpalt, Anarimandros, Anarime: 
nes, fagt &xhleiermader a. a- D. ©. 93., hatte der Geift fih 
ſelbſt ald GBegenftand der Spekulation noch gar nicht gefunden, 
die Erklaͤrung des Intellectuellen wurde vernachiäffigt, ober gan 
mythiſch behandelt. Was ift num wahrfceinlider, daß der Geif 


* fid) zuerft fand in jener ftrengen Form Gegenfages, den Anas 
" Fagoras aufftelt, ober in jener untergeorhnrten der eifcheinenden 


Philofopgie des Diogenes. 439 


"auer Daß er fi ebenfalls in Athen aufgeheiten bat, unb 
fo wie Anaragoras verfolgt worden ifl. Vielleicht war 
ex, wie biefer, ein Freund dedPerllics, un feine Verfolgung 





- J 5 
Ginpeit mit dee Materie, wie wie bei Diogenes finden? Iſt nicht 
von Diogenes ein Fortſchritt, umgekehrt ein Rüdfhritt? 
Tritt uns nicht Anaragoras, fragt er etwas Übertreibend, wenn 
wir ihn ummittelbar an Anarimenes Tnhpfen (2) ganz unhiftoriſch, 
tie ein deus ex machina entgegen, als habe er den Geift und 
noch dazu ganz fertig und sein gewaſchen von aller Materie, gleich⸗ 
fam erfunden?’ Diefes innere Verhaͤltniß auch völlig zůgege⸗ 
ben,.fo beftimmt es nod) nichts über das Biftorifches denn ein 


Fortfchreiten im Denken ift nur im Großen und Allgemeinen nothe- 


wendig anzunehmen, fehliekt aber Rüdfhritte im Cinzelnen 
nicht aus. erner bedarf denn Anaragorab Lehre, welhe ben 
Geift im Gegenfage der Materie ausfpradh, fo notwendig zinee 
fol biftorifchen Wermittelung ? Konnte nicht ein dentender Geiſt 
biefen Gegenfag. auch durch das Werhältniß der materiellen 
Peincipien ber fräpern Jonier zu dev Einheit der Eleaten, und 
vorzüglich des Parmenibes, geleitet werben? Was aber des Dio⸗ 
jenes Lehre für ſich betzachtet anlangt, fo iſt eg nicht nothwendig, 
k als nebeegeng Bu Anaragoras dehre zu betrachten; fie laͤßi 
fi auch ald ein Annäherungs = und Bereinigungsurfuch denken, ein 
Berfuh, bie ionifhe concxete Weiſe, 
hinausging, feftzuhalten, ohne ben »ors aufzugeben. Und warum 
Tonnte er mit feiner Lehre nicht fagen wollen: „ich braude 
einen befondern vous nicht, ich habe ihn ſchon in meiner. agzm 
drin? Klingt doch auch wirklich die Stelle des Simplleius (is 
phys. p. 5ab. f. unten Anm.) fo. ben jene „Künftlihere Bes 
teachtungsweife,’ ferner, welche in ber Lehre von den f. g..Homois 


er welche Anaragoras 


omerieen des Anar. enthalten ift, konnte einen Phyſlker, welder bie . 


Einpelt ber Naturadfhauung burd die Trennung des Geiftes von 
der Ratur für verlegt hielt, beftimmen, zu dem Einfaderen zurüds 
ukehren, und den vous des Anaragorad mit bem Principe des 
iarimenes auf feine Weife verbindend, zu fagen, deranpfey das 
Grundprincip, in welchem aber der vors jAbft enthalten fey. Daß 
er bie Meinungen Anderer ſchon beruͤckſichtigt Habe, geht au aus 
der eignen Gröläcung, die Simplicus aus feinem Buche map gt- 
aeaıg anfüprt (ogl-Anm.2.) hervor: zus mgos puaokoyous ayr- 
sıonx0vas Äıyav, ols als xas avıos oopwıa. Berner 
FMimmt dleſe Anficht auch mit jenen oben angeführten Mortin bes 
ſcius, weicher nach Einficht feines Buchs urtpeilt, er Habe 
bas Meifte zufammentragenb gefchrieben, einiges nach Ynaragoras 
u. f. mw; und mit ber auch von Andern (3. B. Nitter Geſch. ber 
ion. Phil. ©. 43.) anerlannten dialektifgen Gewandtpeit, die den 
ſpoͤtern —8 verräth. Als einen Wahrfſcheinuchteitegrund 
möchte id noch hinzufügen, daß auch die fpeciellere Kenntniß bes 
menfchlichen Körpers, welde fih 3. S. in dee von Xriftoteles (hi- 
stor. au. Il, 2.) mirgetpeilten tele zu Tage legt, eher einen fp&s 
‚teen, als einen feähern Raturſorſcher ankünhigt- Ua 


430 Erſtes Hauptſtuͤck. Neunter Abſchnitt. 


hülte wahrſcheinlich diefelbe Duelle.) Et ſchrieb ein Buch 
"on der Natur, und Über die kLufterſcheinungen, 
Wooriil’er auch: Aber den Urfloff der Melt und⸗ icber ‚die 
Ratur ded Menfchen feine Gedanken entwidelte. In dem 
erften polemifirte er auch gegen ditere Ppilofoppen 2). 





*) Rach Demetrius Phalereus bei Diog..L. a. a. ©. Wäre biefer 
Rachricht unbedingt zu glauben, unb unfer Diogenes in bie 
Beit vor Anaragoras zu fegen, fo begriffe man aud nicht wohl, 
warum Diogenes Schidfal nicht eben folde und noch mehr Auf: 
merffameit erregt hätte, da er bann jene auitößigen Rarurerfläs 
zungen, von welgen Stobäus vebet, nod früher als Mnoras 

S  goras vorgetragen haben würde. Aber alle frühere und fpätere 
icheiftftellee ſchweigen davon. 459 

3), Simplicius in Physica Aristotelie S. 32 b. cordor ds yayganıa 

 F nlkıova 1m hoyeu roviw ovpyounpura, dig wurog & 1 mı 

— 199009 war mmgos Yuowkoyoug ayrsıpmavas layer, 

als zus autos Gopıotag, as (nagı) uerzugoloyung (Gchleiermas 
her will nereugokoysar lefen,) yeygaperas, av 7 zur Aryei ugs 
Ing agymg map ardgemou puass. 
Rad) diefer Stelle alfo foll Diogenes, feiner eignen Erfiärung zus 
"folge, nod andere Schriften, ald die eine megs puasug, welde Sim ⸗ 
ichs von ihm Eannte, verfaßt haben, fo wie auch Rufus beim 
Cain (Eptdem. Vf, 2. T. V. p- 475.) ein zmeites Bud; wege 
anführt. Gäleiermaßer 0. a, ©. ©. 95. fücht des Gime 
pᷣilclus Angabe zweifelhaft zu machen. Aber wenn das arzupg- 
evas g05 Yvosokoyovs aud, nicht nothwendig von einem befons 
dern Buche, welches biefen Zweck verfolgt haben follte, zu vers 
ſteden ift, — wiemohl ich auch nicht einfehe, warum er nicht in 
einem befondern Schriftchen die Hypotheſen früherer Kosmophyfiter 
über bieRatur follte haben behandeln und, wenn auch nicht mit der 
Binlektifchen Gewondtheit eines Arifloteles ober anderer Whilofos 
phen fpäterer Zeit, widerlegen, fpäter aber feine eigene Anfiht 
in ber Schrift mepı pvasuıg darlegen Finnen, — fo laͤßt fich Doch 
die Ungabe, daß er eine ‚befondere Schrift über bie Mez 
teorologie gefhrieben, nit abläugnen, follte auch bdiefe Schrift 
ein, und biefen Gegenfland betreffend Manches von ihm in bem 
VBuche megs gvosug wiederholt worden feyn. Vielmehr weifen 

5 mande Brudftüde (ogl. Panzerbieter a. a. D, p. 11.) bei andern 

\ Sgriftſtellern auf eine Schrift dieſes Inhalte & win⸗ 
det das Muffallende, daß Diogenes in einer Schrift defes Litels 
auch über bie apyn gefprodhen haben will, wenn man bedenkt, daß 
ex in jener frähern Schrift nur beiläufig und zum erfienmale 
Über diefen Gegenftand handelte, und denfelben 'In der fpäterm 
Schrift negı pvosms für fih und ausführlicher behandeln Tonnte. 
In ‚Hinfihk des übrigen Tpeils diefer Stelle fthmme ih Panzers 

J dieter bei, welcher dad xar ueyzos — puoroe als das dritte Giied 
= eb Sages anflehf, und dus dem Vorigen zeypapaıvas dbazlı ergänzt s 
"- Fond) Habe Diogenes auch ſeine · dritie ft: Aber deo Wenſchen 


Philoſophie des Diogenes, :- 481 
Diogenes Laertius führt ben Anfang einer 
an, der für ſeihen philofophifägen Geift und [13 
Streben nach Gruͤndlichkeit und Verſtaͤndlichteit ein--cuhins 
liches Zeugniß ablegt. Bei jeder Belehrung: muß 
man, ſagt er, von einem unbezweifelt ges 
wiffen Sat ausgehen, ber Vortrag aber muß 
Einfachheit und Würde haben ?). Simplicius hat 
uns aus bed Diogenes von Apollenia Schrift ven 
der ‚Natur einige Gedanken über den erſten Grundſatz 
der Ppitofophie erhalten, welche. wir nachher auflhren 
werben. . 


Im Ganzen hatte Diogenes das Syſtem ſelnes 


Lehrers, des Anarimenes,-angenommen; aber er hatte 
es deutlicher entwidelt und auf Gründe zuruͤckzuſühren 
geſucht. Daher unterfchied er deutlicher den Grundftoff 
und die Grundkraft, .ob er gleich ‚beide in einem 
Befen vereinigte; auch fühlte er dringender bad Mes 
dürfniß einer verfiändigen Urſache; nur erhob er 
ſich nicht zur Idee einer abfoluten Urfache, fondern dachte 
fi diefelbe gebunden an die unendlide Luft, 
mit welder fie Alles durchdringt. Die.Gründe 
dieſes Materialiemus entwidelt er beflimmter. Einige 
Anaragorifche Saͤtze find hier und da eingewebt. *) - Die 





Natur, über welchen Begenftand hier und ba fo mande eigenthaͤm⸗ 
Ihe Anfiht des Diogenes mitgetheilt wird, abgefaßtz unb weder 
die Bemerkung, „daß die Philofophen bamaliger Zeit noch fo: wes 
nig fhreibfelig gewefen’‘, noch der Unftand, daß Diogenes %. von 
einee Schrift des Apolloniaten nur im Bingular 'fprehe, Zahn als 
ein ante Grund für das Gegentheil gelten. So bleibt Schleiers 
madıers 

— mifuerkanben, Be und — F — des 

ifoerftanbes nu durch eine -n e Bermuthung zu 

fügen geneigt ift. ud 

3) Diogenes Laert, IX, $.57. vergl. VI, Br. Aoyoy marıpg, age 
vo», Öoxts os 29809 as TmP agyv .ayaugroßgrer napızuodas 
mv du kgueuav änkqv xaı arm. * 

) Vgl. die Anmerk. *) ©. 427 f. Wenn wir annehmen, daß Anas 
radoras derausrat aus ber Reide der Jonier und vor ihrer 
"Sehrart fih trennte,fo Tonnen wis fügen, daß fe Diogenes.p.W. 


J 


ermuthung, daß Simplicius die Stelle, die er, ihrt, 
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atte- wahrfpeinlich biefelbe Zuele,*) Et ſchtieb ein Bud) 
"yoh ver Natur, und Über bie Lufterfgeinungen, 
\ Iyooviil:’er- auch: Aber den Urfloff der Melt und iber die 
Ratur ded Menfchen feine Gedanken entwidelte. Im dem 


er 


‚ften polemifirte er auch "gegen ditere Ppilofophen 2). 





. *) Rah Demetrius Phalerens bei Diog..L. a. 0. DO. Wäre biefer 


S 


Nachricht unbedingt zu glauben, unb unfer Diogenes in die 
Beit vor Anaragoras zu fegen, fo begriffe man audy nicht wohl, 
warum Diogenes Schickſal nicht eben folhe und noch mehr Auf: 
merffamteit erregt hätte, da er bann jene auflöfigen Rarurerkiäs 
rungen, von welgen Stobäus vebet, noh früher als Mnara 
goras vorgetragen haben würde. Aber‘ alle früpere und fpätere 
Güriftfteler ſchweigen davon. 59 


3), Simplieins ia Physica Aristotelis S. 32 b. sordor ds yygamza, 


'nleıova zn Auoyerus TOvIW Oup7gunpura ‚ds autog ıv 1p m 
Quosag 149099 aaı mngos Yuikoyoug ayruupmzvaı layer, 

xalsı za autos — 
der will nsreugoloyuor lefen,)' yaygaperus, ar 5 ar Aeyei mug 
am MONXEvaL,' xas EYES xas mag 0 av Graz, 
Bad) bier Stelle alfo foll Diogenes, feines eionen Gritäcung zu⸗ 
folge, noch andere Schriften, als die eine megs Pros, welche Sims 
plicius von ihm kannte, verfaßt haben, fo wie aud Rufus beim 
Galen (Epidem. Vi, 2. T. V. p. 473.) ein zmeites Bud wege 
quormg anführt. Sqchleiermacher a. a. D. &. 95. fucht bes Sim⸗ 
plitus Angabe ziweifelhaft zu machen. Aber wenn das arsupn- 
ras — puorokoyous aud) nicht nothwendig von einem befons 
dern Bude, welches biefen Bwect verfolgt haben follte, zu vers 
ſtehen ift, — wiewopl "id auch nicht einfehe, warum er nicht in 
einem befondern Schriftchen die Bypothefen früherer Kosmophyfiter 
über bieRatur follte haben behandeln und, wenn aud nicht mit der 
bialektifchen Gewandtheit eined Ariftoteled oder anderer Philofos 
phen fpäterer Zeit, widerlegen, fpäter aber feine eigene Anficht 
in ber Schrift ups pvosus darlegen koͤnnen, — fo 1 fih doc 
die Angabe, daß er eine befondere Schrift über die Mer 
teorologte gefcrieben, nicht abläugnen, follte auch diefe Schrift 
ein, und dieſen Gegenfland betreffend Manches von ihm in dem 
Wude megs pvosog wiederholt worden feyn. RBielmehr weißen 
mande, Bruchſtucke (vgl. Panzerbieter a. a. D, p. 11.) hei andern 
Sgriftſtellern auf 'eine Schrift biefes Inhalte hin. 7 ib win⸗ 
det das Auffallende, daß Diogenes in einer ift diefes Titels 


auch über bie apyn heſprochen haben will, wenn man bedenkt, daß 


er in jener frähern Schrift nut beiläufig umd pa erftenmole 
Über bdiefen Gegenftand handelte, und denfelden in der fpätern 
Schrift neps puosus für fih und ausführliher dehandein Tonnte. 
In ‚Hinfiht de6 übrigen Teils biefer Stelle fimme ich Panzere 
bieter bei, welcher das zur usrzon — pvosws als das dritte @lieb 


* des Ciages amfieht, und dus dem Borigen je dazu ergänptz 


Fond Habe Diogenes auch ſeine · dritie ft: über des Nenſchen 


Philoſophie des Diogenes. 4431 


Diogenes Laextius führt den Anfang «einer 
an,’ der für ſeihen philoſophiſchen Geiſt und m 
Streben nach Gruͤndlichkeit und Verſtaͤndlichteit ein ruͤhm⸗ 
liches Zeugniß ablegt. Bei jeder Belehrung: muß 
mean, ſagt er, von einem unbezweifelt ges 
wiffen Sat ausgehen, der Vortrag aber muß 
@infahheit und Würde haben 2). Gimplicins hat 
uns aus des Diogenes von Apollenia Schrift von 
der ‚Natur einige Gedanken über den erflen Grundfag . 
der Philoſophie erhalten, welche wir nachher anführen ' 
werben. J 

Im Ganzen hatte Diogenes das Syſtem ſelnes 
Lehrers, des Anarimenes,angenommen; aber er hatte 
es deutlicher entwidelt und auf Gründe zuruͤckzuſühren 
geſucht. Daher unterfhieb er deutlicher ben Grund ſtoff 
und die Grundkraft, .ob er .gleih ‚beide in einem 
Weſen vereinigte; auch fühlte er dringender bad Bes 
dürfniß einer verfiändigen Urſache; nur erhob er 
fich nicht zur Idee einer abfoluten Urfade, fondern dachte 
fid Ddiefelbe gebunden an bie unendliche Luft, 
mit welder fie Alles durchdringt. Die.Gründe 
dieſes Materialismus entwidelt er beflimmter. Ginige 
Anaragorifche Säge find hier und da eingewebt. *) - Die 





Natur, über weichen Begenftand hier und da fo mandhe eigenthaͤm⸗ 
Uche Anfiht des Diogenes mitgetheilt wird, abgefaßt; und weder 
die Bemerkung, „daß bie Philofoppen damaliger Zeit noch gs 
nt fehceibfelig gewefen‘”, nöd; der Umftand, daß Diogeneh ©. von 
einer Schrift des Apolloniaten nur im Singular 'fprede, kayn als 
ein triftiger Grumd für das Gegentheif gelten. So bleibt Sqhleier⸗ 
machers Vermutung, daß Simplicius Stelle, die er arfführt, 

“ handen, KR un? Fa er das gas 

tandes nur en e Bert zu 

ftügen geneigt ift. , kai ud ® 

3) Diogenes Laer. I%, 5,57. wigt. Vi Br. koyoy mavang, 
vor, Öoxiı nos xotav uvas ıny agyav .ayaugsaßgror nagızaad 
av du Ipumuav äniny zus anımmr. 5 

*) Bgl. die Anmerk. *) ©. 427 f. Nenn wir annehmen, dab Ynar 
zagdras heraustrat aus ber Reihe der Jonier und von ihrer 
Eehrart ſich tennte,fo Tönhen wir"fagen, daß fir Diogenes p. A. 


N 
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-Bangtfäge ſeiner Phil oſophie find folgende, fo weit wir 
fe aus ben wenigen Fragmenten feiner Schriften kennen. 
1. Außer dem Gpunbfage, aus Nichts wird Nichts, 
den.er mit allen Philoſophen biefer Zeit gemein hat, ſtellte 
er folgenden, ihm eigenthümlicen, Grundfag auf: Alle 
‚Dinge in ber Welt müffen ihrem Wefen nad 
"einartig ſeyn. Ste koͤnnten fon nicht ein Ganzes 
ausmachen, wenn fie nicht ein und baffelbe Weſen hätten, 
zu beminur, noch neue Beftimmungen hinzutommen. Denn 
ohne Gemeinſchaft eines und deſſelben Weſens könnte Feine 
Verbindung, Fein Zufammenhang unter ben einzelnen Thei⸗ 
len der Welt flatt finden; Feines koͤnnte auf das andere 
wohlthätig oder fepädlich wirken. Aus ber Erde koͤnnte 
keine Pflanze, Fein Thier, noch fonft etwas hervorwachfen, 
wenn das Erzeugte nicht mit dem Erzeugenden eis 
j nerlei Weſen hätte 4). Ungeachtet alles Veſtrebens nach 





- ergänzte und zum Beiotfßtfegn erhob. Dieß beweift fhon ber befon: 
nene Anfang feiner Schrift nach Diog. Laert., in weldhem er Über 
die Erforberniffe eines folchen Anfangs veflectirt (f. Anm. 3.), noch 
sehe aber bie waprfcheinlihe Fprtfegung bei Simplicius (Anmerk. 
4 u. 5.), woelche init zeigt, N er nicht blos, wie feine Worgän: 
ger,. ein materielles Urprincip ſuchte oder ſette, fondern ſich auch 
bes Grundes bewußt wurde, warum man eim Urprincip für ale 
Dinge ſuchte; nehmlih um die Semeinſchaft ber Dinge Im Wirken 
und Leiden, fo wie das Entfiehen derfelben aus_einander, und das 
Bergen in einander zu erlären. Hiermit nahm. er aud, ‘wie 
die übrigen Jonier, an, daß alle Dinge durch MWeränberung des . 

- einen Subſtrats entfiehen,, was er in bem Bruchftüce durch Ere- 
gowvoder, und Arxiſtoteles gewöhnlich (vgl. de gen. et corr. Kr.) 
wit dem Ausbrud allomaors, bezeichnet. Durch jenen von ihm 
angeführten Grund aber konnte er fich zugleich darüber rechtferti⸗ 
ga mol, warum er niht zwei Urprindpien der Dinge, wie 

ıgorad und Empedokles angenommen, indem nehmlich zwei 
Burhaus von einander verfdiebene, unveränberlihe Granbprincie 
pien, Veränderungen und Gemeinfaft der Dinge nicht erkiäcen 
wärden. Materialidmus würde man aber bie Anfiht bes Dio⸗ 
" genes mit ünferm Werfaffer doc) nicht unbedingt nennen dürfen, 
‚weil er (vgl. Sag VL.) blindwirtende Raturkraſt zum Eub: 
rat machte. vo. 2.2.9 
* &) Diogenes Laertius IX, $. 57. ovdsy ex rou um ovsog zursoden, 
us 10 ug or pdugsodpı [nicht eigne — —— mes 
. j Simplicius in Physica Aristotelis ©. 31 b. enos de 
=o u Eyunay una, NaYia Ta OvIM MO TU @Uzov Äragaioro- 
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Deutikchfeit, if der Beweis bes Grundſatzes doch nicht deut⸗ 
lich entwidelt.. Die Vernunft ſuchte einen Grund, um 
das Cauſalverhaͤltniß und die Veränderungen der Dinge zu 
begreifen. So lange fie die Dinge an fi) von den Ers 
ſcheinungen nicht unterfhied, mußte fie ſich nothwendig in 
dem Auſſuchen dieſer Gründe täufhen. Diogenes 
glaubte ihn in ber Identität bed Weſens gefunden zu 
haben. Allein ob gleichartige oder ungleihartige Weſen vers 
ändert werden ynd auf einander wirken, davon iſt bie 
Moͤglichkeit gleich unbegreiflih. Nur die Einbiltungskraft 
gewinnt dabei die Möglichkeit, fih ale Veränderungen als 
Gradationen, ald Entfernungen und Annäherungen von eis 
nem Punkte, und nad einem Punkte hin zu denken. — 
Eine aͤhnliche Behauptung kam ſchon oben in Demokrits 
Spfteme dor (fiebenter Abfchnitt Say V. ©. 343 f.) 

I. Alle Dinge in der Welt find alfo aus einem 
und demfelben Werfen -entfprungen, und fehren in 
daffelbe zurüd. Ale ihre Veränderungen find nur 
Modificationen beffelben Weſens, durch welde ein 
Ding zwar etwas anders ift, als ein anderes, aber doch 
noch immer einerlei Natur mit demfelben hat >). 





0901 vor To wrro ran. was Toro zuduler m vu tod 
79 z0gup worte vor, zn as Öbwg war =’ aldu, garıran 
27 tuda © Tovtom 70 gr To. ÄtegiV, Tau bvegeu 
drg07 09 ın dig Quo, mas gm fo auto Joy yeranınıe mollus 
AUS zwi hregessveo, ovdaun oura muyuden 
eure wgeigai vo iregp eure — (fo der gewöhnliche Text) 
Dvd’ Dv ouIn @uzor 2m Tu zn6 gevas, orta {uor ovrs all z2- 
nuedas ovöir, u ug elım zavıe sran 
Bortfegung in der Anm. 5-) 

5) Simplicius in Pbysica Arist, 1. c, aldn xnvta tavrm IR Ton 
awou ler allorm zerazar, Ras di: TO auto wra- 

. [Mit Recht glaubt Schleiermacher, daß Ariſtoteles bie in 

ddr und in der vorigen Anmert. mitgethritte Etene im Auge 
gehabt habe, indem ex (de gen. er corr. 1, 6.) fagt: zus torte 
ogdws keys diaytons, üne 9 un 17 eB Ivy dnusta, on er uu 
10 notıy au to meozur Dr’ alindur, oier ro Yıpuov yurasm 
aa tovto Yequaıreotas malır. ou yap 4 Yeguuras yermßulle 
was dj yurgasns Us silnla, alla Indoy orı vo Ürramov. 


. But. 8.9) 
Tqa⸗manns G. d. DHL 1.2 Er 
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IM. Der Grundfloff aller Dinge iſt bie 
Luft. *) Dieſer Sag war von Anarimenes aufgeſtellt 
worden. *) Aber mahrfcheinlih hatte Diogened neue 
Gründe für denfelben entwidelt, welche uns nicht mehr be 
Tannt find. Gin Grund lag wohl barin, daß dieſe Materie 
ſich auf mannidfaltigere At mobificirt benfen 
laͤßt. Sie fann in unentlihen Graden dichter und dün⸗ 
ner, wärmer und Fälter, trodener und feuchter, ruhig und 
bewegt feyn. Es läßt fi) daher denen, wie aus einem 
und demſelben Stoffe unendlich viele Dinge entflehen, und 
in denfelben wieder zurüdfehren °). 


IV. Die Luft muß aber mit vieler Denk— 
kraft angefüllt feyn. *) Dieſes ſchließt er daraus, 
weil fie fonft nicht fo vertheilt feyn Könnte, daß fie das 
Maaß und die Grenzen aller übrigen Dinge, bed Sommers 
md des Winters, des Tages und ber Nacht, des Regens 
And des Windes [und der Heiterkeit der Witterung] ents 





*) ueber die gmauere Jolge biefer Gäse nad Cimplicine Bericht 
fiepe meinen Nachtrag zu biefer Unterfuhung ©: 438. W- d. 6. 
=) Wenn Ariftoteled Mei. I, 5. faat: Anarimenes und Diogenet 
fegen die Luft früber, ald das Waſſer, und als Grundprincip der 
einfachen Körper, fo iſt in biefer allgemeinen Angabe, die alertinas 
"nad mebr: den Anarzimenes angeht, von weichem men sorif, 
wie er bie Übrigen einfachem Körper ober (Elemente aus der Luft 
entftehen ließ, (©. oben ©. 72. Bgl. Nitter a. 0. D. ©. 33.) 
bie leitung ber zufammengefepten Dinge aus ihr 
keines wegs auegefcloffen. Indeffen gehört doch auch kierher, daß 
er behauptete, au in dem Waffer fey Luft — — 
db. 


“2.) 
5) Diogenes Laertins‘IX, $. 57. oraıyeror evas Tor arpr. Simpli- 
eins in Plıysica Arıstot. 1. c. p. 35a. pereya de Pr iv oo, 


so Eregos 1 drepo, alla moAloı TponoL nas aviov Tov a8pıy 
za 115 vonuiog Ho" tort ya noÄrrgonoc mas Öappiorepog zus 
yızgotegog, xaı Engotsgos zur Ü,poTenos zus Oragıumregos, wi 
—8— Ara egor, zus allus multaı btepoimusg Br80s wu 
NHborng x yooıyg ame (Die Fortfegun t inder zweiten 
Stelle der Anmert, Fe B u 

) Unmittelbar fagt die hierauf fid) bezichende tele Anm. 7. mur, 
daß der (eine) Gruntftoff, weihen Diogenes nefortert, bie von- 
25 in ſich enthalten müfle— &.unten meinen Radıtrag zu diefer 
Sehre. . udH 
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hatte; kurz Überhaupt aus ber vollkemmenen Ginzichkung 
des Ganzen 7). : Hier ift der Einfluß. des aneregeri- 
Then Zeitalter unverkennbar. 


V. Die Luft ift die Quelle alles Bebens 
und Denkens Dend der Menfh und alle befeelte 
Weſen leben nur dadurch, daß fie Luft athmen. Ihre 
Seele, ihre Denkkraft, iſt nichts als die Luft, die wärmer 
if, als die dußere und umgebende, und Fälter als bie , 
Sonnenluft. Mit dem Athemholen hört bad Leben und 
da8 Denken auf. ®*) — Da bie Luft fo vieler Mobificas 
tionen fähig ift, fo laͤßt es ſich begreifen, wie e8 fo mans 
nichfaltige belebte Wefen geben Tann, die an Geflalt, 
Lebensart und Vorſtellungsweiſe alle von einander verſchie⸗ 
den find, ungeachtet ihnen allen daſſelbe Weſen zum 
Grunde liegt, durch weldes fie leben, fehen, hören und 
denken 8»). Aud der Saame der Zhiere if ein luſtarti⸗ 





7) Simplicins im Physiea Aristotelie pı 32 6.) agefye da Ankos, 
ᷣrs cora 89 Tg agyn rauen voraıs noldg,, „ev yap mr, gran, 
od dedacdas olorza jv avev vonusog, dora mavıwe 

aytır Zuprog Ta mar ÖFpOUs, Mus vURTOS was Üjtgus, mon 
Heron wir ara war cudau. —— 
wuodes, Iuponos ar obrw Auztpara, ds wvuozor walk 
[Hieran [liefen fit die Worte nm 83 Ba Auguftin de 
divitate dei VIIL, 2. heist e6: Diogenes serem quidem dixit 
rerum esse meteriem, de qua —* erent, sed enm esse vom- 
‚potern divinae retionis, sine qua nihil ex eo feri postet, 


uf d. H.“ 


. 80) Simplieiws in Physica Arlst, I o. p Za b. unten: emuym öm 

. ums eröpumeg mas 1a wädu {ua &x 106 ‚Saving itug euer 

Yang [anticipirende Worte des Simpliciuss ae meinen Mapteg 

, waten] xas Zn war yuynv ar won yoga dnzon zu de * 
Tovroig Kar ads weyuls uguto, ayöguros yap war te alle 

wenrovo [rn Typ arg, Ras Tovie avtoı sus van I u 





Yonaız, cs Snönlarar ar vyöe 7g augygapn 
5 Fo erodrmansı, u Yoga mol“ —78 
fährt Gimplictus fort: eurs yer olıyar wugpug kml Run 
folgen des Düse Borke, Mate Wethe Anm 12. dom W Bd 
angeffpet werdm. —] « 


" 8b) Simgpl, 1.1. 9-53 „an narriy ße Pivien EX 
070, ang ee Hay Tou af ev Ka zov kartaı zuge 
7 näip modken yuggerages: ‚üuoier Äa.tovio 2 ı —e— 
Ee 
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j 
ges Weſen 2). Das Denken aber erflärte er durch ben Um- 
lauf der Luft mit dem Biute in den Adern. Der Haupt 
fig der Seele ift in der mit Luft angefühten Bruſthoͤble *°). 
Wie er die äußern Empfindungen feiner Hypothefe gemäß 
erklaͤrte, Läßt fich leicht denen. Plutarchus hat etwas das 
von aufbewahrt, nehmlich die ‚Entftehungsart der Gehör « 
und Gefhmadsempfindungen betreffend; die Iegtere iſt nicht 
febe deutlich *3). j 





wor {muy aarıy, are onds m urdgunev allgloxc, alla dıa- 
Yapts peya par ev, all wars nupaminam are, ov perros 
arprneug ya öuorov ya ou, ouder Ö’ olovıs yırıadan vo Irapoı- 
euer Eregov Äragw, rgw To avro yeryras. üre ovs wöRuzgo- 
nov over: ung. btepomasog ‚.melurgona au 1a [wu mar molld, 
mas ovte ıdsay allnloıg ovsa vonau, Une 
Tov wAndoig zur Iregowanır, Jung da zarıe 1 aurg was {Mm 
was öpn zus axovs zus 119 allıp yorosy Ay Bao Toy avıev 
ara. j . 

9) Simplicius in Physica Aristotelis ©. 33. apsing durwam , ön 
mas omepua. Tv Lomey mwaruerudis sat, Has Tonaus‘giror- 
Zus, TOU aroog aur 19 almazı zo ülor naraloußarorrag 
da zur . @v ol; xar avaranym or vrapa- 
ıdaoır — [Erhtere hat uns Wriftoteles (histor, an. fll, 2.) wenn 

it Diogenes aufbewahrt. Bel 

Es heißt da zulegt von bem 

Imsgßallor da us res 

vorevs ovroug, Lantor, mul Fapmor zus auge ie 

Biermit Rimmt bie Angabe bes Genforinus (die natal, C. VI.) übers 

: ex humore primum carnem fieri, tum ex carne ossa ner= 


ver et geterss partes errei. Bat. auch Clem. Alexdr. paedag. 






126, Pott, Zuſ. d. V · 
Pintsrch. decret. Philon I» IV, .c. 5. dioyamns (10 5 wur 
ch söna) ev ıq u 7] us nugdiag, yrıg 


son Wu de 


Irbe, 
Bef-a. 9) 
2Y) ‚Pimtrebus Das, Brilon Ve 16. dıoyerm (anoreır duo) 
von. Cap. 16. day ——— 
” 


' hype, wedanıg ano enoryyıns. [Cihtbarer de 
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VI Die Luft wirkt überhaupt in Allem 
und Alles, durchdringt Alles, ordnet und res 
giert Alles 22). . . 

Die Luft ift alfo nicht allein der Grundſtoff des Unis 


verfums, ſondern auch die Grundkraft, das denkende, wir⸗ 


kende Princip der Welt. Als Grundweſen, aus bem alle 
Dinge beftehen, kommt ihm Erkenntnißkraft zuz alk 
Das dünnfte, feinfte Wefen, befigt es Bewegkraft10). 

Es iſt ein mertwuͤrdiger Umftand, daß Diogenes 
nicht des Anazagorad Idee einer außerweltlichen 
Intelligenz benugt hat. Denn bie Luft iſt in feinem 
Syſteme nicht etwa dab Vehikel der Denkkraft, fondern bie 





Erlösung des Sqͥl afe mit feiner Oppotheſe von der Luft ats 
qufammen ib. Ub. V, cap. 24, di su m To 
PH haysonevor, nängwoss uw Ta; gleßas', tor de ıv avron 
RE OR Si TE GEagem Ka 179 Ürronemerne Zar 
—— yıywioden zus Ösguoriger inaggus vor Gugaze 
eur de ner 10 megwöss ıx zur plaßem exlırıy, Bavarov SUyza- 
vun Buf. dd. 
32) Simplichus 1.0, „mus dom co ogaıy uzos ara ö 
} uno 10 —— [3 Tovrev nayıng (mern 
sußgraoder za mayıny party. ano 7ap pas Tovsov done 
do; uıras, zer enı ner opızdas, zu narım. dmrdıra, zus sv 
. warıı eraıyaı, zur sotı unds av ö 16 nm purrageı zevsou" [Ueber 
diefe Stelle, deren Zortfegung Anm. 6. folgt, f. Schleiermeher 
@. a. D. ©. 82. Anmert. I. und Ritter a. a. D. ©. 49. weile 
für vouog nimmt, und es durch Brauch übertett, 16 entfehe 
aber ein tautologifher Say. Sollte nicht vielleicht dad Wort voue 
fih in edos durch Fehler der Hondfchriften verwandelt baben j 
Dber ſollte vielleicht unter dog der Charatter gemeint ſeyn, 
Sitte und Gehrauch der Menfhen, von welchem Diogenes angenome 
mm hätte, daß er ebenfalls wie Euft und Klima Fa 


23) Aristoteles de anima I, c.2. Aıoyurns 8° damap zur Imapos Tr 
v15, arg (yızıp uva, vrolaußasıı), toviov emdus marıom Au- 
ATopspsotatov var, zu agyny, zus Öie zovıo zwar Fi as 
-aarıy Tone yuynp* | n87 gaOVy act, war dx Tovrov Ta. Aoıımen, 

N tray, Y ds —— wrgtinor uvar. Bunqqqſt ſagt Riefe 

teile, bafrbie Seele erkenne, weil fie Luft fey, wie das 


Sembbeinip, (nehmt) weil fie To das Gleierige dufnteten 


wermöge). ewigungstraft babe, infofern fie als Luft 

nt Sep. —— — Diogenes Fi ae 
mfceften wie Anaragora asp . 41 ‚ 

in er feiemen Kuͤckſichten. 8 ae Fra 9) 


' J 3 
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Denkkraft felbfl. % Allein ber menfchliche Verfland’ war 
noch fo wenig an'reine Begriffe gewöhnt, daß felbfl Anas 
zagoras, um dieſe Idee feftzuhalten, ihr gleichfam ein mas 
terielles Subſtrat, dem Aether, zugeben mußte. *) Auch 
fein Schhler Arche laus verfolgte jene leife Ahnung nicht 
weiter, fondern ging wieder, wie Diogenet, zu dem Mate⸗ 
tialismus zuruc. 





Nachtrag bes: Herausgebers, die Lehre bes 
Diogenes von Apollonia. betreffend, 


Bis hierher haben wie umfern Werfäffee ſorechen laffen. 
Sler aber wollen wir bie Lehre des Diogenes zuſammenjufaſſen 
derſuchen, indem wir genauer dem Gedankengange des Diogenes 
folgen. Dleß wird geſchehen, wenn wir uns mehr an bie Orb: 
nung halten, In welcher uns Simpllcius die aufbewahrten Stellm 
aus dem Buche deſſelben wittheilt. Hier folgt nehmlich auf bie 
Gäge, daß das Urprincip nur eines fepn Rönne, und ale 
Dinge Veränderungen deſſelben find (weiche unfer Verfaſſer uns 
ter I, und II. vorgetragen hat), zun aͤch ſt die weitere Beſtim⸗ 
‚mung, welche Diogenes biefem einen Princip gab, daß es nehm: 
lich auch die vonoss in ſich enthalten müffe. Dieſes wird auch 
gufammengefaßt In der Stelle, (Zufag zu Anm. 13.,) in welcher 
Diogenes das Grumdprineip ewig, unſterblich, — nehmlich als blel. 
bende Grundlage der Dinge, —und Vieles wiſſend nennt. Schleiets 
machet (a. a. O. ©. 87.) hat ſehr richtig bemerkt, daß Dloge⸗ 
nes erfl In der unter Anm. 12. mitgetheitten Stelle es unmittels 





Wenn Diogenes Das Prindip des Lebens bee Di „wie bei 
Bewustſeynẽ und der verfländigen Anordnung, in feinre Ginbeit 
unp-namnte, (f. oben Anm. zu ©. 430.) fo Eonnte er meinem, bb: 
Ver als diejenigen zu flehen, welche die beivegende Kraft von dem 

©toffe trennten , indem er jene felbft in biefe verfegte. A. d. d 


©) Dieb Hat der Verf. oben VILI Abh X. ©. 403 f ge 
nd Dr Be ven ua El 
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ber autgelprochen⸗ deß das eine Subſtrat, (die cxoxn) welches er 
au gleich als. verftändig und als Quell des Lebens beflimms 
bobe, die Luft fey. Daß ber eine Grundſtoff, welchen er ges 
fordert, Bewußtſeyn Cvonass) In fic enthalten müffe, dafür 
Felt er nun (mad) der Stelle Anm. 7.) ben Grund auf, daß 
obne dieſes eine folhe Vertheilung deſſelben nicht möglih 
wäre, wie fie in ber geordneten Eintichtung des Ganzen wahre 
mehmbar iſt — wobei Diogenes freilich in der Wahl der Beh⸗ 
fpiele ſchon auf, die Luft hinſiebt. Und fo betrachtet er das 
Srundptincip. als Urfache objetiver Zweckmaͤßigkeit in den Ers 
ſcheinungen. Darauf fegte er aus einander, daß daffelbe Princip 
zusleich deu Grund des Lebens und des Bewußtſeyns für 
Menſchen und Thiere enthalten müffe, und führt, dafuͤr am, 
Cerfte Stelle Aum. 8), daß ſich dieß bei Meufhen und Thieren 
wirklich alfo Finde, indem an die Luft, welche fie athmen, Leben 
und Bewußtſeyn geknüpft fey. Nun fpricht er aus (nad) der Stelle 
Anw. 12): die Luft iſt alfo nady meiner Meinung dad, was 
das Bewußtſeyn enthaͤlt und das Allbehertſchende, und fegt den - 
Grund hinzu, daß Alles von ihr abhänge und dag fie in Allem 
anzutreffen fey, — Hierbei bemerkt Ritter ſehr tichtig (Geſch. 
der ten, Philof. S. 46.) daß. Diogenes das Leben des Menſchen 
mit Bewußtſeyn als das Ebenbild des Weltalls angefehen, und 
dem Grundprineipe darum basjenige beigelegt habe, was ihm Bes 
Dingung des Lebens und Bewußtſeyns zu feyn ſchien. Berner ſieht 
Dlegeed, die Verſchiedenheit der Dinge als In den Mobifitas 
tionen begründet any: welche das eine Urprincip annehmen kann. 
Es ſcheint nehmlich (nah der Fortfegung des Bruchſtuͤks vgl. 
Anm. 6. und 8.) als habe er ſich hier die Verſchiedenheit ber 
Dinge felbft als Einwand entgegengeftellt. Darauf erwidert er 
mun: die vielfältigen Mobifitationen der Luft (Waͤrme⸗, Kaͤlte⸗ 
‚grade x.) beſtimmen auch bie großen Verſchledenheiten der Iebeng 
digen Gattungen und der Individuen; aber dieſe Verſchledenhel⸗ 
sen können body das gemeinfame Grundweſen nicht aufheben, 
Sendern feßen das Gemelnſame voraus. Darauf fpeint er ſich 
Indbefondere u ber Erklaͤrung, wie das thierifche Leben und das 
Vewuötſeyn aus ae Luft autſtehen koͤnne, gewendet zu haben 
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(mach der Stete Anm. 9.) Für das Erſtere führte er die Luft⸗ 
arilgkeit des thieriſchen Saamens an, für das Zweite, daß Ems 
pñndungen und Wahrnehmungen entſtehen, Indem die Luft mit 
dem Blute den ganzen Körper durchdtinge. Was aber das Ver: 
daͤltntß feines Grundprincips zu den, duch Veraͤnderung deffels 
ben entfiehenden Dingen antangt, fo fand es Slmplickus auffal ⸗ 
lend, daß Diogenes ungeachtet diefes Berändertwerdene das Grunde 
prinelp dennoch eiwig und unfterblih genannt habe. Anuxaeror 
de, fagt er (L1.p.33 2,) örs nur dregomar ıuv an mw- 
rov (sc. msp05); Asyer za alla yıyveodas, aidıon Sms 
avıo gnos, Auyay „sets aUso pr vavso aus aldıor mas 
asurarer oma. zur da su per yıyeras, va Ö' awois- | 
mu. »aı 9 alloıs „all wovso os Öylov doxss zum, 
dm ne para na 1ozuper aus aidıov 78 zu wdararor 
‘ar wolla sudoc egrı.“ Schielermacher dermuthet (S. 89.) 
‚daß diefe beiden Stellen zu denienigen des Wuchs gehdet haben, 


imn welchen der Grundſtoff mod nicht als Luft beſtimmt war, 


und daß ſich denfelben die zu Anmerkung 7. angeführte Stelle 
ov Jap-odree — ayım vonssos gut anfchliefe. Mag dem feyn 
wie ihm will, fo bezog fih die Vermunderung ded Simplicins 
wahrſcheinlich auf eine Meflerien. des Aciſtoteles über bie 
Lehre dee Jonier, welche (nad Arist. Met. I, 8.) ennabmen, 
daß die Wefenheit (unverändert) bleibe, bie Affectionem ſich wer 
ändern; indeſſen Diogened das Grundprinchp ſelbſt fich verändern 
taͤft und Ihm, auch von Anarimenes darin abweichend, unendiche 
Berſchledenheiten, Modifikationen zufchreibt, daffelbe aber doch ewig 
und unſterblich nenne. Uber mir haben ſchon bei Gelegenheit 
des Heraklit berührt, wie beſchraͤnkend die Ariſtotelifche Vorſtel- 
kung der aprn If. —. Dem Diogene® bileb die Luft Daffeibe 
An alten Veränderungen. Die Entftehung aller diefee Veraͤnde - 
tungen, ober die, Entſtehung der Dinge, foll Diogenes wie Ana⸗ 
ximenes auf die Hauptoeränderungen oder Verwanklungsarten des 
Berdännens und Berdidtens zurücgeführt haben. Ge 
berichtet Simplicius nach Tpeophraft (in pbys. p. 6a), wo es 
helft dE 00 (mepos) muxvonssov van kayovusvov xas jrra- 
Bahlaysos roı5 madıcı un» swr alluy Yırsodan opgenr. 
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Diog. L. IX, 67. ſagt chmfalld:. roy de apa nunvouuwon 
as aPMIOVUEOy FErrtixoy mvas Tun xoaur, und Phite 
arch (bei Buscb. praep. er. 1, 8.) wendet jene Lehre uoch 
genauer auf die Weltocdaung au, Indem er fagt: wırusadas de 
sa zarıa, ausgpove na sous xoonous KOOOMOs, 
da our oc, O1 zou navıoc EIVOUETOV xa⸗ 9 Mr apMoU 
n de avxrov yrrouaven, ÖmoV -Ouvexvonos c0 AuKvor, Gu- 
rgOpNr non, xas ovsw ra Aoıma xura soy ausoy A 
yor, zu nonporuza u» ano vabır Außorra vor ker 
* anossloeı — wo alfo] Dünne und Dichtigkeit der Luft wie der 
auf die Betvegung zurhdigeführt wird, durch welche ſich das Leicht⸗ 
vom Schweren, das Obere und Untere geſchieden haben folL — 
Nun nennt aber Ariſtoteles, (dgl. Anm. 13.) die Luft als das Feinſt⸗ 
(Assroraror) das xerarexo⸗, und Bayle (in feinem Woͤrterbuche) 
bat daher den Zweifel geäußert, wie denn Diogenes habe anpehe 
men koͤnnen, daß fie als das Felnſte, Duͤnnſte, noch verd uͤnnt 
werden könnte. Allein Ariſtotelet unterſcheldet ja in dee anges 
führten Stelle die Feinhelt der Luft von der Eigenſchaft, daß fie 
aozn {ft und meint, dab Diogenes der Stele, non weicher in - 
biefer Stelle die: Mede iſt, die Bewegktaft wegen ihrer großen 
Feindeid beilege. Die Rufe aber am ſich iſt nad Diogenes 
Borfirliung ſowohl · der Verduͤnnung, als der Verdichtung, fählg; 
Dieb fegt eine Bewegung Überhaupt voraus, die ihr, weil Dio⸗ 
genes nur ein Grundpeincp annahm, als Grundpriadp 
wolonamen muß; wie Anaximander ebenfalls die Dinge aus ſel⸗ 
nem ansıgov duch eigene Bewegung deſſelben hervorgehen lief, 
Bon könnte demnad annehmen, daß fe urfpränglic in einer 
Art von Mittelzuſtande ſich nach beiden- Richtungen hin bewegt 
habe, und daß fo mit dem leicht Beweglichen der Gegenſatz des 
Scqhweren, mit dem. Beinften zugleich das Dichte entfianden ſey 
und Kraft der vorzass, die In feinem Princip enthalten, die vers 
ſchiedenſten Zuftände der Luft an verſchledene Dinge in deu Welt 
verthelit werden feyen. Dieſes iſt die einzige Weife, auf welche 
mach meiner Einficht die Schwierigkeit ſich heben laͤßt; denn 
was Moiners- dem fdarfünnigen-Bayle ( a. O. ©. 745) 
entgegeufegt, daß nehmlich die Luft bald duͤnner balb Dichter fen, 
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iſt unzureichend, und Rotters Hypotheſen (a. a. D. ©. 66) 
daß fi) Diogenes das Urweſen als eine won Wärme ent⸗ 
zuͤndete Luft gedacht habe, erklärt die nachfolgende Verdun⸗ 
nung, role fie, nach bes Eufeblus Stelle, die Bildung des Son: 
nenkoͤrpers dewirkt haben fol, ebenfalls nicht, und macıt dies 
mehr die Wärme zumGrundprincip. Ritter führt für ſeine Ho⸗ 
pothefe jene Behauptung des Nicolaus von Damascus und dr 
Porphyt an, (nach Simpl. in plıys. Ar. p. 6a. md 32 b.), 
Diogenes fege den Urſtoff zwiſchen Luft und Feuer, oder hade 
ein Mittleres zwiſchen Luft und Feuer zur zn gemadt, 
welche Behauptung Simplicius in dee Schrift dr6.Diogenes nicht 
fand, weshalb er die Möglichkeit annahm, fie könne in andern 
von Üm.nicht gelefenen Schriften’ deſſelhen enthalten. ſeyn 
Sqhleiermacher, der jene Schriften Ldugmesy- behauptete, die ge 
nammten Männer‘ hätten. bucdy dieſe Yunahme eine Aeußerurg 
des Ariſtoteles erklaͤren wollen, der oft ohme einen Namen ju 
nennen von Leuten ſpreche, die ein ſolches Mittelbing zur any 
gemacht Hätten (a. a. D..&. 84;), und fie hätten einen ſolchen 
tn Diögenes gefunden, wahrſcheinlich dadurch veramiaft, dal 
eine gewiße Wärme ihm Bedingung des Libens-ift, und ihm 
teshalb al6 bie urſpruͤngliche Form, wenlgſtens als das nothwen⸗ 
dige erſte mados der Luft erſcheinen mußte“ Es iſt nicht waht ⸗ 
ſcheinllch, daß jene genannten Männer, von Ariſtoteles Aeußerunt 
ausgehend, nach einem Manne, auf den ſich diefälpe beziehe, folk 
ten Serumgefischt habens ſchon aus dem, was Schielermache 
zuletzt anfühet, laͤßt ſich der Urfprung ihter Behauptung gu 
erfiäcen, und auch Slmpilcius ſchelat am einem Orte zu ver 
amathen, daß fie durch Erklaͤrung und Beurtheilung 
nicht durch die Lehre des Diogenes entftanben ſeyn koͤnne, Indem 
er gleich nach der oben (Anmerf. 4. u. 5.) angefhtten Stele 
fagt: als ich dieß guerft fand, glaubte Ih auch, er rede vom 
‚einem gemelnfamen Grunbftoffe, der von den vier Elementm 
verſchieden ſeh“ (vausoıs zas syw mgwsosg avsuyar , mndar 
akko rı Asyuy aucov Napa su ES00apE DzasyELE so now 
Wrorsror: sup ger m aramıymadeı zauic , un 
meranınıw a4 allıba, sup Äv 1 vomm ur ü Re: 
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xaı um To,avso- Kaoıy 'umexsiro, ag’ od navra Eripooud 
zen). — Noch beffer ſcheint fih mir jene Behauptung des Ris 
colans und Porphyr daraus erklären zu laffen, baf. man anm⸗ 
nimmt, ec habe den urſpruͤnglichen Zuſtand ſeines Urprincipe, 
ganz ähnlich der Beſchaffenheit der thierifchen Seele (vgl. Aum. 8.); 
wie einen Mittrizuftand zmifchen unſerer Erd ⸗ und zwiſchen der 
Sonnenatmoſphaͤre dedacht, worauf danm: Verduͤnnung und Ber 
Dichtung · gefolgt fol :und jene,Zuftände geſchieden habe. Das 
aber geht aus andern Sputen hervor,..baß. er, unter den beiden 
entgegengefegten Modifikationen feines Usprincips, dem durch Mer» 
dimmung bewirkten Warmen und Keinen einen Worzug vor 
dem Dichten und’ Kalten gegtben. . Hieher kann man bie 
Bewerkung ziehen, daß (vgl. Anm. 9.) das Blut, welches den 
Saamen bildet, fein, warm und fhaumtg fepn ſoll 
‚Hierauf ſcheint ſich ferner die,von einem kuftunterſchlede in Alnfict 
des Lebendigen handeinde Stelle zu beziehen EPhit.deplac. V, 20x 
Jioyans ystezewv piv avia (ca Lwa) s0od vonsov aus 
aspoc, da da zb za uw munworgen: vo .äsı nlsovaopıe von 
Uyaasımz wnte davosıcdas uns asodmwiodas, zeouyer 
08 ds avıa Ösarsicdus vos yaunrbei, rapınzasseros 
sov Meaoyaxov) Wie mangelhaft auch des Diogenes Anfiche 
in dieſer Gtelie aufgefaßt feyn mag, fo. ſchließt. fih lehtere 
doch an dab oben angeführte Bruchſtuͤk ar, und verdient wohl 
darin Vertrauen, daß fie indirect din Vorzug der wenſchlichen 
Seele in die leichtere und wärmere Luft ſezt. Was aber Die 
Behauptung deſſelben anlangt, welche dem -Lebendigen das dtm- 
vosıodas und aohaveodas abfpriht, ‚fo muß man die ents 
weder für eine verfätfchte Angabe des Pſeudoplutatch halten, 
oder dem Ausdrude dsavosadan und uudarsodas bie Bebeus 
tung einer Elaren Grkenntiß und Wahrnehmung bellegen. Denh 
von ‚Diogenes wird ja das Athmen als Bedingung des Ber» 
wußtſeynd angefehen, weshalb «6 (mach ber erſten Secile 
Anm. 8.) beißt: „der Menf und die übrigen lebenden Bes 
ſchoͤpfe leben durch Athemholen aus der Luft, und das iſt ihnen 
Seele und Bewußtſeyn, und wenn dieſes wegfaͤut, fo ſterben fie 
und das Bewußtſeyn verläßt fie. Auth Fungt, ‚nach dem Biene 
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doplutarcch ſelbſt V. 16. (dıoyams zurraodas uw vu Aoapn 
ayıza, ev Orouaoıg de. ddes so dupusor Jepuer, ev- 
us mpozudırsos row Ppapous sic vor Kyeynora epelsı- 
- zas) das Leben des Meugebomen mit brae Atmen an. Run 
beßauptete aber Diogenes niit Anapagoras (nach Arifteteles de 
respirat. I, 2.) daß alle Thiere athmen, und von ben Fir 
ſchen tusbefondere behauptete Diogenes, daß wenn fie dat Woſſer 
durch die Ktemen heraubliehen, fo zögen fie aus dem den Mund 
unmgebenben Waſſer, mittelft ber dadurch in ihm entflandenen 
keere, die Luft im ſich. Er mußte alſo auch allen Kpieren Bes 
ben und Bewußtſeyn beilegen; wenn aud den eimzelsen 
im beſchraͤnkten Maaße. Dleſes Athwen und Leben aber machte 
er ſelbſt von den Maaße der Luft, oder dem Werhäitniffe ber Ins 
‚nen und äußern Luft, abhängig s:tma6 auch aus der Behauptung 
des Diogenes: dei Arifioteled (de respirat. C. 8.) hervorleuch⸗ 
tet: die Fiſche ſtuͤrben im der Luft, weil fie zu viel Luft einſö⸗ 
gen töre sor msgm molue älmonos: m uw maps, an da vo 
‚vdass nurgsor, maus ds souso arodrnansr.) Deutliche win 
dieß auch durch Betrachtung des Berhäituiffet, in welches er bie 
Lebenszuftände zu dem - Tode, und das. hoͤhſt kebendige zu Dem 
ſcheinbar Lebiofen fegt. Denn bei dem Sehen unı Hören 
wird (nad) den Ann. 11. angeführten Stellen bes Pfeubopkmtard) 
ebenfalls Luft von außen mit der Luft im Innern, auf werfcie 
dene Weiſe, verbunden; im Schlafe, wo die Wahracheuungen 
‚aufhören, teitt das Luftattige in ba6 Innere zuräd; beim Tode 
entwelcht es aus den Adern. Die niedrigſte Stufe der: Werbin 
dung ber Luft mit den Dingen erſcheint aber, nach :eimer won 
Schlelermacher angeführten Stelle des Alerander von Aphrobifias, 
(qüzest. mat. I, 23. Sol. 18.), in den Dänflen, weiche bie 
Metalle (cu Rare) von ſich gäben und einfangen, elnlge mehr 
(wie Kupfer und Eifen), andere weniger. Und is biefer ver- 
ſchlebdenen Vertheitung der Luft an die Dinge (ugl-bie Stelle 
Anm. 7.) fcheint eben die vonas, welche Diogenes feinem Als 
erfuͤllenden Principe beilegte, einigen Dingen aber abfptedyen munfte, 
"zu beruhen. Um mu fein Princip auch dis zu ſeiner Weit · und 
OHimmelelehee zu verfolgen, fo erinmern wir zunaͤchſt, daß bie 
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tetähtem Luftiheile nach oben fi) bewegt und den Sonnenkoͤrper 
gebſtdet Haben follen, das Dichte ſich in eine Maſſe (avorpo- 
mr nomoas nad) Plutarch. bei Euseb. L 1.) gebaflt habe. 
Daher wird die Eche (wie bei Anaragones) in die Mitte geſtellt 
und empfängt (mach dem dunkein Berichte des Diog. L.1X, 67.) 
durch die von ber Wärme herruͤhrende Krelsbewegung Ihre 
Goriſiſten (v9 ovoraaıy ulnguar xara ıqr ax au Dep 
mov wagspogay, wor Ritter ©. 64. Anm. 46. das wagıszor 
Findet) Ihre Dichtigkeit aber von ber. Kälte. Wie Diogenes die Sonne 
durch leichtere Lufttheile, die ſich nach oben bewegten, entfichen 
laͤßt, fo ſcheint er auch die Sterne angefehen zu. haben, bie 
er (nd Pſeudepiutatch I, 13. Stob. ecl. p. 508.) für Bine * 
flöimartige Körper (xıaongosön Theodoret. de Gr. affect, 
car. IV. p. 550.; Stobaͤus nennt auch die Sonne fo, LL 
628. und berichtet, daß ſich auf fie die Stralen des Athers fihgen) 
and für feurige Ausathmungen der Welt hielt (damvosas 
Tov xocpov)unter denen viele und unfichtbar find. Und fo wird, 
wle Ritter richtig bemerkt, das Wild des thleriſchen Athmens 
auch auf die Weltverhaͤltaiſſe im Großen uͤbergetragen. Der 
Pſeudopiutacch Il, 1. ſagt, daß D. das Ganze für unendlich, die 
Belt aber für endlich gehalten habe, womit wohl der Unterſchled 
des umendlichen Grundptincipe und der einzeinen Erſchelnungen 
ats folchee gemeint iſt; wenn er dagegen unendliche Welten (nach 
Simpl. in phys, p.257b. vgl. Diog. L.) behauptete, fo konnte 
dieß von.den unzähligen Geſtitnen, oder von den mehrern Wel⸗ 
tem gelten, welche nach einander entfieheh und vergehen, wie 
es auch Simylleius verſteht; denn Diogenes nahm auch 
einem Untergang der Welt an, und nicht nur Alerander von 
Aphrediſias berichtet nach Theophtaſt (in Arist. meleorol, 
pr 91a.) von emer allmähligen Austrocknung der Erbes auch 
der Bericht des Pſeudoplutatch und des Stobaͤus redet von eis " 
ner Verbrennung der Erde (ecl. phys. p. 416) und Beriöfche 
ung der Sonne (ibid. p. 528.) Daß aber Diogenes, wenn er 
fein Grundytincky für. sinenbiih hielt, auch Sein Leeres „(mie 
Diog. L, a. 6. D. beriihtet,) habe annehmen Finnen; mus Ritter 
“00. 6.68. gig bemerkt. . 
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Archelaus aus Milet, nach andern aus Athen, war 
der letzte Ionifche-Philofoph, (bl. um. 80. DI.) der aber, fo 
wie Anaragoras, in Athen philefoppirte 4). Bon 
‚seinen Lebensumftänden. iſt faft gar nichts bekannt, und won 
feinen Phjlofophemen find nur einzelne, wenig zuſammenſtim⸗ 
mende, Nachrichten vorhanden. Er nahm, wie Simplicius 
fagt, eineslei Principien mit dem Anapagoras an, nehmlich 
wie Homoiomerien .und bie Intelligenzz aber in 
der Anwendung derfelben zur Erklaͤrung ber Beltentftehung 





" 24) Diogenes Taertins IT, 8. 16. Apzeloog, MAmvoio y Mine, 
wurgog Amolledugov. dc du trag, Mudavog , — 
Zooxgurovg. Archelaus habe, heißt es hier, 

" zuerft"dle theoretifche aniiafoppie aus Jonten nad) Athen gebradit. 

Wie. dieſes mit der Gefdichte des Anaragomms zu vereinigen fed, 
arüber Hat Baple in feinem Mörterbuce (Archelaus Ste A) 
—& Xemerkungen beigebradt. [In ber ongefadeten teile 
des Diog. L. Heißt es nehmlich: ouzeg uperueg 35 mg Iurıas zpr pr- 
any yiloooqgsay uernpayey Adıvapae (mas wahrſcheinlich Suidas 
. Agzeloos benugt bat) xar ER Kg Pe zus ande 

ar armen n gruen DÄDDOgUE. 

« Alex. Strom. Il. p. Jor. fireitet, om meint a ai Glemens * 
nur ſagen wollen, naragsras feg der erfte Joniſche Phlloſoph, der 

. im When gelehrt Babe, Diogenes aber habe ve lade indem während 

a. Des Unaragasas Aufenthalt in Athen bie Schule der Phpfiter in 
Zonien fortgegangen, unb daher burdrcelaus erft ent, nut 

© Wiben verfeyt worden ftp. Diefe Anficht Ließe fih wohl mit 
. Diogenes, und anterer fpäterer Berichterſtatter Voraueſchung * 
einer, ununterbrohnen Ppiloforpenreihe vereinigen. a aber 
Acchtlaus von Slogemes fetbft, fo wie von den anbten Bericht: 
sRattern Aagl. -Bimpl, Anm 15 Cic. , % Strabo 

—W nn 5 usch. praep. erong- x, vr Beton XIY, 15) 

“ Auniman Ba lie: genannt wird, "fo iſt wenigftens fo viel 

bi jepelgus die Kahenienfey nicht zuerſt wit der ioniſchen 
Lehre bekannt .gemagt hat. (erh aber Fonnte der Gompllator ſich 
im Namen irren and von Archelaus fagen, was von Anaragorad, bem 

t ohnehin der Name purnkwrorzog- beigelegt wurde (f. oben ©. 376 

Anm.) mit groͤßerm Rechte galt. Ohnehin weiß man hits von einer 

fortdauernden Schule Se Arhelaus im Athen, obmohl das Stu: 

> baum der iontſchen dedre in Athen feit feine Beit 
Daß weder Plato, noch Ariftoteles, ihn ausbrädlic erwähnen, ber 

J weh übrigens, daß er nicht durch hernorftechende Originalität aus: 

” ad war umb baß er woeht jaͤiſcuich von Ben @päten free 

m er das BER es ausgegeben wird (movon unten mehr). 
—— —— aber feine u A 1, 5 
welde leider verloren am Brit ig die 
mittelbare Quelle der frkten Brigte geworden iſt. Buf. d. 9.) 
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und der Naturerfcheinungen fuchte er feinen eignen Weg zu 
gehen 15). Indeſſen  jlimmen weder fit ber legten, noch 
mit ter erſten Behauptung \ andere Zeugniſſe überein. 
Denn nad) dem Pfeubopiutarh war fein Princip bie uns 
endliche Luft, und ihre Berbünnung und. Vers 
dicung; durch die erflere erklärte er die Entſtehung des 
Feuers, durch die zweite bie Entftebung ded Waſ⸗ 
fers 25). Diefes nähert fi) mehr dem Syfleme des Dios 
genes ven Apollonia. Ferner fagt Stobaͤus: er habe 
die Luft und die Vernunft für Gott, aber die Ber⸗ 
nunft nicht für bie weltbildende, ober vielmehr 
weltf&affende Kraft gehalten °”). Der angebliche 
Drigenes tritt ebenfalls dem Simplicius bei, und fagt: Ars 
Gelaus babe in Anfehung des Chaos und ber Principien 
eben fo gebacht, wie Anaragoras, feßt aber gleich die Bes 
hauptung des Archelaus Hinzu: in’der In telligent 
ro) ſey urſprünglich eine Miſchung vorhanden 
gemwefen 18). Alle dieſe angeführten Behauptungen, wenn 
fie ächt find, flimmen dafür, daß Archelaus eben ſowohl 
des Diogenes, ald des Anaragoras Syſteme folgte. Dem 
Anufagoras, trat er darin bei, daß er' em Chaos ans 
nahm, nicht die Luft ‚für das Grundweſen der Dinge hielt; 





15) Simplic. in Phys, Aristot, p. 6b.) mes Apgelang 5 Adypauos, 

"> x Zumpasey ‚ayyyezovavas Puch, Avafeyogov yarousra ‚na- 
Im, #7 wer 17 yarıcm ToV xoonov naı Toig akloıs zeigasan 

zu Qagsır Tag agzas de zag muras dıducı dameg Auafayo- 


AdmyaIos arg ansıgoy xas T19 IaQI GUSOV RLxroigta x Ha- 
yaaıy (aggas amıgıyar.)" zovsey ÖR To par sms mug, za da 
Cöwg. [Bpl. au Stob. ec. phys. p. 298. Seat. Emp. adv. 
Matl. IX, 559.] 

17) Stob, Eelog. Physic. p. 56. Agyılaos nr wage nos voww tor 

, ou 10% HORB0409 Toy your. B 

18) Origenen Philwsophumene &. 9. oDTos ayy zgr yukır ins Line 
Öposwg Ardkayoge, TuS TE aggag auarzag. oVLog de Tp Ip &- 
gm zu nd; payua. [gl Ritter Geſch. der ion. Philoſ. 
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dem Diogenes aber darin, daß er bie Luft zugleich als 
die Denkkraft des Aniverſums betrachtete. Nur konnte er 
nicht behaupten, daß die Luft zugleich aus fich Alles mache, 
weit ſchon in bem Chaos yerſchiedene Stoffe vorhanden wa⸗ 
ten; und biefes foll wahrfcheinlich der Zufag des Stobäus: 
die Bernunft aber fey nicht das weltſchaffende 
"Princip, bedeuten. Aus einigen andern Behauplungen 
darf man fchließen, daß er nicht fowohl die Luft, als die 
in derfelben enthaltene Wärme für die Denklraft 
‚oder überhaupt die Beregkraft hielt. Denn nah dem 
Drigened meinte er, die Bewegung in ber Welt habe da⸗ 
mit begonnen, daß dad Kalte und bad Warte von ein« 
‚ander geſchieden worden; und das Barme fey das Ber 
wegende, daB Kalte das Bewegungsloſe 19), Hier⸗ 
aus und aus Anaragorad Sat, daß bie unendliche. Luft 
das Chaos umgebe, läßt fi die obige Behauptung von 
einer urfpriinglichen Miſchung in ber Intelligenz auftlaͤ⸗ 


ven. *) ‘ 





19) Origenes 1. © yes wpgus Tue xinoruc Ci 
ailmlmy To Veguor xas To wızgor, was To hquor zıru 
69aı, To ds yLypor npeuen. [Mit derfeiben flimmt Diog. LI, 16. 
slıye de Bo Heguor war wuzpor. (Kabrie 

ius zu dee angeführten Gtelle des Gertus — richtig 
wrga) und Stob. ecl. phys pı 454. imo Ospuov zus Suyuzıng 
vvotwas 107 xcoud⸗· . Auf. d. B.]. 
) Arhelaus fcheint zunäcft ein Shacs angenommen zu haben, in wels 
"chem unendliche verfchledenartige Thelle vermifcht waren. Im dies 
Te Annahme unenbiider Glemente, meint Gimpkichus, 
ie Archelaus mit, Ansragoras überein (in phys p. 8 =. eüros 
‚per our antıpous zo mind: nos mrouosoyarsıg zus agyug da; 
Di, Tag ouourpung dert — vol. Origenes in der Gtele 
Anm. 18) el Xugußtnus In ber angeführten &teie Yeise edı 
etism ipse de parliculis inter se dissimilibus, - quibus singela 
quaeqne firtent, ita. omnia eonstare Ät, UR inesse etiam 
meutern diceret, +ab- corpora dissi 








fe6 Chaos 
Ka ne & feine zwei Entſte 
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Archel aus ſcheint mehr Phyſiker, als Metaphy⸗ 





(ann, 19) ſehr gut. ——æ— term ſt das mug des 


Srfteren; fo wie bad or, Daß hier ddp dem yız 

gleihzufegen fey, (Minen Tolter bei Diogenes 2, Green) 
deigt wohl aud bie folgende Stelle des Diog.2., in welher Arche⸗ 
Iaus aus dem Saguov unb bem Üdng bie Erbe entfteben Läßt 


— indere leſen uayousyor — gmaı 10 ddp Go zov' 


RR 

-  Veppov, xado wer ug To nupwöss — al: — owri0Taraı 
mostır Zar) wobei dad Warme 818 Da8 Spätige, Betsezenhe erfeint 
Eine Schtätigung finde id) aud) in der Gtelle bed Plato Bophit, 


p- 242 D. vo d6 Äregos eımwv, Dygor was Engov, 7 Saguov zus 


>, ovorıle va avım zur sxdıdwor, welhe Celle auf 
Bf ad Sopbist. Plat. p. 565. auf unfern Archelaus bezieht zj 
denn von ben Eleaten iſt dort erſt in ber Folge bie Rede. Hiers 
mit habe ich zugleich eriäst, warum ich der Meinung Ritters nicht 
beiftimmen Tann, weicher, fh am bes Gimplicius Ausfage haltend, 
eine zu große Utbereinffimmung bes Archelaus in den Grundanfice 
ten, d.h. in ber Annahme ber ‚Homoiomerieen und bes @eiftes, ais 
des Bewegers bes Als, mit Unaragoras annimmt, und barum 
alle anderen hier angeführten Angaben verwirft, obgleih Simplicius 
auch amdeutet, baß beide biefelten Principien auf verfdhiebene 
weils Pt gaben, 
Wärme, fo fern es ins Beurige übergeht, ober, nad) bey andern 
Kesart, fofepn ed gerinnt und feſt wird, Erde, fofern es aber herums 
ießt, Luft hervor (xado de megigpei, arga ,) weshalb, wie 
iogenes fortfährt, bie Erbe von ber Luft, die aber durch den 
Umfhwung bes Feuers beherrſcht wird (o9ev H Imo Tov axgog, 
5’ds uno sou mugog mp1 —R —— läßt Drigenes 
Erde und Luft durch Einwirkung des Feuers auf das Waſſer here 
vorgehm. Bier fteht nun ber Berlcht des Pfeuboplutard, in fofeen 
Fteeitend_ entgegen „, ald er die unendliche Luft als bas Erfle ans 
pet. Allein dieß ließe ſich wohl vereinigen, wenn man annehmen 
wollte, daß ſich Archelaus das Chaos oder die Mifgung vorherts 
ſchend unter dem Bilde der Luft gedacht habe, und Diogenes 8. 
mithin bad Heguov und yuyoov nur als bie erften aus ihm fi 
Iheldenden Principien, ald bie Entftehungsurfachen der übrigen Dinge 
genannt habez wie auf äpnlihe Weife Anaragorgs Luft und, Feuer 
als bie erften Geſchiedenen anſah (f. oben Anm. ©. 393.) Nur 
das eine möchte anftößig feyn, baß Ardelaus nad der angeführe 
ten Stelle des Diogenes 8. und Drigenes die Luft. erft aus dem 
Woffer fol Haben 'entftehen Laffen. Diefem wäre nur dadurch aus⸗ 
zumeihen, baß man annähme, Diogenes 2. ‚verftche hier unter 
dem ag, welder von dem Waffer ausgeht und vom Feuer beherrfcht 
„wird, die Buft im eigentlichen inne oder das beftimmte Cles 
ment, weldes ſich felbft erft aus der Mifgung gefchieden. Tages 
gen Kimmt es mit des Pfeudoplutard Bericht fehr gut, wenn dann 
von Gtobäus berichtet wird, Luft und vous. fey ihm Gott, und 
von Drigened, es ſey urfprünglid, eine Miſchung in bem sous; denn 
indem Arhelaus den vous mit ber Luft, na Dane von 


Zennemaͤnns ©. d. Phil. 1. Th. 


logener 2. nun Bringt das Waſſer unter Einfluß der 
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‚füfer geweſen zu feyn. Daher hatte er auch vielleicht ben 








Mpollonia Weiſe, verband ober gleihfehte, fehte.er ihn felbff gemifcht 
nd in der Mifchung ; ſenach ift ed nicht ber vous det Anämggoras; 
bieß will auch Stobäus fagen, indem er bann fogleih hinzufügt 
Avakayopas »ouy xounomoiovy zoy Ieor. Mon dem vous fol 2. 
übrigens (ebenfalls nach bem Pfeuboorigines) bepauptet haben, er 
fep .auf gleiche Weife in allım Legenkigen. — u 
Wie nun das Warme nad oben bei Entſtehung ber Dinge 
bie Rolle des. Ihätigen, Bewenenden hat, im Gegenfag des yızuor 
ober üöug, fo läßt U. aud) (nach Stob. p. 426.) wit mehrern An: 
dern die Welt durch Feuer untergehen. In Hinfiht der Geftirne, 
unter denen gr die Sonne (nad) Diog. II, 17.) für das größte hielt, 
ſcheint er der Meinung anderer Jonier gefolgt zu feyn, und ie für 
“entzänbete Maffen gebalten zu haben (nad) Stub. p- 510. uuögors 
spidev eıras ToYg Gutegas, Öanıgovg dr; vgl. Drigenee); in Hin: 
fit der Geftalt ber Erde aber wich er vom Anazagoräs ab, indem 
er fie für rund bielt und in bie Mitte fegte, weil die Sonne 
nit für alle Ipeile der Exde zugleid) auf= und untergehe (Orie. 
1) Gigenthümtic ift aud) feine Meinung über bie urfpränglige 
Entſtehung der lebendigen Geſchoͤpfe durch Erwärmung der Grbe, 
bie ihnen einen milhähnlihen Schlamm zur Nahrung dargeboten. 
(Diog. 1.1. 1. yarraodaı ds gms za [wu dw Iegung Tug zog, 
war sluy nuganänasuy yalanıs, olov Tgopnr, —* — wenige 
Säge vorher ‚aber heißt es gerabe zu ra {wi amo zug ıkvog 
Hiyary. Nach Drigenes hätte Archelaus gemeint, bie Grbe ſelbſt 
fey exit ein Sumpf gemwefen, und daß, als fie an einer Gtelle, 
wo fi Marmes und Kalte mifhte, erwärmt worden, bie ver: 
ſchiebenen Iebendigen Gefhöpfe, bie fih vom Schlamm genäprt, 
‚aber fehr kurze Zeit gelebt hätten, hervorgegangen wären (9; * 
erng Ins yns To mywroy ev 19 xara wapog, — Ritter [läge vor 
ev to uam uegeı — 5mou 10 Jayuor zul To Yizg0v Kuoyeto, arı- 
gansıo zarı ulla {vu ol was ayouom narıa ı7v avıny dr- 
av ayorta, ex 175 uÄung Teegopsvar mw dr olıyozgorun.) 
Drigenes erhalten dann ferner die Thiere erſt Später die Kortpflans 
ungefähigkeit, — Torapov du avzorgzas e:aldnlur yaracız aveoın — 
h daß Ardelaus alfo hierin mit Anaragarad ent m. Anm. ©. 
Li.) übereinftimmenb gedacht hätte — und bie Menfchen, fonbern 
1% von den Thieren ab. Aus ber unbeflimmten Angabe bei Sto— 
bäus übrigens (p. 296.): A. habe mit vielen feiner Vorgänger die 
Seele für Luft gehalten, läßt ſich wenig folgern, doch ftimmt fie 
mit dem andern Berichte deffelben (Anm. 17.) Nehmen wir jeboch 
den Vericht des Pfeudoorigenes hinzu (1. 1. you» du Aıyzs maner 
augueodas fwoıg ouoiuy. zemgacdar yag Inactor wu Tav gaua- 
zur 000 — Nitter fhlägt a. a.D. ©. 24. Anm. 14. vor: zo ai 
— Onosmg — ro wer Bgudvrepuis co ds Tayuregax) fo fheint Ars 
Gelaus Die Seelentpätigfeit in bie Belebung des Körpers gefekt, und 
bie verſchiedenen Gattungen ber thierifhen Gefhöpfe durch dem 
eſchickteren ober ungeſchiäceren Gebraud), ober bie ſchnellere und 
jfamere Bewegung der Körperorgane arierſchieden ” von. 
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Beinamen pvaıxog erhalten 9. Er verbreitete fi über " 


bie Naturerfcheinungen, und fuchte biefe zu erklaͤren, ohne 
auf Principien zurüdzugehen. Seine phyſikaliſchen Saͤte 
gehören nicht hieher; aber er ſcheint auch im dieſen bie Fors 
ſchungen des Anaragoras und Diogenes benugt zu haben *). 
Diogenes 2. berichtet," Archelaus habe aud über 
moralifche und politifche Gegenftände gefchrieben **), und 
führt von ihm die Behauptung an: ber Unterſchied 
zwiſchen gerechten und ungerehten, edlen unb 
fhändlihen Handlungen gründe fih nicht auf 
die Natur, fondern auf das Gefeg 20). Es ik 
nicht unwabrſcheinlich, daß Archelaus, was mehrere Sophi⸗ 
ſten um eben dieſe Zeit thaten, die moraliſche Beſchaffenheit 
der Handlungen aus buͤrgerlichen Verfaſſungen und Geſetzen 
zu erklaͤren ſuchte. Unterdeſſen iſt freilich dieſes Zeugniß des 
Diogenes, welches hier ganz iſolirt ſteht, von keinem großen 
Gewicht, und läßt die Gruͤnde und den eigentlichen Sing 
des Philofophen im Dunkeln +). J 





*) Da Metaphyſiſches von ber Phuſik damals noch nicht abgeſondert 
war, ſo iſt diefe Erklaͤrung nicht glüdlih; dieſer Beiname, beſonders, 
wie ep bei Diogenes 2. (©. Zuſ. zu Anm. 12. ©. 446.) vorkommt, bezeich⸗ 
net den Naturforfcher oder den Philofoppen der phufifgen (ionifchen) 
Schule — Im Gegenfag: der ethifhen, bie mit — 

++) Der Herausgeber hat fie in ber vorletzten Anmerkung in Berbins 
dung mit feinem Principe aufzufaffen gefucht. 3b. 
»+*) Dieß berichtet Diogenes nicht; benn ber Sad, welder von ihm als 
Behauptung bes Acdelaus über das Ethiſche mitgetheilt wird, 
Tonnte in deffen Schrift über die Natur wohl vorkommen und falicht 


fi) auch wohl an feine dort vorgetragenen Anfichten über bie Bils- 


„dung bes ‚Menfhengefhlehts an. &. m. folgende Re 


20) Diogenay Laertins 11, $.16. xas 30 duaıoy svas Käs 10 azgor 
ov gvosı, alla vopa. fat und — 
Viewohl wir den Gegenfag von gvoıs und von inne der 

Den feinesiweges mit dem ung geläufigen Gehemfage des Ras 
türligen und Pofitiven, dem häufig fogar — und zwar fehr wills 
Tüprlih — die Bedeutung des Willfünrlichen oder lediallch Conven⸗ 
tionellen gegeben wird, unbedingt gleihbebeutend fegenbürfen, fo fan⸗ 
den wir doc) einen ähnlichen Gegenſat auch bei Demoktit, nehdmlich 
aıen (wofür Diogenes L.IX, 44. au) puoıc fagt) und zo voor, 
MWohrpeit unb Reinung; und fo Tann allerdings jener Gad des 
rchelaus heißen: Rechtes und Unsechtes iſt nicht fr Natur, fons 

f2 
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Zehnter Abſchnitt. 
SGefchichte der Sophiſten. 





\ 5 J J 
Res dem Perfifchen Kriege ging in dem politifchen und 
moraliſchen Zuſtande Griechenlands eine große Weränberung 
vor. Im mehreren Staaten wurbe die. ariftofratifhe Ber 
faffung in eine demokratiſche verwandelt. Athen und Lau 
bämon waren während beflelben Die ‚mächtigfien Staaten, 
und traten gegen einander in bad Verhältniß des Gleichge⸗ 
wichts. Aber bald nachher wuchs die Macht der Athenienfer 


‚ 


bern nur in der Meinung (Mnfiht) dee Menſchen genränbet. Er 

tonnte aber auch Be, Cat Rechte und bas Einige fig 

nicht in ber Ratur, fondern beruht auf menfhlihem Gefet, d- 

Fur erſt aus Freiheit hervors denn Ritters vorſchlag, dem Yuk: 

ik vonog die vom @eift dewirkte Wertheilung im ber Mifdung 

u beziehen, [Bgt. Bitter a. a. D. &.306.] möchte zu gefugt fan 

enn bie Teppififge Richtung jener Zeit und zu der erftern Gr: 

Märung biefed Gapes geneigt macht, fo wird bie zweite durch da 

bürftigen Bericht bes Pfeuboorigenes— in Ermangelung beſſerer Dur 

Yen aber muß man die Spuren der Wahrheit auch in den minder 

tiſchen auffuchen — etwas geftügt. In der Gtelle n 

in welchtt beffen goltofophumene von der Abfonderung ber Eröge: 

f&öpfe von der Grde veden (vgl. m. Unmerk. zu ©. 448.) bit 

€8 weiter: und bie Wenſchen fonberten ſich ab von ben andern Bis 

f&öpfen und festen Anführer und Befege und Künfte und Stoͤdte 

unb andere Dinge ein, (1. 1. xas dumpiönces ardgamo, ano ur 

allay, xaı Hysuovas, zu: vouous, xar Tizvag, xas molsig 20 10 

» alla aursoınaay.) Hier werden bie Gefege von der weiteren aus · 

dildung des Menfchen, durch weiche ex ſich yon ben Thieren abfons 

dert, abhängig gemadt; daher konnte ſich daran der Gag fhlirhm: 

Recht und Unrecht fegt ein menfäliches Gefet voraus; und Arder 

Laus brauchte wegen biefed Gases keinesw⸗ eine befondere etji: 

fe Schrift adgefaßt zu haben, wovon auch Diogenes nichts ber 

site. Wollte man dagegen einwenben, daß bas Gittlice auf 

Diefe Weife doch von etwas Pofitivem abhängig gemacht werde, 

fo antworte ih, daß biefer Unterfchied des allgemein (fitrlih) 

Gefeglihen und des pofitinen @eleges in unferm Ginne noch 

Fr) ——— KA Soitefopben, fo Bi mie u 

„dor y t ei fo ungufammenpängent 

richten doch keine fihere Cutfcheidung gebm. 2.89 
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zu einer fuͤrchterlichen Größe heran, welche die Freiheit als 
ler Meinern Staaten bedrohte. Die Athenienfer hatten zu, 
tem glorreichen Ausgange dieſes Krieged unftreitig bad Meiſte 
beigetragen; aber fie waren es auch, welche bie größten 
Bortpeile. dadurch gewonnen hatten umd fie am beften zu _ 
ihrem eignen Bortheil zu benugen wußten. Cine aus den 
Ruinen ſchoͤner aufgebaute und befefligte Stabt, ein neuer 
Hafen, eine anſehnliche Seemacht, ein außgebreiteter Hanse 
del, eine größere Maſſe circulirenden Geldes, welche theils 
aus der Beute der Perfer, theild aus den Contributienes 
der Bundeögenoffen nach Athen zufammenfloß, Ehre, Ruhm 
und vergrößertes Anfehen: bad waren bie wichtigen Bors - 
theile, welche in kurzer Zeit errungen waren. ' 

Die Folge von dem Allen war das Eindringen. des 
Luxus, größere Verfeinerung, verbunden mit größerer Aus⸗ 
artung und Sittenverderben. - Solons weife Staatseinrich⸗ 
tung wurde groͤßtentheils aufgelöft! an die Stelle ber einges 
ſchraͤnkten trat nach und nach eine zügelofe Demokratie, und 
in dem Maaße, als das Anfehen des Staats und des Ares 
opags, in welchem bie Angelegenheiten des Staats nad 
Gruͤnden überlegt wurben, abnahm, gewann bie Redekunſt, 
Die nur auf augenblidliche Ueberrebung berechnet iſt, immer 
mehr Einfluß auf die Lenkung des Vollkswillens. 

Eine ähnliche Veränderung ging auch jegt in bem Ges 
biete der wiſſenſcaftlichen Kenntniffe vor. Die Männer, 
deren Philofopheme wir bisher bargeftellt haben, waren rus 
bige Forſcher der Wahrpeit. Die Erkenntniß ſelbſt war ie 
nen die hoͤchſte Belohnung ihrer Veftrebungen. Gie opfers 
ten dieſem Zwecke faft alle äußere Vortheile auf, lebten mei⸗ 
ſtentheils in Dürftigkeit, fliller Einſamkeit und Entfernung 
von ber Welt. Die Achtung und Ehre, welde ihnen ers 
zeigt wurde, war ein freiwilliger Tribut an das Werbienfl, .. 
aber Fein Erfolg, für welden fie ihre Schritte und Hands , 
lungen berechnet hatten. Sie wollten nicht glänzen, fondern 
Wahrheit finden. Die Entdedungen, welche fie gemacht, 
die Syſteme, welche fie. erfunden hatten, um bie Geheim⸗ 
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niſſe und Kaͤthſel der Natur zu entziffern, waren auß tiefs 
“ gefühkten WBebliefniffen ihres Geifted entquollen; uneigen- 
mügig theilten fie alle ihre Kenntniffe jedem mit, ber fie 
mit eben fo reinem Intereffe ſuchte. Won ganz anderer Art 
waren die Männer, mit denen wir und nun 'beſchaͤftigen *). 
Nicht Wahrheit und eigne Ueberzeugung war ihr höchfter 
Zweck, fondeen Bewunderung, Anfehen und Gewinn. Sie 
fammelten Schüler und Anhänger um fi herum, und lie: 
ben fich ihren ‚Unterricht theuer bezahlen; fle wanderten von 
einer Stadt zur andern, hielten Prunkreden, ftelten ihre 
Kenntniffe Iffentlich zur Schau aus, um auch außer ihrem 
Baterlande zu glänzen, und Verehrer und Schüͤler anzu 
werben. Die Gegenftände, über welche fie öffentlich rebeten, 
oder in welchen fie Unterricht ertheilten, und die Art bes 
Vortrags war nur auf die Gunft der Menge und auf Bewun- 
derung berechnet. Nicht reines Intereffe für Wahrheit und 
s Wiffenfhaft Tag ihren Beftrebungen, Unterfuhungen und 
Vorträgen zum Grunde; fondern alle ihre Geiftesfräfte, 
Talente und Ginfihten waren dem Geiſte der Gelbft: 
ſucht und bes Eigennutzes unterworfen. Duͤnkel, Groß: 
“fprecherei, der Schein untrüglicher Einficht und. Wiſſenſchaft, 
bie Jagd auf Alleswifferei: dies waren die charakteriſtiſchen 
Züge, melde die Sophiften im Allgemeinen auszeichneten, 
und welche auch durch das äußere glänzende Gewand, in 
welches fie ſich huͤllten, durchſchimmerten. 
Die Erfeinung und bie Lehrart der Sophiſten war 
bdurch die Veränderung der politifchen Verhältniffe, der Sit⸗ 
sen und durch ben Zuſtand der Philofophie in der damaligen 
Beit. vorbereitet und herbeigeführt. ° Mehrere Urfahen muß: 
ten mitwirten, um eine fo vielfeitige Erſcheinung hervorzus 





) ‚Hier ift zu bemerken, daß unfer Verf. in bem Näcfifolgenben bie 
Soptiften ſchon in ber Ausartung ſchildert, in welcher fie bie So⸗ 
kratiker erblicten. &. m. Anm. zu S. 459. Die Verdienſte der 
älteren Soppiften um Sprachlehre, Beredtfamkeit, Staatövermals 
‚tung bat fon Meigers (Geſch. des Urfprungs, Fortgangs x. II. 
B. ©. 175.) gewürdigt. No unpartpeifher fehildert fie Garus 
Ideen ıc. ©. 489 f. u... 
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Bringen. Die vergrößerte Gewalt des Volkes vermehrte dem 
Einfluß der Redekunſt. Jetzt wurde die’ Kunſt der Uebers- 
redung von Mehreren bearbeitet und in Regeln gebracht. 
Jeder Bürger der griechiſchen Freiſtaaten war Durch bie 
Großthaten der Griechen in dem Perfifchen Kriege zu einem 
Höheren Selbſtgefühl gekommen; er wuͤnſchte jegt auch in der 
Lenkung ber innern und auswärtigen Staatsangelegenheiten 
feinen Einfluß und fein Anfehen zu vermehren. Aber durch 
nichts in der Welt konnte er fi einen größern politifchen 
Wirkungskreis verfhaffen, als durch die Beredtſamkeit. Es 
durften ſich nur Männer finden, welche ſich in ben Beſitz 
dieſer großen Kunſt festen, und fie konnten fi Jewiß bie 
gänftigfte Aufnahme und bie benkbarfte Belohnung verfpres 
en. Auch war das Beifpiel ded Perikles dazu aufmuns 
ternd. Diefer große Marin, der durch feine Stimme nicht 
allein Athen fonbern auch ganz Griechenland gleich dem 
Donnerer erfchütterte, hatte, wie man glaubte, feine durch⸗ 
dringende Beredtfamkeit in dem Umgange mit Philofophen, 
dem Anaragoras (f. oben 372f.) und Zeno aus Elea gelernt. 
Der lebte war, fo viel man weiß, der erfte, ber eine an⸗ 
fehnliche Summe Geldes für die Mitteilung philofophifcher 
Kenntniffe befam. Ein verführerifches Beifpjel in den Zei⸗ 
ten bes überhand nehmenden Lurus.. Es veranlaßte, wie. 
und bünft, die Verbindung ber Philofophie mit der Rebe‘ 
Zunft, und bad Beflreben, durch den Vortrag beider nach 
politifchen Bebürfniffen Ehre und Geld, und buch Erler⸗ 
nung berfelben ben Vortheil zu gewinnen, über ben freiem 
Willen eines Volkes zu herrſchen. De 
- Die gewöhnliche Art der Erziehung unb des Unter: 
richts war für diefe Zeiten ber Verfeinerung zu einfach und 
- altpäterifch. Die gymnaſtiſchen Uebungen, die Lectuͤre der 
Dichter und dad Studium der Muſik konnten jetzt den em⸗ 
porfirebenden Geiſt junger Griechen, zumal in Athen, nicht 
mehr befriedigen *). Deſto willkommner waren jegt neue 


*) Sehr richtig bemerkt Heerem (Ideen ic. 3. Th. 1. Abth. ©. 6) 
in biefer Beziehung, daß bie Erſcheinung der Sophiften das Bes 


/ 
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Lehrer, welche die ganze Summe der damals vorhandenen 
Kenntniſſe in fi zu vereinigen ſchienen, und damit noch 
mande neue Erfindungen verbanden; Lehrer, welche noch 
außerdem fo gefällig .wnren, fih nad dem herrfchenden 
Geiſte, nach der Denkungsart des Volles und jedes Inbivis 
duums zu bequemen, und bie emporkeimenden Neigungen 
mehr zu entflammen und zu nähren, ald fie zu lenken und 
einzuſchraͤnken. 

Dieſes war auch bie Partie der Klugheit. In dieſem 
Beitpuncte, wo nicht nur die politifchen Verfaffungen fo ges 
waltfam erfüttert, fondern and alle bürgerjiche Verhaͤlt⸗ 
aiffe, Sitten und Erziehung von dem Strome der Zeit übers 

waͤltigt und verändert wurden, war nicht buch den Wis 
berftand gegen ben Geift der Zeit, fondern nur von kluger 
Nachgiebigkeit und Anfhmiegung Vortheil zu erwarten. 

Die Syfteme, welche die Philofophen bisher über bie 
Natur der Dinge und bie Enfftehung der Welt erfunden 
hatten, waren einander jo wiberfprechend, baß fie bei dem 
anbefangenen Denker, der mit ‚reinem Intereffe für bie 

Wiſſenſchaft das bisher Geleiftete betrachtete, entweder ein 
woͤlliges Mißtrauen gegen die Vernunft erweden, ober ihm 
gum' gänzlihen Verlaſſen bes biöher betvetenen Weges nöthis 
gen mußten. Allein dies war nicht die Anficht diefer Mäns 
ner, die nicht eben Wahrheit finden, ſondern nur glänzen . 
wollten. Sie konnten fi zwar nicht verhehlen, bag bis 
jest noch Feine einzige fefte Wahrheit entbedt fey *), ja fie 





: heit in feſten Sägen zu fuchen fey. Das Wahre tft, daß die 


. 
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behatpfeten ſogar Kühn, daß bie objective Wahrheit ganz 
unergruͤndlich ſey; allein dieſe Ausfage, welche fo ſkeptiſch 
klingt, und alles weitere Forſchen für unmöglich erklärte, 
hinderte fie nicht, einen weit Fühnern und entſcheidendern 
Dogmatiömns, als biöher erhört war, aufzufleßen. Im 
Befige der Rebekunſt, wo es nicht auf Ueberzeugung, fons 
dern auf Ueberrebung ankommt, wähnten fie im Befig als 
led Wiſſens zu feyn, Alles behaupten, Alles widerlegen, 
und’ ben fubjectiven. Schein in objective Wahrheit verwans 
dein zu können. Kuͤnſtlich gebrechfelte Perioden, ſchimmernde 
Ziraden, Wörtverbrehungen, verfängliche und auf Schraus 
ben geftelte Tragen, und verdedte Fehlſchluͤſſe (Sophismen 
daher genannt) waren die Mittel, die zu biefem Biwede 
führen ſollten. . 
‚Nichts lag ihren Sweden näher als Ethik und Pos 
WitiE®). Aber es Iäßt fi) leicht vorausfehen, baß fie.in 
dieſen Theilen der Philofophie, bie bisher ohne willenfchafts 
liche Cultur geblieben waren, nichts Großes für die Wiſſen⸗ 
ſchaft leiſten Tonnten, weil fie feinen wiſſenſchaftlichen Zweck 
hatten, und, ohne Principien, nur auf einem Meere von Mei⸗ 
nungen herumſchwankten. Es war eigentlich Feine Moral, 
fondern ein Syſtem von Neigungen, was fie an bie Gtelle 
jener festen. Diefe Verirrung ift ihnen aber zu verzeihen. 
Da die eigentliche Quelle und das Princip aller Moral noch 
nicht entdedt war; ba bie Gültigkeit der moralifchen Gebote 
auf der Religion berubte, diefe aber ein Gemifc von Abers 
glauben und unlautern moralifhen Erfenntniffen war / und 
jegt anfing, bei ben heller Denkenden ihr Anfehen zu 
verlieren, fo if es Beine unerwartete Erſcheinung, daß Mos 
ralitaͤt als ein Hirngefpinft und Wahn der Einfalt er⸗ 


7 Daher font Back a8 bei Plato (p. 518. E. Steph.) 10 de pe 
Önpa zozıv eußı es Ta 107 user, 
—* Tom ıng molg, — 

ανν 
* (Platons Beate Eh au. dief. Gefpr. &. 223.) kurz zufoms 
menfaſſend bie hürgestihe Zugenb nemt. 3 gem nicht 
aule den Unterricht In derſelben vor. Davon ſpaͤter. 4.6. 9. 
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f&ien und der Menſch der Verbindlichkeit jedes andern Ger 

" ſetzes entzogen wurde, dasjenige auögenommen, welches bie 
Natur ihm als phyſiſchen Wefen durch feine Kräfte, Gefühle 
und Beblirfniffe vorgefchrieben hat. Die Soppiften wollten 
als helle Köpfe glänzen, fie konnten alfo nicht dem Volks— 
berglauben und den herrſchenden Vorurtheilen huldigen; 
fie verwarfen alle, freilich unlauteren und verunftalteten, reli⸗ 
‚giöfen und moralifchen Gefühle, welche, fo Tange ihre wahre 
Quelle nicht entdeckt war, nur als Taͤuſchungen und Blend: 
werfe erfcheinen mußten. Kann man fie tadeln, wenn fie, 
dem Geifte ihrer Zeit nachgebend, foviel an ihnen war, den 
religiöfen Glauben. und bie moralifcyen Ueberzeugungen als 
Irrthuͤmer beftritten und dagegen Giädfeligkeit und 

- Klugheit ald das Princip aller Handlungen aufftellten? 
Aber freilich Tonnten fie auch Feine Anfprüce auf Achtung 
machen. Denn wenn ihr Charakter moraliſch geweſen wäre, 
ſo wuͤrden ſie ganz anders verfahren ſeyn, und Irrthuͤmer 
des Verſtandes beſtritten haben, ohne den Anſpruͤchen der 
moraliſchen Vernunft zu nahe zu treten. 


ungeachtet fie für die Begründung und Erweiterung 

ber Philoſophie ald Wiffenfchaft nichts Weſentliches geleiftet 
haben, rund bei ihrem Bwede, ber immer nur quf ihr eige 
nes Selbft gerichtet war, nichts leiften konnten; fo find fie 
doch mittelbarer Weiſe für diefe Wiflenfchaft wohlthätig- ges 
worden. Denn fie wedten ben philofophifchen Geift zum 
Nachdenken über die Quellen ber philoſophiſchen Serthümer 
und zum Verfuche einer foftematifchen Begründung berfelben. 
Ihre das moraliſche Gefühl empdrenden Behanptungen. er- 
regten bei tem beffer denkenden Theile der griechiſchen Na— 
tion Unwifen, und ihnen haben wir es zu verdanken, dag 
‚bie größten Geiſter bie Principien einer gefunden Moral 
zu entwideln anfingen. Denn jedes Uebel, wenn es auf 
das Hoͤchſte geftiegen iſt, führt auch fein Gegengift bei fid. 
Eben fo muß man es ihnen ald ein mittelbare Verdienſt 
anrechnen, daß fie Unterfuchungen über die Sprache, über 
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die Geſetze des Denkens, Über die Grundſaͤtze der Redekunſt 
und Porfie veranlaßt haben*). - - - ' u 


=) ine wahre und umfaffende  Worftellung von ben Sop hiſt en 
erlangen wir nur, wenn wir biefelden zugleich nad, ihrer hiftoris 
fen und allgemeinen Bedeutung würdigen. ünſer Verfoſſer hat 
fie, wie die meiften Geſchichtſchreiber der Prilofophie vor und nad 
ibm, faft nur nach ihree Yusartung betrachtet, mit welcher die So⸗ 
tratifer kaͤmpften; aber jebe Ausartung fegt etwas Natürliches und 
Rothwendiges fon voraus. In Hellas imd vorzüglich in dem blüs 
denden Athen wurde nach dem perfifchen Kriege das Bedürfnif eis 
net allgemeinen —— — Dahin wandten fi daher die wils 
ſenſchaftlich gebildeten Männer aus dem afiatifhen Griehenlanb, 
fo wie aus Großgriechenland, ald Lehrer, und fanden in diefem 
Unterrite zugleich ihren Unterhalt. Die Art der Bildung, welche 
Diefe Männer mitbraditen und dem Bebürfniffe gemäß in den gepes 
benen Berhältniffen entwidelten, war eineötheils encyElopds 
diſch, anderntheils reine Verſtandesbildung. Man hat fie ı 
daher nicht mit Unveddt die Encyllopädiften ihrer Zeit genannt. 
‚Hiermit, und indem ſich ihre Kenntniß über Alles ausbreitete, 
(ogt. Plat. de rep. X.598C.) entftand bie Gefahr ber Ungrändligkeit, 
bes Scheinwiffens und ber Dünfel Alles wiflen und lehren zu molz - 
Yen (weshalb Plato die Lehre ber Soppiften im Sophist, p-268B. . 
nennt dofaozırıp Tıra ———— 
u. Aristot. Met. 11 (IV), 2. fagt ᷣ Yag oogıuuam passonern po- 
vor oogıa sorı, nas ol dalsarızor balsyorsss mıgı am av E07) 
beſonders um der Menge zu gefollen, und bamit auch die Accoma 
mobation der Wiffenfchaft, dad Popularifiren dev Philofophie und 
bie teiviale Weisheit; daher der Wormwurf bei Platorrep. VI,493 A. 
Exaorog zur uodagvouswr ıdıamey, os &n odtor . 
salovoı xas ayumyvoug nyovrıas, um adla maudsvur j zuusa 
za ı0r mollu» doynara, & dokalouoır oray 
0900109 @0s, za copıay ravınv naksıy a. 1.2. Daß fie herum⸗ 
sogen. in Griechenland und für Geld lehrten, darauf wird in ben | 
meiften Stellen des Platon ein großes Gewicht gelegts 3. B. de rep. 
1.1. Men. p. 91 B. zous vmıayvoypmos agrıns Ördaozalou; u 
Yas x0s amopmwortus aurous moroug zum Ehlqvuv xy Bovlonenng 
yardavtır, 11080 avrov tafanıyar Te zaı mparzoumroug. Pro- 
tagoras p- 349 A. Gopıoenw anovonacas osavioy anıpryag TTal- 
Örvorms zus agrıng Ödaunulon, mmpWrog Tovrov modor alfwaug 
aervadas. Bol. Socr.Met.1,6,13. Aus biefera Grunde werben felbfb . 
Spätere, z. B. Ariftipp vom Ariftoteles, noch Soppiften genannt (Met, 
mi, 2. vgl. Diog. L. II, 65.) und man hat oft bemerkt, daß fchon - 
birfes Für ſich dem feinen Sinn, welchen bie gebildeten Griechen 
für die Schägung des Geiftigen befaßen, Anftoß gegeben habe, wenn 
aud nicht Gewinn» und Gefallfuht bei diefem Grwerbözweige fi 
gezeigt hätte. So wie ferner das Verhältniß dieſer wanbernden 
und welterfahrnen Gelehrten, welche meiftens auch Redner und Ges 
fchäftämänner waren, zu der rudigen Forſchung und Yusbildung der 
fpefulativen Wiffenſchaft ſich nicht eignete, fo wendeten fie fich vorzugs⸗ 
- weife auf bie praktische Geiftesbupung, und gaben vor, die bürs 
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Um biefed Verdienſtes willen verdienen bie Sophiſten 
"mit allem Rehte eine Stelle in der (Gefchichte der Philos 





gerlie Tugend, vornehmlich aber die Staatskunft ¶ . Ynmert. 
u ©. 457.) zuleheen, und die Menfchen im Staate zu bilden (mar 
usıy avögemeug Plato Prot. p. 517 B.) Dazu wendeten fie ald 
allgemeine Mittel an bie Denklehre und Rhetorik, welche dann leiht 
als täufhende Künfte ber Unterredung und Ueberredung im Gefolge 
Einftlicer Schtüfe und Wendungen erfhienen , durd) welche die &e: 
phiften in ihren Öffentlichen Worträgen befonders bie Juͤngeren 
in ige Ned zogen unb gewannen ; baher ihnen das yorreuse an 
mehreren Orten vorgeworfen wird. — Ameitens bezeichnet bie Ers 
ſcheinung der Sopsiften sugleich, wie oben bemerkt, den Standpunkt 
ber reinen Berftandesbilbung. Der Verftand, der als forz 
male Thaͤtigkeit fih auf alte Gegenftände wirft, und, der Auctoris 
tät ben Rüden kehrend, nach den nädften Gruͤnden und mem 
fragt und entſcheldet, war bie hier auftretende Macht. Er war 
von ben Sophiften zu einer Kertigkeit erhoben worden, welde 
fid, wie jede formale Fertigkeit z. 8. die’gumnaftifche, Leicht del 
-und übermüthig regt. Das Fefthalten an ber Auctoritaͤt ber Re 
ligton und Sitte bes Wolkes, mit welcher ſchon vorhergehende Des 
ter in Golifton gelommen waren, hörte auf; ſtatt deffen wurde bat 
formale Denken herefhend, das noch eines feften Bodens entbehs 
zend, in der Wahl der Gränbe zunähf nad) Empfindung, Deimmg 
und Reigung, kurz nach fubjectiven Worausfegungen entſcheidet, ober 
fi) als pralendes Selbftdenken durch Behaupfung unb Bertheidigung 
bes Gntgegengefegten (falfche Dialectik) äußert, und mit beim Zwei: 
fel an ber Waprheit endet. Hierdurch zeigen ſich die Sophiſten von 
ber einen Seite, und der pofitiven Auctoritaͤt gegenüber, als Aufe 
klaͤrer in jmer verneinenden Weife, bieaud, in unferer neueren 
Gultusgefhihte vortommt, welche poſitive Religion und VToikeſitte 
.befteeitet, und an die Gtelle des Objertiven das fubjective Den 
ten ſegtz anberntheils als Wirtuofen in ber, Rede: und Disputickumft, 
bialectifhe Kiopfechter und Erfinder kuͤnſtliher Trugfhläfle (Cor 
pbismen), welhe unter Griechen um fo mehe Eingang fans 
den, ba dieſes bewegliche Vold die Sewandtheit des Geiſtes im Ums 
gange liebte, und ba jene Fertigkeiten bie, in ber demokratiſchen 
Werfaffung fo bedeutenden, Künfte ber WBerebtfamkeit und der 
Bolkslenkung fo mächtig unterftügten und verftärkten. Siernach läßt 
ſich auch ihr Berpältniß zur Philofophie und ihr Cinfluß auf 
die Geiftesbildung der Griechen überhaupt beſtimmen und würdigen. 
Buerſt wie überhaupt durch die Soppiften wiſſenſchaftliche Kenntniffe 
mannidfaltiger Art in Griechenland verbreitet wurden, fo wurden 
auch philoſophiſche Kenntniffe durch fie in Griechenland allgemeiner 
und ffentlih gemadıt. it der früheren Philofoppie aber hing 
bie Soppiftit im weiteren Ginne zufammen bdurd; die ionife und 
italiſche Schule; von jener empfing fie, wie es fcheint, ihre Ans 
fiht von der Natur; ihre Dialektik aber ward durch die Gleaten 
und vornehmlich durd- Zeno eingeleitet. Aus dieſem Grunde untere 
f&peidet Aſt, weicher (in f. Grundriffe der Geſch. d. Phil.) bie Gopbi: 
FIR ala Uebergangsperiode zur attiſchen Philoſophie betragtet, Toni: 
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ſopbie. Es muß nun gezeigt werben, wie bie Sophiſtik ent» 
Hand, welche in der folgenden Periode fo wohlthätige Ver⸗ 
änderungen bewirkte, und wie bie einzelnen Sophiften 
einige Säge und RKeſultate der bisherigen Philoſopheme weis 
ter entwidelten und zu ihren Abfichten anmwendeten. 

Bon den Schriften der Sophiften ift nur fehr wes 
nig erhalten worden*), nehmlih nur ein Bruhftüd aus eis 
ner Schrift bed Gorgias, des Prodikus und bed Kris 
tias, wenn man legtern mit zu biefer Claſſe von Männer 
rechnen wil. Die Kenntniß ihrer Denkungsart, ihrer Wifs 
ſenſchaft und ihres Vortrags verbanten wir meiſtentheils 
fpätern Schriftftellern, vorzüglich dem Zenophon, Pläto, 
amb Ariſtoteles. Diefes ifk freilich ein fibler Umſtand 
für die Unpartpeifichkeit ber Gefchichte, da bie erflen zum 
wenigften mit Sofrates gegen die Sophiſten Parthei genom⸗ 
men hatten und uns. biefe nur von ihrer fchwachen ober 

ſchwarzen Geite darzuftellen pflegen. Es würbe freilich 
vorteilhafter feyn, wenn wir digfe Schilderungen mit den 
Schriften der Soppiften vergleichen koͤnnten. Unterbeffen iſt 


She und it aliſche Sophiſten. —. Zweitens wurbe buch bie - 
praßtifche Uebung ber Dialektik durch die Sophiften der Berftand 
verfeinert, bie apitofophlfie Gpzacıe ausgebildet, und eine höhere 
\ Dialektik verbreitet, welche al6 Theorie und Kunft des Denkens von 
ber Rhetorik ſich abtpmbertes britteh® wurde durch das Auftreten 
Sophiken die Breiprif des Dent ens befördert, und ber ber Wiffenfchai 
nothwendige Skepticiſmus eingeleitet; viertens wurde buch bie das 
Dbjective in der Erkenntniß aufpebenbe Sophiſtik das Bebärfniß eis 
> ner tieferen Forſchung nad) den ınblagen Greemtniß, und 
die Sinſicht in den Wiberfizeit endliher Werfbanbesbeflimmungen ges 
foͤrdert, fo wie durch Hinwenbung des Raifonnements auf bad Prals 


pbie den Kreis dee ppilofophifchen Korfhungen erweiterte. In diefen 
die Sophiſtik im griechiſchen Leben —8 
un, 
- Ihren nachtheillgen Bolgen fi baraus leicht begreifen laͤßt, fr des 
F% Ri vers 


+) ber die Sophiſten haben auch wenig geſchrieben. Sie waren ihrer 
a on ae 
ner, bie burd | mi ec in @ehre, ’ 
» und Geſpraͤch fih geltend zu machen fuchten uH 
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doch gar nicht glaubhaft, daß jene Schrifäfteler aus Par- 
\ eilichfeit Thatſachen entflellt, verdreht oder vergrößert ha 
ben follten. Theils waren bie Sophiften halbe Zeitgenoffen, 
‘oder boch zu nahe Gegenftänbe, als daß fie es hätten wagen 
Tönen, die Rechte der Wahrheit zu verlegen und Unwahr⸗ 
beiten zu fagen, bie ihre Leſer mit Händen greifen Eonnte. 
Wenn auch ihre eigne Anficht der Dinge und bie Anhänge 
Tichleit an ihr eignes Syſtem jene Philofophen verleitete, 
die Sophiften in · manchen Stüden ungerecht zu -beurtheilen, 
fo mußten fie doch wenigftens die Hiftorifchen Thatſachen 
unverfälfcht wieder geben. Daßalle diefe Schriftſteller, von 
denen Feiner bem andern nachbetete, bei fehr verſchiedenen 
Ahfichten und Intereffe, doch in ber Hauptſache mit einander 
. Wbereinflimmen) if ein Beweis mehr für die Wahrheit ifs 
zer Darftellung. Und was läßt fi) anders von ihrem eblen 
Tharakter erwarten? Zwar erzählt und Athenaͤus, Gorgias 
habe, als er den Gorgia bes Plato gelefen, verfihert, er 
babenie bad gefagt, was ihn Plato habe fagen. 
laſſen, noch etwad bergleihen. von ihm ge— 
bört?). Allein mis größerem Rechte Tann man bezweifeln, 
ob das Gorgias gefagt habe; ba es noch ungewiß ft, ob Gorgias 
noch nach ber 95. Olympiade, in welder Plato erſt biefen 
Dialog ſchreiben konnte, gelebt habe). Doch geſetzt auch, 





3) Athensens Deipnosophist, L.XI. ello . Quow, ds evayrou 
% & Tooyıag tov Illazuvog dialoyov, Pos tous magorzag * 
Fr Tovzay ovra aney ovsa nxovos napı Iharvos. 

1 naı Daufawa avayyoyra zov zagı wurng. (Melden (lebten 
Yuctoritäten Atyenäus bei dem, was er gegen Plato fagt, gefolgt 
ift, bemerkt auch Schleiermacher zu dem Dialoge Gorgias, — 
Buell, 1. ©. 4685) indeß ſcheint auch Gicero-bem Piato hi 
nidg unbebingt zu glauben. gl. de orat. II, 5m Buf. d. Na 

2) Quinctilian fagt zwat, Institut. Orator, III, c. 1. baß-Gorgias Aber 
Sokrates ‚hinaus gelebt habe, aber nicht wie lange. Plinins 
fagt, daß er fih um die 70 Olyimpiade eine gotdne Statüe zu Delppi . 
jabe fegen laffen, Histor. Natar. XXXIII, c. 4. [Michtiger ere 
zählen Mindere, daß ihm biefelbe von feinen SBewunderern gefegt 
worden fei 3. B. Cic. de orat. Ill, 52. Bgl. Meiners Geld. ıc. 
"11. Ih. ©. 182] Wenn aucqh diefes Datum unridtig ift, fo kann 
man doch Faum glauben, daß er einen fo großen: ologiſchen 


Gefchichte der ‚Sophifien. ‚463 


biefes Factum wäre richtig, fo wirft es doch noch Feinen 
Schatten auf Platos hiſtoriſche Treue. Denn es iſt nicht 
nothwendig, daß der Dialog wirklich zwiſchen den redenden 
Perfonen gehalten "worden, wenn nur ſonſt die Perfonen 
fo fprechen, wie fie wirklich gefprochen hätten, wenn fie aus 
fammengefommen wären. Dieſes ift aber eine eEigenthum̃⸗ 
lichkeit des Platonifhen Dialogs, in welcher er ſchwerlich 
zu übertreffen iſt. Wie fehr ſich Plato auch bei. Fictionen 
an den wirklichen Charakter der Perſonen gehalten, ſieht 
man ſelbſt bei der Schilderung des Gorgiad. Wenn dieſer 
in dem Dialoge dieſes Namens Jedermann herausfordert, 
eine Frage, über welchen Gegenſtand es ſey, aufzugeben, 
und ſer verſpricht fie auf der Stelle befriedigend zu beant⸗ 


worten: fo hat ſich Plato genau an die hiſtoriſche Wahrheit 


gehalten, deny «8 ift befannt, daß Gorgias dies wirklich 
vor der feierlichen Verfammlung der Griechen zu Dlympia 


that ?). Wie genau ift nicht übrigens jeber Soppift von- 


ihm charabteriſitt? Jeder hat feine, eigne Sprache, feine 
eigene Handlungsweife. Nirgends deutlicher erhellt dies 
Ted, als ‚in bem. ‚Protagoras, wo mehrere Soppiften nes 
ben einander auftreten. Alles biefes ift ein Beweis pan 
dem Beſtreben und dem Talente des Plato, die Männer 
nad) ihren Eigenthümlickeiten barzuftelen. Es kommt alfo 
dabei nicht darauf an, daß bie Sophiſten gerade das .müf 
fen gefagt haben, was fie Plato fagen läßt, fondern daß 


fie es auf ihre eigne, ihre Individualität bezeichnende Weife - 


gefagt haben. Uebrigens vergißt auch Plato nicht, ihre es 





. Scähniger follte gemacht haben, als Meiners a. a. ©. U), ©. 224 
"glaubt, weil nah Quinctilians Beftimmung Gorgias af nad) der, 
70 Olympiade müßte geboren feyn. 
3) Platonis Gorgies Ed, Bip. IV Vol. p. 5. (Steph. p. 447 C. Bol 
I —— Menon. 700) Gieero a Flaihts Bot. et Me 
lor. 11, c. 1. de orat 1-2 Nah Ppilofiratus vitne So- 
- pbistar. praefat. geſchah Vieles zu Athen. [Daß diefes zu Olympia 
eſchehen, fagt, auch Plato in den angeführten Stellen nidt.] 
—*— ahrſcheinlich iſt aber hier Gorgias mit Hippias verwechſeit worden. 
Vol. Hipp. min, 565C. und Cic. de oral. Il, 83. Zuf, d. M.] 


. | 
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genthimlichen Meinungen anzuführen, ohne ihnen fremde 
» beizulegen. Endlich hat ſich auch Plato genugfam gegen 
ben Vorwurf ber Partheilichkeit verwahrt, indem er durch 
fein eignes Urtheil den Sophiſten Gerechtigkeit widerfahren 
läßt. Er gefteht ihnen den Beſitz mannichfaltiger und 
feltener Kenntniffen zu, aber fpricht ihnen ben eigentlichen 
Sinn für Philofophie und Humanität ab, ein Urtheil, worin 
ihm jeber unpartheifche Wahrheitsfteund beitreten wirb 4). 

Nichts beweift aber mehr, daß Plato bie Sophiſten 
geſchildert hat, wie fie wirklich waren, als bie Ueberein⸗ 
fſtimmung des Ariſtoteles mit ibm. Wenn zwei Männer 
“von verſchiedener Denkungsart, Gefichtspuncten und Zwecken 
einer bed andern Audfagen beftätigt, ohne daß man die ge- 
ringſte Verabrebung annehmen kann, fo Tann diefe Har⸗ 
monie nur aus, ber Wahrheit der Thatſachen und ber Tich⸗ 
tigkeit ihrer Urtheile erflärt werben. Ariſtoteles Schrift von 
den ſophiſtiſchen Zrugfclüffen allein beweiſt, wie richtig 
Mato die Sophiften und ihre ſophiſtiſchen Blendwerke ges 
ſchildert hatte ). 

Bir koͤnnen alſo ben Plato und Ariſtoteles um fo eher 
als fichere hiſtoriſche Quellen benugen, well bie Sophiſten 
gu ihrer Zeit ober kurz vor ihnen lebten, und fie daher die 
Denkart dieſer Männer am beften Eennen Tonnten. Ihnen 
werben wir baher auch vorzüglich folgen, und damit die Nach⸗ 
sichten anderer Schriftſteller verbinden. 





4) Plato Timaens Vol. IX. p. 285. (ed. Steph. p: 19€.) ro de zur 
gopısımy yaros av moller av Äoyer zus nal sprugov 


@ za —— — — —— ge⸗ 
J feinen be 
zühmte Gophiften oft ein darſtellt, ald es mit dem 
Ban Rufe Pr u Sr db. 8) we 
Aber ariſtoteles betvachtet in der an; en Schrift bie Sophiſtik 
"im — — u —— Gans ai Tas 
a to de I. I. . he 
alektit, zep. VIl. . x Pr RA 


„ Gefichee der Sophiſten. 468 - 
Das Wort Sopbik Hatte bis quf Plato und Arifo⸗ 
teles noch keine fefte und beflimmte Bedeutung. Es bedeu⸗ 
tete zuweilen fo viel, als oogog oder @ıRovagng.: Pros 
tagoras gab ſich zuerſt den Beinamen oorıorng in einer 
andern Bedeutung, indem.er darunter denjenigen verſtand, 

ber Andere zu Weifen macht. Diefe Benennung erhiel. 
ten vor und zu Sokrates Beiten viele Gelehrte, ohne daß 
der Begriff‘ feft beflimmt war, welder damit verbunden 
wurde *).: Erſt Plato und Ariſtoteles beftimmten diefen Begriff 
genauer, indem fie bie unterfceidenden Charaktere des Pros 
tagoras und derer, welche ſich nach deffen Beiſpiel Sophiften 
nannten, abflrahirien °). Nicht Redner, nicht Rhetoren, 
nicht Politiker allein waren bie Sophiften, fondern Gelehrte, 
die alle damals vorhandenen Kenntniffe fammelten, aus 
Sewinnfuht und Ehrgeiz Andere Iehrten, und mit den 
Wiſſenſchaften ein Gewerbe trieben. Diefes machte den 





-*) &o nennt Herodot den Pythagoras einem Sopbiften; Diogenes 
von Apollonia nannte (nad Simpl. vgl oben ©.-430. Anm. 2.) -. 
die Pppfiologen, worunter er wahrfcheinlic die Raturforfcer feiner 
Beit verftand, Soppiftınz Aeſchines den Anaraaoras und Sokrates 
und nody Ifofcates endlich gibt den eleatifhen Philofophen Zeno und 
Weliffus, wie Meiners a. a. D. I, ©. 295. dal. 210 richtig ber’ 
merkt, wahef&eintich wegen ihrer Dialect ik, durch welde (f. oden 
m. Unmerk, zu ©. 469) die Sophiſtik vorbereitet wurde, den Namen - 
Soppiften. @inestheild wegen biefer Unbeftimmtheit des Gprads 
gebrauchs, anderntpeils weil die von ben Sokratikern als Sophiftit 
befömpfte Ausartung einen unbemertbaren Anfang hat, laͤßt ſich 
die Soppiftit nicht in eine ganz beffimmte Zeit eingrenzen. Es ift alfo 
viemebe im Allgemeinen feftzuhalten, baß ſich das Philofeppiren 
der Jonier und Italiker vor und zu Sokrates Zeit in eine fubs 
jectioe Diatectit Und formelles Wifen verlief, in deren Bekämpfung 
fi ein edierer Geift entwidelte. Meiners ſeot die Sophiſt 
a. a. D. Il, 224 zwifhen die achtzigſte und neunzigfte, oder fünf 
und neunzigfte Olympiade. Wenn aber Protagoras beim Plato 
der Kunft der Goppiften, als Kunft, Männer im Staate zu bils 
den, einen ins hohe Witerthum hinaufgehenden Urfprung beilegt 
(Protag. p. 317 Steph) fo ift nicht zu bergeffen, daß hier Plato 
den Sopbiften gleich at6 Praler redend einführt, der durch Wter, 
Sedeutung und Umfang feiner Kunft „Ist Anfehen zu gewinnen 
fügt. 0.2 

5) Plato Protsgoras Vol. IIT. p. 99, 101. (eıl. Steph. p. 316B. und _ 
317.) Ueber die verfciedenen Bedeutungen von vopos, vogi- 
15, und bie fpätern Benennung PeRovopos fehe man Meis 
ners Geſchichte der Wiffenfpaften ı. Bd. S. 112 fi- J 

Zennemannd G. d. Phi. I. Th. 68, 


, 


X 


"man verlangte °b)... . 
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Charakter. der - ften - vorzüglich, verheßt: hei den 
en Ben, welche dies für eine Entehrung 
des menfchlihen Geißes hielten. Sokrates ‚verglich fie mit 
den Weibern, bie ihre Gunft verkaufen 5a). Sie machten 
vorzüglich ‚Iagb auf edle Iünglinge, weil biefe beſſer bes 
zahiten. Sie reiften yon einer Stadt zur ‚andern, „hielten 
da Prunfreben'‘, ober ſtellten ihre dialertiſchen Künfte zur 
Schau auf. Sie verfprachen, die jungen Leute zu Rebnern, 
zu Staatömännern, zu Gelehrten, auch wohl zu tugendbafs 
ten Männern zu bilden, und zu alle dem zumachen, was 


Die erſten Sophiften waren zum. Theil große, Redner, 





6») Xenophon Membrabil, I, c. 6, sus zq» vopım dowvtes ron 


ugiov 1 fovloussp nuaowwzag gopıozag donep mogvon 
—SeS Be Protagoras Vol. III. p. 93. ed. 51.313 C. 


- 6b) Diefes find die Charaktere, welhe Plato von ben Sophiften 
an mehreren Stellen vorzüplid in. feinem Dialog der Soppift 
angibt 9.8. Vsĩ. ii. p. 230. (ed. Steph. p. 231.) veav zau rrÄovorer 
MugLaIos Imprvrng, 2) 8um0gog Tis neyı za zug yızys uade- 

ara, 5) megı tavra zanmlog, 4) auronwäng megı Ta uudnuara, 
5) Ts ayömsornung megs koyous aanıng Tau eguouıxmp Teyrp 
agangıousvos, 6) dofu» sunodıom undnuusi reg yuzıo xadup. 
ung. Des das legte Merkmal, fagt er, Fönne dem Soptifte 
noͤch ftreitig gemacht werden. Aristoteles de Sophist, eleuchis 
©. 1. 20% za M.0opwinsn ——— 
d 00gI0rns zenuarıaıny ano pawontvng oopın, all’ or ovans. 
[eimestpeits wird ben Soppiften von Plato ein mehr formates 
iffen zugefchrieben. &o bemerkt Schleisrmadher zum Sophiften 
f. Platons Werke 1. Tpt. 2. Bd. ©. 394. ıfte Ausg, fehr trefs 
fend, daß in dem Ausdrucke vopıoens, wie er hier gebraucht wird 
(Sophist, p.312, Ta row gogav emicrmuw»: der fih auf Muge Dinge 
verf — die Bedeutung vom Theotetifhen, vom Miflen 
ausgeht; fo daß man etwa einen Sophiften einen Wiffer nennen 
tönnte. Zur Schilderung der. Eigentpümlickeit der, Sopbiften, 
durch welche fie ſich von den ältern Weifennad, Plato unterfieben, 
(Hipp. n Bip. XI. p. 345; ed. Steph. p. 281C.)-gehört aber 
“ audı anberntpeils not) das, daß fie fi) aud; dem politifhen Ganz 
' bein hingaben und mit Staatsangelegenheiten befcäfz 
tigten, da jene hingegen ſich davon entfernt gehalten hätten; und" 
er fheint den Sophiften dies felbft zum Vorwurf zu machen, 
mabefcheintich in fo fern fie fid dadurch der ruhigen ppilofophifchen 
Forſchung entzogen, theils aud infofern fie eine bemagoaifche 
Richtung verfolgten. Schon Hierdurd könnte man aufmertfam 
.gemadt werden, bie Beſchuidigungen des Plato gegen die Sophi⸗ 
fen nicht unbedingt von allen Sophiſten zu verſtehen. Zuſ. d· 8.] 
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melde fihon anfingen, ihre Kunſt in gewiffe Begein zu 
bringen. Dahin gehören Protagoras, Gorgias, Pros 
vitus; Hippias, Polud, Kallifles und Thrafy 
machus, mit einem ganzen’ Heere von Sophiſten mino- 
rum: gentium. @ine andere Claſſe von Sophiſten 
trennte die fophiftifchen Kunſtgriffe und Schläffe von dem 
redneriſchen Schmud, mit welchem ſie Andere bekleidet hats 
ten, und machten daraus eine eigne Kunſt, bie auch jene 
nicht ganz verfhmäht, nur aber mit der Redekunſt verbuns 
den Hatten *). Noch ein Unterfchieb, wodurch fi diefe 





*) Die Gintpeilung ber, Sophiſten betreffend, fo kann man fi 
Hier giant an Plato halten. Nach diefem würde die eine Glaffe 
der Gophiften aus denen beftchen, welche fih mehr ald Redner 
apart haben, und als Mebner glänzen wollten. An ber Spite 
biefer fteht Gorgias, welcher felbft (nady Plat. Gorgias p. 4494.) 
NAhetor genannt zu werden verlangt und ben Titel Gophift -abe 
lebnt. Wnipn würden fih Zifies, Menon, Polus, Tprafymahus 
anfgliegen. ielleiht deutet auf diefe Gtaffe praktifher Goppiften 
zit in der Stelle de rep. Il, p. 565D. neı$ovs dıdoaxa- 

- Los 0ogsar Önumyogunp Ta zaı Öxavızıv Öudortes hin. Gie hielten 
eine praktifhe Berebtfamkeit für den hoͤchſten Gegenftand des 
©tobens, zo muudtn olov 7’ eınas Toig Aoyoi nur 09 Aunaarngup 
— xaı ev Bovksvengin Povlvras zur ev exxÄnam exulg- 
O1a0rag za, ev allw Eulloya mavıı, Öorıs ay moAstıxog Eulkoyog 
zıyrmas (Gorg. p. 452 E.), aber gaben derfelben, nad Platos 
Schilderung, nit die Wahrbeitöliebe und philofophifhes Studium 
zur Grundlage, wie Plato felbft von diefer Kunft forbert (Phaedr. 
pP. 265D. s Y und fo nahm biefelbe einestpeild nun einen egoiftifchen, 
dem Volke Yümeigeinden Charakter an, anberntheils erfdien Tie 
mehr als empiriſche Routine (vgl. Plat. de rep. VI, p-495 A. 2q, 
und Gorg. p.465B. mo fie wogıov xoluxesag heißt, und Gorgs 
x 465A. wo fiesumeigia genannt wird, örs oux ayes Aoyov ovdasa, 
er mpoopegti, Ömoia ürta zT» Pro zo, dire 1m amıay 
Exagrov um azeıy sure) die Mebner biefer Art werben’ von . 
Plato aud Sophiſten genannt Gorg. p. 520A. zauror sr aos 
giorng xcı Gap mayyüg 16 xar naganlnoioy. Cine andere 
Glaffe von Goppiften trat mehr ald Exh.rer der Meispeit und 
Zugend auf. An ihre Gpige ſtellt fih (ogl. Piato Protag. 
p-516D. sq. — 5i7.) -Protagoras, indem er fagt Öuoloye 
Ta 0ogıoıng tıyaı ai masdsveıy avPpunovg dal. bie oben 
angeführte Stelle p.. 313 Er. Mehr auf diefer Geite flept Kratye 
1us, Prodilus, Hippias, . Güthydern, und fie Tann man, vorzugs⸗ 
weife Sophiſten nennen, theild weil biefe zweite Gtaffe von So⸗ 
phiften fi mehr mit phllojopbifdiem unb hattiriffenfgjäftlichem 
Unterriht befhäftigte und beftimmte Lehren aufftellte, theil 
weil Gorgias und feine Schüler de Kamen: Sophiſt und den 
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408 Erftes, Hauptſtuͤck. Zehnter Abſchnitt. 


Elaſſe von jener auszeichnete, beſtand darin, daß die erſteren 
Männer nicht ohne Geiſt waren, und mannichfaltige Kennts 
aiſſe befaßen, da hingegen dieſe mit der Sophiſtik, die jenen 
‚blos, und auch nicht allezeit, zum Mittel diente, ihre Geiſtesar⸗ 
muth bebedten. Pfato hat und nur zwei Männer von biefer 
Urt in feinem Euthydem geſchildert, naͤmlich Euthy dem us 
und Dionyſodorus, beide aus Chios und wahre Klopf: 
fehter. Daher hat und auch die Geſchichte vor biefen 
nichts ats Beiſpiele ihrer elenden Kunft, von jenen aber auch 
noch manche eigenthümliche Behauptungen aufbewahrt. 
Die Verbindung der Beredtfamkeit mit philoſophiſchen 
Kenntniffen und Forſchungen, und die Begierde nach aus⸗ 
gezeichrietem Rubm und Reichthum, nebft dem bamaligen 
Zuſtande aller Wiffenfchaften und befonders der Philoſophie 
waren die Haupturfachen ber Entflehung der Sophiſtit, und 
aus ihnen laſſen ſich die meiften Eigenthuͤmlichkeiten der 
Sophiften in wiffenfhaftlicher Kuͤcſicht herleiten *). Da es 
in der Philoſophie mehrere entgegengefegte Syſteme gab, 





res privatae longo lieiis. repetei 
primun, quod esset acuts illa gens et controversa n: 
et praecepta Siculos Coracen et Tisiam conscripsisse, man 
Antea etc.; fonft aber koͤnnen wir in den und betannt gewordenen Let⸗ 
zen biefer verfhlevenen Glaffen von Soppiften nur wenig beftimate 
Spuren ioniſcher und italifher Philofophie nachweiſin. Die ſonſt 
auch geröhnlihe Einteilung der Gop'ıfın in ältere und jüngere 
bat nod weniger Feſtigkeit 5 und was die Anwendung anlangt, die 
unfer Berfafler im Zerte von derfelben madıt, indem. die thelo: 
zifden Soppiften die früheren, die dialertiihen bie fpätren Eo: 
‚pdiften ſeyn follen, fo will dies ſchon auf Protagoras und Hippias 
nie recht paffen, welche mehr Dialectiker al6 Redner waren. 


J . d. 
) I. m. Kamertapg u ©. 459. 


un 
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ohne «daß: die Gründe für das eine überwiegend waren; - 
da felb die Parteien nicht - einmal dafür geforgt hatten, : 
ihre Philofopheme auf Grunhfäge zu bauen, welche. auf-afls 

gemeine Bdıltigkeit: Anſpruͤche hatten; da felbf mehrere Dens - 
ter bald.die Erfeuntuig der Sinne,bald die Erfenntnig der Bers 

nunft in Zweifel gezogen oder. beſtritten hatten: fo;war ein, 
Sina undHerſchwanken, eine allgemeine Ungewißheit umb 
Verlegenheit. im, Anſehung des Wiffens oder Nichtwiſſens 

die neturtiche Folge.· Die Sophiſten, welche mit- ben Fors, 
ſchungen und Phiiofophensen der gleichzeitigen und aͤlteren 

Denken nicht. unbefanat waren, fi aber vorzüglich auf 

die Redekunſt, wie fie die: damalige ‚politifche Verfaſſung 

erferderte, gelegt hatten, yoyrden dadurch veranlapt, Ges 

genſtaͤnde der Ihnterfuhnng als: politiſche Meinungen und 

gerichtäiche Debatten zu behandeln, über weiche man in 

einer Berfammlung des Volks für und wider fpricht, und 

dadurch verwondelten ſſe die Wiſſenſchaft in die Kunft. 

der Ueberredung 7). 

Da fie feinen. Sins für reine Wahrheit und kein In⸗ 
tereffe fur Wilfenfaft Hatten, fondern nur barauf dachten, 
durch .ihre Kunſt ‚und Geſchicklichkeit einen Schein von 
Weberzeugung herverzubringen, und ihre weit ausgebreiteten 
Kenntniffe, oder mit einem Vorte fich felbft in dem vortheilhafs 
teſten Lichte zu zeigen, fo barf man nicht. erwarten, baß fie 
ihre, Talente dazu angeroendet hätten, bie bisherigen Mäns 
gel, die geundlofen Meinungen durch, irgend einen ernſt⸗ 
lichen, wiffenf&aftlichen Verſuch aus der. Ppilofophie zu vers 
bannen, und den. menſchlichen Geift auf die einzige Quelle 
alles Wiſſens aufmerkfam zu machen. Sie fuchten vielmehr 
jede Spur und Ahnung von objectiver Wahrheit zu ver: 
tifgen, und dadurch den Triumph ihrer Kunft zu vollenden, 
Daber behaupteten fie: . Alles, bad der Menſch ſich 
— 


7) Flaio Phaedrüs X. Vol. p. 353. (ed. Steph. p. 261D.) orx apa 
‚porov mug Önoorigua va ar — arııloyızn zus age Önunfor 


quay, all, ds rolna, mag, nayra zu Asyonera wm vis Term, J 


ug eorır, Au un, E77 r — 
zip Öuvaruy, wär -oig durenor. 





470 Erſtes Hauptſtuͤck. Vehater Abſchnitt. 
vorſteile, das -Tey für ihn w ahr, and gebe 
keine allgemeinen Gefege bes Denkens ur En 
tennend. In Unfchung: ber Vorſtellungen feyen alle 
Menfchen einander "gleich, aber „Einige: hätten. bie :Rumft 
‚inne, zu machen, daß mau fühsene Sache vald fo, bald 
anders votftele. ==: Weber dem. Geben, ſich im Wefite 
dieſer Kunſt zu zeigen, vergaßen fie ſehr oft, ihre Meinnu⸗ 
gen in einen bimbigen Zuſammenheug und ia: Uebereinſtim⸗ 
mung zu Britgen. - Daher war es ſo leicht, "die Sophiſten 
durch ihre Übrigen Behauptungen: gt widerlegen; unb<fiz in 
Widetſpruͤche zu verwickeln, welches: Rer ſo ‚gen an Anbern 
thaten. Gewiß winden fie auf einein andern’ Wege Epoche in 
‚ber Philoſophie gemacht haden, wenn fle- bei ben trefftichen 
Zalenten; welche ihnen niemand abſprechon kantr, nicht eitte 
Kuhmfucht, ſondern einen wiſſenſthaftlichen Bweck zum Biete 
ihrer Bemühungen- gefegt hätten, und wenn in ihren Räfens 
nements fi mehr die Spur ehaer · Idee oder amnes Peia 
cips offenbart haͤtte. 

Ihr ganzes Streben ging nt aufden: Sqhein eine 
- alles umfafſenden Wiſſenſchaft und der Kunfl, 
Andere ebenfalls iniden Beſitz derſeiben zu 
fegen. Daher ſammeltenſie alle vorhandenen Kenntniſſe, 
aber ohne ihnen eben. die Einheit eines Syſtems zu geben. 
Daher prakten Nie’ fäi gern: mike? ihrem Biffen, und gaben 
ſich für die "allgemeinen Erzieher von Griechenland aus, 
Daher forderten Fie:-:Fo igerk Jidermann zum Streit 
heraus, "und verfprächen, jede Bräge: aus dem Stegreif zu 
beantworten. Um fih als bie Gllehrten vom erſten Range 
geltend zu machen, ſuchten fle durch ihre Künfte alle Andere 
zu vernichten, zu verwirten and sum Stiüßpweigen zu 
bringen. 

Ihre Vorträge witen zu · ihren ateln often kuigiich 
eingerichtet, body ‚nur fo lange, als fein. denkender Kopf 
aufftand, der ihmen überlegen war und ihre Kunftgriffe 
durchſchaute. Es ivaren bald lange Reben, ‘mit fo, viel 
Declamationen und Ziraden, und. fowiek gefuchtem, redne⸗ 
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riſchen· Schmuek verſchwenderiſch ausgeßattet, daß bie:Bur 
börer. dur: das.:Flitierwerk nur zerſtreut und ihr Blick von 
dem Hauptgegenſtande abgewendet wurde. Bald ließen-ifle. 
ſich in Giſpraͤche ein, in welchen fie außerdem Kunſtgtiff / darch 
weitſchwelfige Autworten bem eigentlichen Fragpunct'zu vers 
ſtecken vie ganye Kunft ber Sophiſtib in Aursldung brathten, 
numvie Unteriebenben zu verwirren, und Bewimberung zu 
erregen. Dieſes fuchten fie‘ vorzüglich dadurch zw ierreichen, 
Daß ſie burch ihre Teugſchluͤſſe diejenigen, welche mit ihnen 
Fig: untergebiten; in die: Enge tHieben,.'odee umvermerkt das 
bin’ brachien / daß fie etwas Falſches Paradores behauptes, 
sen, ober Sprachſchnitzer machten, oder in.,ein Tangweiliges 
Grſchwaͤtz fleleri ). Ariſtoteles zeigt in feiner Schrift von 
ven Trugſchlüfſen die Kunftgriffe, deren ſich die Sophiften 
bedienten, nach jener Glaffification, umftaͤndlich. — Gor—⸗ 
gias und vor ihm Tiſias waren eigentlich die, erſten Leh⸗ 
ver derſelben ). Allein Gorgias trug. feinen Schhlern nicht 
ägentlich die Funſt "Trugfchläffe zu machen, und daburch 
Andere ſcheinbar zu widerlegen, vor, ſondern gab ihnen ge⸗ 
wiſſe Fotineln yon Trugſchlüuſſen, ober; um und fo auszus 
drüden, gewiſſe ſophiſtiſche Gemeinpläge, zum Auswendigs 
lernen, bie fie hernach in ihren Untertedungen anwehbeten, 


8) Aristoteles de dopkisticis elenchis c. 3. moorov, ön Anmzeor, 
Zee orapafavten ‘bi ev roic Aoyo @; —æe xoi dLapılo- 
yeıxowvzeg. eota de Tavıa avie Toy gpıYuos, Aexyxog zur weudog, 
“aa magndoor, «ul olaızıauog, war neumrov zo moınaas u 
Asoynaosı zo» mooadiulıyousvor (tovro dF sori ro mollanıs 
avuysafratiı arıo Ayeıy, m To um ov, alla zo paousror 
Ixustov zır0, TOvrw.) huhara uw yap mpomgorvrs parscdar 
klaygovrsg- dsuregov da yavdonevor 54 duxvura“ 191709, zı5 magn- 
do5o» ayıım zatagrov, aoloılum mom (Tovro dt tur, to 
"momoas zn Askes Bopßagızeı ex zou Aoyou Tov amoxgerontror) " 
seleusasoy de To. mäsoraxıg To auso deyaır. B 
Beide werben bei den Alten mehr in vebnerifher Hinfiht 
und als Erfinder Yednerifcher Gemeinpläge angeführt. So, wirk 
Zifias, der Sicillaner, in der oben (zu ©. PN angeführten 
Stelle bed ‘Cicero Brut. XII, als rhetorifher Schriftfteller ges 
nannt, und Gicero nennt Gorgias immer als einen der größten 
Redner B. de orat. I, 22. HIL, 33. orat. 49 et 52. de inveut, 
„Dr 5. fe m. Zuſat zu Anm. 9 “9 


ar2 Erſtes Haupefläd, geheue Abſchnitt. 


obne daß der Gegenſtand damit. allezeit in Serindung 
ſtand 9). Wie fie dieſes anfingen, kann⸗Mman in Platas 
Eutpydemus fehen, mo Cuthydemus und Dionyſodorus 
ihre vom Gorgias gelernter Künfte.: auf eine Art in Aus⸗ 
übung bringen, bie den Lefer im Bweifck:läßt, ob er mehr 
lachen, oder ſich Darhber.ärgern fo. Derm wir bürfen wohl, ohne 
zu irren, diefe beiden Männer für- Seller oder wenigflend 


. Nachobmer der Kunſt des Gorgias, halten, da fie, aus 


ihrem VBaterlande Chios vertrieben, fi lange Zeit. in Thurü 
aufbielten, wo es ihnen nicht an Gelegenheit fehlen konnte, 
entroeder ben. Gorgias felbf oder feine Schliler zu hören 20). 
Da Gorgias zugleich einer der aͤlteſten Lehrer der Rhetorik 
iſt, fo erhellet daraus, daß die Sophiſtik *) nicht einem 





9) Aristot. Sophistic, elench. c. 34. zus Jag say maps Teus spiazzors 
doyous nutagrovrsor — 
ypareue. Äoyovs yag ob wer gmrognous, ol.de sgwinuarızons 


a 
. Beten Sperber. ug obs mlaratanız qprımte» gr * 
ze 


Gran tovg allnAay Aoyous. Ösomeg zaytin ner, ateyvos 

A dduazula Tas nerdgvouds.nag' avtem ov yag zagrır, 
ein ta, uno zuyvus Audonıes, nadıuny wnslaußaror., Plate 
Phakdrus Vol. X. p. 564. (Steph. p. 2674.) Ziuur 1a Togyıar 
za auooney kudsın, 08 mp0 Ta almdow za zıkora s1dor dig Taun- 
Tea wullov, zu Ts av onınga, peyala, za, za peyula apınga 
Yaır-09aı noivoı dir guumv Moyov, xuva 7’ agzuas, I@ T 
wuyum nr, Euro ze Äoyım zu amuge um mins 
zgrıor avergov. [Dem Lestern ganz entfprehend jagt Gicero 
Brut. XII. von Gotgias: cuın singularam rerum lauiles vitnpera- 
tionesque couscripsisset, (died find woßl die Gemeinpläge bie 
unſer Verfaffer meint), quod iudicaret, hoc oratoris esse maxime 
propriam, rem augere posse laudando, vituperandoqne rurans 
affigere. Tiſias wird insbefondere im Platon. Phaedro® noch fpä« 
ter (p. 275A.) wegen der Kunft des Scheinbaren, die er lehrte, 
angezogen. Buf. d. 9.) 

10) Plato Euthydemus Vol, II. p. 4, 5. (ed. Steph. p. 271%.) 
[Suthpdem möchte wohl wegen ber Tehnlichteit feines e mit 
denen des Protagoras, und weil er vorgab, er wolle age: 
xagudowvas xullur a»dgamam xoı zugora, (Plat, Euthyd. 
p- 275D.) welchen Zweck Gorgias nebft feinen Schütern ablehnte, 
dgl. das in m. Anm. zu 467 ff. Angefübrte, vielmehr in die erfte 
Glaffe der Sophiften zu fegen feyn, die ſich feldft fo nannten und 
jenen Zweck angaben. Einiges fpäter von ipm. uf. d. B.] 


) „Die ſophiſtiſche Dioleetit" hätte der Werfaer wenigftens fi 
? en, denn die Corsifit en —E be — 


„ 


Seſchichee der Gopfifen. - : ara 


Studium ber Logil. fondern ber Kedekunſt ihren Urſprung 
verbantt. Danach dem Bedurfniſſe ber bamaligen Zeit biefe 
vorzüglich in den .rewblifanifhen Wolksverfammlungen ihre 
Wolle fpielte, wo eine Meinung, ein Vorfhlag nur nah 
Widerlegung mehrerer andern die Mehrheit der Stimmen 
geroinnen konnte, fo gab dieſes den Lehrern ber Redekunſt 
Betanlaſſung, eine Kunſt der Widerlegung und Beſtreitung 
nicht ſowohl durch Rigeln als durch Beiſplele und Formeln 
zu lehren, bei welcher es, nach dem Zwecke ber politiſchen 
Redekunſt, nicht auf Wahrheit ſondern auf den Schein 
derſelben ankam. Da indeffen Gorglad, wie noch and - 
dere Söphiften, ein denkender Kopf war, bem es an Bele⸗ 
ſenheit in philoſophiſchen Schriften nicht fehlte, fo mußte ee 
Bald die Bemerkung machen, daß fih ales Denken auf 
Sälüffe zurückfuͤhren läßt, und daß alfo jebe Widerle⸗ 
gung ebenfalld auf Schlüffen beruhen muß. Ein Ariſtote⸗ 
Les irürde an feiner Stelle hierdurch veranlaft worden 
feyn, eine Theorie der Schlüffe zu erfinden: Gorgias aber 
erfand nur einige Zrugfchlüffe, welche durch die Neuheit 
und den Schein ihrer Richtigkeit um fo eher bienden und 
in Erflaunen fegen tonnten, da die Form ber Schluͤſſe 
duch aufmerkſame Abſtraction noch nicht gefunden war} 
und die Einficptövolleren zwar ſogleich fühlten, daß fie nicht 
richtig wären, aber den Fehler nicht entdecken konnten, und 
daher auch nicht wußten, wie fie zu entkräften wären. 


Diefe Sophiſtik, von welder wir weiter unten einige 
Proben anführen werden, machte daher weit mehr Auf, - 
feben, als fie eigentlih verdiente. So fehr fie jedoch 
allen‘ Wiffenfhaften Verderben drohte, indem der wahre 
wiflenfhaftlihe Geift 'größtentheild in leere Spigfindigfeit _ °, 
und bloße Wortkrämerei ausartete, fo hatte fie doch in der 
folgenden Periode manche wohltpätige Folgen erzeugt. Denn 


uſophie zuſammen, und inſofern war fie beſonders durch die Lehre 
Secretlita und die Dialectie der Gleaten vorbereitet. ©. oben m. 
AUtnmerk. zu ©: 460. \ UP. 


78 Erfes Hacpiuue . Bebindes, Abfepnie. 


bie: Aafmerkfamkelt worde arf die Eiſet deß Denkens ges 
sichtet,, und /die vortrefflichen logiſchen Schriften des Ariſto⸗ 
teles waren ‚zum Zeil eine. Frucht davon... 


r A 











J UT. 29 nn. 
., „Bir gegen nach dieſen allgemeinen Bepisskungen zu hen 
einzelnen merkmürbigern Sophiſten über. benen es nicht an 
"phitofoppifäsm Ialeute aberbeito mehran philofe 
pbiſchem Geifte fehlte, Einer der erſten —— — 
-Borgias, aus Santiim.in Siclen, ein Chülg ‚eh 
Empebolles ?},..ber ‚aber auch bie Philofoppeme. der 
leaijter kannie ynb henugte.. Cr.fam.olß Gefandter-feines 
Vaterlandes zu Yafapgg das Peloponneſiſchen Krieges, ( Hlym 
Wabe:.88: 2. u. Chr. 424) mach. Ätpen-*), und übernebete 
durch „feine, Beredtſamleit die Athenjeufen leicht zu dem Feld⸗ 
augg mach Sicilien..HDutch biefe und. andere Reben erwarb 
4. fihj-einen. großen Ruhm; Ehre, Geld, Freunde, Anhäns 
ges und Schuͤler. Ban ten begab gr, ſich nach Lariffe in 
Theſſalien, wo,er, große Schäge fammelte, Er erreichte ein 
bohes Alter von hundert und. mehr Jahren 11). “ 
4. Gorgias ſchrieh in, ber 84. Diympiade eine Schrift 
non.der Natur, worin er die Gründe gfer menſchlichen 
„. *) Satyeus bei Diogenes L. VII, 58. Tpgywer ypvr aviov (Bume- 
" "loxd.) yerodar uudiemy, avdge } 
a ee —S dr m Pd 
) Mon dieſer Gefandtfhaft fpriht ‚Died.. Sic XII, 514 ed, 
. Weasel., und, Naufanias. Käpt ihn mie Eifis nad Athen.-Eommen 
Elise. s. lib. VI. Cap. XVIL. gt. Pfau, Hipp. mai. ed, Steph. 
p- 282B,, wo thm alich der Unterricht für Geld vorannegfen wit. 

















41) Philostratns, vit. Spphistarum ;I, 9. Plato Meno. Val, IV, 
"7 P. 328. (Steph: p. 70.) [m dev {bon angeführten Gtelle"beric: 
tet Diogenes ®., daß G. nach Apollodor Hundert und neun Jahr 

alt geworben ſey. Damit flimmen Philostr. 1.1. und Pausan. 7 
und Cie, de’sen. Cap. 5, ı, ‚Quiöt, ‚änstit. or: IH, ı, ziemlich 
überein, gl. über. ihn noch oben. @k 460 und 471. 

ö uf d. 6.) 


Vdaoſſchichee der Sophiten. 475: 


Erhomniß umzuſtuͤrzen ſich bantkhte 23-3: - Die Fragmenten 
welche Arifioteles und Sertns von -berfelben aufbetuabzt: 
baben, beweifen / hinlaͤnglich, daß Gorgias noch weit mehrere 
hätte leiſten koͤnnen, wenn er gewollt haͤtte. Er beweiſt bier 
micht gemeinen Scharſſinn, er verfölgt einen beſtimmten Ideen⸗ 
gang, und. feine. Schluͤſſe find groͤßtentheils, nach der damala 
berxrſchenden Auſicht ber Dinge, wo nicht bündig, doch ſeht 
ſcheinbar und blendend. Nur iſt die -ganze Tendetg der 
Schrift eine Prax adorolbeg ie, m weicher. ihn bad Bel 
ſpiel des Zen o verleitet hat. So wie biefer bie Unmoͤglich⸗ 
Leit der Erfahrung zu zeigen ſuchte, umdadurch, das inseh 
lectuelle Syßem,- welches allein: ührig:klich, - zu beweiſen, 
ſo ſucht diefen durch eine Meike theils entkehnten,, theils ſelbſ 
erfundenen Sphlüffen - daszuthun, daß L. garı. nicht 
wirklich fey, U. daß, wenn aud etwas wistti 
wäre,reö doch nicht erkenubar fey, und II: wene 
etz auch ertennban wäre, dog: bie Erfenntnif 
deffelben. niht: durch Worte mittgeilbar fey tan, 
Gor gias unterfcheidet. nit. etwa die Sainnen⸗ und bie 
Berſtandeswelt, Phaͤnomene und Roumene, wie 
bie Elgaten, ſondern er will buch Schluͤſſe alle Ans 


724) Oiynipiodorie Schölia in Platonis Gorgiam Praefatlo (Gorgias 
#" ed, Fiodeisen p. 615.) apelu zur yoga 6 Topyuns apa guosıg 
Oyyygappa ‚ovz'anopmpon, zu nö okyumdı. —** 
1ab) Sextus Fmpiticua advers. Mathemaficos VII. 5.65. - y0 
70) ENIygapouiru TER TOV AM OYTOG 7 TED PUOEWG, Tom xora 
“ro Ken mebahın warmoneuui: br par nsı ngamon, Cu. 
„802° Öevregor, oᷣt⸗. & mas 80T ‚ anatalanzoy arägep Tgirov, 
rs u x0, saralnnıov, alla toıye ayıkoLoroy ar avagunvarzer 
"ap nelag. Wriftoteles Hatte eine-&chrift mgos ta" ZTopyov 
‚gefhrieben (Diogenes. Laert. V. $. 25.) wovon nod ein, aber ſehr 





verborbened, Fragment in ber Schrift de Xenophane, Zeupne er ' 


+ Gorgia (nach· der yeröhnlihen Urberſchrift vgl. oben S. 162 f.) 
‚ vorhanden ift. ‚Gertus hat bie Hauptgebanken volftänbiges .umsger 
zogen, und' ffe find wegen bed beffer- erhaltenen Textes verfänds 
cher, obgleich, wie wir hernach zeigen werben (Anm. 14.) , mans 
"sches Fremde gingemifht feon mag. [Mic fheigs Sertus die zu⸗ 
Tammengezogenen kuͤrzern Schlüffe bes Rebners auseinandergefegt 
au haben, welches anzunepmen auch unfer Berf. nad Ynm. 17. 
‚gemeigt zu feyn jcheim. au. 


476. Erſies Hauptſtick. Zehnter Abſchnitt. 


ſpraͤche ver Erkenntniß auf Objectivttat, ja ſelbſt 
Be Maͤglichkeit der Erkenntniß uͤberhaupt vernich⸗ 
ten, und vergißt dabei doch, daß, indem er dieſes unter⸗ 
aimmt, fein eignes Räfonnement ihm widerſpricht. 
Dean er gibt fih die Miene, als hätte er das durch 
eine Demonftration bewiefen; er macht alfo einen ob: 
jeetiven- Gebrauch von feiner Vernunft, während er 
die Unmöglichkeit der objectiven Erkenntniß 
Überhaupt zus bemonfiriren meinte. Unb bann, wenn 
feine Erkenntniß mittheil bar iſt, zu welchem Zwecke 
tiug er dieſe Demonſtratlion In’ einer Schrift vor? Mas 
aber dieſe Paradoxrie mach einleuchtender macht, iſt, daß 
Sorgias auch nicht das formelle und materielle 
Denken um Erkennen, ober das Subjective und 
Dbjertive unterfcheidet und e& daher fd viel iſt, als ob 


" man das Erkenntnißvermoͤgen durch das Erkennt 


nißvermögen, die Vernunft durch VBernunft 
vernichtete, welches das größte aller Paradoren iſt. Und 
welcher Zweck konnte ihm dabei leiten, als eitle Ruhmſucht? 

Indeſſen iſt doch dieſer Gedanke zu kuͤhn und zu merke 
würdig, als Daß wir nicht die Ausführung deſſelben näber 
betrachten Jollten. Wir werben baraud nicht nur den Zuſtand 
der Eultur des philofophifchen Geiftes in jenen Zeiten fennen 
“lernen, ſondern auch einige neue und feine Abſtractionen 
finden, deren weitere, beflimmte Ausbildung ein großes 
Berdienſt um die Phitofophie geweſen wäre. 

Die Schrift des Gorgias zerfiel nach den brei Haupt: 
fägen ‚welche er beweifen wollte, in drei Theile. Der erfle 
Sag if alfo: es exiſtirt nichts; denn wenn ſich zeigen 
laͤßt, daß weder 4) bad Nicht wirkliche [Megative] (un 
0») no 2) dad Wirklihe. [Pofitive] (0v) noch endlich 
3) das Wirk liche und Nichtwirkliche zugleich (ro 
ov os zo un ov) eriftirt, fo eriftirt überhaupt 
nichts *). Weder dieſer Säge wird in den befonbern Un: 


. ) ösı mar ovr ouder act, fagt Sex. Emıp. adv, Mathe. VII, 66. 
amloyıkıuas Toy Tg0moP TOvEor- & Jap damy, los To 07 Mm, 


Secſchichte der. Sopfiflen. er 


terabtheilimgen bewieſen, wobei Gorgias meiſtentheils die 
Sclüffe des, Parmenides, Melifſus ind Zene de— 
zugt '®), r ; 

1) Das RNichtwirkliche if nicht; denn ſonſt 
würde es zugleich. ſeyn und nicht feyn. [Denu ſofern es 
als nicht ſeyend gedacht wird, kann- es nicht ſeyn, fo fern 
es aber das Nichtwixkliche iſt, iſt es wiederum] Dieſes if 
aber ungereimt. Wenn ferner das Nichtwirkliche iſt, fo 
muß das Wirklihe nicht feynz denn beide find einander 
entgegengefegt; wenn daher dem einen dad Seyn zulommt, 
fo muß dem. andern das Nichtſeyn zukommen. Das 
Seyn läßt fich alfo fo wenig von dem Nichtwirklichen, als 
das Nichtſeyn von dem Wirkjihen denken 14). 


91 un or, qaaı 10 09 eurı zn To an or. ovra de ro or som, 
ds Augaarması, ovra To um or, ds Mapanvönguas oute To 0 
xaı um or, os was-sovso Öidakeı. 


13) Artstoteleg de Gorpia Cap. V. gl. bie oben S. 224. Anm. 79- 
angeführte Stelle und unten Anm. 15. [Gleichwohl erklärte Gor⸗ 
giad, er habe feine Gründe nit von den entgegengefegten Yars 
telen enttehnt, (Aristot. I. I. xas — pa — üts.uar oux tot 
orydtis za Äregog sıpmueva, dcs negs Tav ortew Äeyorıss 
Tarayıın, de doxowor, amopavorsas avroı) da er fie vielmepe 
fämmtlich deftreite. " Buf. d. 8] 


' 
14) Sextus Empiric. adversus Mathemsticon VL, $. 67. xas 
84 70 nor un 07, ovx sazın. u zao zo um ov am, 
w0Tar 78 Öme us. ovm auım. 7) HEY" 7aQ OUx 0v yulızas, ou 
star jj de zorı um.ov, mahır soran martelux de uronor 10 
aircu Tu üum xaı zum Bivas. ‚Ovx ag s0Tı 10 jun ou. ui wÄlug, 
u T0 um 0» so1, TO 09 ovx tual. Marla Jap Evi 1avıa 
ellniog. x 3 19 pm ort auußsßrsa To tra, Tp ot aup- 
Anoetas zo un aan owzu de ya 1o_ov owx sotır, oude. to pn 
o sorar. Mir folgen hier. dem Gertus, weil der Text bes 
Ariſtoteles ſehr verdorben iſt. Wber es verdient ‚bemerft zu 
werden, daß Ariſtoteles eine gang andere Ordnung der Schrift 
endeutet,, ais Sextus. Denn jener fagt in der eben angefuͤhrt n 
Stelle: Gorgias habe zuerſt demonſtrirt, örs ovx zurır evze zıvu, 
ovre un sis, welches beim Sextus erft in dem dritten Unterfabe 
des erſten Hauptfages geihisht, und dann habe er erſt bewieſen, 
daß das Wirkliche weder ald Eins, noch als Vieles gedacht werden 
Unne. Die Ordnung des Sertus iſt die natürliheres allein e6 
iſt ziveifelhaft, ob er den Gedankengang des Gorgiad treu’ und 
oprie Abänderung bargeftellt Yat. Man bemerkt auch noch hie ünd 
. de; Awiſchen beiden in inſchung der Gründe, weiche 


478° Erfles Hauptfkht, gehnter Abſchaitt. 


2) Das Wirkliche iſt nicht. Denn: eriflicte es, fo 
müßte es entweder ewig, ‚ober entflanben, ober ewig 
und entflanden zugleich ſeyn. Da es aber Feine von 
drelen iſt, fo eniflirt e8 gar nicht ). 3) Waͤre es ewig, 
fo haͤtte es leinen Anfangs benn alles Entſtandene hat 
einen Anſang, und ſo iſt es unendlich (an&ıgov).**), 
As Unendliches aber Tann es gar necht eriftiren. 
Denn in’ fo fern es unendlich if, kann es weber in einem 
andern, noch in fi ſelbſt feyn. Wäre es in einem 
andern, fo müßte e8 von biefem eingefchloffen werben, 
Das Einfhließende iſt aber größer, als bad Eins 
geſchloſſene. Ueber das Unendliche kann es aber nichts 
Groͤßeres geben, es kann baher auch nicht in einem andern 
ſeyn. — Aber es kann auch nicht in ſich ſelbſt enthalten 
ſeyn; denn ſo wuͤrden aus einem Dinge zwei Dinge werden. 
Das nehmlich worin etwas iſt, iſt der Raum, und was in 
demfelben ift, iſt ein Körper. Go müßte alfo das Unends 
Ude Raum und. Körper ſeyn, welches ungereimt iſt. Das 





u der Bermutbung führen, daß Gertus dem Nöfonnement bes 
Borgias nicht Schritt vor Säheitt gefolgt ift, und oft feine.eigenen 
Gedanken eingewebt hat. in einigen Stellen fin feine Zufäge 
teijt zu unterſcheiden. So fit 4. 8. im & 77. meiner Einfiht 
had) ein folder Zufag, wenn Sertus fagt: m yup zu a 
gmow 6 Toyıas, ovx sony orım, To ov.0v Tas, und nun 
bingufegt xas are Aoyor. don 729 eı. Denn bas folgende 
Beifplel fol jenen Gebanden- erläutern. Mehrere Mweilhungen 
werde id) iu der Kolge bemerken. Diele Sermuthung gewinnt das 
durch noch mehr Glaubwürdigkeit, daf Gertus hier alle Bedaup⸗ 
tungen der Ppilofophen anfuͤhrt, durch welche bie Möglichkeit der Erz 
kenũtniz umgeflaßen wird, und Sorgias Käfonnement als bas 
artſte was nur dagegen gefagt werden Tann, betrachtet. &s 
"” war feinem Zweck angemeffen, twenn er hie und do etwas auch 
5 von, andern — zue He et Fr „Bauptoee 
janken bed Gorgias findet man beffen ungeachtet hier deutlicher, 
als bei Krifoteles. oo ii 
*) Bet Arist, de Xenoph. 1. 1. heißt es Burg: avayın yap gnaw, es 
Tu 8014, unte bv, uns nolla avas, ung ayayıza NE yerausva, 
ovder av en. ei yag un em u zovewy, (Tovzam). an Sara zum, 
St oux carıy iy, ovse mode, oura ayaıyıa ALTE yavoperı. 


0) So Hatte Meliſſus geſchlofſen. &. oben S. 200. . Ab. d 


u fahre der Spk °’?  ATR 


Uvendliche iſt babersin Keine mads ume, "und dabet auch 
zu keinar Zeit, alſo überhaupt gar nit 125). :b) Mäte 
es aber entflanben,. fo -wäre eb entweber and bem, 
was ift, ober and bem, was: nicht if, entflandem, 
Beides if aber untöglig. : Denn die -Entfiehung 
aus dem, was if, if undenkbar, weil es bann nicht ents 
fiände, fondern ſchon gewefen wäre, :Aus dem Nichtwirk⸗ 
lichen Taun. es auch nicht entflanden ſeyn; denn was’ ein 
anderes erzeugen fol, muß vorher ſelbſt erſt exiſtiren. Alſo 
iſt das Wirkliche micht entſtanden. — c) Endlich 
Tann es auch nicht ewig und entſtanden gugleich feyn; 
„ benn beides hebt einander wechfelfeitig auf.. Wenn 
etwa entflanben ifl,-fo ift es nicht ewig; und iſt es ewig, 
fo iſt e8 night entftanden. Da alfo das Wirkliche 
weher ewig, noch entflanden, no. beibes zu⸗ 
glei. if, ſo hat ed gar keine Erifienz *°). — 





15) Gorgias ſchloß nah dem Meliffus, daß das Unendlihe in 
keinem Raume ift, und nad bem Zeno, daß wenn ed nirgenb& 
Üt, e6 auf; Überhaupe nicht ifl. Aristoteles de Gorgia Cap- 6. 
8 da BoTLy, var war 8 Wr 
ayerızov, aneıgar auto zoy tou Milwoov akıauam Anpfartı. 
TO ds anlıgov own av trau MOTE ovra-7ap 19 avi, our ur & 
all van: Övo yap 0v odzug, q Are trau, Tore iv 0v, aus To 
ed, undauev 0: ouder eırar war tov zov Zuwurag :Royor 
mu ı; Xugug. aysrnıos uey owr du TaUr ovs sat, wm 
ouds ysvousvov. yıraadar yovr ovdır ar ovi' aE ovtog, OV 
um OYLog. &s Jap To 0v nerameoon, ol ay er’ eas To 09, om: 
y u z0ı To jan 0Y yivorto, ovx av erı eu pn or" ovde uw 
EE orig ar yırıodan. ir uev-yag um eorı 10 um ov, quöw ar 
ex undevos av yıradan. un on, Ölonıg vd’ ex zov 
ovrog, dia zavim ovÖ’ ex ToV um ovzos yırsodar. u owy avayın 
per, eantꝙ core Ti, N) 70 ayarııtov urn m Javorer. vxa ös 
Wöwweror ki aus amwaı. or ’ 

\ 16) Sextas Em) advers. Mathematicos VI, $. 68. sus unr 
ovös ro 09 80Tı9 4 yap To ov aaııy, ma0s aidıor sorry, 7 
Yarzrov, m aidıov dpa xun yermoy. aude du aidıov sazır, ovre 
yıyızo, ovde angorega, ds Aufouav. ovx aga sous To or. &ı yag 

„ ‚aldıor s0tı TO 07, (agxtsor Jap ErTeudey) oum aje Eva agzuv. 

ES a ya yavonerov' nur azus agyıe. $. 69. zo ds’ aidıor ayırızov 

2 0m dgoreg, Os Byte agzne" um ayov de anynw anııpor sur & 

de amupoe zone, owdanov Salıy. Si yag MoU a0Tın, bregow avrou 

U S0BV.ANEYD TQ 01:00 @ BOTk: Nur 0lTmg 0U2 67 arUlgoy L0Ta To 





480 Erſtes Hauptſtuͤck. Zehnter Abſchnitt. 


.. Diefer Satz wird noch auf eine andere Art bewieſen. 
Exiſtirt das Wirkliche, ſo muß es entweder 
Eins oder Bieles feyn. — Wäre ed Eins, fo müßte 
& entweber ein Quantum, oder din, Gontinuum, 
oder eine Quantität, oder ein Körper ſeyn. Allein 
als Quantum iſt es theilbar, ald Continuum trenn 
bar, als Quantität nicht. untheilbar, ald Körper hat 
es drei Dimenfionn, Länge, Breite, Dide Es if 
unmöglih, bad Gine unter einem von biefen Präbicaten 
nicht zu denken. Jedes ftreitet aber mit der Ein 
beit. — Wenn das Wirkliche aber nicht als Eins, fo 
Tann es auch nicht ald.Vielheit gedacht werden. Denn 
das Viele ift nichts, ald eine Synthefis der Ein hei— 
ten. Wenn daher die Einheit aufgehoben wird, fo wird 
auch die DVielpeit vernichtet. Das Wirkliche kann 
alfo nit eriftiren, de ed weder Cins nod Vieles 
feyn Bann 17). 





ü \ 
07 tumepisyoneroy Tive ueıkov yap E0Ts TOU Eumepiszousrov To 
aunsgurzor- zou da amugov ovdır scrı nulor. dare oı= sors neu 

> 30 umıpov. 70. a0 um od’ 8v Gum miguzrtiu. TaıTov Jap 
s0ruı 10 u & mas To av auıa“ xas ÖL yarmastas 10 Or, TOR 
Tu zus Ompu. To nay Jap 89 (, 10M0g #04, 10 Ö’ tv ayzw ouum. 
Tovro da ys arono», Tbıvur ouda #9 avım Kor To or. dar & 
wibıor suis To 09, amsıgor sarw. & da anııpov torır, ovduuou 
sorır. m de umdunov sorın, oux sarı: Tom 1 aldıor iora To or, 
ovds zqv ngzpr ov'won. 71. x0ı anr, ovde zarafon soras Örra- 
Tuı TO 0v. 8 Jap yayorav, Mtos ef 0vIog N ER UM oYLog zEyonm. 
@hl? outs am Tou OYLog zeyarın. eı zug 1a ov eutır, ou yeyomn, 
all sorıy mön. ovra &x ToU um Oriog To yup um gr oıds zum 
nous tu Quvuras, dim 10 #E avayung opel Umagkug warizuv 
T0 yirrgtımov TIrog: OUx apa yernror 01. 70 00. 72 mure 
zu wwrn de ovds zo ovrauporegor, ailıor dua zas zurtor. 
Savıa zug araygerısa sorıy allmlar. za: & uldıor.zorı zo or, 
0u_ yeyovı- zus u yeyovır, oux sorıw aidıor. Tamm © pre 
aldıoy sous TO 09, ums Zumer UNTe 30 GUraugporepoy, ovx au 
un To 09. (Bortfegung Anm. 17.) '. 


17) Sextus l..e. $. 73. x allg 0 guy, ro br zum, q 
wolle: ovıs ds dv our, ovm molla, ds mapeaındyaeran 
OUx apa 8014 10 0v. u yag br S0Tay, Eos 0C0Y SOTP, 7 GurrEg 
0, 9 naysdos eoLıy, m ompa so. ö, Ta Ö8 ar ag Tovımn, 
oug by sotıy. alla %0009 war :uadeotug,.. Ömgedgusim. aurzsg 
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8) Aus diefen Gründen folgt endlich auch von ſelbſt, 
daß das Wirkliche und Nichtwirktiche nit zus 
gleich feyn kann. Denn wenn bas Nichtwirfliche fos - 
wohl, ald das Wirkliche wäre, fo wäre das Wirkliche von 
dem Nidtwirkfihen in Anfehung des Seyns nice 
verfchieden; daher ift Eeines von beiden. Nun bezweifelt 
niemand‘, daß dad Nichtwirkliche nicht iſtz hier iſt aber 





dr or, Tundsgere. onoms dr u/’edog Yoorgueoy, oLx eutas 
Börwıgzrov. ana da ruyzurov, Tgımlovv euTas. xas yap umxog 
naı nlarog wur fados alıı, aromov de ya To yuyder Kovrew eivan 
Aeyur 10 or. ovx aga sarır iv 10 _ov. f. 74. zus uw ouda 
wolla cur. 11 yag an sorır iv, ouds molda wusı. oundeus yap 
zo xaß” iv rarı ra nolla. Ösomep. Tov ivog ayanpoyusrou, auva= 
varpsızas zus za nolle. ulla zap ots Ar ovıE To ou z0rıv, 
oura To un or e0Tır, 28 Tovrwv qQuupanıs. Arist. 1. 1. C, Vi. 
arı ung vorıy, !v n mitm, gm, som. cı da wire iv, re 
roll, oxdev av sm. as Er ner * anı Dr: aumunzor a» mn To iv. 
way mUy0» mev zw Tun vov Zivamog Äoyar zrog da ovıo, ovd’ av 
eivas, ovös un umte molla. & yug ums 69, un solle 20m, 
ovdey konn, oVd’ ur xıynYaven grow. ovder Jap und, 
ovx av (v) eu, 7 öuaurog eyor, mllm TO uev oUx a» &ın, 70 
0x ov yayerıy an em de c Firzırar, RO 8 peragegkrm ov 
Guvigeg 09, ÖNmpnTaL To 0y, OUTE TE Tutıry, WOTE MER xıreıan, 
zayrn Örnpnras, sı Ö° olrug, navın ova sörı, erlıneg yap tudry, 
gmow, n Öungnras Tov org. mr Tov xırov To Öinoradtes 
Aryov. So iüdendaft an diefer Stelle der Tert des Ariftoteles 
iſt, fo fieht man doch, daß die Gründe der Behauptung anders 
angegeben find. Denn wir wollen nitht erwähnen, daß für den 
Sag, „das Wirktihe iſt nicht Eins," dre Grund angegeben wird, 
weil es fonft untörperlid (naoymtor) wäre, weil biefes doch 
zulegt auf das binausfommt, was Gertus nur etwas breiter fagt. 
Aber das iſt offenbar, dag, wenn der Text nicht etwa eine gar zu 
große Rüde Hat, Gorgias feine Echtüffe nicht fo entwickelt vortrun, 
als Sertus. Much hat Sertus den dritten Sap," daß das Wirk 
Tide and hikt Eins und Vieles zugleich ift, ganz übers 
gangen. Aus dem verdorernen Gage kann man nur ſoviel abnehs 
"men, daß diefer Beweis ou8 der Versegung geführt wurde. [Rad 
tueiner Veberfegung tolrde die fehtere Stelle fo lauten: „„Was weder 
Eines noch Vieles fen, würde nichts und unbeweglich fryn ; denn es wüirs 
de durch nichts dewegt werben, oder es würde nicht mehr Eins fepn 
oder auf. biefelbe Weiſe fich verhalten, fondern es würde bas Eine 
nicht feyn, das Andereniht geworden feyn. Wenn ed aber bewegt 
wird und wenn es übergeht als ein nicht Gontinuftices, fo wird 
es geteilt, und ift nicht auf diefelbe Meifes To daß es fiheral 
berorgt, überall netbeitt würde; — und ſo ift es überall nicht. Denn 
es bört auf, faat er, wo es vom Dinge getpeilt iſt, indenr ex das 
Getheiltwerden ftatt des Leeren braucht.“ — d· 6.] 
h 
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bewleſen worben, baß bad Wirkliche dem Nichtwirklichen in 
Anfehung des Seyns gleich ift, alfo wird feines von beiden 
ſeyn. Denn wenn bad, waß ift, dem Seyn nach iden: 
tisch ift mit dem, was nicht ift, fo kann nicht beides feyn. 


Iſt nehmlich beides wirklich, fo iſt es nicht identiſch; iſt es 


aber identiſch, fo iſt es nicht wirklich. Da alfo dieſer Fall 
eben fo unbenkbar ift, als bie.beiden voriger, und fie die 
einzigen denkbaren find, fo folgt, daß gar nichts eris 
flirt 9), . 

I Wenn aud etwas wirklich ift, fo ift es 
doc für und unerfennbar. Denn 1) wenn die Ge: 





* 18) Sextus 1. e. $.75. or de orde auporspm eorı, to Te or wu 
20 um ov, suemiloyioror. ıneg- yag 10 un ov eur ze TO 0» zorı, 
Turtov suras Tu TO Eirau. zu dt Touro 
Ouösregov avzwy «uTıy. ots Zug TO N ‘09 oix eury, opokoyer. 
Osdeıstus GUTO TOwLy oz 
eoras 9. 76. ot wmv uÄl umep Tauroy eOrı 19 un or Tom 

> ov’ Öwuras anporega sa. 8 Jap augoraga, ol Tavıor, zus 
& TuvIov, oux anporega, als ensta, Ta under Murau 26 Jap 
HNTE 10 09 Buts unr& TO un 0%, MTE augorgu, m ds zavıe 
ovdsy vorıas, ovder eorıv. Bon dieſem Gage ging Gorglas nah 
der obigen Bemerkung des. Nrifoteles aus. Nenn ihm Ariftotetes 
ald eigenthümlihe Crfindung des Gorgias ausgibt, fo Fönnen 
wir ihm nur zum Theil beiftimmen; denn Parmenides gab offen: 
bar den Hauptgedanken her. (Man vergleiche oben 4. Woldn 
©. 194.) Uebrigens berupt bie ganze Schiußkraft darauf, daß 
das Wort sorı in beiden Gägen ro un ov son um or, 10 ou son 
o⸗ einerlei logiſches Verhältniß, ald Bintungswort anzeigt. Bei Aristo- 
teleg de Gurgia Cap. 5. heißt 83.84 uev yap To un.auves zorı u 

„ ewvas, oudev av rro⸗ To um Or TOvorsogsm. To Ta uno», sun 
n.ov, xaı 70 ov, (sotı) ov. dure ouder ven 08 
ascu ra meayuara. Gin Fehlihluß, den Yeiforetes {ehr gut 

* ben Gorgias wieder zurädgidt. (Cap. V1.) &ı de zautor sorı, xau 
20 avar zu. zo um imur, ovd.odrug uullor oız um ar 1 mn. 
ös yuo exıvog Äryer, Örı & Tamo» m 0y zmı Or, TOTe 09 ot“ 
gatı sur 70 un or. Core oröw sarır avsıgeyarıı, can ' 
önowg YPayın, OT Mavın zotL. To TE fi m 09 80T, a6 to 09, 
dore mavıa sorı., [Gorgias fährt darauf bei Ariftotele® Cap. V. 
weiter fort: & d’ One; To um eımau sort, Te tra Fyoıw, om 
EUT: TO ayrızumevov‘ & Jag To um &ras eur, To wur, 7 um 
zuvor mgoommeı. (date owx av ling, gnaır, ouder av 9, & mM 
Tayrop torır, vu TE 0, um eva. &ı da Tavıo, mL oliag ovx 
av sın order. To 18 zug N or, ot“ tun xuL 10 09, EMUNER 78 
Tao wumom.)  , , 


Geſchichte der Sophiſten. 433 


t 

danfen nicht vie wirklichen (außer uns) exiſti— 
renden Dinge ſelbſt find, fo wird auch das 
Wirkliche nicht gedacht. Denn fo mie mwenn bad 
Gedachte weiß wäre, aud) dem Weißen das Gedachtwerden 
aufommen würde, fo fann, wenn dem Gedachten (objec⸗ 
tiere) Wirklichkeit nicht zukommt, auch dem Wirk: 
lichen das Gedachtwerden nicht zukommen. Daß aber 
die Gedanken nicht die wirklichen Dinge find, laͤßt fid leicht 
zeigen. Denn fonft müßte Alles, was gedacht wird, und 


wie e6 von irgend einem Menſchen gedacht wird,-gerate fo. 


in der wirflihen Welt ſeyn. Died iſt aber ungereimt. 
Geſetzt, Jemand denke ſich einen fliegenden Menſchen, oder 
einen auf tem Meere binfahrenden Wagen, fo fliegt des⸗ 
wegen ein Menfc fo wenig, ald ein Wagen auf dem Meere 
Fährt. Hierzu kommt noch 2) diefer Grund, Wenn das 
Gedadte wirklich if, fo fann bad Nihtwirks 
lie nicht gedacht werben. Die Folgerung iſt ein« 
leuchtend , weil entgegengefegten Dingen entgegengefegte Prär 
dicate zufommen, Nıum aber tenft man fich Vieles, was 


nicht wirklich if, 3. 8. die Scyla und Chimoͤre. Alfo.' 


wird nicht das Wirkliche gedacht. — So wie das 


Gefehene deswegen eiwad Geſehenes if, weil es gefoben . - 


wird, und das Gchörte deswegen etwas Gehoͤrtes ift, weil 
es gehört witd, und wir das Gefehene nict.darum, weil 
es nicht gehört, und das Gehörte, weil es nicht gefehen 
wird, verwerfen, — indem jeder Sinnengegenftiand von 
feinem eignen Sinne beurtheilt werden muß — fo 
müßte au dad Gedachte, nah der Ausfage des 
Dentvermögend, Wirklichkeit Haben, wein es and) nicht 
durch das Gefihtsorgan gefeben, ober durch das 
Gehoͤrsorgan gehört würde. Wenn fich alfo Jemand 
denkt, ein Wagen laufe auf dem Meere, fo muß er das 
für wahr halten, wenn er auch nicht ſieht. Allein das iſt 
ungeteimt 10). 





19) Sextus loc, cit $.77. dtedumar Fri, Toro ayrım 
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IM. Wenn auch das Wirkliche erkennbar 


wäre, fo iſt doch die Erkenntniß deſſelben nicht 
mittheilbar. 


4) Wenn nehmlich die äußern Gegenflände fihtbar, 


hörbar, und überhaupt empfindbar find, dad Sichtbare aber 
mus durch das Geſicht, das Hörbare nur durch dad Gehör, 





0309 18 zus avsmwvontov zatıy avdgunn, müpazeıusreg Troder- 
xieo. a yap Ta geooruiva, praw 0 lopyıng, on sarıw ovza, 

To 09 ou goonımas, zmı sata Aoyor. Somp Jug © Torg 
nevois ovußeßnsev sıras Asrzors, zum ouußeßres To 
GgorsoYar. obrw au Toig Pgorovutrois Oyuffne un zuras OvoL, 
xar' arayııy ayafßnasas Toig ovas un yporaudaı. 9.78. dsoneg 
Öyies »aL oufor 1m» avaxolordtav &oTı, To, & 1a qeovaruere 
oux totır orta, TO 0v 0v ggoreıtun. Ta de ya pgovONULErG, TOC- 
Annteor yap, ovx eorıy grLa, dis Ragnorguoner. ovx ag To or 
geovzar. xuı ÖTe Ta Gpovorutra OU“ EUTIV OrTw, OUMpeDEG. 
$. 79. & ag Ta gpsvoyners try orTa, marıa Ta geovouneru 
KOT, za OnN ar Tıg.avia PgO1MON. UMEQ S0TIv anzupamer. & 
de sarı, Yaukor. ovde yap ar Ygory Tıs ardguroy 7 ugnaza er 
nelaytı Totzortn, suftog ardnwmog InTaTus, 7 apuaıa 87 I 
Aares rocari. UOTE 0v Tu GgorOYuera eukır ovsa. Yo. OS Tor- 
TOIG Ei Ta Ppovorueru 8UTIV OVTG, Ta un orım OU yeorndnustan. 
tig Jag warsog ra erorra auußeßrr. erayııor ds aorı tu 
oyıı To um or. xcu dio Toyra marrug- & Ta orm arußeßnze to 
rucdat, Ju um ort avußmostar To un georsasıı, mronor 
? eotı Torre. was za Zuvila zo Xıumpa sur wolle zu» ug 
OYtay gpovuzaı, ot apa To 0» gpartırar. Bı. ddnep ta To 
ögauera din Tovro ögara Äsyrtus, oT4 Öpazaı, zus Tu axovoım 
do rovro axovora, Or axolszar xus 0v za ev Ögara exßal- 
kouev, öts ovx anoverni Ta de axoı'sıa Mupnnsunuuer, ÖTk ax 
ögaras. Ixauzoy yap imo ung ıdıas modymag, all’ aug dm 
Bllng oqeles zur Ta gyoroyuea zur &ı un Bls- 
MOrTO'Tn oyıkt, und axovoo 17 axom, &Oraı, ÖTL go ou 
ssov hauflarsımı xgmmpiov. B2. € 017 Ppor zug av melayaı 
oguura twszur, zur eı un Plans zovra, opslsı muoreven, oT6 
oguara eurıy ıy mılaylı 1pzorta. atomor In Touzo. ovs ap 1o 
"av ggorem zur maralaußurernı. Aristoteles de Gorgia. 
Cap. 6. dv yup Ta ggororuera eva, zus To N 0v, zımıp 
An son, unde goorsadar. #0’ oltug, ovdın av cn yaudog 
ovöug gnar, ord’ zı ev 19 alayeı gun auılladdar apnara. 
norıa zag ar Tavım em. x0ı yag 1m Öpuuve xas axotonre 
dia Tovo sorır, Or Pporuras exauto» ur, & de un dio 
Tavıo,. all? omg owdır wallor & ögmmer abıır, oirw 
Hakloy & ögoper m tavooypedn ; sur zup dung ext nolos ev 
Tavıa our, au erraudu mollos ———— 
ow nahlor Bn Tod’ son. moin ds talmdn, adnkor, dora ı 
vos voor, Apr ya oyruar gy eıvas 10 mgayuare (sic Cod. 

ps, 
\ 
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aber nicht umgekehrt, wahrgenommen werben kann; wie ift 
€3 möglich, dieſe Gegenflände durch ein anderes Mittel 
einem Andern mitzutheilent Diefes Mittel fol die Rebe 
ſeyn; diefe iſt aber etwas anderes, ald die Objecte. Wir 
theilen alfo Andern nichtdie DO bjecte, fonbern nur die Rebe 
mit. So wie nun ein fichtbarer Gegenfland nicht hörbar 
werben Fann, umd umgekehrt, fa kann audy ein Object, das 
etwas anßer uns Beſtehendes ift, nicht zur Rebe werden, 
alfo aud dadurch einem Andern nicht mitgetheilt werben. 
Unfere Sprache bildet ſich nad den von außen und afficis 
renden, das iſt finnlichen Dingen, 3.8. die Ausbrüde von 
Gefhmadsempfindungen und Farben nah ben Einbrüden 
der Säfte und der Farben. Diefes vorausgefegt, ſtellt uns 
bie Rede nicht dad Aeuß ere dar,-fondern dad Aeußere 
führt und vielmehr auf die Rede hin. Und man kann nicht 
fagen, daß fo wie das Hörbare und Sichtbare äußere Reas 
tität habe, auch die Rede etwas fo Reales fey, daß durch 
ihre Realität die. äußeren wirklichen Dinge müßten anges 
zeigt werden. Wollte man ihr auch Realität zugeftehen, 
fo iſt fie doch von andern realen Dingen fehr verfchieden, 
und fichtbate Koͤrper koͤnnen auf Feine Art mit Worten vers 
glichen werben; beide werben burch ganz verfchiedene Organe 
wahrgenommen. ‘Die Rede kann daher auf feine 
Beife die Mannichfaltigkeit der dußern wirk— 
lichen Objecte anzeigen, fo wie aud von diefen 
Feines. des andern Natur erklärt. Aus biefen 
Gründen läßt ſich Feine Erkenntniß Andern mittheilen 79). 





20) Sextns Eınpiriens adversus Mathematicos VI: $. 83. xas 84 
zuruluußarnıro de, ars forator brega. zug ım oyıa 
Ögara surı zur axoLdıa, zu} woivung aoFmta,änep Extog Droxtıtar, 
Tovrwr de Ta nv opnra, dpaoss zuruÄnrta sun 10 de axovoro 
axön, zur ovx tvallak. mug our Öuvazas zavra ırtgeı ummuesdas; 
84. 5 zug uyvvopevov sorı, Aorog. Aoyog ds aux torı Ta Unoxu- 
Htra neu co ovrn. ovx aga 1a oyra ugwüouev Torc nelag, alla 
hoyor „og Eregog eor. Twv Tmoxesusvon. Hier iſt wieder eine 
©telle, wo Sertus ſich eine Abweichung, zwar nicht von der Sache, 
aber dod von den Worten bes Borgias eriaubt hat. Denn 
wer kann glauben, daß Gorgias ſich ſchon des Kunfkworts imo 
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2) Doch, wenn man auch, dieſer Schwierigkeiten un⸗ 
geachtet, zugeben wollte, daß man burch Worte wirdliche 
Dinge audbrüden und bezeichnen önnte, fo entfleht von 
Neuem die Frage, wie ber Zuhoͤrende fi bei den 
Worten daffelbe denken könne, was der Sprechende 
denkt? Denn denken fi) beide, der Sprechende und der Zus 
hörende, ein und. daffelbe, wie kann ein und daſſelbe 
in mehreren von einander verfchiedenen Subjecten 
feyn? Es würde fo nicht ein, ed würben zwei Din- 
ge feyn. Allein es ift nicht einmal möglih, daß zwei 
einerlei denken koͤnnen; [wäre eö auch in mehrereg daffelbe, 
fo würde es ibnen do verſchieden vorkommen], da fie fo 
ſehr von einander verſchieden, und in ganz andern Verhaͤlt⸗ 





xısuerow, bad aud dem Plato wobl noch nicht befannt war, 
bedient habe? Was dafür am ftärkften deweiſt, ift, daß fich hier 
four Ariſtoteles diefes ihm fonk fo geläufinen Worts enthalten 
at. [#edtaneg our, führt Gorgiad bann bei Sertus fort, zo öpa- 
509 oux aY yErosto axovaror, zaı aranalım olıag emeı Uroxssıns 
10 0v axtog, ous ay yeroıto Aoyog 6 Apeztger.. 85. m- am de 
Royog, oux av Önlunden step. oya umr Äoyus (yN00) are zum 
sEuder mpDOnImIOVIEu Aum MgUYuUTEy ueruluruı, TOUTET, 
Zur wadmtay. #8 Zug ig Tov Zulov eyrıgnatug eyzırera Apr ü 
„NOTE TAUNS ING Mosoryros expagomerog Aoyog‘ nu Ex IMS 10V 
ZQmpaTog Umonrwonug & xaru Tou Zguputog. & Öb Tovro, otZ 

” & Äoyog tov extoß Ruguosanıneg tarıy, alla 10 rxeog Tov ÄAoyou 
grwwsor yıraran 86. zus uny oude son .Aryeır, ör ür 
TP0r.y Ta Öpara u uxovara Ünoxutar, oüres zur 6 Aoyos. 
dose Iwvaadar 6x Ünoxsmsruv avrav xus QYEOS Ta Ümarzınuna 
wa oa umwaden. & zug nur Ümonmms, qunıe, ‚ö Aoyos, 
alla dupige, zo Aoıma Onoxepsror zur nänarı davıroze 
Tu Ögore awunma saw Aoyam. di äregav Jap ugyaruv Anrov 
actı to ögaror, mar 0} ullou 5 doyus orx ugu erdturun 
<= nella zur ümoxeneruw 5 Royag, Munsg oude ex Tır 
allqlar dadpkoı gva.) Wir fegen Hier zur Wergleihung die 
äpnlihe Stelle aus dem Xriftoteles her: & ds zrwara, mus 
@> tıg paas Önkausıev all; 6 yag ads, may av Tır, qn0u 
ovro 004 Äuyw; 9 may av sxivo Önlov wzowars, yıyroo 
#7 — —— 
obrag aude ij axog Ta zuuuara ums, alla ySoyyor zu 
layın d deyay ou zyupa, 
vos (Cod. Lips, ö or» Tag an arrueı) mw; aszeı mug’ allou Lay 
Q unpeup vers Eragau mguyuaros swrunosier, ua’ n car wer zuupis 
adar car. (Bier iſt eing Yüde.) ov days dr. zumna, alla Inzor 
‚mars ords Öurumudus zw eatın, uk pi, odöe. yoyır, 
all! axovem, J 
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niffen. find, in und derfelbe Menſch hat nicht einmal in‘ 
einem. Jeitmomente, wie es fcheint, einerlei Empfindungen, 
foabern er empfindet etwas anderes burdy dad Gehör, etwas 
anderes durch das Gefiht. Unb wenn man feine gegen: 
wärtigen Empfindungen mit feinen frühern vergleicht, welche 
Abweihungen finden fih dann? Es ift daher kaum mög: 
lich, daß ein Menſch irgend einen Gegenfland immer auf 
diefelbe Weife empfinde. Da ſich alfo der Gegens 
fand feiner. Erkenntniß verändert, wie wird 
er bafjelbe unveränderte Object einem Andern 
durch, Worte anzeigen fönnen 27)? B 
Dan muß. geftehen, daß Gorgias ſich der Waffen der 
Eleaten fehr gut zu feinem Zwecke zu bebienen wußte. 
Wenn man auch eingefleht, wie man nicht anders kann, 
daß in biefem Räfonnement mehrere Trugſchluͤſſe, bie nur 
bei .der erfien Anficht bienden, vorkommen *). wenn auch 
vieleicht- dad Ganze nur ein Denkmal der Eitelkeit if, weis 





21) Den zweiten Grund hat Sertus ganz übergangen. Er findet ſich 
am Ende ber Yriftoteliihen Schrift de Gorgin. zu de zur evdrzeran, , 
yiraanı 18 xas urayıywoxss lsyay.alla mas ö uxovuy 10 aure 
evvonati; OU Jap oo» 15 Tavro üpa av mleıocı xar zwgıs orub 
uvau. Övo yag av sm 70 Ev. 26 da zus em, gun, &v mÄsoOı 
204 zavıov, ovdıy sakusı um Önoıoy yawıudus wrong, um narın 
ÖMOION: EnEIwOIG OVOIW,xUL iv Ta GUzUN, Es Tu iv TOLUIOV sIndar, 
GR av övo eier. gamısmı ds ou)’ avıng wurg ipoia um Yun. 
HEYOG 89 Ti auto 70090, mAl itegm rm axoy xas 2 oykı, zum 
vr ve xaı malaı Öuupayus. durs ozoAnv uhdo nav tuuro co 'aıto 
Tıg. obro; oux sarır ev tu zrowtor. Die Gedankın find oben fo 
gut, als ed fi) bei einem fo verborbenen Texte thun ließ, ausgedrüdt 

‘0 werden. Uebrigend überzeugt uns eine nadjfolgende Stelle, fowohl 
daß dieſes Gorgias Behauptung war, als daß er auch nur zwei 
Gründe für den dritten Dauptfag aufgeftellt hatte, oudeıs av wuru 
öregen Onduauer, dis 1e ro un twus za mguj7uara Äeate,, 
za 01 ovVÖzıg regur irap@ avıo arvosı. [Der Schluß 
bei Ariſtoteles heißt in der Meberfegung vielmehr; Co ift alfo 
nichts erkennbar, und Feiner kann etwas dem andern beutlid machen, 
weil die Dinge nicht auszuſprechen find, und niemand daſſelbe, was 
der andere denkt. Buf. d. ©.) 

*) Schon Ariftoteles hat im 6ten Gap. der angeführten Schrift auf 
einige diefer Sopgısmen-aufmerffam gemacht; nad ihm Ziebemann 
Geiſt d. pet. Ppitof. ©. 303 f- 0 
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ches ſich ber berühmte Sophiſt ſelbſt fegte *); fo Tann man 
doch auf ber andern Seite nicht Ieugnen, daß bie ſtaͤrkſten 
Gruͤnde, bie ſich damals gegen die Möglichkeit einer realen 
Erkenntniß vorbringen licßen, hier zufammen gefielt find. Die 
Hauptſchwierigkeit liegt in ber Beflimmung des Verhaͤltniſſes 
und des realen Zufammenhangs zwifchen den Gegenftänben und 
Vorſtellungen; eine Schwicrigkeit, die aber hier nicht vollſtaͤndig 
entwidelt, ſondern nur angedeutet -ifl. Män findet baher 
auch nicht, daß die folgenden Denker darauf befonders Rüds 
fiht genommen haben. Was bie übrigen Schwierigkeiten, 
vorzüglich die Entftehung und das Weſen ber empizifchen 
Gegenſtaͤnde betrifft, fo hat Gorgias nichts Neued darüber 
gefagt, fondetn nur bie Gründe der Eleaten wiederholt. 
Gorgiad würde durch fein Räfonnement gegem bie 
reale Erkenntniß unfkteitig weit mehr Aufmerkfamleit erregt, 
und dadurch andern Denkern mehr Veranlaffung zu neuen 
Gefihtäpuneten gegeben ‚haben, wenn er benfelben ‚nicht fo 
manche Sceingründe und Trugſchluͤſſe eingemifht Hätte, 
Denn indem jeder denkende Kopf biefe Schwächen leicht 
entbedte, fo hielt er auch die ganze Schlußreihe für entkraͤf⸗ 
tet, und. achtete weniger auf die darin enthaltenen Schwies 
zigfeiten, welche keinesweges leicht aufzulsfen waren. Die 
Haupturfache aber, warum dieſes Räfonnement nicht mehr 
Aufſehen erregte, iſt ohne Zweifel dieſe, daß hier gegen bie 
Erkenntniß diöputirt wird, ohne daß vorher der Begriff 
derfelben unterſucht und volftändig beflimmt iR **). 





) So bärfte man wenigſtens fließen, wenn mar bie Stellen Plates 
über Gorgias Brehefihtigt; denn überall legt der platon. Gorgias 
den meiften Werth auf Ueberredungstunft. gl. Phileb, 
p- 58A, 57 10 neudemnolu Öapıgn may zgram nurıa 
rag ©’ van Bovka di exorua, gl Gorg. p. 45tD. Piaeir. 
P- 267B. ud$ 

*) Daß Borglas’ Topbiftiihes Raifonnement allerdings Mifmerkfams 
keit erregt hat, zeigt fih, wenn nicht fhon aus ber Wertreitung 
und Aufbewahrung feiner Schrift bis in fpätere Zeiten, doch wer 
higftens barin, Vlato und Axiſtoteles Auf daffelbe Rüdfigt 

. genommen baten. uH 
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uebrigens enthält auch biefed Bruchſtüc unverkennbare 
Teweiſe von ben Fortſchritten des menſchlichen Verſtandes. 
Wir koͤnnten zuerſt hieher die ausdrüdlihe Erwähnung des 
Satzes vom Widerſpruche rechnen, wenn es nicht wahrſchein⸗ 
lich wäre, daß Sextus dadurch bie Stärke ber Schlüffe habe 
bemerklicher machen wollen. Aber mit größerem Rechte darf 
man bie Unterfheidung ber Vorflellungen vom. 
den Objecten, und ber Vorfiellungen von ben 
Worten dem Gorgiad als Verdienſt anrechnenz eine Unters 
ſcheidung, die von fehr wichtigem Einfluffe für das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fortſchreiten der Philofoppie war, und in ber 
folgenden Epoche manche fhägbare Unterfuhung veranlaßte. 

Ungeachtet aber Gorgias, nach dieſem Näfonnement, 
mehr als Skeptiker, jede Ausficht auf xeale Erkenntniß dem 
menſchlichen Verftande abfehnitt, fo war er doch gegen alle 
Erwartung ein Dogmatiker, indem ex vorzüglich bed Empes 
dokles Behauptungen in Griechenland verbreitet. So trug 
er nach diefem Philoſophen eine Theorie der Farben vor 22). 
Unb welchen bogmatifhen Duͤnkel fegt nicht die Herauds 
forderung goraus, daß er jede aufgeworfene Brage auf ber 
Stelle beafltworten wolle? Wenn es fiheinen dürfte, als 
babe er mehr Beſcheidenheit befeffen, als die Tbrigen Sos 
phiſten, weil er über fie fpottete, daß fie als Allwiſſer jede 
Kunft und Wiſſenſchaft, die man verlangte, zu lehren, ja 
felbft die Menſchen klug und tugendhaft zu machen verfpras 
chen; ba er hingegen die Kunſt der Beredtfamkeit für das 
Einzige ausgab, was er fo in feiner Gewalt habe, daß er 
es Andern mittheilen koͤnne 2°), fo muß man nicht vergefs 

22) Plato Meno Vol. IV, p. 340. (ed, Steph, 76B.) 


23) Plato Meno 1, 1. p. 580. (ed, Steph, p. 95C) was Zügyiov » 
yalore, & Zexgatig, Tavsm Gyapa,, OF OUM my more auroy 
Tovzo axowarx Ünayvovumov, alla za, ar allar zarayely, 
drar axavon Unsopoyuaran alla kayıır oras sv moieır Östwoug. 
Ei die Yum. ©, 467. Menon von Larifja nehmlicd wich ſelbſt als 

‘ öler RY Be — son bem er nad; Plato (Menon p.7u. 
vgl p- yı-) die Kunſt empfangen yabeapzasn olor 7° Irastuv ardge- 
au. km fo Polud von Agrigent, der, fi auch vornepmlih der - 


ie 
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fen, daß nur Mvalität ihm dieſe Sprache eingegeben batte, 
welhe unter dem Schein von Beſcheidenheit alle die Erwar⸗ 
tungen verhliüte, welche die Sophiften zu erregen pflegten. 
Denn die Kunft der Beredtſamkeit begriff ihm alle andere 


Künfte und Wiſſenſchaften 24), 
“Um eben diefe Zeit (86 Dlym.) *) lebte Probicus 
Wrodikoe) aus Keos **) (nicht Chio®), der durch feine 
Dichtung, die Wahl des Herkules, fo berühmt wor⸗ 
den iſt +). Er las fie öffentlich in Theben und Lacedäs 
mon vor, unb erhielt an beiden Orten, am meiften aber 
am leiten, ben ausgezeichnetſten Beifall, Er konnte indeſſen 
. gedekunſt widmete 3 dgl. Plat, Phaedr. p.267C, und Aſt in Phacdr. 
L a6ıf. Gorgias .p. 448 ag. ; Roc demfelben Dialog pueift er 

m macebonifchen Thrannen Yrdelaus glädtih (org. p-%71.) und 
-Sotsated behandelt ihn als einen unveifen unb un Iüugling. 


. 29) Cicero de.inventione 1, c. 5. Gorgias Leontinus, aatigniesimus 
era rheigr, omnibus de rebus oratorem optime di- 
ce ‚xistimavit. (Bol. oben meine Anmerk.* zu S. 471 u. 488-) 

*) Dee ganzen Stellung wegen hätte ber Verf. hier den Protas 

ora® follen fotzen Loffen, weicher die Reihe der fi ausdrüdud 
* nennenden Sophiſten beginnt, und der audy von Plato in dem von 
im benannten Gefpräce als der bedeutendfte (vogwrarır Acxur) 

* Ängefühst wird. Bgl. 309D. B vr. 

* ##) Plat, Protag. p. 559 D. wo er randsemann des Simonides genannt 

wird, auf degen Lehre Sokrates dafeidft auch des Prodikas Weis: 
heit zuchdzuführen fheint. As Eehrer der Gtaatsltugheit wird 
Diefer ältere Sophiſt oft mit Protagoras zufammiengeftelt (3. D- 
von Plata de Kup X, p.'600C., f.) deffen Schüler er auch nach 
"Suibas feyn fol, obwohl man nad der vorhin - angeführten Stelle 
des Plato etmes Anderes annehmen möchte. Daß er öfters bie 
politifchen Angelegenheiten feinee Landsleute in then beforgte, 
und dafelbft zugleich iehrte, erhellt aud aus Hipp. mai, p. 282 C. 
Auch Solrates hörte feine Wosträge nad) Plato und nennt fi 

—E p- 343 A. Charınıd.' p. ı65D.) feinen Schäler in ber 
sprachkunde., , 40.9 

er) Won dieſer im Witertpum gefeierten Prunkrede (emiönskıs vol 

3. unter Prod.) ‚Derfuled am Geideege, welche auch ven 

* Zitet ögus gehabt haben fell (Schuliast ad. Aristoph.) {ft ung rin 

Ste bei Zenophon (Min. Socrat. I, ı. 3!» 21.) ‚aufbewabrt 

worden. gl. Plat. sympos. pı 177B.- Plato: (Protag. p. 359 1.) 

fyeint den Probicus tegen des t6 diefer Rede mit imo: 
nided zufammenzuftelich. . u.» 
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bie Tugend beffer fhilbern, als ausüben; denn er war ſehr 
gewinnſuͤchtig und ein großer Wollüſtling 27). Er ſchried 
gleich andern Sophiften von der Natur 26), ” 

Prodicus hatte das Eigenthuͤmliche, daß er die Ba 


tentungen ber finnderwandten Worte in der zrie⸗ 


chiſchen Sprache zu unterſcheiden und zu beſtimmen fuchte 27% 
Gewiß ein fehr nuͤtzliches Unternehmen, welches. auch für 
die Philoſophie hätte heilfam werben koͤnnen, wenn ein 
Mann mit philofophifcpem Geiſte daran gearbeitet Hätte, 
Allein Probitus fcheint fürs erfte fein: Nachdenken nur auf 
den Umfang: von Worten aus dem gemeinen Leben einge⸗ 
Ichräntt zu haben. Und dann febt dieſe Arbeit einen Vor⸗ 
rath genau befiimmter Begriffe voraus, wenn fie gelin⸗ 
gen fol, woran es dammald noch: fehe fehlte. Auch befaß 
Prodicus, wie uns duͤnkt, bei weitem nit ben pbilofaphis 
ſchen Geift, ven logiſchen Scharffinn und die feine Beur⸗ 
theilungskraft, um fich dazu felbft den Weg zu bahnen: 
Seine Wortunterfätede find oft gefucht, und nehr 
Spigfindig, ald ſcharf, und die Anwendung folcher Uns 
terſcheidungen bei allen Gelegenheiten pedant iſch. Plato 


— — ’ 


" 25) Philostratus vit, Sophister, p. 4Badq. 496 und 5oo. Scho- 
liastes aıl Aristophan. Nubes v. 360, Rad 
fleller (Pracfat.) wäre Prodikns ned eper beräpmt gewefen, als 
Gorgias; denn er fagt, diefer hätte aus Rivalität gegen jenen 
angefangen, für Geld zu. lehren. [Begteres widerfpriht der Stelle 
des Plato Hipp. mai. Xl, -p. 7. Steph. p. 282D. Geminns 
fuht und MWeihlikeit ſcheint ihm: übrigens auch die Stelle in 
Platog Protagorag pr 345C. vorzumerfen. ‚Vgl. Meinen ade, 


[ de 9%, 





26) Cicero de oratore ill. c. ↄa. 


\ ' 

27) Plato Euthydem. III. Vol. p. 17. (Steph. p. 277 E.) mgusor 

1g, ds mas Mgodiwog, megi oronazur por Hi pasııy de. 

& hiett daräber eine Vorlefung für 50 Drachmen. Plato Cratyl« 

At. Val, p. 231. (Steph. 384B.) [&. Bayle nat. B. unter Pro: 

dien: Bas feine Lehre über die Nictigksit, ober ben richtigen 

Gebrauß ber Worte anlangt, fo if fie wohl nfät auf die Unters 

fheidung der finnverwandten Wortezu beſchraͤnken. 

. Sonftfoll er nad) den Platon. Gokrates (Phaccdr, p 2678.) ſich auch 
gerühmt haben, er Habe das rechta Maaß ber a 

ufe ds 


eben dieſem Schrift· 
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26). u nn 
“Gewöhnlich wird Prodifus auch unter bie Atpeiften 
gerechnet. Adein biefee Vorwurf iſt nicht voͤllig erwiefen. 
Denn feine- Behauptung, bie. Menſchen hätten bie 
Sonnen den Mond, die Flüffe und Quellen, und 
übergaupt was für das menfihliche Beben fehr 
wohttbätigift, au Göttern gemacht, beweiſt neh 
‚gar nichts flr des Prodicus Unglauben- =9). Es iſt zum Theil 
eine richtige Bemerkung, daß das Gefühl der Dankbarkeit 
für die wohlthätigen Ginrichtangen: ber Natur in einem 
Beitalger, wo ber Verſtand noch ungebildet war, zur Vers 
götterung mander Naturgegenſtaͤnde Veranlaſſung gegeben 
‚hat, und die Geſchichte beflätigt fier Prodicus beruft fih 
ſelbſt auf die Wergötterung des Nils. bei den Aegyptern. 
Kein Schriftſteller hat aber gefagt, daß Prodicus felbf 
geglaubt ober gelehrt, habe, der Glaube an. Götter ſey 
einzig und allein. aus bem Gefühle der Dankbarkeit *) ents 
ſprungen. Vielleicht koͤnnte aus ber Nachricht des Su idas, 





28) Plato parodirt ihn im Protagoras Vol. II. p 141, (Steph. 
- 557 B.) in einer Anrede, melde mit lauter unbedeutenden Wort: 
unterfheldungen angefül iſt, 3: B. unpraßnrew und egulur; 
swöorıuew und snamsodeı; hdı09a, und eupommsod. In 
eben biefem Dialoge p. 185. (St 558A.) führt Pfato die fubtilen 
Diftinctionen ber abıter ndv, Tegnrov und yaproy am 
Arist, Top. 14, 6.. gl. Meno p. 75E. Wahtfhrintic trifft 
Plato Ironie auf hier nur die Ausartung ; in der Stelle, wo 
sr ben Probikus das bes Simonides mit ano» gleiche: 
beutend nehmen läßt, iſt biefe Ironie wohl zu weit getrieben. 
Vogl. U Leben des Plato ©. 72f. _ Zuſ. d. H.]j 


99) Cicero de Nat. Deor. 1. 0. 42. . Quid?. Prodicus Ceus? 
. qui ea, quae prodessent hoimigu vitac, deorum iu numero 
, habita esse diajt, quam tandem religionem reliquit? Sextus Em- 

® pirieus adversus Mathematicos IX, $. 18. Ygl. 52. Z2godısos 
Kırog Ühror, gmOr, wur qeAyuıyV, xuı Morunorg, zus ugnras, zur 
za9ulov mayıa 1a ugelouvss of nulaı Seorg 
wrouway, dia ın9 an‘ avrov ageluar, nudaney dıyunzıs Tor 


*) Richtiger: ber wopttpätigen Ginwirkung ber Matusgegenfäne. 


.., 
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VHrodikus ſey als Verfübrer ber Ingend wit dem Tode des 
ſtraft worden 20), etwas geſchloſſen werden, wenn mır bier 

ſes Factum, von welchem kein aͤlterer Schriftſteller etwas 
weiß, hiſtoriſch glaubhafter waͤre. 

Aeſchines führt noch eine-Mebe bed Probicus ibher 
Das menſchliche Leben an, in welcher er mit vieles thetorifchen 
Kunft alles Elend, ale Plagen und. Müpfeligkeiten, bie. 
den Menfchen von feiner Geburt an bygleiten, fchitbert, und ', 
daraus den Schluß zieht, bad Leben fey Fein wün« 
Tchenswerthes But: Auch wird dafelbft' folgender 
Zroftgrund gegen den Tod angeführt: Der Tod trifft, 
weder bie Lebenden noch die Verflorbenen; 
denn die Lebenden haben nichts mit dem Tode 
zu ſchaffen, und bie Verfiorbenen find nicht 
mehr 21). Probicus muß biefe aber nicht, mit’ efgner 
Ueberzeugung geſprochen haben, denn er liebte nur zu fehr 
den Sinnengenuß. Es läßt fih daher auch nicht entfcheis 
den, ob er den Tod für wirkliche Vernichtung gehalten 
babe. Es war wohl nichts weiter ald eine Paradorologie, 
wenn er bad Leben als das größte Unglii, und ten Tod 
oder das Nichtfeyn, als bad Wünfhenswerthefte für den 
Sterbligen barftellen wollte. Dergleichen Declamationen 
konnten auf feinen Vernünftigen eine Wirkung hervorbrin« 
gen. Man Fan darüber nicht beffer urtbeilen, als Arios 
chus, den der ſchalkhafte Sokrates mit folden Sründen 
auf bem Krantenlager beruhigen wolle 92), /Das iſt 





30), Suidas sah v. Prodiens: Ada zovuov zıwy, anıdanıy 
ös Hapdergem zous vaoıyı 

31) Aziochus, Vol. IX. der Pratoniſchen Werke p. 185.4. (Steph, 
p. 569B.) örs ö Vararog oure mipı ToYs Gurrag sorır, ovre me 
Foug nerylänzotus = örı megı wer Toys {avag ol 2orıy, of de 

-  amodaruyrı; ovx &ıuı. hate ovıs regs 08 vur sur, (ou Jap Te- 
Harnzs) ovre, 8 Tu madon, 80Tas Aegı U8. 0V Jap 00x eo. 

32) Axiochas L 1. p. 19354. (p 369D.) vv wer 0m ung enınola- 
sovung za vor kauymreag Tu.00pa Tavıa tipmwas, (imödır a0 
con da f gÄuugeloyin, go: Ta ptguxın Öuaxznogunyarn). 
eus de oregmaıg Tuv ayadwr.zov ipv Aunan, vv niöRrategoU; 

„ mvawr koyow aprı apormans, © Zunparg, gux. era. zap 6 
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Weisheit aus der jet Mode gewordenen Philofophie, bie 
mit, Ihren Declamationen- nur Zünglinge bienden Tann. 
Mich betrüht der Verluſt der Güter diefed Lebens, Sofrates, 
wenn du mir auch noch ſcheinbarere Gegengründe, als biefe 
find, vorprebigteftl. Denn der Werftand, der ſich zu folchen 
Kinfieleien: der Rede veritet; hat Leinen Begriff babon. 
Diefe ſchoͤnen Sachen ſtreifen Faum an der Seele vorbei, fie 
führen nicht auf den Weg der Wahrheit, fondern verlieren 
ſich nur in prunkvollen Reden. Das Herz beruhigt fih 
nicht bei Sophismen; es verlangt vielmeht eine Peäftigere, 
auf bad Innere wirkende Arzenei *). Fa, 





: ars, amonlarmmrog zı: Wienuu: Aoyaw, ovde ünteras Tarte 

u; us, all’ a5 usv Ropnmy zur eylaiomos arı- 
zu, ın6 Os alnduıng amodı. za da madnuars Oopızarer oz 

"anzirus, jOvols ds apxutas Tas Ömautvars zabınades x 
yuzns- 


4) Unter bie älteen und bedeutendern Sophiſten gehoͤrt noch ber ger 
J dehnen, Geſchichts⸗ und Altertpumskundige, Kunfts und Gebähtnigs 
reihe BHippias, wie ihn Sqhleiermacher (Platos Werke I, S. 217) 
nennt. Ron Mefem Hippias, der,'aus Elid gebärtig, mehrere Gr: 
* fandefhaften übernahm, fihh bei den olympifpen Gpielen rübınte, 
er. babe Aues, was er an ſich trage, mit eigner Band verferfigt 
(Hipp. min. p. 368C. vgl. Cic. de orat. Ill. c. 32. Pausan. }, 
25.) ber ſich erböt, eine Prunkrede Über jeden aufargebenen Gr: 
genſtand zu balten und auf alle tagen zu antworten (Hipp. 
mig, p. 363.) und deſſen Gitelfeit, Dinkel und Practliebe end: 
uich aus der Met, wie ihn Plato im Protagoras (p. 315C. 
vol. Aft Teben des Plato S. 73.) einführt, dervorfgimmert, i 
. belannt, daß er ſich befonders mit Raturfunde befcäftigte (mas 
au aus der angeführten Etelle des Protagorad fo wie Hipp. min. 
367 E. Mipp, mai. pı285B. f- zu erpellen feine) und bie 
Tiementorkän 'e lehrte (Hipp. mai. p. 285 C. Protag. p.318D.2q.) 
Herder gehört befonders, daß er der Rat ur dad Gefeg eniger 
» genfegte, mit Verachtung des legtern. Dies erhellet nicht nur aus 
den idan beigelegten Worten in Diato’s Protanseae p 537 U. 10 yag 
duoioy To Öpomy Yvoz Euyyivec sorıw, 6 08 Fopog Tupurrog 
or rov av dgumay, molla nuga ınp puoww Punferus, fonz 
bern aud) aus Xenoph. Mein. IV, 4. $. 14. mo. @okrates ihn 
deshalb Zurechtiweift. Im Uebrigen aber dürfen wir dem Begriffe, 
welchen die mit feinem Ramen betitelten- fatyrifhen Gefpräcde von 
feiner unwiſſenheit und Unbebolfenbeit geben, nicht folgen; ba 
eben diefe Schlidetung dem großen Rufe diefes Sophiften fo fehr 
rolderftreitet, daß man daher einen Zweifel gegen ihre Eohtbeit ger 
nommen hat, A. d. H. 


a 
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Nicht weniger berühmt war Protagoras aus Abs 
dera *). Gewöhnlich wird er für.einen Schiller bed Demos 
krit gehalten; da aber die Zeitrechnung nicht damit zuſam⸗ 
men flimmt, meil Demokrit gleichzeitig, vielleicht auch noch . 
jünger war, als er, fo kann diefe Behauptung .nicht beſte⸗ 
ben. Weit wahrfheinlicher hält ihn Tiebemann für einen 
Schüler, oder wenigſtens Anhänger des Herallit 23), Er gab. 
ſich ſelbſt zuerſt den Namen eines Sophiſten. (S. oben S. 467 f.) 
Waͤhrend feines Aufenthalts in Athen und auf feinen Reifen in 
Griechenland und Sicilien ſammelte er ſich durch feine .Des- 

clamationen größe Summen Geldes **), und wurde vierzig 
> Sahre_lang mit Ehren überhäuft. Aber endlich wurde er. 
(92 Olymp.) als ein Gottes leugner vgn Athen verbannt,  _ 
und ald er vor den athenienfifchen Schiffen immer anf der“ 
Flucht war, und fich auf einem kleinen Fahrzeuge von Epi⸗ 
rus nad) Sicilien, ader eine andere Infel wollte Überfegen 
2 % 


®) Plato rep. p. Goo C. Die zweite Angabe bes Diogenes, daß er 
aus · Tejos geweſen, hat das gange Alterthum gem fa: ® J 








33) Diogenes Laert, IX, $.50, Philostratus de Sophistis_lib. 
©..10., Ziedemann Geiſt der. fpeculat. Pbiloſ. 1.B. ©. 351. 
uch Gell. noet. att. V, 3. erzäblt, daß Demofrit bed Protagoras 
Verſtand beim Holztragen erfannt habez und Athenzens deipno- 
soph VIII. eben fo, nach einem Briefe des Epikur. Zuerft dat 
Meiners a. a. D. Il, 174. dagegen djronolorifhe Bweifel erhoben. 
Sen bieß auh-bahingeftellt, fo wärben wie doh Protagoras, feiner 
Lehre nad, mit größerm Rechte zu d.n fpätern Herakitieern, 
(&. oben &. 273.) oder heraliitificenden . ophiften (©. Aft 
— teben des Plato ©. 267) rechnen, welhe des Heraklit Eehre foz 
pdiſtiſch deuteten (&. oben m. Anmerk. zu @. 272.), wobei wie 
nur an die von Aſt ©. 189 angeführten Etellen erinnern, in wels 
den der unten zu erklaͤrende Ausſpruch des Protagoras: „der 
Menfch fey der Maaßſtab aller Dinge,’ mit Lem Prinzipe des 

‚Heraltit von dem Fluſſe der Dinge Bufanmengeket Bin: ¶ 

B dB. 





2) Radı Platos Protagoras (p. 34gA.) Ließ er ſich zuerft für feinen 

. Unterricht in der Tugend und Vollkommenheit bezahlen; dem 

. widerftreitet aber, was Sottates im Wlcibiabes Il. p. ı79A. vom 

Zeno anfühet. Ariftoreles Euh. Nicomach IX, 1. berichtet, er habe 

feine Schüler felbft das „Honorar beftimmen laſſen, nad dem 
Werthe des Gelernten. . 2b, 
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laſſen, ertrank es in dem 70. Jahre feines Alters *), Auch 
feine Schriften wurden in Athen öffentlich verbrannt ®=). 
Dieſe Behandlung hatte Protagoras wegen feiner, wie es 
ſcheint, ehrlich gemeinten Zweifel nicht verdient, wenn er 
auch einen noch fo döfen Charakter gehabt hätte **). Auch 
Drotagoras befaß nicht gemeine phifofophifhe Kenntniffe, 
und vielen Scharffinn. Indeſſen war doch bie Beredtſam⸗ 
Zeit *er) feine größte Staͤrke. Die Abberiten charakteriſtrten 
baher ihre beiden gelehrten Mitblirger Demokrit umd 
Protagoras fehr treffend, und beffer, als man es von ben 
Abderiten erwarten konnte, indem fie jenem den Beina⸗ 
men pıRocogyıa, biefem aber ben Namen Aoyog ga 





Rad Anden im goften, (Diog. L.IX, 63.), wobei zu bemerken iſt 
2 die er im Menon p. gıb. mit den Angaben im Protagos 
zas p. 517C. und 320C. nigt reht Äbereinflimmen wil. ©. 
af Rem des Plato S. 75f. Mit Perikles wird er noch zuſam⸗ 
mengebracht in ber Aneldete, daß beide einen ganzen Tag auf 
die Beantwortung der Streiifrage verwendet, ob der i 
oder der ihn Merfenbe, oder der Urdeber des Settſtreits Urface 
des Todes eines Moffes fep, welches ein Witkaͤmpfender gegen 
feinen Willen getro hatte. S. Plutarch in 'Pericie T. I. 
p. 172, x 
)) Plato Protagores III, Vol. p. 101. (St. 517 B.) 266. (p. 34 
54, ed. Su) Hippins maior, Vorrxt PR Med I Vor 4 
373» (p- qıD. sq.) Diogenes Laer; IX, $. 52. 55. Cicero de 
patura Deor. I, c. 25. Pbilostratus Jib. 1. de Sopbistis p. 494. 
Sextus Empivicus adversus Mathematic. IX, $. 55 50. (@. unien 
Wnmerk. 49.) Sextus führt eine Stelle aus den Sillen des Zimon 
über die Ientere Begebenpeit an, die wir nit mit @tillfgweigen 
Adergepen Tönnen. B 
— ds zu iLENESTa Oppıorar 
av alıyuylocay ovi eoxony our axulorg 
Ugorayogn. ebaloꝰ de Tapgyy auyyoaumarı Puvas, 
ürt des notıygay' ovr udırm, ovr: Öurandas 
önnoos Tırıs 8cı was Örriveg aögmauoda, 
Macar eyov pulayıp emısieıng“ co new ou ob 
zgmiaung', alla Puyns eneuausn, opga um obzag 
Zurpatıxor mıyay yuzgov roror aida Öyn- 
*) ©, unten Aumerk. 49 
**9 Die Fertigkeit, über einen Gegenſtand kurz oder ansfäpeli zu 
precen Ps ihm 6. Plato (Protag. p.35+E. p. 3558.) dem Rufe 
nach beigelegt; ferner optoentıa ya rız waı allu Holle zur xola 
= Phaedr, p. 267C45 und Cic. Brut. XL. fereibt ihm rerum iljustri- 
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Ben’7S). Er Hatte mehrere Schriften abgefaßt Aber ver 
fchiedene Gegenftände *), unter andern auch Yon dem 
Söttern, und von der Streitfunft, von benen aber 
wenig ibefannt und erhalten worden iſt, was fih ohne 
Zwelfet daraus erfiären Läft, daß fie in Athen waren 
verbiannt worden. **) . ‚ 
Durch michts war Prokagoras, in fo weit er für 
die Geſchichte der. Phitofophie gehört, fo berihmt, als durch‘ 
füne Gedanden Aber die menfchliche Erkennts 
niß, welde, fo weit fih von denen de Gorgias 
anfänglid zu. entfernen ſchienen, doch zulegt auf daſſelbe 
Nefkftät Hinführlen. Gorgias behauptete nehmlih: Es 
gibt Beine reale Erkenntniß; Protageras hingegen 
fagte: alles, was ſich der Menſch vorftellt, iſt 
für ihn wahr. Anftatt die bloße Subjectivität'der 
Borflellungen zu behaupten, verwandelte er diefe mit folchen 
Beftimmungen in .objective Realität, daß alle ob» 
jertive Wahrheit und die Moͤglichkeit der Ers 
kenatniß felbft aufgehoben wurde 20). Diefe Behauptung 





um disputationes zu, quae nune communes appellantur loei. 
Doch ihm —E Beredtſamkeit eben fo ſehr, als bie 
oratorifhe e gen gerggfen zu feyn. Nah Schleiermacher (Platons 
- Ware 1, 1. ©. 285.) ift au der Mythos im SProtagoras 
p. 320C.f. nach Inhait und Form ihm nachgebildet. A. d, H. 
35) Aelinnws Var. Hist. IV, c. 20. Diogenes Laert. IX, $. 50. 
derwechfelt ben Demokrit mit dem Protagoras, wenn ee von bem 
Iepten fagt: zxalsıro de vogın. [Kür Xellans Angabe fl mmt 
aud Suibas, der von Protagoras fagt man habe ihn Aoyog ru- 
Bıadog genannt. Zuf. d. v. 
®) Nach Diog. L. IX, 55. dgl. Sophist, p. 232 D. waren fie dialet⸗ 
tiſchen und rhetor ſchen, ethifchen und praftifhen, und 'naturwife 
fenfipaftticen Inbalts. Die Ghrift über die Bötter a 
wäßnt Diogenes IX. 5%. Aſt fhreibt ipm (Reben Platos“. 267.) 
eine defondere Schrift, almdsıa betitelt, zus was hurch bie von 
ihm angeführten Stellen, in welder von der Wahihelt des 
Brotagoras die Mede ift, (CA. Schol. ad The⸗ei. LE 161C.) 
Mahrfcheinlichteit gewinnt. 35 d. 
Dieß gilt nur von der Schrift Aber bie Götter; denn noch Plato 
benhgfe die Schrift von den Entgegenfegungen und andere feiner 
Göriften. Euseb: pracp. XIVı 0. 3. Diog. Le IX, 37: ge 


" Aristoteles M. icor. IV, (al. HL) c. 5. ° eur d’ ano rm 
a ren due ans 
Zennemanns G. d. Pfile 2% si 


” 
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wählte Protagorad wahrſcheinlich, weil fie feiner ganzem 
Sndividualität angemefien war, und ber Kunft eines Rhetors 
freien Opielsaum ließ. *) Gr Sonnte vermöge berfelben 
behaupten und beftreiten, was er mollte. Judeſſen kaun 
man nicht leugnen, daß die Ueberficht und die Vergleichung 


[eg damaligen Ppilofoppeme kaum ein anderes Refultat 


zuließ, als allen Vorftellungen, ald Vorflelungen, bad beißt, 
als fubjectiven Beflimmungen, gleiche Anfprüche auf Wahr» 
heit einzuräumen. Denn bei dem angefangenen und noch 





 urfprungd diefee Echren, 


wo; auge 7 mau m um ey. zıra’yaup te dosoudte Kurse 

sur al7dn x, Ta Pawvousra, ayayın narıc äua alndq zur 

yavdn mai. nolloı 7ep sararıın wmolaußerouem @i 

za Toug pn Turm Bavıous dyevodas “ 
Grayın 10 avıo uva te xaı um sun [Wergl. IV, c. 4. 

‚Eu Fe de erngaos; due kata tou avsov maoen, Öp- 
kor ds ünorın 
roixoc zur arÜgWnog, & KOT TEYTG TI N xarapyımı m ane 

6, Kadamıg ava; zo ro⸗ II Ayo 
ouou #5. 4. Uedrigens —— —— BOB Mes als 
trungen n er r ade fih aus dem nagher enaefübeten 2 je 

. ergaben. . [. d. 9. 

*) Arifoteled fegt auseinander Met. IV, 5. daß die Lehre derjenigen, 
welche überhaupt behaupten, baffelbe fey und Fey nicht, wos 
nad Einigen IV, 3. auch Heraklits Meinung feyn folle, (Berge. 
oben ©.271.) Und bie Lehre dever, weiche dehaupten, Alles fey 

” wahre, momit er ben tagoras und feine Auhänger meint, auf 
eins pinaustommen und daß beide mit eflander ſtehen und 
Bol. aug XI. (du V.XUIL)5. aus unterf&eibet er ih Gi de6 

IV,'5.) diejenigen, weiche durch 

Zweifel zu einer ſolchen Anfiht gelangt, und alfo im Irrthum 


U fegen, von benjenigen, welde nur des Rebens wegen fpreden 


. (koyov zagır Aayovan), und die man daher auch wieder auf diefem 
Wege widerlegen müffe, und barauf mehdet er fi zur Kritik des 
Demokrit, Anaragoras, Empeboltes und Herallit; Are aber ve 
bet ewvon denen bie blos ben Bet der Rebe vor Mugen haben, 
und ne LIV, 6.) fie müßten nicht ſagen, das Exrfheinenbe 
ey „.jondern nur: das Erſchelnende fey bei, meldem e$ 
ind fo wie es erſcheine — denn fonft würden fie wiberfpres 
en. (dio zaı Quvlaxisor vor ıny udv.ar zy Aoya Imsou- 
a, öpa da u Omega doyar afıovam, örs ou To Hasro- 
payor zorss, To gavousor 6 Paıraıae wu 6 
‚as a0 ‚ji man dis. av de ünezwas mer Äoyor, um Ole 
yo, OVHÄNTETEL ELTox Tayaysım Tayu —9* 
it aber wodi fein Zweifel, daß damit bie Lehre des Goppiften 
jemeint fey, ba Ariftoteles auch anderwärts 5. 8. Met. IN, 3, 
fem die Behauptung beilegt: Miles eriffise muc in ber 
nehmung. . 7 


soras ÖV. a0taı yap 20 abıo zus Tompns zum " 
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lange nicht beendigten Streite der Vernunft und Erfah⸗ 
rung, und da felbft ber Begriff von der Erkenntniß noch 
nicht einmal logiſch beſtimmt war, fordern das Erkennen 
bald mit dem bloßen Denken, bald mit dem Ems 
' pfinden verwecfelt wurde, war kaum eine andere 
918 einfeitige Anſicht und Entſcheidung aller die Erkenntniß 
betreffenden ragen zu erwarten, ſo, daß man bafd der 
' Sinnlichkeit, bald dem Verſtande zu wenig, ober zu viel 
einraumte. Protagotas hatte unftretig das für ſich, dag 
” jeder Menfch feine Vorfielungen für wahr, und indem er 
ſich feines Vorſtellens bewußt ift, auch das Vorgeſtellte, für 
den gegenwärtigen Augenblid zum wenigften, für Realität 
hält, und bag man von den Dingen nichts, außer bem, 
was man fi) von Ihnen vorflellt, weiß. Anſtatt nun eben 
deswegen das Object won der Vorfiellung zu unterfcheiden, 
was fon Demokrit und Gorgias gethan hatten, identiſt⸗ 
tist Protagoras beide, und macht die Vorſtellungen dadurch 
zu den votgeflefiten Dingen. Er konnte dann feinen Uns 
lerſchied zwiſchen ihnen machen, fondern mußte-fie ade für 
gleich wahr halten. . ' 
Seinen: Hauptgedanken drüdte er fo aus: Der 
Menfc ift der. Maaßſtab (ober der Richter) aller 
Dinge, die ihm vorfommen oder 'erſcheinen; 
der Maaßſtab des Wirklichen, in fo fern er ſich 


es vorfelit, bes Nichtwirklichen, in fo fern er - 


fig daffelbe nit vorſtellt 27. Bür jeven Dem 





87) Pinto Theaetetus Vol. IL. p 68. (ed. Stepb, pı 152. A.) war 
ZUM xonuarum margor arägkınor kvar- Toy ty ovımy eis LaTı, 
zur da un ortwr, ws oux ann Cratylos Vol, IH. pe 254. ag 
" (p. 386. A. 2q.) Üsnag Zfgurayopus elaya, layo marıom ons 
‚paray pärgor diras ayögemor, dis apa olm ur au Gauytos 
ta nooynata tıras, tomuım war aurıy tor, oln 8’ &r vor, tom 
ds. (Wpl p- 336. C.) Sextus Empirica Hypotyp. Pyrrin I. 
216. [mo Sertus, wie Diogenes E., fi an die Worte des 
Sorktet zu halten ſcheint, und, in feiner Terminologie, ertlärerd 
ingufügt : nergor par Asyoy to xgrengior] advers, Mathem, VII, 
Ki % [Hier woird erklarend Hinzugefügt: mes maus 105 gar- 

Tavıng xas 1ag dofus alndus Umagyer as Tom Tg05 Tı kıras 


sgu alqduor, da To ner vo garıy q dofer tırı udws ngos' 


312 
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ſchen iſt daß wirklich, was er ſich vorflellt; außer dem Bors 
geftellten gibt es nichts Wirkliches, und was fid) gar fein 
Menſch vorftelt, iſt gar nichts 9°). 

Die Gründe bes Protagotas für dieſe Behaup- 
tung waren aus der Heraklitiſchen Philoſophie herge⸗ 
nommen. *) Indem dieſer Philoſoph annahm, daß alle 





eneıvov Ümagger. Webrigens fe nur die erſt e Hälfte jenes 
Xuefprudes eigene Worte bes Protagoras z enthalten, die 
zweite Hälfte Erflärung bes Ausfpruds z' feon, wie aus 
ter Verfchledenpeit in der Anführung deffelben heruorgeßt, Gbm 
fo finden wir aud) in der Ariftoteliichen Metaphyirk an zwei Orten 
nur jene erftern Worte angeführt, nebmlich Met. X, ı. Zfperayo- 
eus 0° wrügumor gnos warm” cn nargıor wozu bis: Erf 
zung gefügt wird wgmep ay & 109 snıomuora &.10r m 109 &- 
6WOrOEvOr - Tovrous d” oru eyuvaw 5 uev audgoır, 6 8° smom- 
1, & gapır evas urge zur Unommurov. Wmb.X1 (du V. 
AII,) 5. extrog eg marıoy yonuutoy tıras uergior ardge- 
mov -- ondev Äregov Ayom, m to d-xovs ixnore Tovro' san era, 
nayıy. Die Einfiimmigteit der Alten aber über den. Sinn jener 
Worte und in deren Widerlegung, laffen keinen Zweifel übrig, 
daß Protagoras diefelben fo nemeint habe. uf. d. ©] 


R 58) Sext. Einp. Hypotzp. Pyrıb. I, $. 219. yirardı tour war” ar- 
109 TU OYImy xpiTmgLor 0 aydgemog. Mayın Yap a passonse 
Toig arögemas, za eotır. Tu Os under 
yevu, oude solın, Zu u 


Plato fagt nicht, daß Protagoras Anhänger des Hetakut fe, 
oder von ihm feine Lehre entiehnt Habe, er jagt nur, daß der 
angeführte Aueſpruch des Protagorad mit der Herakuitiſchen 
ee von dem Fluſſe der Dinge, und überhadpt mit einer in Jo: 
nien ſehr verbreiteten, ja ſchon auf Pomer. (Theaet. p. 179 E. 
ielleiht ift das aber eine Ironie in Hinſicht des Alters, welches bie 
jopbiften ihrer Weisheit gaben) zurüctweifenderi Lehre Ju famen: 
treffe; — nehmiid, darin, daß es nach beiden nichts gebe, was 
als Eines und daffelbe beftehe, daß alfo nichts fey, fonderm NUM 
nur wer de und wandle (Theaet, ps 152 D.E. 8674 ar zug 
oudenot' order, as Ö6 yıyardı brgl p. 179D.). Deutticher not 
wird bieß durch Theaet. p. 152 A. 'p. ı60 D., wo aud) noch 
ber Sag des Theaͤtet: alles Wiffen fin Empfindung (im- 
ormun oix aldo zu or 7 aradroıs) ald mit jenen Lehren Über: 
einfimmend erflärt wird. Denn wenn ber Austpruh des Prota: 
joras den Sinn hat: Alles fey, wie ed dem Dirnfchen (d. i. dem 

- inzelnen) erfcheine, wie er ed wahrnehme, (f. Anmerk.37.) fo gibt 
es nad} demfelben nichts Feftes, Aues Ift im Fluffe. Und darum läßt 
er (Theaet. p. 168.) den Protagoras fagen, baB ſich Alles bewege, 
und daß was einem jeden ſcheine, für ihn auch fey. — Nur wird 
rierbei auf den Unterfchied zwiſchen der Anſicht des Protago: 
ras und der des Beraklit nicht Nückfiht genommenz vielleicht weil 
Plato die dunkle Lehre bes Heraktit nur duch Kratylus (S. 
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Dinge, bad euer auögenommen, alfo mit einem Worte 
die Materie durchgängig veränderlich ſey, und in keinem 
Argenblide in bemfelben Zuftande beharre, mußte er noths 
wendig auch die Veraͤnderlichkeit der Vorftellungen behaups 
ten. Dieſes erflredte fih aber nur auf die ſinnlichen 
Vorftelungen, und die Vernunfterfenntnig nahm er von 
dem veränderlihen Spiele ber Borfiellungen aus. (Siehe 
Abſchnitt V. ©. 243. und 268 f.) Auf diefen Unterſchied 
nahm aber Protagoras nicht weiter Rüdjiht, ba biefe 
Xheorie des Heratit, Überhaupt nicht fehr deutlich, - übers 
dem fi auf die Hypothefe von der Vernunft als Wirkung 
der göttlichen Denkkraft fügte. Denn vorausgefegt, daß 
fh das Nichtwirkliche gar nicht vorftellen 
Laßt *), jeder Vorſtellung alfo etwas Wirkliches zum 
Grunde liegt, fo koͤnnte die Vernunft, wenn fie fi etwas 
vorflelte, darin nichts voraus haben; alſo müßte ſich auch 
die Beſchaffenheit der Borflellungen aus der 
Natur des Wirklichen, wie es dem Menſchen gegeben 





oben ©. 243. und Anm. 17 b.) kannte, der ſchlechtbin alles Seyn 
aufpob? ben fo wie Plato aber meint es Mriftoteles in den 
(Anm. 36) angeführten Stellen, wenn er fagt, die Lehre: daſſelbe 
fe und fen au nicht, laufe mit ber Lehre: Alles ift wahr, 
auf Eind hinaus, — vgl. ©. . u. m. Anm. daf. Weiter alfo 
dürften wir wohl in unferer Bebauptung über den Urfprung der 
Anfiht des Protagoras‘ nicht geben, befonderd, wenn wir von 
Ariftoteles hören, daß der Sophift auf eine andere Weife zu dies 
fen Refultaten gelommen ſey, old anbere Philoſophen. Und fo ber 
zichtige ich zugleich gewiſſermaßen das, was oben ©.272. über P. _ 
gefagt iſt. bo 
) Diefen. negativen Yusbrud ber in jenem Ausfprud liegenden Bes 
bauptang:' „Alles iſt wahr”, finden wir in Platos Theart. 
167 D. 387. sg. Soph. p. 260 C. — ovöus yeudn dofa- 
Bi — und: yavdn Asyaıy zo raganuy ovx &urir, Cratyl. 429 1%. 
als einen Say der hiften behandelt und auch dem Protagorad 
sugefchrieben (Muthyd. p. 286 C.); aber er wird im Sophiſten 
p- 2574. Bgt,358D- aus bet eleatifhen Lehre abgeleitet: ov yag 
nnors dans ovdaun cıras um ovra (©. oben ©. 184. 
Kern. 29.) daber aud der eleat. Baftfreund fagt : (Soph. p.260 D.) 
to ag un 0» ovıs Ömvosudas Tıva oure Aeytır“ ovaac Jap 
ovdıv ovöuun To um ov wsrezev und der beraflitifirende. Kratye 
ud: (429 D.) rovro cors ro yaudn Asyeır vo pm vorne de 


. d. 
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wirb, erfidren laſen. Die Borftellangen wären alſo darin 
einander gleich, daß fie das Wirkliche vorflellen. 


‚Hier Tonnte aber der Ginwurf gemacht werben, daß 
bie Vorflelungen ton einem Gegenftande ſich ſehr veräns 
dern, und gar nicht mit einander übereinftimmen, daß alfo 
die Vernunft, die auf ein Syſtem von Vorſtellungen aus 
gebe, nothwendig einige verwerfen muͤſſez daß es übers 
haupt ein Widerfpruch fey, daß ein und derfelbe Gegens 
Rand durch verfchiedene miderſtreitende Vorſtelungen vorge 
- Belt werde. Hieraus hatte Demokrit Gründe gegen die 
obfective Realität der finnlihen Vorftellungen gefolgert. 
(WU. Abfgnitt ©. 355 fi) Allein Wrotagoras hatte 
fogleich in ber Grundlage feiner Theorie biefen Folgerungen 
vorgebeugt, *) weil es annahm, bie Materie fey burg 


— 


©) Der Berfaffer behauptet hier zu niet, indem er id an die Der. 
Aellung ded Eeztus Hält, von welder e6 bod zweifsibaft if, ob 
fe den Gebankengang bed Protagorad autkentifh mittheile. Mir 
f&eint «6, daß biefes Railonnement beim Gertus nur eine Aubı 
einanderfegung und Verdeutlichung jenes Ausſpruchs des Yrotagıs 
ras fey (auch die Worte sTankawarııs ovunargus To domory zu 
Ilgerrayopg fcheinen dahin zudeuten), wobei fi) Sertus nue an 
von dur im Tpeäcet für bie Anfiht des Protagoras angeführ- 
ten be, und an bie Andeutungen über beren Berhältnif 
Hrealtits Lehren hielt; wie denn auch unfer Werfaffer Bench, 
daß man ben Inhalt jenes Räfonnements im Zheätet finde. In 
biefem Geſproͤche wird von Gokrates , der des retagorns Anſicht 
ausführt, ber Grund der Behauptung, daß alle Wahrnehmung 
veränderlich fey — benn biefe liegt nad) ihm in bem Tage: " 
der Menſch iſt de Maafftab aller Dinge — in bie Bewegung 
gerät (p 353 A. vgl..156.A.) von wmelder alles aus, fol. 
nun der platon. Sokrates ben Protägoras hierin mit «Deratlit 
und mit den alten Dichten, welche non einem Fluße fpreden, 
übereinflimmend findet und felbft (p. 182 C.) fi bes Muss 
drudsa: e8 beiegt fih alles und fließt (zwerzas zur gu nurse), 
in der Weile des Kratylus bedient, der auch fonft Cogl.. 3. 8. 
Cratyl. p« 429 29.) mit Dratagoras Anfihten zufammentrifft ; fo 
Tonnte diefes Gertus vieleiht in den Anm. 39. befindlihen XAuts 
deud fallen gevarıy eıras ug, ein Ausdrud melden aber Pros 
tagoras fchwerlich felbft gebroucht haben würde, weil er vermieden 
haben würde vom einer vn ald Seyenden, zum Grunde liegen: 
den zu ſprechen. Wie die einzelnen Dauptfäge des Kaͤſonnements 
dei u6 auf den Thrätet des Plato hinweifen, ber übrigens, 
ie bemerkt worden iR, des Protagoras Eehre aud aus defim 
Edqriften Bonnte ; wid ich ia ben feigenben Aunerkongen anyigm. 
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aus veränberlid, kein Ding fey In einer Zeit 
daſſelbe, was ed in einer anbern gewefen 
fey 2°). Diefen Sag zu beweifen, war dem Protagoras 
nicht möglich; es blieb ihm alfo nichts weiter übrig, als 
daranf eine Theorie zu bauen, welde das Factum, daß 
alle Vorſtellungen objectiv und doc ımter einander ſo 
wiberftreitend und unvereinbar find, fo wahrſcheinlich, als 
möglich, eiftärte. Dieſes that er durch folgendes Räfonnes 
ment. Bu 
-- Die Materie if in einem befländigen 
Sluſſe. Ihre Beſtimmungen wechſeln immer mit einans 
der ab · So wie etwas von ihr weggenommen wird, fo 
wird auf der andern Seite auch wieder etwas hinzugeſetzt. 
Nothwendig müffen dann auch bie Empfindungen nach dem 
verſchiedenen Alter und andern Beſchaffenheiten des Körs 
pers wecfeln und Veränderungen erleiden. Der Grund 
von alle_ dem, was die Menfchen vorftellen und empfinden, 
Hegt in der Materie, welche, ald Materie genommen, Alles 
feyn kann, wad nur immer allen Menfchen erfcheinen mag. 
Aber nicht alle Menfchen empfinden daſſelbe, fondern ber 
eine biefes, ber andere jenes, jeder nach feiner individuellen 
Beſchaffenheit und Stimmung. *) Denn ein Menfd, 
weicher einen gefunden Körper hat, empfindet dasjenige an 
der Materie, 'wad bem Gefunden erſcheinen; ber Kranfe 
bingegen wieder hasjenige, was ber Kranke inne werden 
Tan. *) Der Unterfchieb bed Alter, ber Zuſtand bes 
Wachens und Schlafend und fo mehrere Umftände haben 
einen großen Einfluß auf bie Beſchaffenheit der Empfinduns 
gen. ***) Jeder hat nach ſeinem Zuſtande ſeine eignen 





89) Sextos Vmypiriens Hypotypos, Pyreh. I, $. 217, ana ow_ö 
arıo nv U gevoryy ara. (Die Bortfegung in folgenden 
Anmerkung. 

®) Thenet, pı 154 A. : 

#)) Theset, p. 266 E. sg: 

©) Die Antührung ber Zuftände des Träumens und Wadens, bre 
Törperlihen Krankheit und Gefundheit, des Wahnſinns u. a. iſt 
ein natürlicher Ginwurf geger die Anfiht, daß was jedem ſcheine, 
“au fey (vgl. Theat 357 D, Ex); daher wendete dies Protogoras 
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Vorfielungen, die nur in biefem Zuſtande möglich ind. 20°) 
Der Wahnfinnige kann nur über das entfheiden, was ihm 
in dem Wahnfinne erſcheint, der Schlafende nur über bas 
urtheilen, was er in feinem Zuſtande empfindet. Es wäre 
ungereimt, wenn ein Zufand von dem andern ald ungültig 
folte verworfen werben, das ift, wenn ber Geſcheute, ber 
Wachende und ber Greis, deswegen weil ihnen die Dinge 
anders erfcheinen, die Vorſtellungen des Wahnfinnigen, bes 
Sclafenden und des Juͤnglings für falſch erklären wollten. 
Wenn biefe feinen Glauben verdienen, wie koͤmen ihn jene 
für ihre Vorftellungen fordern. 404) 3 i 





nad Sokrates Vortrag fo, daß weil Wahrnehmung ein 
niß bes Wirkens und —E fey, und folglich —— — be⸗ 
ruhe, die Dinge auf, jeden Menſchen in jedem Tranten Suſfiande 
anders als im gefunden, und überhaupt in jedem Zuſtande anders 
wirken müßten, (Theaet. p. 159.)da8 Seyn für die Wahrnehmung fo= 
nach ein Beziehungsweifes fey, die Dinge nit an und für ſich feyen; 
x f7 152D. und 160.) Und in dieſer Hinſicht erklaͤrt nun der ſokra⸗ 
Aſche Protagoras jenen Yusfprud näher fo: id) bin ber Kichter 
deffen, was für mich ift und was nicht, nah meinem jebesma: 
ligen Zuſtande; und meine Babrnehmung, iſt wahr, denn fie it 
die Wahrnehmung meines jedesmaligen Geyns; und jeder ift 
> Riten für ſich (p 166.) Hiermit ertlärte P. auch die Meinungen 
Anderer für wahr (Theaet. p. 179.) 2.0.0 
40a) Sextus Empiricus Pyrrhon..I, $. 216. grovong da aurys au- 
zu6, mgoshong ayıı Tay anopopnoser yızwaodaı, zu Tag @i- 
Oodnau; uerunoounoda, 1a ar allowvodas naga va jlınsaz zus 
naga was allas xataoxsuus Toy omuarem. aıd, leya ds man 
zoug koyous muyrom Tem parvouerav vroxsadaı ev ı7 Ulgı eig 
Buvuadas rn» ünr, duov eg’ kaurn, marıa sıra dva nacı gar. 
sera. vous de aripemous allore allem arslaufßavesden napa 
Tag Öupopovs avrwy Öunösusis. Tor Ev yap MaTa Yvoıy ı70v10, 
uva 0» &v zn Oln zatolapfumuy, d Toig xara guoF tyoucı 
gpeweoda Jurorai- tous ds cos gvoım,ä Toıs Maga Pvoir, 219. 
- mr mön mogu Tag Hlıxıag, a0 xora To Umvouw 9 &yanyo- 
gmeı, zaı «a9 Inaotov zdos tüv Badeaumy ö avıog koyar. 


40h) Seat. Emp. adw Math. VII. 61. ſ[VRachdem in dieſer Stelle 
jextus den Kusfprug bes Yrotagoras wiederholt hat, fagt er 

$. 61. as nagrupsy pasems Toviy o wrixsusvos Aoros. & 
TO POL 001 Ti; marımy Tay TOMYRETTY MOLTMgOY Kral Tar 
wögunev, Peßamon To narıum T09 nöuyparem un xgiragor 
Arms zov arögumor. auro yag 6 zowro Ärywn, arägung; tor, 
ws 10 ds 10x arod ud —— öpoloyu zu avio 
xovio zur dig MgoG avsoy Yavonsvun ur. Run folgen die 
dor Cestus‘ beigebsagten obigen Beiſpiele⸗ worauf ee 5 63 
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Dieſes Kaͤſonnement bed Protagoras finbet man auch 
in dem Theätet des Plato. Es iſt aber kaum vom 
Vlats zu erwarten, baß er bie Gebanfen dieſes Sophiften 
wit deſſen eignen Worten in feinen Dialog aufgenommenz 

es ift vielmehr Eins gegen Alles zu wetten, daß er fie auf 
* feine eigne Art entwidelt und bargeftellt hat.’ Es würde 
daher zu gewagt feyn, wenn man Alles, was Plato den 
Protagorad zum Beweis feines Satzes, und zur Entkraͤf⸗ 
tung der dagegen gemachten Einwürfe fagen läßt, für Pros 
tagoras Gedankeneigenthum halten wollte 2). "Aber bie 





PER) 
fölleßt: underos ovr zugıs aacotaoauc Iaußaroperov, 
WIOTRUTEOV TV Kata TV — 
Aato verbindet mehrere Behauptungen ih dieſem Dialoge, nehms 
er Altes fließt; 2) der Menfc if Richter dep, 
Wahrheit aller Dinge 3) bie Grlenntniß ift gie 
anders, als die Empfindung,’als weiche alle eine 
meinfhaftlidie Quelle Haben. Aber eben beswegen if es ſchwer, 
bas bem Protagoras Eigenthuͤmliche ‚nan dem Uebrigen abzu= 
fordern.” Daß Blato mande Gründe für biefe Behauptungen 
feloft entwickeit hat, läßt fih ſchon baraus folgern, daß nach Plz 
t06 Geftänpniß für ben Sag, Miles ift veränderlih, of 
melden aud, Peotagoras fi, fügte, gar nicht alle bie Brände, 
welche fi dafür fagen laffen, entroictelt worden warm, Theaeis- 
tus Vol. U. p. 97, 100, 129. Wud fheint nad Gertus Angabe 
VPVrotagoras alien Sag ohne weitere Gründe entiepnt zu haben. 
"[&. Dagegen meine Unmert. S. s02. Dbgleih twir Kbrigend . 
immer hier — felbft wie mir es ſcheint bei Bertus — Protagoras 
Lehre nur durch ben platonifhen&ofrates kennen lernen, fo 
it Gchleiermacher ohne Zweifel Recht zu fagen, (Platens Merke 
inleitung, zum Theaͤtet) Sokrates zeige, „daß jeder von jenen 
drei Sägen auf den anderen zurüdführe, und alle ein Shſiem 
bilden‘, — wobei man jedoch nicht vergeffen darf, ‘daß darin hiers 
dei der Gag: Alles fließt, in feiner allgemeinen Vedrutung und 
oe Ausnahme, wie er bei.den fpätern Herafliteren vorkonmt, 
nicht bei Beraklit felbft, zu nehmen, der Yusdrud bes dritten 
Gages aber dem Theatet (vgl. Theadt. p. 160.) eigen ift — 
wm daß Sokrates biefen Sägen felbft aufheife und fie gegenfeitig 
durcheinander beffer untesflüge,ald ihre Urheber felbfi gethan batz 
ten, welche zum Zpeit vielleicht ſich felbß und den Zufommenhang 
ideen Denkart minder vollkommen verſtonden.“ Die von unferm 
Bertaffer in biefer. Anmerkung angeführten Stellen aber entpälten 
nur Ausdrüde ber Befcheidenheit, des Ernſtes umd zum Theil 
bee Ironie, mit weldyer ber platon, Sokrates bie Meinung des 
Protagorad widerlegt, melden er doch fonft mit großge %h ung 
(ögl. unter andern 'Theatt. p. 166.) behandelt, Ob nun Bot ıted 
iet bes Pezfon des protagores überol vornehmlih auf Xrik ige 
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Jeder Barſtellung, Behauptung iſt eine ans 
: entgegengefegt. Denn in ber Materie iſt der 
d von Allem, alfo auch zu entgegengeſetzten Vorſtel⸗ 
‚ enthalten 42). Da’ num weder die eine, nod bie 
derfetben falfch ift, fo ift 3) kein Streifen über 
Zache, feine Widerlegung moͤglich 44), Pros 
hatte darüber eine signe Schrift außgearbeitet, und 
ıBerbem , daß died eine unmittelbare Zolgerung aus 
auptſatze iſt, — aud noch durch Induction zu zel⸗ 
lein Widerſtreiten möglich iſt. Denn vorausge⸗ 
Jeder, welcher ſpricht und denkt, etwas Wirkliches 


ra ws Tıra dar al em Sosd- 

1 ch dates ne ra Segen eine man dia, 

'zq. ravıa de ası ulndn" all or, novpn‘ 

‚za auyyara bwurns, anoıyan doimcas bzige Ter- 
In Tune 1a gartuuara Imo arg; alqdn yukoın 
e, Paltıw pay va Ersga roräregur, aln- 
ds ovder. [hiermit vgl. dann Theaet. p, 169D.] ’ 
"ware; , aytızaıneroug allnlog- 


Laert. IX, $. 51. mpwros epm duo Aoyaus zbas age 

og zus ourapuae, 
eng. Bieileicht führte dieſes Protagoras in dem 
dem Zitel osdoyum— 


Diog. L.18,5.— au. . ı 
dies ganz baffelbe, wa6 Xriftoteles in ber von mie 
) angefürten Gtelle Met. IV, 4. auffı -und 
se Stepticiſmus benutzte. 
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laſſen, ertran® ex in dem 70. Jahre feines Alters *), Auch 
feine Schriften wurden in Athen öffentlich verbrannt 2%). 
Dieſe Behandlung hatte Protagoras wegen feiner, wie e& 
ſcheint, ehrlich gemeinten Zweifel nicht verdient, wenn er 
auch einen noch fo böfen Charakter gehabt hätte **). Auch 
Protagoras befaß nicht gemeine philoſophiſche Kenntniffe, 
und vielen Scharffinn. Indeffen war doch bie Beredtfams 
Zeit +**) feine größte Staͤrke. Die Abberiten charakteriſtrten 
daher ihre beiden gelehrten Mitbärger Demofrit und 
Protagoras fehr treffend, und beffer, ald man es von ben 
Abderiten erwarten Eonnte, indem fie jenem den Beinas 
men gıkocogyıa, biefem aber den Ramen Aoyog gas 





Roh im goften, (Dig. 1. IX, 63.), wobei zu bemerken if 
bag die Stelle im Denon p. gıb. mit den Angaben im Protagos 
zas Bert und 320C. niät tet übereinftimmen wil. ©. 
Aft Eebm des Plato S. 75f. Mit Perikies wird er noch zuſam⸗ 
mumgebradit in ber Winefoote, daß. beide einen ganzen Tag auf 
bie Beantwortung der Streiifrage verwendet, ob der Wurffpich, 
ober ber ihn Werfende,, oder dee Urheber bed Wettſtreits ürfoche 
des Todes eines Moffes fey, welches ein Mitkämpfender gegen 
feinen Willen getroffen hatte. S. Plutarch in 'Pericie T. I. 
p- 172 

. 
) Plato Protagoras III. Vol. p. 101. (St. 517B.) 166. 34 

Ber St.) Hippiss maior, Vol. XI. p. 7. Meio ni Ya sn 
573» (p- qıD. »q.) Diogenes Laer; X, $. 52. 55. Cicero de 
matura Deor. I, c. 25. Philestratus lib. 1. de Sopbisiis p. 494. 
Bextus Empivicas adversus Maihematic, IX, $. 56 sg. (@. unten 
Unmerk. 49.) Sextus führt eine Stelle aus den Sillen des Kimon 
über die tee Begebenheit an, die wis nicht mit @tilfdweigen 
übergehen konnen. 

— — de ma umEıa Gopımur 
ev alıyuylasoy ovi' eoxony ovi’ axulorp 
lgorayogn. zöulov ds zaponv ouyyoauuarn Hass, 
ürte Oeong natsygay' ovr' uders, our Buraodus 
önnoos Tıras &aı was örrires aögnonodan, 
Radar ezur qulanıp eruumung: co per av ol 
zeataung', Quym eneuaust, un obrag 
Farpatızor mırar yızgor motor eide din: 

*) ©, unten aamerk. 49 . 

"**) Die Fertigkeit, über einen Gegenftand kurz oder anı u 

X fpredyen, wird ihm b. Plato (Protag. p. Pr —S 
nad, beigelegtz ferner op&ormeın ya 1 was allu Hol zur zula 

= Phaedr, p 267C.5 und Cic. Brut. XU, feeibt ihm rerum illustri- 
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Ben’S). Er Hatte mehrere Schriften abgefaßt Über ver 
ſchiedene Gegenftände *), unter andern auh von bem 
Göttern, und von ber Streitkunſt, von benen aber 
wenig ibefannt und erhalten worden iſt, was fich ohne 
Zwelfel daraus erfldren laͤzt, daß fie in Athen waren 
verbrannt worden. **) \ 
Durch michts war Protagords, In fo weit er für 
Gie.Geichtäte der Ppitofophie gehört, fo berühmt, als durch 
fühe Gedanken über die nrenfhlthe Erfennts 
niß, welde, fo weit fid von denen des Gorgias 
anfänglich zu. entfernen ſchienen, doc zuletzt auf daſſelbe 
Reſuttat Hliführlen. Gorgias behauptete nehmlih: Es 
gibt Feine reale Erkenntniß; Protageras hingegen 
fagte: alles, was fih der Menſch vorftellt, iſt 
für ihn wahr. Anftatt die bloße Subjectivität'der 
Borftellungen zu behaupten, verwandelte er diefe mit ſolchen 
Beflimmungen in objective Realität, daß alle ob⸗ 
jertive Wahrheit und die Möglichkeit der Er— 
Eenntniß felbft aufgehoben wurde 3°), Diefe Behauptung 





um disputationes ji, quae nune Comımmunes appellantur Toci. 
Doch fhetüt ihm dialeftifche Weredtfamkeit eben fo ſehr, als bie 
oxratoriſche e gen —X zu ſeyn. Nah Schlelermacher (Platons 
" Weale I, 1. ©. 255.) ift auch der Mythos im Protagoras 
p- 320C.f. nad; Inhalt und Form ihm nadgebildet. A. d, D- 
35) Aclianus Var. Hist. IV, c. 20, Diogenes Laert. IX, $. 50. 
verweäfelt den Demokrit mit bem Protagoras, wenn er von bem 
legten fagt: xalsıro ds vogın. [Fur Aelians Angabe ftmmt 
- au Suidas, der von Protagoras fagt man habe ihn Aoyog zu- 
nıodog genannt, uf. d. 5.) 
*) Rad) Diog. L. IX, 55. dgl. Sophist. p. 232 D. waren fie dinlefs 
tifchen und rhetorifhen, ethifchen und praftifhen, und naturwifs 
fenfhaftliden Inbalts. Die Särift über die Gdtter er⸗ 
mwähnt Diogenes IX. 54. ft fehreibt ipm (Leben Platos“®. 267.) 
eine defondere Schrift, alndeıa betitelt, zus was durch bie vom 
ihm angeführten Stellen, in welder von der Wahr heit des 
Protagoras die Rede ift, (Cf. Schol. ad Theaet. E 161C.) 
Babrfehenlichfeit gewinnt. 9 
) Dieb gilt nur von ber Schrift Über die Gotter; denn noch Fiato 
benhafe die Schrift von den Gntgrgenfegungen und andere feiner 
Gäeiften. Euseb. pracp. XIVı c. 3. Diog. L. X 37 Fl 


" 96) Aristoteles Metöhysicor. FW, (al. HL) c. 5. eonı 8’ ano 
Se ag an 3 Tpeteynges kopop sau areyan Apr a5 
Zennemonns ©. d. Phil 1. Tb. si 
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wählte Protagorad wahrſcheinlich, weil fie feiner ganzen 
Individualität angemeſſen war, und der Kunft eines Xhetors 
freien Spielraum ließ. *) Er konnte vermöge berfelben 
behaupten und beflreiten, was er wollte. Jadeſſen kann 
man nicht leugnen, daß die Ueberficht und bie Vergleichung 
aller damaligen Philofopheme kaum ein anderes Refultat 
zuließ, als allen Vorſtellungen, ald Worftellungen, das beißt, 
als fubjectiven Beflimmungen, gleiche Anfprüce auf Wahr 
heit einzuzäumen. Denn bei dem angefangenen und noch 


_— 


wovs aupa y ma m pm my. wire’ yap ta doxouete Kamin 
sctır alndn zus 1a Yawroussa;, avayın narın dua almdn zer 
yevdg swaı. nolloı zup zararııa vn “ 

as Tous un TuUse le vrouc ——— 
dor avayın 10 avıo uva te war un aus. [Bergl. IV, c. 4. 
‚Eu u and; aı errıpuoıy dya zara Tov avrov mans, Ög- 


kov ds ünarıq som iv. aotas yap 20 abıo zus Tomgms zum \ 


Toıgog zur avdgunog, marıog Tı 7 zorapnaaı m ane- 
1» vöszstaı , nadamıp ayayın Toıs Tov Ilpurayopou 
Dove x. z. d. Uebrigens muß bemerkt werden, baß bies Fol⸗ 
erungen find, welde ſich aus dem naqher angeführte Kuss 
fprude des P. ergaben. B Auf. d. ©] 
*) Xriftoteles fegt auseinander Mer. IV, 5. daß bie Lehre derjenigen, 
welche überhaupt behaupten, daffelbe fey und fey nicht, was 
nad Ginigen IV, 5. auch Hexakuts Meinung ſeyn folle, 
oben ©.271.) Und die Lehre derer, welde dahaupten, Alles fey 
"wahr, womit er ben Plotagoras und feine Anhänger meint, auf 
eins hinauslommen und daß beibe mit efanber ſtehen und 
Bol. auß XI. (du V.XIIL)S. Bu unterfpeibet er in Ginfiht be& 
Urfpeungd_ biefer Lehren, TIV, 5.) diejenigen, weiche durch 
Zwieifel zu einer folhen Anfiht gelangt, und alfo im Irrthum 
: feven, von denjenigen, welde nur bes Rebens wegen ſprechen 
” ‚ (Aoyov zagıy Asyovas), und bie man daher auch wieder auf diefem 
jene voiderlegen müfle, und darauf wehdet er fich zur Kritik bes 
Demokrit, Anaragoras, Empe dokles und Heraltitz enger aber ces 
bet ewvon denen bie blos den Zweck der Rebe vor Mugen haben, 
und fr (IV, 6.) fie müßten nit ſagen, das Erfheinende 
Tey „fondern nur das Erfchelnende fey bein, melden e4 
Fr ® pie es —8 — bean fonft en fie ſich widerfpres 
. (dio zaı pulauisor vos np Pıdv.ar 
Dr üpn da sau Baer hopar okoamy Ira ou ze haieen 
avov sarı, To gaıronavor aweras zur öi 
Gawırar neu; zo de. av Da Ingzuss per"layer, un odrm 
eyuoı, Gvußneras arzoı; zayayııa rayu dayun m. . }.) GE 
ift aber wohl Fein Simeifel, daß damit die Lehre des Goppiften 
PR 7 ba —— auch ae i⸗ ®, Met. IX, 3, 
jefem bie Behauptung beilegt: üillles eri nur in der Wars 
nehmung · ed de 
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Lange nicht beendigten Streite der Vernunſt und Erfah⸗ 
rung, und da ſelbſt der Begriff von der Erkenntniß noch 
nicht einmal logiſch beſtimmt war, ſondern das Erkennen 
bald. mit dem bloßen Denken, bald mit dem Ems 
pfinden verwecdfelt wurde, ‘war kaum eine andere 
Als einfeitige Anficht und Entſcheidung aller die Erkenntniß 
betreffenden ragen zu erwarten, ſo, daß man bald der 
Sinnlihfeit, bald dem Verftande zu wenig, oder zu viel 
Anrdumte. Protagoras hatte unftreitig das für fi, dag 
” jeder Menſch feine Vorfieungen für wahr, und indem er 
fi feines Vorſtellens bewußt ift, auch das Vorgeſtellte, für 
den gegenwärtigen Augenblid zum wenigften, für Realität 
hält, und daß man von dem Dingen nichts, außer dem, 
was man fi von ihnen vorſtellt, weiß. Anfatt nun eben 
deswegen dad Object von der Vorſtellung zu unterfheiden, 
was fon Demokrit und Gorgias gethan hatten, identifls 
citt Protagoras beide, und macht die Vorſtellungen dadurch 
zu den votgeſtellten Dingen. Er konnte dann feinen Uns 
terſchied zwiſchen ihnen machen, fondern mußte · ſie ale für 
gleich wahr halten. b " 
Seinen: Hauptgedanken drüdte er fo aus: Der 
Ma aſch ift der. Maaßſtab (ober der Richter) aller 
Dinge, die ihm vorfommen ober 'erſcheinen; 
der Maaßſtab des Wirklichen, in fo fern er ſich 
es vorſtellt, des Nichtwirklichen, in ſo fern er 
ſich daſſelbe nicht vorſtellt 27). Bür jeden Men⸗ 


— 


57) Pinto Theaetetus Vol. II. p. 68. (ed. Steph, p 152. A.) man 
Fey xonparoit wargor arIgbnor &ivas- Toy ey orımr ds dar, 
vr m ortwr, 5 oux zer Cratylas Vol IL. pr 234 a4. 

* (p 386. Ar ag.) Üsnüg Igurayogus ulaya, Aayow warten yon 
"patoy pärgov diras arögemor, ls apa oim ur au geugtas 
im Ngeypata tıras, Toimvım ua» aurıy 2uor, ols 8’ ur von, tom 
ds. (Wpl. p 386. C.) Seatvs Empiris Hyporyp. Pyrrbs I. 

216. [mo Gertus, wie Diogenes E., fih am bie Worte des 
Eorktet zu halten fheint , und, in feiner, Terminologie, ertlärerd 
hinzufögt : nergov mar Asyov to xgizggiov] advers, Mathe, VII, 
% & [Hier wird erkiäxend Hinzugefügt: ans nauus za; gan- 
Tavıas ar var dofas alnduıg Imagyer zur tum 7005 Tı eıros. 
sy olmduar, dia 10 Tree eis 006 
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ſchen iſt daß wirklich, was er ſich vorftellt; außer bem Vor⸗ 


geftellten gibt es nichts Wirklihes, und was fi gar fein 
Mensch vorſtellt, ift gar nichts 20). 

Die Gründe des Protagoras für biefe Behanp- 
tung waren aus der Heraklitifchen Philoſophie herge⸗ 
nommen. *) Indem dieſer Philoſoph annahm, daß alle 





exzıvor Ümagzgev. uebrigens fheint nur bie erfte ‚Hälfte jenes 
Aucfprudes eigene Worte des Protagoras z enthalten, die 
zweite Höifte Erklärung bes Ausſpruchs 3° ſeyn, wie aus 
ter Verfchiedenheit in der Anführung deſſelben hervorgekt, Ebea 
fo finden wir aud) in der Ariſtoteliſchen Metappyirt an zwei Orten 
nur jene erfteen Worte angeführt, nebmlich Met. X, ı. Zlgesmayo- 
gus 0° wrögemov. gmoı marımy ‚crus usrgor ‚wozu bie‘ Grük 
Tung gefügt wird demep ay & 109 enıomuara 8.10r 7 Tor - 
— * Tovroug D° os 8z0v0w 6 ev mudngı, 6 E emo 
77, 6 gautr eivas ussga zur Ömoxsınaren. Und XI da V. 
Niti, ) 5. Me4Stros 297 Narıay zonuntuP &ras wrour wröge- 
mov — owdsv ktegoy Aeyoos, n To d.xovr ixaore Tovro ur 
nayıoy. Die Einftimmigteit der. Alten aber über den Ginn jener 
Worte und in beren Widerlegung, laſſen feinen Zweifel übrig, 
da Protagoras diefelben fo nemeint habe. Buf. d. ©] 
x 88) Sext. Einp. Uypotyp. Pyrıh. I, $. 215. yiraraı Towur zo” ar- 
To» TWV oytow xgirngioy 0 ayPpumog. Mayın yap Ta Qaswonıe 
rois avdgomas, xaı eotıv. 70 Ös und, rom arögumen pao- 
nevu, ovde sat, Bu “ 


) Plat’o fagt nicht, daß Protagoras Anhänger bes Hefaftit fey, 
„ober von ihm feine Lehre entiehnt habe, er ſagt nur, daß der 
angeführte Aueſpruch des Protagorad mit der Hrrakiitifchen 

ecke von dem Fluſſe der Dinge, und überhanpt mit einer in Io: 

nien ſehr verbreiteten, ja fon auf Homer. (Theaet.p, 179 & 
yielleiht ift das aber eine Ironie in Hinſicht des Alters, welches bie 
Sophiſten ihrer Weicheit gaben) zuruͤckweiſenden Lehre zufanfmen: 
treffe; — nehmicd darin, daß es nad) beiden nichts gebe, wat 

als Eines und daſſelbe beftehe, daß alfo nihts fey, fonderm Aue 

nur erde und mandle (Theseh, p, 152 D,E. ‚8676 ur zug 
ovdınor order, ar Ö6 yırazda brgl. p. 179D.). Deutlidher no 

wird Dieß durh_ Theaet. p. 152 A. p. 160 D., mo aud) nod 

ber Sag des Zheätet: alles Wiffen jey Empfindung m 

ormun ovx allo zı eotıv m aodncıs) als mit jenen Lehren über: 

. einfimmend erflärt wird. Denn wenn ber Ausfprud de Prota: 
‚oras den Sinn hat: Alles, fey, wie es dem Zrrnfhen (d. 1. dem 

ingelnen) erſcheine, wie er _e6 wahrnekme, (f. Anmerk. 37.) fo gibt 
es nad) bemfelben nichts Feſtes, Alles iſt im Fluffe. Und daram läpt 
er (Theaet. p. 168.) den Protagoras fagen, daß fi Alles bewege, 
und daß was einem jeden feine, für. in auch ſey. — Nur wird 
tierbei auf den Unterfhied zmifhen der Anſicht des Protago: 
ras und der des Heraklit nicht Rücficht genommen; vielleicht weil 
Plato die dunkle Lehre des Heraklit nur duch Kratylus (S. 





| 
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Dinge, bad Feuer audgenommen, alfo mit einem Worte 
bie Materie durchgängig veränberlich fey, und in feinem 
Augenblicke in bemfelben Zuftande beharre, mußte er noths 
wenbig auch die Veraͤnderlichkeit der Vorftellungen behaups 
ten. Diefes erfiredte fih aber nur auf die finnlichen 
Vorſtellungen, und bie Vernunfterfenntnig nahm er von 
dem veränderlihen Spiele der BVorfiellungen aus. (Siehe 
Abſchnitt V. ©. 243. und 268 f.) Auf diefen Unterſchied 
nahm aber Protagoras nicht weiter Rüdjiht, da dieſe 
Xheorie des Heraflit, Überhaupt nicht fehr deutlich, - uͤber⸗ 
dem fi auf die Hypothefe von der Vernunft ald Wirkung 
der göftlichen Denkkraft fügte. Denn vorausgeſetzt, daß 
fich das Nichtwirkliche gar nicht vorftellen 
Laßt *), jeder Vorſtellung alfo etwas Wirk liches zum 
Srunde liegt, fo koͤnnte die Vernunft, wenn fie fich etwas 
vorſtellte, darin nichts voraus haben; aljo müßte ſich auch 
die Beſchaffenheit der Vprftellungen aus ber 
Natur bes Wirklichen, wie ed dem Menſchen gegeben 





obm ©. 243. und Anm. 17 b.) kannte, der fhlehttin alles Seyn 
aufpob? ben fo wie Piato aber meint es Mriftoteles in den 
(Anm. 36) angeführten Stellen, wenn er fagt, bie Lehre: baffelbe 
Sep und fen auch nicht, laufe mit der Lehre: Alles ift wahr, 
auf Eins hinaus, — vpl. ©. 493. u. m. Anm. daf. Weiter alfo 
dürften wir wohl in unferer Behauptung Über den Urfprung der 
Anfiht des Protagoras- niht geben, befonbers, wenn wir von 
Ariftoteles hören, daß der Sophiſt auf eine andere Weiſe zu dies 
fen Refultaten gekommen fey, old andere Ppitofopben. Und fo ber 
richtige ich zugleich gewiffermaßen das, was oben S. 272. über P. . 
gefagt if. 2.9 5 
” =) Diefen. negativen Ausdruck ber In jenem Ausſpruch liegenden Ber 
bauptung:' „Alles iſt wahr”, finden wir in Platoß’ Theact, 
167 D. 187. sg. Soph. p. 260 C. — ovöns yıevdn dufa- 
& — und: yeudn Äsyeıy To naganuv ovx surıv, Cratyl. 429 Ds 
als einen Say der Sophiſten behandelt und au dem Protagorad 
sugefhrieben (Hathyd. p. 286 C.); aber er wird im Sophiſten 
p- 2374. 3g1.a58D. aus det eleatifdhen Lehre abgeleitet: ou ya@ 
unnors dans ovdaun cıra, un ovra (©. oben ©. 184. 
Anm.29.) baber aud der eleat. Baftfreund fagt: (Suph. p.260 D.) 
to yag un ov ovıs Öinvonusas rıva ouie Äeytır“ ovamc yap 
ovdsv ovöaun To um 0v usrezev und der berallitificende. Kratys 
Ws: (429 D.) zovro sora vo yaudy Asyeın vo pr 1 ora rer. 
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wird, erkiaͤren laſſen. Die Vorftellungen wären alfo darin 
einander gleich, daß fle das Wirkliche vorflellen. 


‚Hier konnte aber der Ginwurf gemacht werben, baf 
die Vorftelungen non einem Gegenflande ſich fehr veräns 
dern, und gar nicht mit einander uͤbereinſtimmen, daß aljo 
die Vernunft , die auf ein Syſtem von Vorſtellungen aus 
gehe, nothwendig einige verwerfen muͤſſe; daß es üben 
haupt ein Widerſpruch fey, daß ein und berfelbe Gegens 
Rand durch verfchiedene miderfreitende Vorſtelungen vorges 

- Belt werde. Hieraus hatte Demokrit Gründe gegen bie 
objective Realität des finnliben Vorſtellungen gefolgert. 
(WU. Abſchnitt ©. 355 |) Alein Protagoras hatte 
fogleich in der Grundlage feiner Theorie biefen Folgerungen 
vorgebeugt,*) weil ex annahm, bie Materie ſey burde 





De ‚ertafez Sebaziet Bir ju WieL, Im eu AR cn Meen 
felung des Grktus hält, yon weiher e6 voch zweifelhaft ift, 06 
Fe ben Gebankengang ded Protagoras autgentifc mittheile. Nie 
feint es, daß diefed Railonnement beim Gertus nur eine Aus ' 
einanderfegung und Verdeutlichung jenes Ausſpruchs des Protagos 
zus u RE, die wa sSunkawayrıg Ovuuergax To doxorr Tu 
* to et für bie Anft otagoras ai s 
gu und an bie Andeutungen über beren Berti ya 
Gate Lehren hielt; wie denn aud unfer Werfaffer Fe 
daß man ben Inhalt jenes Räfonnements im Zheätet fin 
dieſem Geſproͤhe wird von Sokrates, ber bes Protaj Pe x: 
ausführt, ber Grund der Behauptung, baß alle Wahı 
veränderlich ſey — denn dieſe liegt nad ihm in dem Cru: — 
der. Menſch If der Maapftab aller Dinge — in bie Bewegung 
jegt, (p- 253 A. ogl. 156.4.) von welcher alles aus— fol. 
nm der platon. Sokrates den Protagoras hierin ‚Herallit 
und mit den alten Dichtern, welche non einem Fluße fpredyen, 
übereinftimmend findet und felbft ( x. 182 C.) fih bed Muss 
deuds: es bewegt fid alles und fließt (zıreszas zus pru mu), 
in der Weife des Kratylus bedient, der auch fonft Cogl. 3. 8. 
Cratyl. ps 429 2q.) mit Dragons Anfihten zufammentrifft ; fo 
Zonnte diefed Sertus zietleihe in den Anm. 39 befindlichen dub 
deut faffen gevarıp ev ülgr, ein Ausbrud welden aber Pros 
tagoras fchwerlich felbft gebraudt haben würde, weil er vermieden 
haben | würde von einer üln als Seyenden, zum Grunde liegen‘ 
u ſprechen. Wie die einzelnen Bauptfäge des Räfonnements 
sa us auf den Theoͤtet des Plato hinweifen, der übrigens, 
wie bemerkt worden i dee — — epre au aus befiem 
Edqriſten Bannte ; wid ich In ben folgenden Xumerkungen ange 
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aus veränderlich, Fein Ding fey in einer Zeit 

daffelbe, was es in einer andern gemwefen 

fey 2°). Diefen Sag zu beweifen, war dem Protagoras 

nicht möglich; «8 blieb ihm alfo nichts weiter übrig, als 

daranf eine Xheorie zu bauen, welche bas Factum, daß 

alle Vorſtellungen objectiv und doch unter einander ſo 
wiberſtreitend und unvereinbar find, fo wahrſcheinlich, als 

möglich, etklaͤrte. Dieſes that er durch folgendes Rifonnes 

ment. 

- Die Materie if in einem beRändigen 
Biaffe. Ihre Beflimmungen wechfeln immer mit einans 
der ab. So wie etwas von ihr weggenommen wird, fo 
wird auf ber andern Seite auch wieder etwas hinzugefeht. 
Nothwendig müffen dann auch bie Empfindungen nad) dem 
verſchiedenen Alter und andern Beſchaffenheiten des Körs 
pers wecfeln und Veränderungen erleiden. Der Grund 
von alle_dem, was die Menfchen vorftellen und empfinden, 
Hegt in der Materie, welche, ald Materie genommen, Alles 
feyn kann, was nur immer allen Menſchen erfcheinen mag. 
Aber nicht alle Menfchen empfinden daffelbe, fondern ber 
eine dieſes, der andere jenes, jeber nach feiner individuellen 
Beſchaffenheit und Stimmung. *) Denn ein Menſch, 
welcher einen gefunden Körper hat, empfindet dasjenige an 
der Materie, was dem Gefunden erſcheinen; der Kranke 
dingegen wieder dasjenige, was ber Kranke Inne werden 
Tann, **) Der ‚Unterfchied des Alters, der Bufland bed 
Wachens und Schlafend und fo mehrere Umſtaͤnde Haben 
einen großen Einfluß auf bie Beſchaffenheit der Empfinduns 
gen. *2) Jeder bat nach feinem Zuſtande feine eignen 


50) Sextus Emapirins Hypotypos, Pyrrb. I, $. 217, ww ow_ö 
Farm znv U gevorgy war. (Die Gertfeung in ber folgenden 
Anmerkung. 
*) Theaet, p. 15% 4 
Theaet, 
Pr Die Ynführeng ver ve Buftände des raͤumens und Wachens, bee 
rperlihen Krankheit und Gefundpeit, des Wahnſinns u. a. iſt 
PS —E Einwurf geger die anfık, baß was jedem feine, 
aud fey (og. Theat 157 D, E95 daher wendete Lies Protagoras 
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Borſtellungen, die nur In biefem Zuſtande moͤglich finb. 20*) 
Der Wahnſinnige kann nur über das entſcheiden, was ihm 
in dem Wahnſinne erfcheint, der Schlafende nur über bas 
urtheilen, was er in feinem Zuftande empfindet. Es wäre 
ungereimt, wenn ein Zuſtand von dem andern ald ungültig 
follte verworfen werden, das iſt, wenn ber Geſcheute, ber 
Wachende und ber Greis, deswegen weil ihnen die Dinge 
anders erfcheinen, die Vorſtellungen des Wahnfinnigen, bes 
Sqlafenden und des Juͤnglings für falſch erklären wollten. 
Wenn diefe keinen Glauben verdienen, wie koͤnnen ihn jene 
für ihre Vorftellungen fordern. 40h) % . 





nad) Sokrates Vortrag fo, daß weil Wahrnefmung ein Erzeugs 
a eng an chend Io, und tie Brrhättniß be 
cuhe, die Dinge auf, jeden Menfden in jedem Franken Suftande 
anders als im gefunden, und überhaupt in jedem Zuſtande anders 
wirken müßten, (Theaet. p. 159.)da6 Seyn für die Wahrnehmung fo= 
nad ein Beziehungsweifes fey, die Dinge nicht an und für fi feyen; 
B fr 152D. und 160.) Unb in biefer Hinfigt erfiärt nun der folras 
Ihe Protagoras jenen Ausfpruch näher fo: id, bin ber Richter 
deffen, was für mic ift und was nicht, nah meinem jedesma: 
ligen Zuftandeg und meine Kabrnegmung if wapr, ben fie if 
die Wahrnehmung meines jedesmaligen Seyns; und jeder ift 
> Ridter-für ſich (p- 266.) Hieruit erflärte P. auch die Meinungen 
»  Wnderer für wahr (Theset. p. 179.) 9 


40a) Sextus Empirieus Pyrrhon. I, $. 216. gsovang da avıng oum- 
zus, ngOsdhoNs ayrı Ta umopopnenr yızmadaı, xas Tag ai- 
ug usraxoaunodas Ta zus —E napa va Hlsuıas un 
Maga zas alla; xataoxevag Atye; ds zus 
Tous Äoyous muyrom zo garouevur vmoxuadar € ım ülgı de 
Ovruodas ınv ükmr, 6vor eg’ kauıf, marıa sıya dva mac Yar- 
seraı. zoug dr aydgumorg ollore allem arıılaußarcdas naga 
vag Ödiapogovs avrwy Öndsusis. Toy Ey yap Ta Puoey ı70rLa, 
aueıva tor ey 79 Ulm xarolaußuvur, d Toıs xtra guay zzorcı 
gaıreoda, Övrores- Ton; ds wage Puain,ä T0ı5 Maga Puoir, 219. 
sar nö naga Tag jıxıas, za nara To Umyowy 7 Eygnyo- 
eweı, za «u Inaorov zudog züv Öiadeosoy 6 avıos loyos. 


4op) ‚Sext, Erop- ad“ Math. VII. 61. ſRadhdem in biefer Stelle 
ertys den Audfprud des Wrotagoras wieberdoit hat, fagt er 

$. 61. xas pagrugsv' paıraras Tovem o wyuxeusros doyos. 86 
YuQ pnası HL Ti Nayııy TMy NERYKETOP wgiTmguov Ewul Tur 
wögunev, Beßumor To narıny Tuy nORyarer pr zasrngor 
raı Toy avögemor. auto yag 6 towıo Aryur, erägunog tan, 
was 10 e 106 avrov rules Yawouusvor, Öpoloyss zus avıo 
«ovio zur ds og autor Yawoparum Ü (ur. Run folgen die 

v on Gertuß‘ belgebraften Beifg worauf ee 563 
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Dieſes Raͤſonnement bed Profagoras findet man. auch 
in dem Tpeätet des Plato. Es iſt aber faum vom 
Ylato zu erwarten, daß er bie Gebanfen dieſes Sophiſten 
wit beffen eignen Worten in feinen Dialog aufgenommenz 
«3 ift vielmehr Eins gegen Alles zu wetten, daß er fie auf 
feine eigne Art entwidelt unb dargeſtellt hat. Es würbe 
daher zu gewagt feyn, wenn man Alles, was Plato ben 
Drotagorad zum Beweis feines Satzes, und zur Entlräfe 
Hung ber bagegen gemachten Einwürfe fagen läßt, für Pro⸗ 
tagoras Gedankeneigenthum halten wollte 21). Aher bie 





fließt: Andaoc our zugıs æepiotraoavc Aapßaroneov, ixuoryg 
R HIOTRUTEOV TUY xt TV Omeluy negiotaoıy Muußavonsva.  * 
9— verbindet mehrere Behauptungen in dieſem Dialoge, nehm⸗ 
an Alles fließt; 2) der Menfch if Riattr ber. 
Wahrheit aller Dinge 3) bie Erkenntnis ift ah 
anbers, als die Empfindung,als melde alle eme ge— 
meinfafttige Quelle Haben. Aber eben: deswegen ik es ſchwer, 
bas dem Protagoras Gigentpämliche ‚nan bem Uebrigen abzus 
fondern.“ Daß Blato manche Gründe für dieſe Behauptungen 
felöt entwidrlt hat, Läßt fih ſchon daraus folgern, daß nach.Pin- 
tod Geftändniß für den Sag, Alles ift veränderlih, auf 
welchen auch tagoras ſich ftüßte, gar nicht alle bie Gründe, 
weiche ſich dafür fagen laffen, entwicelt worden waren, Theaeie- 
tus Vol. II. p. 97, 100, 229. Much fheint nad Sextus Angabe 

. Protagoras —E bar} ohne weitere Gründe entlehnt zu haben. 
:[&. Dagegen meine Anmert. ©. 502. Dbgleih wir Kbrigens . 
bier — ſelbſt wie mir es ſcheint bei Sertus — Protagoras 

kehre nur durch ben platonifhen&ofrates Fennen lernen, fo 
kr Schleiermacher ohne Zweifel Recht zu fagen, (Platons Meike 
inleitung, zum Zheätet) Sokrates zeige, „daß jeder von jenen 
drei Sägen auf den andern zurücführe, und alle ein Gpftem 
bilden‘, — wobei man jebod nicht vergeffen darf, daß darin hier⸗ 
dei der Sag: Alles fließt, in feiner allgemeinen Bedeutung und 
ohne Ausnahme, wie er bei.den fpätern Hrealliteern vorkommt, 
nicht bei Heraklit felbft, zu nehmen, der Ausdrud bed dritten 
Gags aber dem Theätet (vgl. Theadt. p. 160.) eigen ift — 
und „daß Sokrates biefen Sägen felbft aufhelfe und fie gegenfeitig 

+ buecheinander beffer unterflüge,ald ihre Urheber felbft netban bat⸗ 
ten, weiche zum Theil vielleicht ſich felbf und ben Bufammenhang 
Dentort minder volltommen verſtanden.“ Die von unferm 

faffer in diefer Anmerkung angeführten Stellen aber entyälten 

nur Ausdrücke ber Beſcheidenheit, bes Grnftes umd zum Theil 
er Ironie, mit welcher ber platon, Sokrates die Meinung bed 
-otagoras widerlegt, weichen vr doc fonft mit großer Ach ung: 
(egL. unter andern Theakt. p. 166.) behandelt. Ob nun Sokr ıted 
untes bez Peifon des protageres übersd vornehmlid auf Arik ine 
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Hauptgedanken, wie fie oben Sextus angegeben hat, find 
auch bier in das Räfonnement eingewebt. 
. Mit diefer Theorie, welche das Erkennen aus ber 
> Befchaffenheit der Dinge abieitet, waren einige Folgerungen 
verbunden, welche unmittelbar barans fließen, ob iman 
gleich nicht behaupten kann, daß fie Protagoras wirklich 
darans abgeleitet hat. 1) Der Unterfcieb ber Vorſtelungen 
in Rüdfiht auf Wahrheit ober Falſchheit iſt ganz unſtatt⸗ 
daft. Denn alle Vorflellungen find wahr *), kein 
Menſch Tann fi vorftellen, was er nicht empfunden hat.**) 
Damit ift aber ein anderer wichtiger Unterſchied nicht. anf 
gehoben, baß einige Worflelungen beffer oder ſchli m⸗ 
mer find, *y in fo fern man ſich bei einigen wohl, bei 
einigen nicht wohl befindet. Ob diefe Empfindung des eigs 
nen Zuſtandes gegränbet oder grundlos iff, darauf kommt 
nichts an, denn in bem einen Balle if die Empfindung fo 
reell, als in dem anderen. Weife (copog) iſt aber nicht ber» 
jenige, der durch feine richtigen Einfihten andern Menfchen 
überlegen if, denn das iſt unmöglich; ſondern derjenige, 
der das ſcheinbare unb elle Böfe in wahres 
oder fheinbases Gutes zu verwandeln vers 
ftept, oder der machen kann, daß man unangenehme 
BVorfellungen mit angenehmern vertaufge 42), 








04 Rüdfiht genommen, wie Sglelermacher in jener Cinleitung 
uptet, möhte fgmeriih zuc Gemißpeit erhoben werben, 
Bu 3uf. d. 9] 
- 98. 6. 497. und bia.Knm. 36, 
6. Ham. "zu S. got. ' ” . 
er) Dies iſt ein unterſchied, welchen ber platonifhe Sokrates ben 
? erotagoras et Miiberiegung feine Aubfprahe sngeben Lift 
f- d. Stelle Anm. 42. B - 
42) Plsto Thesetet. Vol. II. p. 100 — 102. (ed. St. p. 166D. 2q.) 
"nugiov nayror Öupepeis Erapor bregov avıy Tovrw, ors To ner 
PM sors 78 xaı gaweras, 10) Ös mäla- zu, udpiay auı Gopor 
ayöga mollov dsw (10) um para, eıyar, ul avcor zovsor - 
Mayın, 00por, ds ar ıyı um, db paıyeraı sau act. xuxa, eza- 
allem, naması ayudu yasıcdar ra zus ua m, 1. &. 9.1674, 
Her Wutgog Yapnazoıs' ueraßukla, d de ouporys Aoyos. en 
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2) Jeder Barſtellung, Behauptung iſt eine au⸗ 
dere entgegengefegt. Denn in der Materie iſt der 
Grund von Allem, alfo auch zu entgegengefegten Vorſtel⸗ 
kungen enthalten 4). Da'num weder die eine, nod bie 
andere derfetben falfch iſt, fo ift 3) fein Streifen über 
eine Sache, Feine Widerlegung möglich 44). Pros 
tagoras hatte darüber eine vigne Schrift außgearbeitet, und 
fuchte außerdem , daß dies eine unmittelbare Folgerung aus 
jenem Hauptfage iſt, — auch noch durch Induction zu ieb 
gen, daß kein Miderftreiten möglich ifl. Denn voraudges 
fetzt, daß Jeder, welcher ſpricht und denkt, «was Bin 





- 45) ‚Diogenes Laert. IX, $. Bi. mpwros eye duo —— E07 
narıos. mgeguetos, arcnırang alldoı- ci zus evrngure, 
ganos zart mnkas. [Bieieiht führte biefet Protoperae In dem 
Bude unter dein Titel arsiloyıns— f. Diog, L. IX, 55. aus. 
Mebrigens iſt dies san baffelde, was Ariftoteles in bee von nie 
(su Anm. 2, angeführten Stelle Met. IV, & ensfpeide, und 
mas dee päterı —E benutte. Zuſ. d. 9) 


44) Diogenes Laert, IX, . Dunn Do mer 


ngwLog exsunae zur Toy Artisherous Aoyov, voy ni 
—434— ös oux sorıy avrıleyeır. [Sokrates ? 
Zheätet p. 161 E.2q. Te yap ımioxoneır xaı anız sugar & rn 
zuıv zus allnlam garıuuag 1e xar dolas, opdus —* * 
* ov yanga ꝓar ꝛe· —RX Kar dar & 
em Iigotayopov —. hrſcheinlich mit Kinft t auf die ale 
des Diogenes bemerkt Schleiermacher in feiner Cinleitun; am 
Zpeötet: „die zweite Hälfte biefes Geſpraͤchs gibt ſtarke 
Yeffung, un eine Polemik Segen ben Autifihenes darin wi vers 
muthen, von welchem wir jedoch leiber mur im Allgemeinen wiffen, 


aß er ben Sat behauptet, es fey nicht möglid, irgend, 


‚einem @age mit Erfolg zu widerfprehen, eine Poles 
mit tie in dem Abſchnitt Yon dm falſchen Brorfietungen et ekft ans 
zufangen ſcheint und fi anderwaͤris nod beftimmter abgefegt 
: bat.“ @tärker‘ ift diefe Polemik wenigftens in dem verdächtigen 
ithydem, ſ. Anm. 45. aus weldem ME u tie vielleicht ſhivite. 

Un biefen frint auch Certus di⸗in vii *5 
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un Gegenſtande hat, *) fo find nur drei Faͤlle möglich: 
daß beide, welche über eine Sache Breiten, von eben ders 
felben Sache reden, ober daß feiner von beiden von berfels 
ben, fondern von einer andern Sache, ober endlich, daß 
nur bee dine von biefer, ber andere aber von einer andern 
Sache ſpricht. In keinem dieſer Faͤlle kann der andere ben 
‚andern beſtreiten; denn in dem exften find fie einſtimmig; 
in dem zweiten ft von bem Streitpuncte gar nicht bie 
Mede, und in dem legten, wie fann ber eine dem andern 
wiberfprechen, ba er bie Sache nicht einmal gefaßt hat+5)? 
Daher fagte er auch, diejenigen, welche feiner Behauptung 
Une andere entgegen fegen wuͤrden, nehmlich die: der Menſch 
fey nicht der beliebige Maapftab für die Wahrheit der Dinge, 
würben fie dadurch nicht widerlegen, fondern im Gegen 
Heil beflätigen 4°), Diefe Behauptung gab ihm Veran⸗ 
laſſung, die rhetoriſche Metpobe, für und wider jede Sache 
zu veben, und ein und dieſelbe Rechtsſache ald gerecht und 
ungerecht abzuhandeln, aus Recht Unrecht, und aus Uns 
recht Hecht zu machen, und, wie die Griechen ſich audbrüds 
ten, ein boppeltes DVerfapren in Rechtsſachen, das ges 
‚sechte und ungerechte (Aoyor iro xas zgsrzw), einzufühs 
sen 7). ) Endlich folgte auch noch aus jenen Sägen, 


' 
— 


fe Anm. * zu ©. or. 

— Eutbydenaus V. Il. p. 34,35. (ed, Sieph. pıa86.A.sg) 
Hlotigov ouy ayrlero: usy ay Tov awsov meayharos doyer au- 
— yroruas, q abto par a» Önmov ray Layoyar = al" 
orar unduragos. Tov zov sgayuaro: Aoyor day, more arılayor 
per ar; n obtn ys To muganav euß‘ my junnusvog am Tau 
mgayarog ovdrtapos Üuär; — all’ ag” ray ayıs may vor zou 
mgayuarog Aoyor lsym, au ds allor Tivog, age zors ayrılsyo- 
ww; ge ieyu nv zo mgayuo, au da oude deyay zo maga- 
mar; 6 Os um ÄAsyor zu Asyorzı mug av arulsyor; Bar legt 
Plato biefes MRäfonnement dem Diomyfobor in ben, 7 
aber er läßt au ben Sokrates inzufesen, er habe es ſchon von 
mebreren, vorzäglih Protagoras gehört. Man kann alfo wohl 
nicht zweifeln, ba es von Protagoras herruͤhre. 

6) — Empirieug adverzus Math, VH/ "5. 61. (f. Kam 

1940'b. ©. 504.) 

47) Menagius ad Laert. IX, $. 51. Hermolaus der Evitomator des 

Gteppanus in APdngw fagt : wur Ilgwrayoyms, dv Eudokor Imo- 
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Daß bie Seele nichts andere, als das Empflng 
Dungspermögen fey *%).. So conſequent biefe Fol 
gerung iſt, ſo müßte man fi dennoch wundern, daß fi 
nicht felbft den Protageras auf die Schwäche feiner Theo 
rie aufmerkſam gemacht hätte, wenn man nicht in diefem 
Beitalter ſolcher Einfeitigkeit ſchon gewohnt wäre Und 
FELD der Umftand, daß man gewöhnlich nicht von dem Er⸗ 





ei ro⸗ 5000 xas xoticco Royov meroimeerar, zo tous naßhrrug 
jeöeızevu Toy aurov yazeiy Kaas emaıreıw. [Das Verfat ven „„zos 
"pro Aoyoy xpäiteo morıw“ (Gell: uoct, V, 3.) fheint unmittelbar 
fi auf den oben ©. 506. und fnöbef. Anm. 42. berührten Unterfchieb 
zu beziehen. Da alle Wahrheit dem Wrotagoras nur fübieckio, 
und kein rörller Widerſpruch auretne diefer Deeinung mögli war, 
fo Blieb nur ein formalcs 
"wohl (IX, 52 sq.), vom. Protagoras berichtet: was Aoywv a; 
enomduro, 304 Gogsuna Tor; MguypToAoyguss mROUNzaFES, as 
Inv daromay"agtis, mgog Tovvouu durlzön, zus To vir erhro- 
„ Aaıov yavog To ägioremem eyerınos" ira za, Tinalr Gas ugs 
avrov, „Igwrayopag 7 erımixtog, egifeuerus ed dag.“ Unter 
feinem Namen iſt das Sophisma berfüiämt, welches fein Eihüter 
Ecrathlus angewendet und gegen Ihm aekehrt haben foll (dafe:. um 
TUUTgEgOy — reciprocus), ber verfprohen Habe, bie zweite Hälfte 
des Honorara zu Parade, wenn er feinen erften’Prozeß gewinne, 
Es tömmt vor bei Gell: noct. att. V, 10. Apule). in Adrid. uad 
Diog. L. IX, 56. f. die im Anhange angrfügrte Abhandlung.) 
Ich ziveifle jedoch an der Arcitheit diefer Anekdote darum, 
fie dem widerfpricht, was Ariftottie von Protagoras berihtet 
dj. oben ©. 495. Anm. **), ber auch ‘in feinem Bude de Sophist, 
elench. jenen wyısargepow gewiß angeführt haben würbe, wenn 
ge gegründet geweſen und fchon damals erificte, befondere da ders 
kn: fih gegen die Kunft des berühmten Sophiftenhauptes ſelbſt 
ehrt und Tle ald eitel darſtellt. Sonach ift mwapriceinlid diefer 
avrıorgegov mit dem Falle, auf weldem er berupt, eine fpäterd Er⸗ 
Anduns, dur weiche man die Sophiſtik ſelbſt an ihrem vorzägliche 
ften Haupte als eine eitle' Kunft barzuftellen fuchte. Roch zweis 
feldafter wirb jenes Gefchichtchen baturd, daß Dior. L. (IX, 54.) 
den Evathlus / nah Ariftoteles Zeugniß, ald Anläger* des Pro⸗ 
tagoras in Beziehung ber von ihm geäußerten irreligiäfen 
Meinungen anführt. 1 Sf d 9 
48) Diogenes Laert. IX, $. 51. aleye ra under ep yuyaı 
Ne awdngeıs (nnda zur Inatıv ma er Sure). [ 
Ylato,dem Gewährsmanne des Diogenes in biefer Beziehung, Roamt- 
dee Sag nicht fo vor, auch wird er von ihm nicht unmittels 
bar dem Protagoras beigelegt, fonbern es wird dort 
ber dem Theätet angehörige Sag: bad Wiffen fey Mapınehs 
"mung, ober beruhe auf Empfindung, als mit dem Ausfpruce tes 
+ Protagoras: ber Menfch fey der Maofftab ber Dinge, Bde ereins 
Rimm end, ober in demfelben Legend, beſtritten.  Buf.b 9.) 


streiten übrid, weshalb Diogmps &. 
yes 
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kenntulßvermoͤgen, ſondern von ben Dingen, welche das 
Object deſſelbe n ausmachen, ausging, verrüdte DIE tichtigere 
Auficht und verbarg bie Eiuſeitigkeit der Theorieen. *) 








).Die Sauptpunkte ber, Kritik, welhe der platoniſche Sokrates dee 
" Anfiit bes Protagoras entgegenftellt,' find folgende. (Begem ben 
" Sag des P. wird unmittelbar geltend zemacht: nach diefrm Prinz 
a, pe fen Fein unterſchied im Wahrnehmen .und Mrtheilen, keiner ſey 
Nwnſer ais der andere, inlthin auch Protagoräs nit, der ſich doch 
andern zum Lehrer für großes ‚Honorar anbiete (Theaet. 161 Csq. 
Cratyl. p.386C.) 3 gleihwohl gebe- es ſchlechterdings Leinen, der fi) 
- zn in einigen Gtäden für. weiler halte, als andere, in andern 
tücen aber andere für weißer, als fidh feibft, mithin gebe es 
Weisheit und Unverfland und Lehrer umd MWeherifger unter ben 
"Menfhen, und da dieß Dieinung der Menfchen fen, fo müffe fie 
"nah, dem eignen Sage bes P. für wage gehalten werten, 
‚„Tbeaet. p. 170-171.) Wie alfo Protagoras feihen Sat gegen 
"Pie Gegher Lehrte, (Siehe Anm. gob.) fo kehrt ihn dier Gofrates 
Htgen, Protagoras „felbft.. Fedem zwar ift fein Uctpeil Wahrheit, 
aber es fleht dem dritten tofeder frei des andern Urtheil zu 
" "Kpelten, und es fuͤr falſch zu halten, weshalb es auch nach P. felſch 
un gr muß. Die berührt aud der Schluß des Ariftotetes: (Met 
30, 5. Anm. 36.) fo müßte aud ein und baffelbe feyn und 
aidt'feyn, gut und ‚Böfe feyn, weil es gun ben Mens 
fchen auf entgegengefegte Weiſe erfheint (vgl, Meı. oder XUh 
, 6.5,)— Glaubt daher Protagoras, daß feine Meinung die richtige, 
"und glauben bieß ofefe‘ andere nicht, fo iſt jene um fo viel weniger 
„„.wahr, je mehrere es nicht glauben, und indem P. durch feinen 
Sag zugibt, daß auch bie Meinung der Andersdentenden wahr 
ift, folglich auch derer, welche meinen, er irre, fo gibt er damit feinen 
Gap feldft für falſch aus. Wäre ferner der Wusfprud des P. in 
praftifcher Hinſicht wahr, fo müßte einem jeden — Ginzeinen ober 
"Staat, das zuttäglich feyn, was er für jutraͤglich hält und als 
“  folches für die Zukunft feftftellt (Theaet. p, 172, und 177 D.)4 
gleichwohl verfehlt er oft das diechte und Nüglihe; über das, was 
.. alfo für die Zukunft zutcäglicer iſt, iſt nicht jeder für fc feioh: 
det befte Richter, (p- 179.) fondern der Weiſere. Go iput alfe 
Plato dar, daß P. mis feiner Lehre, der Menfh fey der Mäaße 
"= ftab.der Dinge, eigentlich einen feften Maapftab Iäugne, wie auch 
Sertue aherfennt (VII, 64..ovre zar’ auto Ts Önagror ovia yar- 
ra 












\ Dos, anoltloızs,) womit P. zu ben Skeptikern ber Sache nad, wenn 
‚wc nit in ber Korm, übergeht, Cben fo trifft den Yusf 
BP, ih mieeen € behauptet, aled Seon werde nad fin 
geagenepmäng beftimmt, aud die Kritit der Säge: ' ed gebe nur 
Wetänderliches, denn alles bezupe auf Bewegung (vgl 'Thesel. 
.52.D. sq. Arist. Met, XIV, 6.) und alles Wiffen fey Empfin⸗ 
ung (ebendaf. p. 162. und 182.); wogegen geltend gemacht wird, 
daß bas Veränderlice auch ein Weharriiches, das Relative ein Abe 
*_ Toutes vorausſege, und das Erkennen nit bloße Auffaßung durch 
je. Sinne, fondern auch Beurtheitung und Verpätnißbeflunmung 
ſey, weiche eines allgemeingäitigen Wacpflabes bevüc R, 8 
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Wer foßte nach biefer Theorie erwarten, daB Vrota ⸗ 
gorad noch zweifeln Fonnte, ob es Götter gebe oder 
wicht? Weil die Menfhen Vorftellungen von ihnen haben, 
fo müffen fie auch erifiren. Der Sophiſt dachte hierin aber 
nicht an. ienen Grundfag; denn er, ſchrieb: ich weiß 
nicht, ob Goͤtter wirklich exiſtiren, oder nicht, 
ich weiß nicht, welche es find, und von welcher 
Naturz denn viele Dinge verbieten mir die 
Eutſcheidung barüber, die Dunkelheit der. 
Sache und die Kürze des menſchlichen Le— 
bens 49) So lautete ber Anfang einer Vorlefung ,. von, 
heren weiteren Inhalte keinſSchriftſteůer, fo viel mit befannty, 
etwas. gefagt. hat, obwohl dieß nicht, überkäffig. - geweien 
wäre, um. Protagoras Zweifel und deſſen Grünbe zu beur⸗ 
theilen. Jndeſſen find die legten doch, wenn. wir uns nicht 
furen, in jenen Worten dunkel angedeutet. Denn fie grun⸗ 
deten fih, wie und. ſcheint, auf bie fabelhafte Göttergen 
ſchichte. ) . Protagoras..fehte fih In ben Standpunct eines 
techtgläubigen Griechen, ber feine- andern Götter glaubte, 
ald,welche in ‚den religiöfen Mythen vorkamen, und durch 
politiſche Einrihtungen von fo alten Zeiten her fanctionirk - 
waren. Das XAnfehen diefer Fabeln fand jegt bei höherer 
Cultur des Berftanbes, und mehrere feßten um bie Zeit der 
Sopbiften eine Ehre, darin, Freigeiſter zu ſeyn. Nichts iſt 
gewoͤhnlicher, als der Ubergang vom Abergiquben zum Uns, 
gauben, und nichts if begreiſlicher, Es iſt daher auch 
— NN I 

" 49) Theaetet Vol, Il. p-92. (p 3620.) Movc Gone vu na zo apa mu 
R — s Sversma Mathemalic 1%, $, 56. & de Mi —* 

8 on, due a iv nolle yı dom zu xmävorte par 

* Be — * Karen ——— 

a, auch di Pr en & angefähete Stelle deg mon. "Die Cchrift 

—* $s0@y, weihe er mit jenen Worten anfıng, war das erfte 


) — ſcheint auch Cicero de ad, 423% vos. ragen. 
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Feine sinertöarfete Erſcheinung, daß Männer auftraten, welche 
allen Religionsglauben als Taͤuſchung verwarfen, nachdem 
ihr Verſtand einmal Ungereimtheiten in bem: Matertalen 
deſſelben entbedt Hatte, zumal wenn ihr moralifcer Tharak⸗ 
ter verborben war. Diefed feheint auch der Fall mit Pros 
tagoraB zeweſen zu ſeyn. War es wohl möglich; daß ein 
Mann von feinem Scharfſinn And felnet mannichfaltigen 
Kenhtniffen, nicht die Harize teligiöfe Mythologie wiyereimt 
fhroin mußte? Aber aͤuffallen maß 28, daß er nicht for 
glei daruͤber entfpeldend abfprach, fonderh ſich zweifelhaft 
Außbrlidte; 0b ed wirklich Götter gebe, oder nicht." Wian 
foite venfen, einige Beleuchtung br Mythologie Hätte ihm 
Über diefen Punct nicht in Ungewißheit laffen Bönnen. 
Vielleicht brachte Ahr das unbezweifelte Vorhandenſchn ſol⸗ 
der: Vorſtellungsarien von den Goͤttern ins Gedraͤnge mit 
feinen oben angefuͤhrten Bruntfägen. Es konnte aber and 
feyıt, daß er die Mythologie bioß aus dem hiſtoriſchen Ges 
fftspuncte beleuchtete, wo fi mehr für und wider bie 
Wahrheit  berfelben fagen ließ.’ Nur. aus biefem Geſtchte⸗ 
puncre iſt einigermaaßen begreifliäh,: wie er mit einigem 
Sein fagen konnte, das menſchliche Leben fey ju kurz, 
üm dieſe Unterfuchung zu Ende zu bringen. Daß er übri⸗ 
gend wirklich die Sache auch aus diefem Geſichtspuncte bes 
nachtete, ſcheint duraũs zu erhellen, daß er nicht allein uns 
terfachte, ob Götter, ſondern auch welde (Tıyeg zas 
dndıoı) anzunehmen feyen. ): Was' aber auch eigentlich 
Gegenſtand diefer Unterfuhung oder Declamation- war, fo- 
Eonnte nur ein Mann von entfchloffenem Geifte ſich erfühnen, 





22. 





Er ſagte vielthehe, er Tonne nicht entfdelden, ob ober melde 
Götter ſeyen; und‘ glaubte fih wahrſcheinlich burch eine ſbeptiſche 
Teußerung bierliber vor Verfolgung gefichert (f. d. Werfe des Ti⸗ 
mon Unmerk. 36. oben.) Hätte er nach ber ſtrengen — 
frines Grundfages geſprochen, fo hätte er ſagen müffen, die Sot⸗ 

> ter find für den, der fie annimmt, was er ohne Zweifei zu ſegen 
nicht gewagt Hätte- Auf jeden Fall kann man, ohne den Japatt 
jener verbrannten Schrift zu kennen, über den Sinn jenes Worte 
und den Grund der Verbannung, wride ihm dieſe Schrift zug: 
nicht gntfeidenz nur wird aud In derſeihen feine materaufifde 
Senkart ſich ausgefprogen haben, 59 
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fa einen Stoff für eine bifentliche Vorlefung zu bearbriten, ' 


wenn, er auch, wie Timen verſichert, mit aller Schonung 
und Anſtaͤndigkeit zu Werke ging. Sollte ifm nicht das 
VDeiſpiel des Amaxagoras eire Wernung geweſen ſeynk 
Aber wyahrſcheinlich war das Schidſal diefrd Maanıs, 
- wie bier Varuchheiung des Diagoras, eutweber ſpaͤtere 
eder vitleicht auch-pleicheitige Vegebenhern.. 


rn: B — 








Wir Bang bier. dieſen Mann, So wie‘ ben Kritieb, 
nicht wit Stillſchweigen Übergeten, weil fie nicht nur einige 
ber obigen Bemerkungen beflätigen, fondern auch uͤberbaurt 


ben Geiſt der Zeit und ben Zuſtand ter veligiöfen Uchere - 


“zeugung lu heßgred Richt fegen *). Diagoras aus ver 
Vnſel Melos war cin Dichter von mehr warmer Phantafie, 
alc Ichatfem Verſtande, und daher fehr aberglaͤubiſch. Ein 
an fi unbebeutender Umffand machte ibn auf einmal zum 
Ungläubigen. Ein Menſch entwervete ihm cinen Pdan, 
und als er deswegen zur Mede geſetzt wurde, heihruerte er 
mit einem Eide: er habe das nicht gethan. Wald darauf 
aber las diefer bad Gedicht ald fein eignes Geiſteswerk vor, 
und erwarb damit Aroßen Beifall. Diagoras erwartete, daß 
dieſer Betruͤger· auf der Stelle ſuͤt ſeinen Meineid von den 
Göttern beſttaft werten wuͤrdez ba dieſes aber nicht er⸗ 
folgte, jener ſich vielmeht bei ſelnem · Raube ſehr wobl bes 
fand, fo glandte er vom dem Wahne alles religiöfen Glau⸗ 
bend überzeugt zu ſeyn. Nicht zufrieden, in ſeinem Herzen 
alle Götter, die er bisher mit abergläubifcher Furcht verehrt 
hatte, verworfen zu haben, fchrieb er auch eine Schrift, in 
weicher er auch Andere zu Profelyten ſeines Unglauben® zu 
mm Be Be 
T#) Dod bemerkt Cicero de nat deor. 1, i. tißtig den Unterfäled 
goifhen Protaporas und Diagorad, daß jener das Dafeyn bee 
Götter dabingeſteut fegn ließ, diefer fie geradezu läugnete. Es 
- giebt übrigens, feinen ‚haltbaren Grund, den Dlagoras unter bie 
Sopsifipn ‚zu le dem. Ginige Halten ipn für einen Gchllr des Der 
„mofrit, weiß ihn, biefse Dbilofopp als auesgefleliten Stiaven für. 
2,.20000, Dradynen getauft und untersidhtes fol, wie Guldas 
.. und Helydiug erzählen, ve eh 
Zennemanns 8. d. Phil. . Ad⸗ 
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machen ſuchte. Schon der Titel ferner Schrift, (02 amd- 
‚nvoyıkovrei; nad Tatlan ol Pedyios Aojos) läßt 
vermuthen, daß er Die Abficht hafte, bie Götter der Wolke 
religion von ihren afurpirten Bhrone zu flogen; er griff 
das ganze. Religionsiwefen ohne alle Schonung an, und offen» 
Yatte-die Getzeimniſfe der Eleufiniſchen "und Tabiriſchen Dry 
ſterien. Dieſes Verfahren gab zuviel Aergerniß, als daß es 
von den Athenienfern ungeahndet bleiben konnte. Diagoras 
wurhe. vor. Gericht gefordert, und al& er nicht. erfhien *), 
ein Preis auf feinen Kopf gelegt 59). , Einige Kirchenvds 
‚ter **) haben “geglaubt, dem Diagoras geſchehe Unrecht, 
‘wenn man ihn unter die Gottesleugner zähle, weil er bloß 
‚bie falſchen Götter der Griechen angegriffen habe. Afein 
man fhut im auf der andern Seite viel ‚zu viel Ehre an, 
wenn man ihm irgend eine befiere Religionsidee zutraut. 
Sein Atheisnue iſt aus ſeiner Bigonerie begteiſiich genug ). 





Br verueß jeß Athen, m e Biäper at Bat, ht, Did Se 
Xill, 6. in der Dipmpiade gı, 2. 

0) Suidas und Hesjchius sub. v. Dingoras [erzählen IR sen, der ibn 
zum Arheiſten machte; andere Weranlaflungen 5.8. ‚eberung 
von Melos durch bie Athenienfer gibt der Schäuaſt des Ariſtopha⸗ 
med an; f. Baples Artikel über. ben Diagoras Rote D,u. E, wo auch 

»  mehseses, den. Berbannungsgtund beffelten betreffend, angeführt 
‚wieb.] Cicero de natura Deor. d, c.2 ei 25. [Bl IV, 37. 0 
iog. L. VI, —* wo einige itreligioſe Aeußerungen bes D. ange: 
marc] "Bextoe Empiricus edversus Mathemsticos IX, $ 

3 Mnıog dıYvgeußonag, es Yauı, 10 

GE uns zur allos dnadumer, 5 yi.ım 

Fig moınoen;- + viov murnpkato Tor tyomov Tovror zara dar- 
pa xas Tugy mursa zelıar adınydrg ds Uno 11705 ertogen- 
.* Gpvrog any undıv Lvexa Tovrov mMasarzog, ALIngHOueTE ı5 To 
":sliyır un sıral Deov.” Athenagorae legatio pro Christian. ed. 

Stephaui 1557,°p, 7. Jayopr Ey’ yag xorus adsorysa enı- 
" xalow a9ıvaioı, un uovor tor Opgızov ts uE0ov zararıdermn 
loyov, x0ı za ı Klsvoı zaı ta rar Kaßtıpam Inneverss mu. 
... Orga, su To tou ‘Ugaxksog, ıva zug yozyvlag —E zauro- 
D vontartı Bohrer, wur ds anopamvopery pnde ölas were 






'” Frites Sims oo, Aeeanbeien im yadmonit, ad Po ed 
*/Sylh, p. au. ebrt dem theismus des Diagoras bis 
“nnd bie tm Andange angeführten Schriften. 2. — 
) Wielmehr aus jener beſchraͤnkten und — — Dentart, wel⸗ 
he fo viele Menſchen, Beiden und Gbriften, an einer göttlihen 
Borfepung ten gemacht hat, wenn fie Außer Belohnung und 
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Etwas ſpaͤter erklaͤrte ſich Kritias [von Athen FR. 
94 DI. 4.] mit eben fo wenig Schonung, aber doch groͤße⸗ 
ver Zeinheit über eben dieſen Gegenfland; aber fein Stand, 
ſetne Gewalt und vielleicht auch. veränderte Beitumftände 
ſchuͤtzten ihn gegen alle Verantwortung. Diefer Mann, bes 
wie Alcibiades fih eben fo ſehr durd die Talente feines 
Geiſtes auszeichnete, als er fein Andenken durch feinen 
ſchlechten Charakter und feine abſcheulichen Handlungen vor 
und -während ber Dligarchie der Dreyßiger gebrantmarkt 
bat,.war ein großer Freund und Schüler der Sophiſten*), 
bei dem biefe gewöhnt einfehrten, auch Dichter, Ppilofoph 
und Staaismann. Sein Ehrgeiz war grenzenlos; Alleinherr⸗ 
ſchaft wat das Ziel, nach dem er frebte, und fein Mittel 
wurde verſchmaͤht, welches zu biefem Zwecke führte Aus 
biefer Abficht fuchte er auch eine Zeitlang den Umgang mit 
dem weifen Sokrates, — nicht um feinen Charakter zu bilden, 
fondern um von ihm zu lernen, wie man Einfluß auf ans 
dere Menſchen erlaugen koͤnne 52). Außer andern Schriften 





+ MBeltrafung, ben Handlungen nicht auf dem Fuße folgen fahr. 
Dos eine foldye"irceiigköfe Denkart bei dem polytheiftifhen Authro⸗ 
pomevphigmes am fd leiter entftehen Eonnte, erklärt fid von ſeibſt 
au fon Madricins nibt zu der Anm. 50. dngefüprten Gtelle des 

7 dere pi 561. bezeichnende Beiſpieie. Aber eben diefe befchräntte 
Dentart fließt ben Diagoras eigentlih von der Seſchigte der 
Bptiofophie aus. j Buf. d. 2 

+) Richt eigentlich felbft Sophiſt. eine fopbiftiihe Denkart 
fäißert Piato in Charnıide, p. 163. wo Kritiad die auggoou 
erfiärt; za savrov ngurıer. &, Aft Leben des Platon ©. u 
weichen zugleich bemerkt, daß die Perfiflane des Kritias in dieſem 
Gefprähe, ald unes dichteriſchen Philofophen, mit der Art nicht 
übereinfiimme, wie Plato im Zimäus diefen feinen Verwandten 
anftzeten läßt. 20.8 

Bi) Philoswatus. vit. sophistar, I, 26. Xenophon Meimorabil. So- 
eralis ), c» 2. ſwo Sokrates darüber gerehtfertigt wird, daß Kıle 
tias ımb Mlcibiades feine Schliler gewefen, und der Urfprung des 
ſes des" Kritias gegen Sokrates erklärt wird. gl. Kenoph, 
teilten. Il, 5. 18 2qq. Cic. de orat. Ill, 34. und die Stein, 
welche Bayle im Yet. Kritias über, Beben, Charakter und 
Ber⸗dtſamkeit diefed Mannes anfuͤhrt. & ad die im Anhange 

1. sahgeführte Schrift und die Sammlung feine® Fragmente von Bat 

‚Lips, 1857. 8.) Plato Protagoras [der ipn in Gefellfchaft der. 
- zquffähet. p- 316 A, 336D. E.) Timaeus Vol, IX. p. 286. [ed, St, 
= Pr 204) Ayınar ig mov warıg ob Sy yomer ovdwor (nike 
. LIE} 
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verſertigte er auch verſchiedene Gedichte, die nicht ſchlecht ſeyn 
Zonnten, weil einige ſowohl ihm, als dem Euripides, zu: 
geſchrieben · wurden. In einem dieſer Gedichte Fam das 
Fragment vor, welches Sextus erpalten hat??), wor 


u 





Kae 


\ 


Mit diefem urtheile contraftirt zwar das, was Prockus 
. anentar zw dieſer Steue fagt: 6 Kpıruas qr-per yarvaıs 
Gdgüg Yrosas , jmrerode war —— — 
dns yer ev. Jıkquogois, Qilmaogog de er. us, 6 9 aro· 
gun qnoıw, allein e& kann dennoch mohl damit vereiniart werben. — 
Glenien pon ihm führt Plutarch in dem Leben des Aldbiades mb 
Slimon ah, und Athenäus [welder derfelben Glegien I, p» a8. ge: 
denkt) nennt {m XI. Buße (p. 406 B.) ein Drama’ Pirtthons, 
über deffen Verfaffer er gweifelhaft ift, ob es Kritias ber Dyeann 
„oder Euripidee fey; enblid führt auch Philoponus in dem Kom: 
mentar Über Arxiſtoteles de anima 1, c. 2. eine zwuergog o&ı- 
‚ a nad dem ·Alexander Aphrodiſ. an. [Orine.Beidäftigung wit 
Voeſie deuten auh die Stellen Plat. Charnıid, -p. 126D. Critins 
27-108. an, und im Charm. p. 155.D. wird eine portifde Stelle deffel: 
ben angeführt, toekhe der. Sammler feiner Fragmente überfehen bat- 
Im Uebriger find ed wabrfchtinlich die Elegien des K. felbfk; weichen 
Pbilopon ben Namen tuntrgos molıreas bellegt'; das Weimort zp- 
gergos aber fheint zur genauern Bezeichnung derfelben von Spaͤ— 
tern hinzugefügt morben zu ſeyn. Auf. d. ©) 


uͤch Anlage und Gultur des Geiftes) wur 'ora dr deromım. 
in bem 2 
zu 






52) Soyins Fanpiriens drersus Matrematicos IX, $ı 56 wev Kqerusz 


de, li; Tur er. A9mvaıs, Tugavrıcarsem, Öoxsi.ex 10V Taymaroz 
zum adeny Umugzur, ganerey, Or ol maknıoy vonodazas amsnno- 
6b Tıva ‚row arägumivom xuropfwparem war dpi 


?, ankagap tov Dow, Oneg zov undera Audga tor ge ehr, 


wiußoruerov 1yv Öro Tv Hear ruumgıer, Meiners vermus 
the, das Fragment, weldes nun folgt, fen aus ber fan amgeführs 
ten sunergog modıreım (Geſch. ber Wiſſenſch. 2.8. ©. 187.) md 
Buhle nimmt biefe Vermuthung wohl etwas zu raſch als hiſtori⸗ 
ſches Factum auf. — Ehedem war aber ein großer Streit unter 


, „ den Getehrten, ob nicht vielmehr biefe: Verſe ein Fragment aus 


dem Sifyphus des Euripides feyen, da Piufprch. Decret, Philo- 
sophor. 1, cı 7. einige, mit benen beim Gertus angeführten gleihz 
Tautende, Berfe aus diefem Drama citirt. [mweldes übrigens nad 
Aslian V. I. 11, 8. ein Satyrfpiel gewefen feyn fol, im welches 
, jene Worte nicht wohl paffen würden. — Mol. Bayle Art. Kris 
. Bas Not. G.] Allein da nad dem Zeugnifle des Plutarch (de Su- 
perstiione C. XIIL Vol. VUN. p. 29.) und bes Gertus gar nicht 
gesioeifelt werden Fann,, daß Kritias ein Gottesleugner war, fo 

Aft nicht abzufehen, warum nicht Kritias Werfaffer diefes Sebichts 

. feyn Eönnte. ‚Oder konnte nicht Guripides dem Siſyphus Bere 
bes Kritias in den Mund legen? [Die Urt, wie. Keitias in dem 
n Dialoge diefes Namens beim Plato (p. 108 Ef.) vebend eingeführt 
wird, Tann nicht Dagegen, angeführt werben, daß Kritiad Werfailer 
an dieſer Berfe fey; da Ariiag hier Im portiſchen Sqhwunge ſpecht 
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in er ben Glauben an höhere Weſen aus ber bürgerlichen 
Verfaſſung herleitet *). Es war eine Zeit, fagt er, da die 
NMenſchen ohne Gefege, gleich den Thieren, lebten, wo Ges 
walt für Recht galt, Feine Belohnung des Guten, Feine 
Strafe des Böfen  beflimmt war. ° Dann verordneten bie 
Menſchen, glaube ih, Strafgefege, damit das Geſetz uͤber 
tes Menſchen Thun hertſche, und allen Frevel im Zaume 
halte. Jedes Verbrechen wurde beſtraſt. Allein die Gefetze 
konnten zwar verbieten, das Recht eines Andern nicht mit 
Öffentlicher Gewalt zu verlegen, aber nicht: verborgenes Uns 
recht yerhindern. Jetzt trat vielleicht ein kluger, verfchlages 
ner Mann auf, welcher ein Zwangsmittel auöfann, wos 
dich die Menfhen auch im Berborgenen etwas Boͤſes zu 
thun, zu reden und zu. denken abgefchredt werben koͤnnten, 
und führte Götter ein, bie unfterblihen, deren Geift alles 
sieht und hört, denen Feine böfe That, auch fein böfer Ges 
danke verborgen bleibt; denn fie ‘find denkende Geifter. , 
Gr verbreitete diefe fo mügliche Lehre und hüllte die Wahr⸗ 
heit in täufchende Worte ein. Dort thronen die Götter, 
fagte er, woher die größten Schreden die Sterblichen erz 
Ichuͤttern, dort in bem Himmeldgewölbe, wo fie die Blige 
fehen, und ben krachenden Donner hören, und wo bie 
Sterne funkeln, ber Feuerklumpen der Sonne daher ſchrei— 
tet, woher ber Regen die Erbe befeuchtet. Diefe Zucht 
pflanzte er in das ‚Herz der! Menden; kluͤglich hatte er, . 
um fie zu unterhalten, dieſen Aufenthalt der Götter erdich⸗ 
Pr und er tilgte durch fie den Frevel gegen die Gefege. 
Ariftoteles führt vom Kritias neh an, er habe das 
‚Blut für die Seele gehalten, und das Empfindungsvermöe 





Doqh iaͤßt ſich darüber wohl nichts Gewiſſes ausmadjen. Bach a. 
aD. — f- nimmt an, jene Verſe feyen aus einer Tragödie &i: 
foppus, weiche Kritias verfaßt Habe, und fchreibt ihm noch mehrere 
guch in Profa abgefaßte Schriften #2. Gtaatenfgitberungen (no- 
Araas) und Aphorismen zu. 5 Buf. d.. *. 

*) Hierauf deutet Cicero de nat. D. 1. An in: Quid? ii, quidixe- 

‘ runt totam de rirlibus vpinionem Setam ee ab homi- " 

vibus ‚sapientibus icae casa ete- 
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gen für die Seelenkraft erklärt *). Diefe Behauptung grüns 
dete ſich bloß darauf, daß bie blutlofen Theile des Koͤrpers 
ohne Empfindung find 33). 

Unter allen Sophiſten waren diejenigen, welche mit 
GSophiftereien, fo zu fagen, eine Art von Handwerk trieben, 





*) Der griehtfhe Zert dev Anm. 33. in ber lateiniſchen Meberfetumg 
ang tem Stelle des Johannes Ppiloponus Venet. 1555. p. 8. Jizt. C. 
theilt und angeblid; den Hexameter des Kritias mit, auf melden 
en dier Ariſtoteles Pa beziehen fheint: «iua yap urögemors 18- 

Da ater biefer Bere von mehreren andern 
ehren nt dem Empedokles beigelegt wird, wie vom Sicero 
und Porpbyrius (®. oben die Anm. zu &. 305), fo alaube ih, 
daß dem Philopon, bei jener von mehreren behaupteten Unficht, 
fer Vers nur zur Grläuterung eingkfallen fey; — opnebin ift bes. 
Ariftoteled Angabe weit fpezieler, ald ber Inhalt biefed Verſes. 
Dieß fey auch in Beziehung auf die Meinung des rn. Bach (a- a. 
D. 53 f) bemertt. — Aus zwei Stellen welche Gelen. Opp- T. 
Xi. p. 10. ed. Chart. aus den apogıpuox zus ouıkıass bed Kriz 
tias aufbewahrt Hat: ; 5 ob ardgemo & Ts 4 — 
—V undı & — —— 
uote ‚obrog ovıov av adımnduns (f. ah 0.0 
p- 205.) ergibt fich —2 daß er auch in der Annahme einer 
Benfäliten Erkenatniß fih von den Soppiften entfernte; tn Bin 
fiht anderer Stellen -fheint fein Wort mit der That im Widers 
fpruhe geweſen zu feyn, wovon Philoftrat die Vernachtaͤſſigung 
feiner Schriften bei den Griechen perleiter. ud 9) 

83) Aristoteles de anima I, c.2. ‘Eregos Daiue, zudung Koimag, 
vo odavsodas In: yuyns oinioruror Vrolaufarovtsg, Torre 
de Ömagztıv dia Ta Tau aiyarog yuosr. Bol. Simplicins Über biefe 
Stelle. . Philoponus und Gimplicius in iften Commpgntaren wils 
fen nidt, ob Kritias der Tyrann oder ein Sophift dieſes Namens 
Diefes behauptet habe. - Ju der lateinifchen Verſion des Philoponus 
Benedig 1544. fol. ©. 24b. heit e6: Critiem unum ex wiginte, 
gi er Socratem audivit, wel alium quemdam dieit; nibil enim 

ifferimus, Inquiunt auteın fuisse quoque alium Critiam Sophi- 
staru, cuius et esse lata volu: , ut Alezander dieit: eum enim, 
qui fuit ex triginte, non aliud guitpiem scripsisse quum carzuine 
Garmin a) de republica. Trolsmuag sunergous Heißt ed. im gries . 
iſchen Zert.] Wer will auf das Anfehen folder Sommentafpren 
etwas gründen? Der befannte Kritiad foll nur ein Gediht, und 
ber undelannte, den niemand nennt, ſoll vieles geſchrieben haden? 
[Da jened Zeugnis allen ältern bewährten iprömänneen, weis 
% im Kritiad in portifer, philofophifher und oratorifder Kine 
‚ widerfpriht, fo nehmen wir mit Weber a. a O. 
Baus Ei D. p. 26. den Tyrannen Kritiad mit dem 
ten Soppiften für "ine und biefelbe Yerfon. Vielleicht ente 
Fand die Annahme einer Perſonverſchiedenheit aus dem fümantennm 
83 des Beinameng Sophiſt, welchen bie Seiten, wie Phi 
Ioftrat, dp beilegtem Buf- 8. 0) 











Euthydem und Divnpfober: 549., 


die vweräctlihften. Man fühlt ſich balb Sum Lachen bald. 
Zum Unmillen verfucht, wenn man. ben Euthydem des Plate. 
lieft, und fieht, wie die beiden Klopffechter Eutbybem. 
und Didnpfobor*), bie fi doch für Lehrer der Tugend. 
und Weisheit ausgaben, nichtd anderes, als die elendeſten 
Gaukeleien mit Worten treiben. Ginige Beifpiele find, 
hinreichend, um ihre Kunft zu charakteriſiren. Um zu bes 
weifen, daß ein Jeder Alles erkenne, und vom jeher erkannt 
Habe, thun fie folgende Fragen: Erkennſt du du rch etwad, 
was bu ertennft, ober nicht? Erkennſt du immer durch 
Daffelbe. oder bald durch dieſes, bald durch jenes? Immer’ 
durch daſſelbe. Erkennſt du durch dieſes Einiges, und 
Einiges durch etwas anderes, oder Alles durch daſſelbe. 





*) Beide waren Brüder, bie ſich nach Plato Enthyd. p. 271 C. aus 
Ehios nach Thurli — unb von da nad; Athen geflüchtet hatten. 
Iore Wiffenfhaft in der koͤrperlichen und Dialectifhen Streltkunſt 
— C.D.) und ihre praleriſches Vorgeben, f. oben S.472 
nm. 10. wird in jenem Gefpräde perüflır. Nah Shleiers 
-mader aber wird in biefen weniger berühmten @ophiften die. 
megarifhe Schule und Antiſthenes angelochten, und er 
bemertt zugleich, daß Xriftoteles. faft alle Kormeln, bie in diefem 
Gefprähe vorkommen, mehrere fogar wörtlich, anführt, ohne je des 
Eutdydemus oder feines Bruders dabei zu gedenken, fondern fie 
“durchaus den Griftitsen zufdreibt. AfE welder (Reben des Plato 
©. 414.) Lepteres mit Anführung des Wriftoteles (Sophist, eleach, 
C. 20. 26. 34. vgl. Rbetor. Il, a4. 9. 5.) beflätigt, nimmt on, 
„daß da ganze Geſprach nur den Imed habe, die eriftifche Rlopfe 
fechterei, weiche auf leeren, Wortfpielen und Wortverbrehungen 
‚.zubte, lächerlich zu machen, wobei befonders bie befannten fopbis 
ſtiſchen Behauptungen des Pestageran. melden jene beiden Bo: 
pbiften nachgeadmt haben mögen, des Antifthenes und Anderer here 
vorgebeben wären, 3. 8. daß es unmöglih fey, zu lügen. ©. oben, 
©&.501. Anm. *— Im Uebrigen wird vom Euthydem im Kratyloß p- 
586 D. auch der ag angeführt : mavı narın öuor; auyarapa zau ıeı, 
von weichem Schleiermaher (Einf, zu Euthptem ii, 1. &. . 
1.) bemerkt, daß er unmittelbar aus den Principien ber ionis 
fm Pyiloſophie gefloffen ſey. Derfelte Sag wird, wie mir es 
peint , auch im Euthydem p. 295 A. perfiflit. Wie diefer Sat 
des Euthydem in der @telle des Kratylus von ‚dem Ausſpruche bed 
Protagoras unterfcieden wied, fo fellt fle dagegen Sertus Em⸗ 
piricus in ber Anfiht als übereinftimmend zufammen, daß es nur 
ein relativ Wahres gebe. Sext, Emp, Vil, 64. zosovror de yayo- 
was hayorıas may Luöwönuor za Sopvaofugor. tor zug 
EOS TE mu DW, SO, 18 09 as zo alndız anoklınaan 
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Ale. Alfo erfannter du immer und Allessn). — 
Dionyfodorus. Sage mir, Kteſippus, haft du einen Hund? 
K. Ja, und zwar einen fchr boͤſen. D. Hat er Junge? 
Kr. Ja, von eben ber Art. D. If nicht ein Hund Vater 
derfelben? Kt. Ich babe ſelbſt gefehen, wie er ſich begat⸗ 
tete. D. Iſt der Hund nit auch dein? Kr. Er ift mein. 
D. Run fo ift er als Bater bein; dein Bater if alfe ein 
Hund, und die jungen Hunde find beine Brüder *5). Dieſe 

‚ Künfte wurden bald bewundert und vorzüglich von jungen 
Leuten nachgeahmt, bald verlacht ‘und: verfpottet. 

Die, meiften Soppifden waren in Hinſicht des Moralis 
ſchen Imbifferentiften. Sie gaben fich- fir Lehrer der Du⸗ 
gend und Weisheit aus, ohne ben Wien zu haben, etwas 
zur Bildung des moralifhen Gharafters ihrer Schüler bei— 
auftragen; denn dafür hatten fie feinen Sinn. Sie Iehrten 
nichts, als die Kunft, auch uͤber Tugenden ımd Lafter zu 
beclamiren, ohne in den Geift des Sittlichen einzubringen. 
Dur fie wurde daher Indifferentismus und Immoralität 
auf mehr ald eine Weife befördert. Denn erſtens verbeeites 
ten fie einen Geift der Subtilitaͤt und der Grühelei, welcher 
bie Kraft des moralifchen Siunes lähmte; fic machten das, 
was nur Sache des freien Handelns ift, zum bloßen Gegen: 
Bande der Speculation, die nicht auf das Herz zuruͤckwirkte. 
Dahin gehörte zum Beifpiel die Brage, ob bie Tugend ges 

> Iehrt werben koͤnne; eine Frage, welche damals fo viele 
Köpfe befpäftigte und, and Mangel an Aufklärung ver Bes 
griffe, nur fpigfindige Auflöfungen veranlaſſen konnte. Zwei⸗ 
tens. Indem fie ihre rhetoriſche Streitkunſt auch anf mo⸗ 
raliſche Gegenſtaͤnde anwendeten, und jetzt ais Recht vers 
theidigten, was fie bald darauf als Unrecht beſtritten, muß⸗ 
ten -fie notwendig bie moraliſche Urtheilskraft verwitren, 
weil fie nicht von feften Begriffen ausgingen und den Wahn 
verurſachten, als fei der Unterſchied zwiſchen menſchlichen 





”. 58) Pinto Euthyde Vol, Ih p. 55, (ch Bi pe 596)! 
65) Plaso Ehenbafelbf: ge 64. (ve ay8D.) 


Vehren der Sr 


Bamvlungen und. Geflrinungen mir erinfett. ' Die Gloeich⸗ 
gltigkeit, welche dieſes zumgolge hatte, verbreitere ſich am! 
fo mehr, je meht die Achtung degem Moralitat geſunten 
wat, Ab was unmittelbar mit ihr zifammenhängt, die 
Refigion- bei den Gultivirteren in Berathfung gekom⸗ 
men; bei’ dem · gtoͤßern Haufen aber michtd, als ein Gämifch' 
von Aberglauben, Geremonlenweſen · und Fetiſchmus war. 
Die Klihnheit endlich, mit welcher fie dieſe, bisher ·auf blo⸗ 
fen dunkein Sefuͤhlen deruhenden. Uibetjeugüngen oͤffentlich 
durch theoretifihe "Gründe theils in Anſprach · nähmen, theils 
vetnichteten, machte glauben, daß die Anhaͤnglichkeit an 
diefeiben nur Bewels eines ſchwachen Kopfes: nid‘ Ber get 
. wohnten Sebankenlofigfeit ſey· Wenn diefe Sprache nur 
ehrmal-gehört wird, fo findet ſe dald Eingang, und bie 
meiften Menſchen find ſchon von Ratur geneigt, den Vor⸗ 
winf der Einfalt mehr, als den eines ſchlechten Charakters 
zu fürchten ss); —6 
Wandarf ſich daher nicht wundern, daß einige Sophi⸗ 
fen ſich geradezu gegen alle moralifde Gebote‘ erklärten, 
amd ben Menfchen nicht als ein-fteye®; fondern als bloßes 
Raturweſen betrachteten, das unter dem Geſetze feiner Nel⸗ 
gungen und phyfifchen Kräfte ſtehe, und tiert dazu Vernunft, 





erhalten habe, um feinen Neigungen bic-vollefte Befriebis ⸗ 


gung zu geben, und alle Hinderniſſe derſelben zu deſiegen. 
Ihnen ſchienen alle Einſchraͤnkungen der Neigungen "nur 
winführtiche,. aus der bürgerlichen Verfaſſung herruͤhrende 
Schranken zu ſeyn, welche die Unmacht der größeren Menge 
der Gewalt mädtiger und unternehmehder Menſchen entge⸗ 
gengeſetzt habe.  Plato laͤßt einen Schüler der Sophiſten, 


_—_— 


56) Gargis Val, IV. p.86. (St. p. 486.) de republioa VI, Vol. VII, 
ye 87. {& 493. od. Su) VII, pe 277. (p. 5398.) oma yag cn 
av Beh ‚ dtv ob wägexımnos, dra7 To ngerov Aoyuy yırar- 
war, dc madıq avrols zuroygavian al eis arzıloyıay zamperos 
was nipouaaroı Toug afelsygovıks, autos aldovs wlıyzovas, zum . 
govtig danıg omlanın Ty Hin va ‚um pmapazin ru Äoyy 
N oec nägovor as. — amow örav dn noldous ner aysos Hlelnyku- 

u 0, ‚omo mollew ds .eleyydwoı , opodge kas Tagu aumemrovar 
u vo yadır Ayuadan Örnag ugomegn &. % % 
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Kallitres*), alfo-fevechen, Mon Natur ik des Scuim⸗ 
mere auch das Sqhaͤndlichere, nehmlich das Unre chtle i⸗ 
Dans; ben Geſetze mac iſt es aber das Unrechchun · Denn 
keis edler Mann laͤßt ſich Unrecht thunz das duldet nur 
din Selave, dem es beſſer wäre zu ſterben, als zu leben, 
weil er bei Beleidigungen und Kraͤnkungen weder ſich, noch 
den Seinigen zu beifen und zu rathen weiß. Dieienigen, 
von denen bie Geſetze herrichren, waren, denke ich, die 
Sqwaͤcheren, welche big größere Babl ausmachen. - Gefebe, 
Lob und Tadel, Alles wurde daher von ihnen nach ihrem 
eignen Vortheile berechnet. Um. die Staͤrkeren abzu— 
ſchreden, ſich größere Wortpeite zu erringen, als ihnen ſeibſi 
ihre Schwaͤche erlaubte, hieß es: es ſey ſchandlich and unge⸗ 
recht, vor andern etwas vorand haben zu wollen (nAsowexren), 
und in dieſem Beftseben befiche das Weſen der Ungerechtige 
keit. Freilich find fie zufrieden, ‚wenn Be, als geringere 
Menſchen, nur nicht weniger befigen, als andere, Daher 
wird. nun durch Gefege. das Mehr⸗haden⸗ wollen für Uns 
secht und unmoraliſch erklaͤrt. Allein, die Natur erfidıt fich 
deutlich genug für ein ganz anderes Recht: daß Der Beſſere 
und Maͤchtigere mehr habe, als der Geringete und Schwaͤ— 
chere. Das ganze Zhierreich, ſo wie ganze Staaten und 
Geſchlechter unter den Menſchen beweilen «6, daß dem 
Staͤrkern das Recht sehr, den Samäceen zu feinem 





Fi altitled von Adarraͤ, 1 pr 481. Gor, 
in ai jennägiger Demagog, ın deſſen Haufe "on chen [77 
jorausfegung des — Dialõgs Gorzias, diefer 4 
— mebft Polus befindet, wird als Freund ber rhetorihen So⸗ 
point jefchildert. Ziurſt feet er (p. 482 C- ff.) anseinaparr: daß 
ver Stärtere von Ratur fiber ben Schwähern zu derrfchen beffimmt 
um das Getet eine Einzihtung der Schwaͤchern gegen die Mächtigen 
J —— (f.gden m. Anm. &.494.) 
fin, nahe Fommt. Geer distribe ir Politieea Platanigee priscipia 
—8 . hat demerkt, daß dieſe Anfiht der Sopdiſten, weiche auch de 
88. %, (ei. — BA, 888 E. #-) vorkommt, ſich auf das Wort 
3 Pintar; vanos m Bauskaug, Uvaroor Ta. adunurer, 
ug 10 —— u aus zuge geftügt Gabe, torihe us 
Saul, es dierbei verbringt (p. Bab.) Bann aber erklärt Kalıl 
er f! —8 dab es N Befte fey, feinen Wegierden kin 
a laffen, umb fie auf keine an Bea G Yum, 


Miren bie Sophifien.. .: 323: 


ertheil zu beferzfihen.. Denn mit welchem ‚andern, Nachse 
hätte Zerses Die Griechen, ımb fein Vater die Scytben ben 
kriegt? Gewiß, fie handelten nach der Natur des Bere 
und fomit auch nach dem Gefege ber Natur; aber fegis 
lich nicht: nach demjenigen, was wir uns non i 
auf felbft gemacht haben; ‚denn. die hefien und kraͤftigſten 
Naturen werben gleich von Jugend auf, wie junge: Bir. - 
wen; gleichfam buch Beſprechueg, kuechtifch eingezwaͤngt 
und zahm gemacht,. indem wir ihnen immer vorpredigen, 
es few ſchoͤn und‘ gexecht, dab Abe gleich baben. Sollte 
aber einmal ein Mana mit vollen, wngelhmdshter Rraft- 
ber Natur auftreten, er würde alle · uufre Zaubereien und 
Beſchwoͤrungen loſen, unſre widernatinlichen . Gefsge zeit: 
Fuißen tretan, fi zu unferm Herrſcher aufwerten, und das 
Recht der Natur auf eine glänzende Art geltend machen °7).— 
Wer recht leben will, muß feine Begierden nicht einfchräns 
ken, fondern fie recht ſtark werben laflen, und fo wie fi 
eine barbietet, in feiner Kraft und Cinficht Mittel: zu ihrer 
Befriedigung finden. Das koͤnnen aber die meiften Menfben 
nicht ; daher tadeln fie die, welche auf diefe Weiſe leben, und weil 
fie ſich ihres Unvermögend ſchaͤmen, fagen fie, die Unmaͤßig⸗ 
Teit ſey etwas Schandliches, um Menſchen von befierer Nas 
tur einzugwängen. Da fie felbft ihre Beduͤrfniſſe nicht zu 
befriedigen im Stanbe find, fo loben fie die Mäßigkeit und 
Gerechtigkeit, zur Beſchoͤnigung ihrer eignen Unmaͤnnlichkeit. 
Hätte dad Gluͤck Menfhen, welche biefe Sprache führen, 
gleich anfangs als großer Herren Eöhne geboren werden 
laſſen, oder ihnen bad Talent verliehen, ſich ein Reich oder 
ine Made und Herrfchaft zu verfchaffen, was wäre kann 
wohl fhlimmer und ſchimpilichet für biefe Menſchen, als 
eine ſolche Mäßigkeit, wenn fie in dem Stande, ber ihnen 
jeden Genuß erlaubt, jedes Sinderaif entfernt, ſich ſelbſt 
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# ) Gorgiaa Vol. T9, p. 80. [ed, Bis m 483 Mebes Biete Font: 
(hen Behankfungsweile der Begriffe ats und ‚ai pie wir 
fe ii Katie ‚im — ichen vol, and Ani —* u 
sleuch, I, im, 
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einem fremben Herrn, dem Geſete, dem Ausfpruch miv Ta⸗ 
del der Menge, unterwürfen? Wuͤrde fie nicht der gerühmte 
Ad der Gerechtigkeit und Maͤßigkeit zu ben elendeſten 
Menſchen herabwuͤrdigen, wenn fie, obgleich. Hetrſcher in 
Wurm Volke, ‚wicht mehr fuͤr ihre Freunde, als für ihre 
Beinde thun koͤnnten? Wohlichen, Ungebunbenheit:' und 
Fesigebigkeit, ‚wenn es ihr nit an Mitteln fehlt, das 
iſt in Wahrheit Tugend und-Glüdfeligkeit. Altes übrige 
iſt nur Ziererei, Menfchenfagung und Thorheit 5%). - 

So leugueten alſo die Sophiſten, doch nicht afle in 
gleichem Grade und auf gleiche Weiſe, wiewohl fie alle 
biefe Behauptungen ' veranlaßt und: vorbereitet hatten, — 
Piato nennt vorzüglich Holus*), Kallilles und Thra⸗ 
fy machus *) — ale moralifche Verbindlichkeit, weil fie den 





58) Plato Gorgiss Vol. IV. p» 98. (ed. St. 493 C.) zpupg was axo- 
Navım ai eÄsudegin, 867 errıoupiay 877, TOUT Korır @perh TE 
zus vlaorc, za de alla marı scr ru sallumopere va zapa 
Quo ovröquara, ardgumay gl. waı ovdsvos afıa. 

*) Bon biefem Schüler bes Gorgias f. oben m. Buf. zu Anm. 23. 


©. 

*) bee fpmusus aus Chalcedon wirb ebenfalls ala Schüler bes 
Gorgias genangt und Als fophiftifher Redner ausgezeichnet. (Bol. 
Phaedr. p. 266 C, 267 E., wo er dem Protagoras als Redner 

.., börgezogen wird, und Arist. de sophist, elench. 54 Lap., wo er ald 

* Nachfolger des Tiſias angeführt wird; Cic. arat. ı2, 13.) Cicero 
fuͤhrt ihn auch unter denen.an, welche über die Natur der Dinge 
gefproden und gefcrieben haben (de prar. I, 32.) Plato lat 
ihm im erſten Bude ber Republik den Sag: gerecht fey bad, was 
dem Mädtigern nügez (dikaov oux als Tı 7.30 Tov xutirrorog 
Eu I» p. 558C.) aufftellen und verfechten, und fhildert ihn 
mit fharfen Zügen ald einen; open, anmafenden unb übermüthie 
gen Menſchen wrkhen er von Sokrates Rede überwunbeh verfkums 
men läfe. — Unter den übrigen Sophiſten wird nochgenamnt der 
Weorttünftter, Aoyodasdadog, Theodorus von Wyzanz, des borigen 

jadfolger (Plaedr. p. 261 C, u: 366E. vgl, Ariat. Rhet, 111, 13. 

je soph. elench. 4.1.) Hier mag auch angeführt werden der Aoyo- 
‚oa: Eyfias (Plat. Plaedr. p, 2570. Vgl, auch Cic, Brut. XIL) 
Dee Keotats Sohn, des beffern Suthybem u. Polemarchus Bruz 
der, deffen berüchtigte Prunfrede über die Elebe (dr zugoreor um 
egeovz wallor  agurrı) Gegenftand ber Kritit in Platons Dias 
tog Phäbrug if (Phaedr. p, 250C. f. vgl. Syrpos. p. 182 A.) 
und weiäen inte ais fapfififchen, d. i. augleid) unpiofoppiiten 
Mebner darſteilt und mit großer Abneigung behandeltz (&. über 
ihn Ochleiermager 1.8. 1. Th. S. 78) endiih-Evenus uns Pas 
x06, Son welhern Plat, Apol. Socr. pı a0B. gefägt wird, daß er 


¶Nneherſcho dieſes Zahaana ID. ses 
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vuͤrgerlichen Anordnungen fanben- . Di fie. den Menſchen 
ohne Rüdfiht auf feine moralifhen Anlagen — bean dieke 
waren ‚eben in Frage gekommen, und fruͤher noch wät uns 
terfucht worben, — blos ald Naturweſen betrachteten, mit einer 
Menge von Bebürfniffen, Trieben und Etrebungen.vierfehen, 
welche alle auf finnliche Gluͤcſeligkeit ſich Begiehen,-fo mußte 
ihnen, au dieſem Geſichtspunct jede Jorderung, diefe Triebr 
einzuſchraͤnken, als grundlos und. der Natur widerſprechend 
erſcheinen; fie. -Tehten: daher die Forderungen der’; Vers 
nunft in gleiche Klaſſe mit den Anordnungen .ber.. biagen 
lichen Verfaſſung gegen Eingriffe wilſkührlicher Macht iR 
die Rechte Anderer. Alles Moroliſche, behaupteten fie, iſt iR 
dem Menfchen -nur dur Erziehung und Furcht erkänfteit, 
nicht in feiner Naturanlage gegrändet. Sittlich gırt 
und döfe find.uur Unterfhiede, welche die bürs 
gertiche Verfaſſung aufgebracht pat. 59). - J 








eiifter Abſchatt. N“ 
Wwieberſihtedieſes Zeitraums 


Ehe. wit die Geſchichte dieſer Periode befhließen, müffen 
wir noch einen allgemeinen Blick auf den ganzen Zeitraum 
werfen, bie Beftrebungen und Arbeiten bes philofophirenden 


— — 


um fehe geringen Preis die menſchuche und vhrueruche Tugend 


phüofoppifen Denfart aber von Gimmias im Phaedon, 

Hochgeftellt wird. - x. 

.p. 79. 1a xale xos dızara av guon wila vouw uırar. 
1 legibus X, Vol. 1X, 
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MBermehft:in demfelben in eine Weberfüht fallen, und fehen, 
mise fie: Tür das bie ber wiffenfgaft gewonnen 
wer). — 
1. Die Bernuuft begam mit Speautetionen ber die Belt, 
Serie ind Gott, und endete mit allgemeinen Zweifeln über 
‚Die Enkenntriß.  Diefed Refultat iſt aus dem Gange bes 
enfchlichen Beifled, aus ber Beſchaffenheit der Specnla⸗ 
‚tionen and. ans dent Widerfireite entgegengeſetzter, nicht feft 
Weptiraerter, Syſteme ſehr begrefflih, - - 
en!” Das Gtreben nach Sperulafion M3’dem menſchlichen 
Seiſte angeboren.; Ge. muß aber don einem Puncte ans 
Aangen, and der iſt nicht in Ihm, fondern außer ihm. 
Er fängt alfo @rgenftänte zu erforfihen an, ohne fi) ſelbſt 
gu.tennen. Der Bangel an Erkenntniß der Vermögen Ind 
Kräfte des menfchlichen Geiſtes und ſeines eigentlichen Wir⸗ 
kangdkreiſes, welche aoch nicht möglich war, konnte bef ale 
len Verſuchen; diaſer Art nur den nachtheiligſten Einfluß 
haben. Es fehlte an einem ſichern Kompaß; es war noch 
nicht ausgemacht. was und wie man es erjorſchen koͤnne; 
felbſt der Begriff der „Erfenntnig und ihrer Beringungen 
lag nur immer in bunffer Ferne vot den Augen jedes Dens 
ter& Der · Trieb nach Spetulatin war In jedem wirtfm; 











"5 ' In dee‘ erben ueberngt teitt Me See vr — 
‚zu ſichtbar daß ich es für nöthig Bits, Ne 

Bang oder dmofrdigung der — Arbeit Aa Zeit: 

raums od} dr ſondere Bemerkungen hinzuzufügen. Wer einm ber 

rechendaren Yes von fogenannten phliofoppifchen Wahrdeiten 

fucht, denen er feine unbebingte Beiftimmung geben möchte, und 

J + bie Boransfehing macht, bie YHilofopbie kome imẽ in einem eine 

— zelnen Spfteme gegeben werden, fo wie der, welcher voraus: 

m .fegt, das Wahre fei unerfennbar, der wird —— wie unfer Verf, 

geneigt ſeyn, alle fraͤbern phtlofophiſchen Syfterne, Gefonders die, 

melde uns bie Geſchichte der Älteren Philoſophie keunen iebet, als 

. anwahre Anfchten zu verwerfen, oder etwa meinen, dab fe bie 

“2 ksitifche. Poiloſophie ei —* — während bie freier gewor⸗ 

dene philoſophiſche Anfiht ben en Zeit fie als weint: 

. Ude Standpuncte des ſich ma ‚Inden Denkens ertenut, weine 

» dev philofophirende Gift in feiner gründlihen GEntwicfung in der 

Befchichte kaufen mußte. Hiexrauf beziedt ſich die ine 

Er — ——— über bie Philofophie biefed alter, Fa ih am 
SGsggiuſſ⸗ —8 uederſicht pinzugefägt hai u» 


Vaberſicht diefes Beitvanına, vee / 
"ddr jeher berkieß::fich demſelben opne Leituug deutuch ges 
vochter Grtmdſaͤtze, und jeder fand bakes auf auf feinem irrea ⸗ 
Den Gange etwas, -aber immier / etwas anders. Rur die - 
Abweichung der. Refultate aͤber elnen und deuſeiben Segen⸗ 
Hand konnte und mußte endlich den Denketa die Augen 
oͤffnen, fo daB ſie die Quelle ihrer Zergänge in ſich ſeibſt, 
nicht: it. ben. Objecten · aufſuchten, und ducch Unterſuchung 
ve Vermögen: und Belege des menflichen Geiſtes fefich 
Buß: zu gewinuen ſuchten, sup dam zur Etfotſchung 
ser Dbjecte mit » größerer Sichecheit auszugehen, - Aulein 
ehe «6 dahin Fommien Tonnte, wußte erſt die Vernunft an 
ihrtu Speculatisnen itre werbek, Und dies gefyahchle 
Ende diefed Zeitraums. Denn Indem die Verauaſt, no 
acht gewohnt; im fihfelbft die Priatipien des: Deakent ap 
zuſachen, vor ſich die Mannicfaltigkeit widerfiteitender Weck 
nungen und. Refulfute erblickte, mußte. ige die Welt; Det 
Bubegriff aller. Objects als ein Jrtlicht erfpeinen, das in 
tauſend gaukelnaften  Weftatten. die Wandernden mr irre 
fährt. Die Verfellungen, die man eiſt nicht von Dbjecten 
unterfcheiden konnte, fendern für etwas Objectives, dench 
dIe-Ramız der · Objerte unmittelbar gewirttes Welt, mußten 
durch ihre! widerſprechenden Abweichungen und Beränderus 
gen die Denker endiich im dis Verlegenheit ſetzen, fo daß fie 
bald ale Borkelimgen für wahr, bat Ale für falſch zu 
erliären fi gebrungen' fählten. 
Wier finden in dieſer ganzen Perlove mehrere Sy⸗ 
Reme, abet keine Wiffenfhaft*), in fo fen zu der 
Regen die: Ider eines durch ſcharfe Grenzlinien beftimmten 
Ganzen einarfiger, durch einen Grundſatz verketteter Erkennt ⸗ 
niſſe gehört. Dazu war die Vernunft nord nicht genug aich⸗ 
gebildet, um bie Übee einer Wiſſenſchaft deutlich Zr faſſen, 
und: in ihrer Lebendigkeit zu erhalten. - Auch war die Summe 
von Sıeenntniffen: noch zu gering, zumal In den erften Beis 
ten, in welchen jeber Denker, iſolixt von der andern, na 


”) Rad) di U eint 8 J 
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ee a ee ‚Eee rei 
bar ‚Bufantigepfieltung, Anordig und Untererbmung hätte 
rzeugen können, wodurch. exſt das archatetkton i ſche 
Bern ägem.:der Verenſt gewackt wird. Die Gegenftaͤnde 
aelche Die erſten, Denker ilhäitigten.s swaren. zwar dbaurch 
«aeg Alpes Fahen an rinander gefmüpftz über da es noch 
m nicſex: Mitcaegriſn ſchlte, Ta: waren fir.ald:nerfiebene 
Märkte zu beivaskta, diere noch nicht: innechalbueiner gemein: 
ſchaltlichen Neripharie lagen. ' Die "Hauptgegenfiäinbe. ber 
Gpetulatiqu waren:die Walt, Gott,, bfa:Seeke, und 
antik das Erkemnanund, Borkellen:, Das gemein 
Kiki Ban, «wburde,diefe Gegenflände zufanmenpin- 
am, ‚wer die materialiftifpe Anfichti Denn indem 
Jas dib ſtractionevermoͤges noch zu wenig gebilket war, sm 
Berfteflingen unb Obiectt zu uniterfcheiben, vielmehr jedes Dis 
dest aldi.dußgres datrachtet · und Baburch.in den Raum’ geſetzt 
murbe, ſo damen:alle dieſe Dbiecte, als Thelle der Belt in 
Bralgafemmenhang:; Wis fielen hier die vornehmſten Res 
gan abet .hü. Eenſtͤnde in einer kutzen uederſicht sm 
ee, 
— Enifighungider wen Diewet in entſt an⸗ 
— die Joniet und die meiſten der ſolgen⸗ 
den: Denders, Sie weichen aber von ehianber ab in Veflims 
mung des Stoffeh «ud. dem, bed-Primeips durch wein 
ches, und der Art und Weife mie, fie entflanden if, 
Der. Grunbftoff iſt entweder der Quantitat nad 
heſtimmt (nach Thales Waffer, nad Anarimans 
her ein.der Qualität nad Unbeflimmtes, nah 
„Angrimenes und, Diagenes von Apollonia Luft, nad 
Heratlit Zeuer,.nah Empedokles Feuner, Luft, 
Waffer und Erde, nah den Ppihagoreern Babe 
Lomty) oder unbeffimmt (nad Leukipp und Demes 
krit Atomen, nach Inaragoras. Homoiomerien). 
Er: ifi ferner der Qualität nad entweder beRimmt 
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oder unbeſt immt. Das Lebte behanptete- Anarimans 
der *), das Erſte alle übrigen genannten‘ Philoſophen, doch 
mit dem Unterfchlede, daß Einige die vier Elemente, wie 
fie in bee Wahrnehmung erfiheinen, ohne weitere Berglies 
derung als die legten Beſtandtheile annahmen, Andere dieſe 
als zuſammengeſetzt, und Ihre legten Beftandthelle entweder 
unter dem Begriffe von Größe Überhaupt (Bahlen), oder - 
als ausgedehnte Quanta (Atomen) betragteten. 

" Die Grundtraft, von welcher alle Bewegungen und 
Veränderungen abhängen, dachten ſich die Altern Jonier 
als eine In der ganzen Welt ausgedehnte Seele oder Bes 
wegkraft, ohne ihre Natur näher zu beſtimmen. Die Py⸗ 
thagoteer festen dad Weſen derfelben zuerſt in daB 

. Feuer **), worin bie‘ meiften folgenden Denker üͤberein⸗ 
flimmen, ausgenommen Anaragoras, ber eine außer⸗ 
weltliche Denkkraft wer) für das Princip bee Bewegung in 
ver Wett hält, und die At omiſten, welche fih die Bes 
wegung ohne Anfang denken, und daher kein beſon⸗ 
beres Princip für dieſelbe annehmen. 

Die Art und Weiſe, wie die Welt entſtan⸗ 
den, wurde auf verſchiedene Weiſe erklaͤrt, theils in Kuͤck⸗ 
-fidt auf den urſpruͤnglichen Zuſtand der Materie, theilß 
in Rüdfit auf die wirkenden Kräfte, und den Grundſtoff. 
Diejenigen, welche nur einen Grundfloff annehmen, laffen 
die Dinge (wie bie-älteften Jonier) durch Verwands 
Jung (aAdowoig) ober durch mannicfaltige Movificas 
tionen deſſelben entftehen, wie Diogenes von Apollonia. 
(&. 133.) Die, welche mehrere verſchiedenartige Grundfloffe 
annehmen, erklären alles duch Besbindung und Trenz 
nung der Materien +)- Diefed Syſtem war im Grunde 
aud das der teren Jonier; weit fie ſich aber nicht deut⸗ 
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lich ausbrüden, fo ſcheint bie Verwandlung bee Meterie in 
ihrem Syſteme die Hauptrolle zu fpielen. Denn eine dao= 
tifche Mifhung. der Materien findet man faſt überail. 

Die Entſtehung ber Welt geſchieht nach Einigen nur 
einmal, nach Andern wechſelt fie von Zeit zu Beit mit dem 
Rüdgang In den chaotifchen Zuftand ah *). Bei den Meis 
Ken ift die Weltentfiehung ein Werk blind wirkender Na 
turfräftes Pythagoras, Heraklit, Anaragoras, 
Diogenes und Archelaus verbinden damit die Wirkung 
einer Intelligenz . 

In gllen dieſen Syfemen (des Anayogorifhe ns 


autgenommen) giebt es nur koöͤrperliche Dinge **), 


Weſen aber, nach Verſchiedenbeit der Begriffe pon dem ae 
Koffe, auf mannicfaltige Weiſe beftimmut wurde, Jede Ver ⸗ 
anderung iſt Bewegung, Beraͤnderung des Verdhaͤltniſſes 
im Raume. 

Allen dieſen Snfienen ſteht 983 Elestlfche gerabe 


entgegen. Die Welt iſt zufolge deſſelden wicht ey $« 


ſtanden, well jeder Urfprung eines Dinges undegreitib 


iſt. Die Welt iſt ewig, unveraͤnderlich und ein 


untheilbares Ganzes. Bewegung, leerer Raum 
und Xheilbarkeit des Subftanziellen if undenk⸗ 


. bar, Nur die eine unveraͤnderliche Subſanz iſt das Reelle, 


alles Uebrige iſt nur Erſcheinung oder Sinnentaͤuſchung. 

Gott gehört in allen Syſtemen, auch gewiſſermaaßen 
in dem Anaragorifchen, zu dem Weltganzen, aber auf: ſeln 
verſchiedene Weife. ‚Bald ift es die Bewegkraft des AU8, 
bald die. durch die - Welt verbreitete Denkkraft, Bed 
beide zufammen genommen, was. hie abeſten Denker une 
ter Gott verfichen. Nur den Atamiften- war. dieſe Bari: 
lungsart fremd. In,bem elgatifhen-Ciyfiem iſt est 
und Belt eins ***); in dem Anaragorifcen, außer 


5) voi. oben m. Unm. zu S. 292 u. 295- 
Diefes fimmt nicht un dem Eur borher ort 4 ter me 
goras, Hexallit u. ſ. w. 
9) ©. oben ©. 166. 
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der Welt, aber in realem Verhaͤltniß mit derſelben; in ben 
übrigen nur ein Zheil ber Welt, deſſen Subflang mehrens 
theils für Feuer, zuweilen auch für, Luft gehalten wurdn. 

Die Seele iſt entweder ein, Theil, ober ein Aus⸗ 
fluß aus ber Subflanz der Gottheit, und ihr Bes 
Ten beficht aus derfelben Materie und Kraft, 
(Beuer, Luft, Waſſer). Nicht die Aeußerungen und Ges 
fege der verfchiedenen Seelenkräfte, fondern die Subſtanz 
ber Seele war der Gegenfland ber Forſchung für die meiften 


der fpesulisenden Köpfe. Jene weis fruchtbarere Unterſuchung \ 


wurde nur felten und nur gelegentlich berührt; auch war 
dann ber Gefichtäpunet ſchon meiftens verrückt, indem man 
in ber Natur der Subſtanz ſchon befriedigende Auffchläffe 
darlıber gefunden zu haben glaubte, Es ift daher fehr be 
greiflich, daß bie meiften Denker dad Empfindungsvers 
mögen für bad einzige, ober doch für dad Grundvers 
mögen ber Seele hielten. Die Wenigen, welche die Vers 
naunft als ein befonbered Vermögen betrachteten, waren " 
in Verlegenheit, wie fie dieſes erklären follten, und identi⸗ 
ficitten entweber daſſelhe mit der Gottheit, ober fahen «8 
body als eine Wirkung derfelben an.. \ 
Die Borftellungen, ſowohl der Sinnlichkeit, als ber 
Vernunft, wurden nach ber herrfchenden Anficht nicht ſowohl 
als etwad Erzeugtes, fonbern ald etwas Gegebenes 
betrachtet. Daher kam ed, ba jede Vorftellung als etwas 
Dbjectives, durch die Natur des Objects beftimmtes 
angefehen, und es zu einem faft allgemeinen Grundfage 
wurde, etwas, das nicht äußere Wirklichkeit habe, koͤnne 
auch nicht vorgeftelt werben. Erſt gegen das Ende biefer 
Periode finden wir, dag Demokrit und Gorgias ans 
fingen, Vorftelungen und ihre Dbjecte etwas zu unters 
ſcheiden. 
Faſt die meiſten Denker haben fi über die Wahr⸗ 
beit oder Falſchhbeit der Vorſtellungen, aber auf 
eine ſehr widerſprechende Art, erklärt, weil fie dabei 
nicht von logiſchen Grundfägen und Unterſuchungen über 
das Erkenntnißvermögen ausgingen. ie entfhieben biefe 
. 2ı2 


J 
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wichtige Frage nach ihrem kosmologlſchen Syſtem, und: er— 
klaͤrten bald bie Sinne, bald ven Verſtand, für das 


Ertenntnifvermögen, je nadhdem e8 ihr Gedanken⸗ 


fyſtem zu erfordern ſchien. Daher mußte: endlich die größte 


Verwirrung und Ungewißheit entfiehen, indem fo viele ents 
-gegengefegte Meinungen über das Erkeffnen nach und nad 
zum Vorſchein kamen, von. denen jede eben fo viel Gründe 
für, als gegen fi) hatte; es mußte gulegt dahin kommen, 


daß man bald alle und jede Vorſtellungen ohne Untexfchied 


für Erkenntnifſe, bald alle für leeren Scheln und Taͤu⸗ 


“fung zu halten geneigt war. 
! Wenn wir nach diefer kurzen Ueberſicht bie Fiege aul 


"werfen: was hatte die Philoſophie als Wiſſen— 


ſchaft durch alle dieſe Speculationen gewon⸗ 
nen? fo laͤßt ſich dieſelbe nach dem verſchiedenen Geſichts-— 
punete auch ſehr verſchieden beantworten. Bon Begründung 
seines philoſophiſchen /Syſtems aus aͤchten Principien der 
‚Wernunft kann ‚gar nicht die Rede ſeyn. Selbſt die Idee ei⸗ 
‚ner folhen Wiſſenſchaft ift in dieſem Zeitraum noch nicht 
“zu: fuchen, und. Feine-Unterfuchung, die vorher gehen muß, 
war bis jegt in ihrem ganzen Umfange angefangen, noch we— 
"niger beendigt. "Die Philöfophie als Wiffenfhaft hatte 


" daher bis jegt weder an Inhalt, noh an Form etwas 


"gewonnen. Auf der andern Seito waren biefe Speculatio— 
‚nen darum doch nicht ganz verloren; fe machen mit ben 
Folgenden vollfommneren Verſuchen eine Kette aus, an wel 
“her Fein Glied überflüfiig iſt. Sie find die Voruͤbungen 


* per Vernunft, durch welche fie ſich zu weit wichtigern Be 


trachtungen vorbereitete und flärkte. Der erſte Bortheil, 
den fie brachten, war erfllid eine größere Gultur der 
Vernunft, die Entwidlung und Uebung aller Geiſtes⸗ 
Träfte, des Scharffinnd, der Abftraction und Reflexion. 
Zweitens. Viele Materialien waren dadutch enhwidelt, 
bearbeitet worden und in Umlauf gelommen; bie Summe 
der Kenntniffe war vermehrt worden, ber Geſichtskreis 
‚erweitert, mehrere Gegenflände und ragen unterfucht und 


. zue Sprache gefommen, welche den folgenden Denfern 


Ueberfiht diefes Zeitraums, . 533 


‚ Stoff und. Veranlaffung zu weiterem Forſchen darboten. 
Drittens. Die Sprache hatte eine größere Bildung ers 
halten; fie.hatte an Klarheit und Deutlichfeit gewonnen. 
Viertens. Der wichtigſte Vortheil :aber war unftreitig 

dieſer, daß dieſe Speculationen endlich den menſchlichen Geift 
gleihfam mit Gewalt nöthigten, feinen forfchenben Blick 
auf ſich ſelbſt zu richten. Die Uneinigkeit der Denker, welche 
auf einem Grundfag fo ganz entgegengefegte Syſteme er⸗ 
richtet hatten, bie Anfprüche der Erfahrung und der Vers 
aunft, welche bezweifelt und beſtritten, aber nicht mit Klarheit 
äuseinander gefegt worben waren; enblih dad Hin⸗ und. 
Herſchwanken zwiſchen dem Genfualismus und Rationalids 

mus mußte jeden unbefangenen Denker überzeugen, daß noch 
kein feſter Punct gefunden, und daß er nur allein in dem 
erfennenden Weſen felbft zu ſuchen fey. Die Sophiſtik mit 
ihren Vernunftkünfteleien und ihrem, allen Sinn für Wahrs 
heit und Erkenntniß zerfiörenden Gaukelſpiel, weldes 
nur dann Eingang finden fann, wenn an bie Stelle des - 
Intereffe für Wiffenfhaft Gleichgüiltigkeit "getreten if, noͤ⸗ 
thigte zur aufmerffamern Unterfuchung des Denkvermoͤgens 
und der logifchen Gefege. Endlich wurde auch die Erfgrs 
ſchung der moralifchen Anlagen, Fähigkeiten und Geſetze 
vernünftiger Wefen zum dringenden Bebürfniß, ald Gleich⸗ 
gültigleit und Fühnere Empörung gegen das Sittengeſetz 

- zum Modeton wurde, und Männer auftraten, welche Aus: 
fprüche der gefunden, aber unentwidelten Vernunft für Taͤu⸗ 
ſchung erklärten. 

‚So ungünftig alfo aud die Ausfihten für bie wid» 
tigften Angelegenheiten der Vernunft am Ende dieſes Zeit: 
raums ſchienen, fo unerwartet glüdlid war die Entwids 
Yung berfelben in ber folgenden Periode. Bon allen Seiten: 
erfhüttert und beftürmt, fühlte fie zuerft ihre ganze Kraft 
mit aller Kebenbigkeit., - und bahnte ſich einen ſichern Weg . - 
durch — Principien. . 


— — 


‚Schluß bes Heransgebers 


Die vᷣbiloſophle erlangt ihr eigenes Geblet erſt bei den Grie⸗ 
chen, indem ſich das Denken als philoſophiſches Denken von 
Meitglon und Poefle allmaͤhlig abſondert. Zuerſt aber entwickeln 
ſich die Grundbeſtimmungen des Denkens in der Auffaſſung der 
gegebnen Welt, fo, daß das Denken fi) ihr nicht gegenuͤberſetzt, 
ſondern gleichſam In dem Seyn und mit ihm eins iſt, und da⸗ 
her auch bie Unterſchlede bie es beſtimmt, als objective Uns 
terſchiede betrachtet. Hierin beruht auch bie Unbefangenhelt der 
otlechiſchen Philoſophie, in welcher Überhaupt der Reallsmus vor⸗ 
derrſchend iſt. 
Aber auch In biefem Reallemus zeigt ſich ſogleich der Ger 
"genfag In ſehner erſten Periode, indem das ſich entwickelnde Den- 
ken dad Wefen und Princip der Dinge zuerft in ben materiellen 
Grundſtoff der gegebnen Dinge; bann andrerſeits in dag Nicht: 
finnlihe, und zwat theils in bie allgemeine Form des Dafeyns, 
thells / in den Begriff de Seyns fegt. Mehr noch in der con⸗ 
creten Weiſe kuͤndigt ſich das Denken an, und auf die materielle 
Selte der Natur gerichtet, in der tonifhen Schule; — bas 
gegen mehr in abstracto, als reiner Gedanke, bei den it allſchen 
Philoſophen. Die Jonter nehmlich fegen den materiellen Grund« 
ſtoff als das Wefen der Dinge, und beſtimmen dadurch ben Bes 
‚griff des phyſiſchen Stoffe. Zuerſt erfcheint das Waſſer, ober 
bie Feuchtigkeit, welche am meiſten ben Schein hat, formlos zu 
ſeyn, als das Umfaffendfie bes phyſiſchen Seyns, in und: aus 
weldem fid) das Befondete geftaltet. Schon Thales erkennt in . 
blefem Princlp ein Allgemeines an, und alles Andere als 
Modification diefed Einen. Aber dem Anarimander lenchtete ein, 
daß das Allgemelne nicht ein Begrenztes ſeyn koͤnne; er feste 
es daher Über alle beitimmte Stoffe und Elemente — jedoch 
von materieller Natur; worin Anarimenes mit Ihm uͤberein⸗ 
Rimme Infofern, als er fein Princip als unbegrenztes 





fett, wogegener aber zu dem Erſteren dadurch zurädtihtt, daß 
er das felnere, geiſtigere Element, bie Luft, als ſolches ſett. 
Pythagoras erhob dad Weſen über ben Kreis des Mate⸗ 
rlellen und Stanliden, indem er es in das Formelle, bie 
Bapl, feste; bie Im atien Dingen wiederbehrt, und dabucch dem 
veinen Gedanken näher kommt. Die Eleaten gehen noch einen. 
Schritt. weiter und fegen das Weſentllche in den Gedanken des 
reinen Seyns, welches abfiract iſt und feine Gegenfäge In ſich 
dulbet. In diefem abfolnt ruhenden Seyn aber geht alle Mans 
nichfaltigkeit, als das Nichtſeyn der Eleaten unter, und die Bes 
wegung: bleibt bloß in dem denkenden Subject zuruͤk. Hiermit ' 
erfcheint zuerſt die Dialektik In der Ppltofophie-und tritt dem 
Empiriemus gegenuͤber, gegen welchen fie das reine Seyn vertheibigt. 
Die noch Übrigen Phlloſophen dieſer Periode, von irgend 
einem der angegebenen Standpuncte ausgehend, fuchen bie Verbins 
dung des Seyns und ber Erſcheinung. Dem Seyn ber Elea⸗ 


ten triit dee Anfpruch des Werdens gegenüber, in weis * 


chem Begriffe Heraklit Seyn und Nichtfepn, als In’ ein« 
ander übergehend, zufammenfaßt. Die Natur erkennt er als bieß 
eröige Werben durch Gegenfäge, und das Beharrliche in dem 
Eiteßenden iſt ihm das Geſet deffelben (koyos), mithin ein 
Ideales. Während nun Andere der früheren lonlſchen Weltan« 
ſicht genauere Beftimmungen gaben, — wie bie Xtomiften, wels 
he das Weſentliche in das Unthellbare ded Vielen, oder das Eins 
fache der Körper festen, und damit das mechanlſche Verhalten 
derfelben betrachten, welches aber die Geſtaltung derfelben nicht. zu . 
erklaͤren vermag; und Empeboßle6, welcher das Wefen In die 
urſpruͤnglichen Bufände (Liebe und Haß) der Elemen⸗- 
tarkörper (der vier Elemente) fette, — To. erhob das philo⸗ 
ſophlſche Denken bes Anaragoras das Denken ſelbſt, ober bie 
(pbiectioe) Vernunft (vous), bie hier tur als Scheldendes und 
Unterf&peidendes ([.obenm. Anm. S. 400.) gefaßt wird, zum Weſen, 
welches er jedoch noch ſchwankend in einen Gegenfag mit der Materie 
zu ſtellen ſcheint, während er das urfpränglihe Materielle (= . 
oposouegn) ebenfalls ber finnlichen Wahrnehmung entzieht. Je⸗ 
nes Denken verkehrt ſich bei den Sophiften in das fubiective, 
ober in das Vorfiellen und Ralfonnisen über alles Beſtehende, 


welched mit jugenblic muthwilliget Welfe einedtheil als dialektiſche 
Streitkunſt, andernthelts als egoiſtiſche Ucberrebungstpuft in, At = 
tit a auftritt und ſich verbreitet, das fubjecktoe Bewußtſein als 
Wahrheit fegt und Alles In bemfelben untergehen läßt, (mie Pro= 
tagorad that) aber body ein freiered und ebleres Selbſtdenken vorbe⸗ 
teitet, welches In ber folgenden Periode, ober in der attiſchen 
Ppitofophle fi) entwicelt. 


„Eudedes erken Banden. 


’ \ 
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Siferatur der Geſchichte der oriehiſchen 
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. Der gricchiſchen Philofephie iberhanpt; 
» Quellen 


Zuger dem Schriften der namhaften Philoſophen, des Plato, 

tiſtoteles, Cicero, Seneca, Pfinius, Pluiarch, Lucian, 
Sertus Empiricus, Plotin, Porphyr, Jamdlich und ans 
derer Neuplatoniker, fo wie des Simplicius, 


Henr. Stephani Poesis ‚Philosophie, Paris. 1873. 8. 

(Plutarchi) de decretis physicis’ philosophorum libri V. 

ed, Goreini, Florent, 1750. & ed. Beck Lipsieg, 

4787. 8. 

Galeni asgı Yılovopon 1oropıtzs 8. historia philosophioe 
in Aristotelis opp. Venet. 4497. und in Galemi opp. dd. 
Chartier. T. I. p. 21. 2qq. . 

Origenis guovogouuere ed. ko, Chph. woit 1708. 8. 
Al Ed. 1716 6. 

Diogenia Laertii Vitae plilosophorum ubri X 
Meibom cum notis Menagii, Ametelodami, 4692.11 Vol. * 

Philostrati vitae sophisterum in Philostratorum op) 

"er lat, c. not. Gfr. Olearii, Lips. 4709. fol.  ' T 

Eunapii vitae sophietarum gr, c. lat, vers. Hadr. Inmiitedı 
‚Hier. Commelinus, Herbip. 4596. 8. Geney. 1614, 
"za, Brissonade c, urnenhackii animadversiogib, 

“"Amstelod, 4822. 11 Vol, . 

‘ Zennemanne ©. d. Phil. har Nm 
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Hesychii lustris liber de viris ãooirina claris, Gr. cam 
Hadr, lunii vers, lat, nolisque et novisHenr, Stephani. 
Par. 1594. 8. Gedev. 4607. ed. Meurs, Lugd. B, 4613. 

Athenaei Deipnosophistarum L. XV. Ed,H. Casaubon, 
Lugd, B. 1657. 64. 11Voll. Fol. ed. Schweighäuser 
Argent. 4881-7. XIV Vollaß : 2... ©, 

1oh,Stobaei eclogaephysicae et ethicaeLL. II. Aurel. Allo- 

° brog. 4609. Fol: Ed.-Heeren, Gottivg. 1792 — 1801. 
I Partes IV Voll, 8; Sermonte edit, Nie, Schow, 
Lips. 1797.60: Sornas ann 

A Gellii noctes Atlicae o. not, » varr. 'ed.!Tac, Gronorv. 
4706. 4. curatit LL.Conradi. Lips 4762. II Voll. 8. 
(Bragmente der alten Geſchichte und Philoſophie aus den 
Attiſchen Nächten des Gellius. Lemgo, 1785. 8.) 

Chementis Alexgudr. Stromata in opp. Gr. et lat. c, 
not, Frid.Sylburgii etDan.Beinsii. Lugd, B. 4666. 
Ed. Potter, Lond, 4715. Venet. 1757. II Yoll. Fol 

Macrobii Saturnalium, convivibr. libri VEL. ed, Gronov. 
1670. 8& Lips. ed. Zeune, 1774. 8- , 

Photii Mvoloßißlo“ ex rec. Hoeschelii Iat,redd. A. 
"Schottius Rothem. 1643. Fol. 

Ciceronis historia philosophiae antiquae ex omnibus eius 

ä seriptis collecta cura Gedicke, Beralin, 1782. 8. 
„Ed. 1801. 8. 


3 Hälfsmittel . | 


ut den größern und compendiarifhen Schriften Über bie 
Geſchichte der Philoſophie überhaupt; (f.oben LXYIEM, 8 
FB gehören hieher insbefondere : 
Daun. Chytraei tabulae philosophicae; im "Gronorii The- 
euro auliguilat: graec. Tom. X, 


Hop. Chriſt. Meiners Geſchichte der Wiſſenſchaften in 
Grlechenland und Rom. Lemgo, 1781— 82. 2 Bde. 8. 
und deſſen hist, de vero-deo. Lemgo 1780. 8. ” 


. 
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Tire Philoeophy ol aneient Greece_ investigated by Walth, 
. Anderson. London, 1791. 4. 

Dofigndente Sacchi storia della ſiloeoſia greca, Pavie, 
448 — 20. IV Voll, 8, (bi ja den, ©oppiften.) B 
Pleſfings hiſtoriſche und philoſophiſche Unterfuhungen über 
die Denkart, Theologie und Philoſophie der aͤlteſten Wälter, 
vorzäglih der Griechen bis auf Ariſtoteles Bel 18. 

Eibing,. 1785. 8. . 

Ebendeſſe lhen Meranomium. Leipzig, 1797. 2 Ode. 8, 

Ebendeſſelben Verſuche zur Aufklärung der Philofophie des 
älteften Alterthums. Leipzig, 1788. 2 Bdn 8, 

Gail,:Morellii de veterum philosophorum origine, suc= 
vessione, aelgte et doctrina, tabula compendiosa cum 
Hieron. Wolfii notis ia Gronovii Thesauro · antiquitatum 
graue. T.X. 

Dan. Heinsii peplum Graecornm epigrammatnm, in quo 

‚ oraney velebriores Graecize philowphi, encomia eorum, 
vita et opiniones recensenlur aut exponuntar. Lugd. Bat, 
1613. 4. 

Salignacdela Motte Fenelon abnege des viea des am 
ciens philosophes etc. Paris 4740. 12. 1795. 8. (Deuiſch 
von Jo. Sfr. Gruber, Leipj. und Schneeb. 1796. 8.) 

Barthelemy Voyage du jeune Anacharsis en Gr&ce. Paris, 
4788. V Voll, 4, VIl Voll. 8. Deutſch von vietet. 

VBerl. 1792 — 98. VE Bode, 8. 

VBardili Epaden der. vorzüglichften ohlblophiſchen veoriffe. 

Erſter Theil. Halle, 1788. 8. 

Falleborn kurze Geſchichte der Logik bei den Grichen, im 

, 4. St. der Beiträge, und: Ueber einige Vortheile aus dem 

Srindium der alten Philofophen, im 6. Et. der Beiträge. 

Bäfhing’s Verleihung der griechiſchen Philoſophie ‚mit 
der neueren, Berlin, 1785. 8. 


I. Saiten „ Die erfte Periode der griesifcen 
Hhiloſophie betreffend. 
A) Uceberhbeupe 
Henriei Stephani Poesis philosophica. ſ. oben. 
Mm2 
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Örphicd euin noit ptĩorum ed.’ Gtift, Hermann. Lips. 
4805. II Voll. 8. (dierzu vergleicht and tie neuern Fot⸗ 


ſchangen in der Symbolie und Mythologie von Voß, Erew 


zer, Baur, Lobek, O. Müller und die Unterſuchungen den 
Homer und Hefiod insbeſondere betreffend Iſiehe die im 
Srundriß · der Geſch · der Pyhiloſ. 4. Aufl. zum $. 76 ange 
+. führte Literatur.) 
Sententiosa vetuslissimor. gnomicorum poetarum opera, cura 
Glandorf et Fortlage, Lips. 1778. II Partes. 8. 
Höixn woinois %, gneimici poetae 'graeci ed, Rich. Phil. 
Brunck.' Argent, 4784 4. 
ueber die fogenannten 7 Beifen f. Me Gchriften dom’ Heu 
*, mann (Acta philos. St. X.), Buddeus, sapientia vete- 


„zum Hal. 4699. umd Larrey (Siehe Grundriß $. 76-) 


Opuscula graecorum veterum sententiosa et moralia Gr. et 
lat; ete.illastr. Yo. Conr. Orellins. Lips. 4819-21. Vol. n. & 

Seipio Aquilianus de placitis philösophorum ante Ari 
stotelem. Mediolani 1615. 4. op. Georg. Monalis Vene, 
4620. 4. ed. Car. Fr. Brucker, Lips, 4756. 4. 

Tiedemann, Sriechenlande erſte Philoſophen. Leipug⸗ 
1781. 8. 

Ueber die Seſchichte der alteſten griechtſchen Philoſorhie flehe 
Falleborn im 4. St. ſ. Beiträge: 

Job. Gotth Buhla Conimentetid.de veteram philosopho- 
ram graecorum ante Aristotelem conatninibus in arte lo- 

gioa nvanianda et perficienda in ‚dem X. ®. die Commen- 
tat. Soc. Scient, Gotting. 

Fried, Bouterwek de primis philosopkorum graevorum 
decretis pbysieis, in d. Comment, soc. Gott. rer. Voll. IL 
ann. 1811. und: de priginibus rationis physicae, quae a no- 
atratibus dynamica appellatur apud veteres philosophos 
investigandis., Ebendaf. 1814» 


“ B) Insbefondere, > 
1) Philofophie der Zonien 


Sein. Ritter, Geſchichte der tonifigen Philoſorhie. Ber⸗ 
iin, 1821. 8. 
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Abbe deCanaye recherokes sur le philosophe Thales if 
den Memoir. de Pacad. d, ingeript. T. X. Deutſch in Hiß⸗ 
manns Magazin für die Philoſ. 4 B. ©.311 ff. 

Jo. Henr. Müller de aqua prineipia Thaletis. Altorf. 
1719. 4. 

Glieb, Ckph. Harles tria programmata de -Thalstis do- 
etrina de principio rerı inprimis de deo, ad illustrau» 
dum Cic. de nat. deor. Iib. I. c. X, Erl. 1780 — 84. fol. 

Jo. Franc. Buddei Diss. de philosopbia morali Tha- 
letis, , 

Goeß über das Syſtem des Thales (angehängt der oben ans 
gef. Schrift üb. d. Geſch. d. Philof. Erlangen, 4798. 8.) 

Chr. Alberti Doederlein aninindversiones historico- 
eriticae.de Thaletis et Pythagorae fheologica ralione. 
Gotting, 41750. 8. 

Godo£, Ploucquet Dissert, de dogmatibus Thaletis Milesii 
et Anaxagorae Clazomtnü elc, 'Tı thing. 1763. 4. u. in ſ. 
Commentationibus selectis. » 

Io F „FE latt Dissertatio de Theismo Thaleti abi. 
do Tubing. 1785. 4. 

Heinius Dissertation sur Pherecyde philosophe de Syre i in 
den Möinoires de Pacad, royale de Sciences de Berlin T. V. 
4747. Deutſch in Windheims philo ſophiſcher Dibliothet 
ut Bd. 5St. S. 386 ff. u. 6St. ©. 481 ff. 








"Pherecydis fragmenta e variis scriptoribus collegit, emende- _ 


vit, illastravit, Commentationem de Pherecyde utroque 
"et philosopho et historico praemisit Friod, Guil. Sturz, 
Gerae,.4789..8. 1, wiederholt 1798 

" Abbs de Canaye.recherches sur Auaximandre in den Mem. 


de Vacad. des inacs. T. X. Deutſch in Higm. Mag. 2. Bd. ' 


"Beten. Schleiermachers Abhandlung Über Anarimans 
ders Philefophie in der Abhandlungen der Un, Akademie 

der BE: zu Berlin, 1815. Ar . 

Heine. Ritter — außen dem oben angef. Bud) — in dem 
Artikel Anarimander in der von Erf und Gruber her⸗ 
ausgegebenen Encptiopgdie 1V. Theil. 
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Dan. Grothii Diss, (Praes. Jo. Andr. Schmidt) de 
Anaxiınenis vita et physiologia. Ienae, 1689. 4. 


2) Philofophie der Ppthagoreer”. 
. a) Ueber die Aectheit der f. 9. Potdagoreiſchen Schriften. | 


Rich, Bentleii Dissertat, de Phalaridis, Themistoclis, 
Socratis, Euripidis aliorumgue epistolis — in lat. sermo- 
nem convertit I. D. aLennep. Groning. 1734. 4. und 
Bentleii opusc, philol., dissertationem in Phalaridis 
epistolas. eie. complectentia. Lips. 1781. 8. 


b) Ueber die Beitreänung. 
Henr. Dodwelli Exercitationas duas, prima .de aetate ” 
Phalaridis, altera de aetate Pytliagorae. Londini 1699 — 
4704 8. Ci. Eiüsd. de veteribus Graecorum et Romano- 
rum cyclis Dissertat. Oxonii. 4701 Seet. XIL ‚ 
Guil. Lloydij a chronological account of the-life of Py- 
thagoras eo. Lond, 1699. 8. 
- De la Nauze prem. diss. sur Pythagore, oü Pan fixe le 
tems, auquel oe philosophe a vécu; sec, diss. sur Pytha- 
— gore, où Pon prouve la realil6 d'un discours attribud a 
ce philosophe. in den M&moires de l’acad, derinser, T.XIV. 
Freret observations sur la genealogie de Pythagore etc. fo 
ri wie: recherches sur les tems, augnel Pythagore, fonds. 
teur de la secte italique, peut avoir vecu; ebenfalls in.den 
genannten Mem. (deutſch in Hißmanns Magaziır 2.80.) 


c) Ueber das Leben des vothagoras. 
iamblichi:de vita Pythagorica lib. gr. et lat. ed, Lud. 
Küsterus, Aocedit Malchus sive Porphyrius de 
vita Pyihagorae cam notis Lusae Holstenii et Conr. 
Rittershusii, itemgne Anooymus apnd Photium 
de vita Pythagorae. Amstelod. 4707. 4. ed, Theoph, 
Kiesling P.I—IL Lips. 1816. & 








die Dachen find oben augefägrt [5.5 50 
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La Vie de Pythagöre, ses symboles, ses vers dores; la vie 
d’Hierocles et ses- commentaires par Mr. Dacier. "Paris, 
1706. 2 Tomi. 42. 

G. L. Hamberger de vita et aymbolis Pythagoras. Vitem- 
berg. 1676. 4. 

Christoph Schrader Dissertat. de Pythagora,'in qua’de 
eius orta, ‚Praeceptoribus, et peregrinationibus aglur, 
Lipsiae, 1708. 4 . 

M. Sigism. Klose Disstt. IL; prima de Pytliagora etc. 
Viib. 1723. 4. 

Io, Iac. Lelmann observationes ad bist, Pyth. ret ‚et 
‚Lips. 4731. 4. 

Striedr. Cheriſt. Eil ſchovs hiſtoriſch kritiſche Le— 
bensbeſchreibung des Weltweiſen Pythagoras a. d. Dänts 
fen von Philander von der: Weiſtr itz. Kobenha⸗ 
Ben 1756. 8. 

Aug. E. Zinſerling Ppehagoras /Apollon. Bez. 1808. & 

40. Fr&nc, Buddei Dissert, de peregrinationibus Pytha- 

. gorae, Ienae, 1692. A. auch in den Anal, hister, pbi. 
losoph, 
d) ueber bie Lehre und Säule des Pothagoras. ' U " 

To.Scheffer de nataraet constitutione philosophiae Italica⸗ 

s. Pythagorigae; Upsal. 1664. Ed. I. c. praef. Sohürz- , 

—* Viteberg. a701. 8. Er 
Toh. Iacob Lehmann Historia rlilonophine Byihagork ' 

cae. Fel. et Lipe. 1731. 4. 

Jean le Clerc in s. bibliotheguö ehaisie, r. x ‚art; If. 
p. 79 

Iob. Schilter, Dissertat. de aisciplina Pyihagorich, ang 
; Dinge feiner‘ Manudactio Philösophiao moralis. Teuas, 








a6b8. 
Christ, ‚Gottl, Iaecheri Prolusio de — me-⸗ 
"todo philosophiäii docendi. - Eißiad, 1741. 4. * 


Gfy, Ploucquet, de speoelatictäbun Pyihagebas; A, \ 
A758. 4. 
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Helnr., Ritter, Geſchichte der pythagoriſchen Phlt ſophie · 
Berlin, 1826. 8. 

Ernſt Reinhold, Beitrag zur Erfäuterung ber pythagori⸗ 
ſchen Metaphyſik, nebſt einer Beurtheilung der Hauptpuncie 

. In Hrn. Prof. Heine, Ritters Geſch. d. pyih. Philoſ. 
Jena, 1827. 8. 

Hieran ſchließt ſich des Herausgebers beurtheilende Abhaudlumg 
in den Berliner Jahrbuͤchern der wiſſ. Kritik. Jahrg. 1828. 

St.38— 48. 

«er ueber einzelne Lehren. 

Aac. Brucker, convenientia numerorum Pythagoras cum 
ädeis ‚Platonis in deſſen Miscellan.‚bistor. plilosoph. 

Meursii diss, de denario Pyt thagorico 4631. und in Gro- 
nov. thes. antiqu. Gr. T. IX. 

Erh. W eigel, Tetraciys Pytkagorica. 

Toh. Georg Michaelis, Dissertat, de. Tetracty Pytha- 
gorica. Francf. ad Viadr. 1735. und "in defen opeiib. 
oxere. sacrı. . 

Conr. Mannert de numerorum, quos Arabieos‘ vocant, 
vera origine Pythagorica etc. Norinb. 1801. 8. 

Amad. Wendt de rerum principiis secundum Pythagoreos, 
Commentatio hist, philos Lips. 1827. & ' 

€ A. Brandis, über die Zahlenlepre der Pothagoteer und 
Plarsniker,im Rhein. Mufeum für Philol, Geſch. II. Jahrg. 
4828. 2. Heft ©. 208 ff. 

Plan thealogique. da Pytlagorisme et des autros sectes par 
Michel Mourges. Toulouse, 4712. IL Voll, B.. 
Conz. Dieter. Koch, Piss. Unum, — Pytha- 

goricae eompendium. Helmst. 1710. 

Erhard Weigel, Theodixis Pyihagerica, 

de. Lac. Syrbii Pythagoras intra Sindonem nosoendus sive 
historica in Physical Rythagorie introduckio, ; Ienae, 
17028. - wi. \ 

‘Ambros. Rhodii, Dielogu de trangpigrati ne 
Pythagorica, . Hafnine „1638. 3 

Paganinus Gaudentius, de Pyihagoricg « aniniarum 
Wansmigratione, Piss, 1644: 4. 
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Essay of tranmmigration ia defenoe J— London, 
4692- 

ca Irhoviide palingonesia veterum [3 metempsycheii J 
sic dieta Pythagorica libb.. III. Amst. 1733. 4. 

Glieb. Wernsdorf Diss. de metempsychosi veter. non 
Aigurate sel Pproprie intelligenda. Witib. 1741. 4. 

Marci Mappi, (Praes. S@haller) Dissert. de Ethixa 
Pythagorica, Argent. 1653. und in Windheims frag. 
hist. philos. 

Magn. Dan, Omeisii, Eihica Pythagorica, Altdorf 
1693. 8. p. 95 29. 

Io. Franc. Buddei diss, de xadapass pythagorico - 
niea. Hal. 4701. A. und in deſſen Änalect, hist. philos. 
Christ. Aug, Roth, .de examine conscientiae Pythagorioo 

vespertino, Lips. 1708. 4. 

Frid.Guil. Ehrenfr. Rost, super Pylhagora virtutem 
" ad aumeros referente,' non revocanta, Lips. 1803. 4. 
Franc. Bernii arcana moralitgtis ex Pythagorae symbolis 
collecta. Ferrara, 1669. 4. Francfart a. M. 1687. 8. 
C. A. Lobeck, de Pythagoreorum sententiis wyieis Pro- 

gramma. Regiomont, 1827. 4. 

'Ioh. Friedemann Schneider Dissertat, de erodg eh 

ascensu Hominis in Deum Pythagorico, Halap, 4710. „ 





Harqhptas. 


A ndr. Schmi at de Archyta Tarentjno, Ion, 1688. - 
Ios, Navarra Tentamen de Archytae Tarentini vita atque 
operibus..Hafa. 1819. 4. (unkrisifger. Verſuch.) 


oWrttoteue 


in 8. Böekh Aisputatio de Platonico Aystemate opflestium 
+ globpram et.de vera.indolg astronomiae Philolaione,. Hıri- 
delb. 1810. 4. 

:MDerfelse, Philölaed des. Pythagoreere Lehren niR von 
Bruchſtũcken feines Werts. Berlin, 1819 8. - . 


“ 
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3) Phil oſo phie der Eleaten. 


Liiber de Xenophane, Zenone, Gorgia, Aristoteli vnlgo 
tributus, passim illustratus 2G,G.Fülleborn, Halas, 
1789. 4 

Ge. Lud, Spaldingii Comentarios i in primam partem 
libelli de Xenophane, Zengne et Gorgia, Berlin 1793. & 

Wialthers, Joh. Gfr., eröffnete eleatiſche Gräber. 2. Aufl. 
Magdeb. und Leipzig, 1724. 4. 

Chir, Aug. Brandis, Commentationum eleaticarum !pars 
prima, Xenophanis, Parmenidis et Melissi doctrina e 
propriis philosophorum reliquiis veterumgue auctorum te- 
süimonüs exposita, Altonae, 4813. & . 








b) Ueber Eenopbanes insbefondere 
Ich, Gottl, Buhle Commentatio de ortu et progressu 


.Pautheismi-inde a Xenophane Colophonio,' primo eins - 


* zwuctore, usque ad Spinozam in dem X, Bde, der Com- 
zmentat, Soc, Scient. Gotting. p. 157. 
Ph loſophiſche Fragmente des Kenophanes von F allebo en. 


7. OEt. der Beiträge, 
Guil, Feuerlin (Praes, rob. Roschmann ), Dissert. 


historico - -philosopliica de Xenophane. Altdorf. 1729. 4. 
Xenophanis decreta auctore Diet. Tiedemann in der. Nova 

Toibliotheca philolog. et crit, Vol. 1. Fasc. 2. 
Xenophanes, ein Verſuch von Fuͤlleborn im 1. er der 
Deinäge, Ganbedentend.) 


) Weber Varmoniden 


Goagmente des Parmenides, neu geſammelt, überfegt und er⸗ 
lautert von Falleborn. Zuͤllichau, 1795. 8. und im 
- 6. ©t, der Beiträge, und einige Anmerkungen im 7. St. 

Wundtings Gedanken Aber des Parmenided Philephin in 
den Gundlingianis XV. St. ©, 371 29. - \ 

.Jaq, Brucker kettre sur lallıejame de Pormoukde: in. ber 
bibl, Germauique T; XXU. p. 90. - 


Ta 
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QUeber Senn u 
Diet, Tiedemann, utrum scopticus fuerit'an dogmatiens 
ZenoEleatesinnovabibl, philol, eterit. V. I.faso, I1.(1783). 
Car. Henr, Erdm. Lohse (Praeside Hoffbauer) Dis- 
. sertatio de argumentis, quibus Zeno Eleates nallum esse 
“mötum demonstravit et de unica horum refutandorunı ra- 
tione. Halae, 4794. 8. 
Chr. Ludw. Gerling de Zenonis Eleatici paralogismis 
motum spectantibus Diss. Marburg. 1825. 4 


4) pbilofophie des deratlit. 


Ioh. Bonitii Diss, de Heraclite te Ephosio PI-IV. "Niver 
mont, 1695. 4. 

Gottfr. Olearius, de prineipio rerum nataraliam. «x. 
mente Heracliti, exereitatio. Lips. 1797. 4. und eiusd. a⸗ 
rerum naturalium genesi ex mente Heracliti Physici Dis- 
sertatio, ibid. 1702. 4 Beide Abhandlungen fichen auch 
verbeflert in feiner dat, Ueberfegung des Stanley. 

lo. Upmark’Diss. de Heraclito "Ephesio philosqpho. 
‚Ups, 4710. 8. 

“10. Matth. Gesner, de animabus Heracliti et Hippocra- 
tis in den Comment, Soc. Gotting. T. I. p. 67 59. 

Chr. Glob Heyne, de animahus sioois ex Heracliteo pla- 
cito optime ad scienliam et virtutem iastructis in ‚ben 
Opusc, acad, Vol, III. p. 93 sq. 

Beid. Schleier macher's Abhandl.: Heraklitos aus Ephe⸗ 
ſos, der Dunkle, dargeſtellt nach den Truͤmmern ſeines 
Werts und den Zeugniſſen der Alten im Muſeum der Als 

- terthunsäwiflenfc. 1. Bo. 3. ©t. Berlin, 1808. 8- 

Theod, Lad. Eichhoff, Dissertetiones Heraclitene, 
Partic. 1. Mogunt., 1824. 4. - 

B »: x 


Ss Phitofophie bes Empedotles. \ 


Bope doele⸗ Agrigentinus, .:De vita et philos, eius exposuit, 
carminum reliquias eto. collegit, recensuit, illgstrayit etc. 


M.Frid. Guil. Sturz. Tomi Il. Lips. 4903. 8. und 
. ‚Empedoclis et Parmenidis fragmenta etc., vestitula et illu- 
. strata ab Amadao.Peyron. Lips, 1810. & 
10. Gl, Newmanni progranima de Empedogle philosupho, 
Vitob. 1690. Fol.. 
6. Ph. Olearii progr. de morte Enpedoclis, Lips, 1733. 
Pierre Nic. Bonamy, recherches sur la vie d’Empedo- 
... eles in den Memoires de Vacademie des inscript, T. X, 
Par. 4736. P. 55—74. (übrıfegt von Hiömann im Mar 
gazin für die Philofophie 2. Bd. St. 5. ©. 185.) 
Theoph. Christoph. Harles, prolasiones (IV); de 
Empedocle non magiae eriminisreo etc, Er]. 1588 - 90. fol. 
Dietr. Ziedemann, Syſtem des Empedokles im Görting, 
Magazin der Wiſſ. herausgegeben von Lich teuber g. und 
Forſter. Gboͤtting. 1781. 4. B. S. 88 ff: 
Keine. Ritter über die phllofephifce Lehre des Empedorlce 
in Wolfs literar. Analekten IV. Heft. ©, 431 — 460. 
DomenicoScina memorie sulla vita e la ſilosoſia di Em- 
pedoclo. Palerma, 4848. 8, I Tomi Bol. darüber .Bibl. 
italiana 1816. P. 322.) . J— I 
Struve, D. C. L., de elementis Empedaclis, Dorp: 1008. 8 


9 Philofophie des Leucipp und Demofrik. 
Paganini Gaudentii de doctrina Democrili, a 
'Io, Bapt. Capponi. Paradoxen Philosophiae Democriticae. 
Nicolaus Hill de Philosophia Epicaree, Dummsinitee et 

Theophrastea. Geuev. 1619. 8. 

Bayle dictionn. art, Leucippe u. Democrit. 

lo. Christophori Magneui Democritus reviviaens. Dr 
de vita et philosophia Demscriti) Lugd. Bat. 108. Aond. 

-- 4658: 8. Hag. Comit. 1658. 12." 

1o,Geuderi Democritas Ahderita, philos, eorurainrngets . 

vindicatus Alt. 1665. 4. 

Andr. GoedingiiDissert, de Demoorito. Unsalige, 1703.8. 

Democritus asvsas2os. Progr. J.ipsiac, 1720. 

Gottl. Fried. Ienichen, Prog. 4 de Deasaeito phase“ 
pho. Tips. 1720: 4. J 


:887 


’Godofr.Plowequrt de plucitis Democritf Abderitae. Tub. 
und in,dcffen Commentatt, phil. sel. 

"Schwarz Dinsert, “de, Democriti Print, 
. Cobuig,,1719. 4. 








nn 2 Philoſopbie des ‚Unaragerat.‘ “ 
Heinius Dissertations sur Anaxagore in den Memolres 
* de’Pacndenie de’scienc. de Berlii T. vın, ıx. Dentſch in 

- Htßmanns Magalin ©. V. ©. 235 f.und 279 f£" 

Batteux conjectures sur- le'wyätäme des homdeomeries 
@’Ahaxagore in den Memoir. de l’acädem. des inaoript. 
T.xxv. Deurſch in Hißmanns Magazin ©, II. ©. 165, 
- @odofredi Lomeri Dissert; (Praeside Io. Andal 
Schmidt) "Anaxagoras insque Physiologia. - ‚Tohae 


1688. A. 
©. de Vries ekercitationes de hemoiomerin Anıngome, 
Ultrai. 1692. 4. 


De Ramaay Anaxagorai, on systeme qui pronve Piınmoi 
talils de l’ame par la matiere- da ‚Chaos etc, a ka Haye, 
4778. 8. . 

! Darus de Cosmo - Theölogiae Anssiforene fontiben; Lipä 
41797. &: (auch In f. Ideen zur erh. -d.: Phlloſ. ©. 689 ff. 
und: Anaragotas und fein Zeisgeift, eine zeſchichtliche 

! fammenfichhng in Bülleborn’s. Beiträgen X. ©, 160 ſſ 
+: (u;:in den Ideen f. Geſch. d. Phil. p. 398-) Kherher .ges 
. Dirt auch feine Abhandlung Aber die Sagen vom” Hermo⸗ 
tinus aus Elajomend in Bällchborn?s Beiträgen vd. au 
©r.X. ©. 58. (u. in f. Ideen ©. 330 ff. 

®ketch of the life, character and ‚philosophy of a · wcra 
‘in den classic. Jeurnal No. 33. p- 173 — 177. ' 

4. T. Hemsen Anaxagoras Clasomenius Disg, hist. Philos 
Gott, 4821. 8. . 

‚Anaxagorae Clazomenii fragmenta quae supersunt omnin, 
tollecta commentarioque illustrata ab Eduardo Schau- 
bach. Acesdıtit"de vita et philosmpphia Anaxagorae 
Commentationes. duae. Lips. 1827. . 8. 





9 Diogenes von Apsllonie, Bu) 


Friedr. Schletermacher, Über Diogenes von Apollonla 
in den Abhandlungen der philoſ. Klaſfe der k. pr. Ak. der 
W. a. d. Jahren 1804— 41. Berlin, 1816. ©. 79 f. 

. Pattzerbieter De Diogenis Apolloniatae vita. ® 
scriptis Diss, Meining. (1823. 4.) 
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M.Frid. Cuil, Sturz. Tomi. Lips. 1905. 8- und 
Empedoclis et Parınenidis Lragmenta elc.. restituta et iklu- 
. strata ab Amadeo.Peyron. Lips. 1810. & 
Io. Gl, Newmanni progranma de Empedode philosopho. 
Viteb, 1690. Fol. \ 
G.Ph. Olearii progr. de morte Enıpedoclis. Lips. 1733. 
Pierre Nic. Bonamy, recherches sur la vie dEmpedo- 
oles in den Memoires de Vacademie des inscript. T. X» 
Par. 4736. P. 55—74. (uberſetzt von Hiömann im Mas 
gazin für die Philoſophie 2. Bd. St. 5. S. 185.) 
Theoph. Christoph. Harles, — nes (IV). de 
Empedocle non magiae criminis reo etc. Er. 1788 - 90. fol 
Die er. Tiebemann, Syſtem des Empedotles im Gottie. 
Magazin der Bill. herausgegeben von Lichtenberg: und 
Forſter. Goͤtting. 1781. 4. B. ©. 38 ff; or 
Keine, Ritter Aber die philofephifcge Lehre des Empedorl. 
in Wolfe literar. Analekten IV. Heft. ©. 431 —460-" 
Domenico Scina memorie sulla vita e la ſilosoſia di Em- 
pedocle, Palermo, 1848. 8. u Tomi (Bgl. darüber „Bibl. 


italiana 1816. P. 322 ff-) Kr J 
Struve, D. C. Li, de elementis Empedaclis, Dorp: ss. 8 





6) Philofophie des Ceucipp und Demotrik 
Paganini Gaudentii de doctrina Democrili. 
'Io. Bapt. Capponi Paradoxon Philosophiae Democritier®- 

Demponiten et 


Nicolaus Hill de Philosophia Epicazea, 


Theophrastea. Genev. 4619. 8. 
Resta distiona. art. Lencippe u. Demoorit- 





.B87 
* Godofr.Plowegquet de placitie Damodriti Abderitae. Tub; 
„471 und in,dcfien Commentatt, phil, sel. 
10. Co Schwarz Disert, "de, "Democriti hl . 
Cobuzg,,4719. Au. EB 








2) Philofopbie des Ünaragoras.: . 


Heinius Dissertations sur Anaxagore in den Memoires 

* de Pacndenie de’scienc. de Berlin T. vın, ıx. Dentſch in. 
Hitzmanne Magazin B. Vi ©. 235 f. und 279 f." 

Batteux conjectures sur. le'syitäme des homoeomeries 
- d’Ahaxagore in den Memioir. de l’acädem. des insoript, 
T. xxv. Deutſch in. Hifmanns Magazin ©, II. S. 153, 

- ®odofredi Lomeri Dissert, (Praeside Io. Anda 
Schmidt) :Anaxagoras Sinsque "Phyniclogia. - ‚ohne 
1688. A. 

6: de Vries ekercilationes de hemoiomerin Augumd, 
Ultrai. 4692. 4. 

De Ramsay Anaxagoras, on systeme qui pronve Pfınmoi 
talii6 de l’eme par la matiere- da Chaos eis. a * Mayo, 

778. 8. 

' Oaras de Cosmo - -Theölogiae ‚Anasigorese Henkbar; 
4797. 4: (auch In f. Ideen -zur'@enh. d. Phlloſ. S. 085 ff. 
und: Anaragotas und fein Zeitgeift, eine geſchichtliche 

! fammenftching in Bülleborn’e. Beiträgen X. ©. 160'fR 
: (u::in den Ideen f. Geſch. d. Phil. p. 398.) Hterher gee 
doͤrt auch feine Abhandlung über die Sagen vom” Hermo⸗ 
timus aus Clappmend in Fällcborn’s Beiträgen‘ vo. au 
St. Xx. ©. 58. (u. in ſ. Ideen ©. 330 ff. 

@ketch of the life, character and philosophy of Anazefenih 
in den classic. Journal No. 39. p. 173 — 177. J 
1. T. Hemsen Anaxagoras Clazomeniun Disg, hist. prib⸗ 
Goit. 1821. 8. 

Anaxagorae Clazomenii fragmenta . qua⸗ Supersunt omnin, 
vollecta commentarioque illustrata ab Eduardo Schau- 
bach, Acerduit de yita et philosophie Anazagorae 
Commentationes. duae, Lips. 1827. 8. 








® "Diogenes von Apsllonie. or 


Briede. Schleterm'acher, über Diogenrs von Apellonla 
den Abhandlungen der philof. Kiaffe der 2. pr. Ak. der 

* & Jahren 1801 — 41. Berlin, 1815. ©. 70 f. 
"ahzerbieter De Diogenis Apolloniatas vi. ® 
is Diss, Meining. (1823. 4.) 





Erfer Unhang. 


Chronologifde Zabelte 
über De ef Probe 
der Geſchichte der Ppilofophie 
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3 | Wegebenheiten aus bee Andere Beahetn 





Ä Geſchichte der Philoſophi ⸗ 


118 Tpafes geboren nad] - 
Apollodor. 


116So lon geboren. 


125Tha les geboren na 
Meiners. 


443lAnarimanber gebo⸗ 
ren; nach Andern 


—V— gen 
ven nad 2 


156, Phereeybes geboren Oo lon s Gefepges, 
d. Zeit. bung zu Athen·. 





167Thales fagteine Som 
nenfiuſterniß voraus. 


170 Pythagoras gebo⸗ 
ren nach Meiners; 
nach Andern 50.0. 




















2,1 eleı.... . | , 
"Ee| 5 | 3 | Begiberigeiten aus der | Andere Begebenheiten 
8: | 5 | 8. |Gefsichte der Ppitofophie. 
ERS |E 
Pe - n - 
56: 193|Dolon ſtirbt. Kröfus dommt zur 
B Bi Fan ‚Regierung. 
Pifitrarus [23 
giert in Athen. 


497|Anarimenes bl. 






206[Anarimenes Sl.nad|Kröfus wird vom 









Drigenes; Eyrus überwunden, 
Tpalcs f. 
- 88 207jAnarimander ſtirbt. 
543) 214 Tha les ſtirbt nach An⸗ 
dern u. Pherecydes. 
540) 214 Pythagoras fommt 
nah. Kroton. 
536 218 Renophanes begicht 
ſich von Kolophon 
{ nad Ele. , . 
‚ss 210 Pherechdes ſt. 
52164, 4) 288 Darius’ Hyſtaſpis 
Koͤnig in Perſien 
. 810167, 3| 243 Hipp las aus Athen 
vertrichen 
504) 250|Pythagoras.ft.nadı 
Einigen. 


Heraëlit bl.; auch 
Parmenides nach 
Einigen. 5 

500570,4| 2sa Anarogoras geboren) - , - .- 

und Philolaus. . 

298 x |8eucipp 61; 

‚ ]3eno geb, - 
Anarimenes fi. Sardes robert. 
Der pythagor. Bund 

„wird gefprengt durch 
"Eylon und: feine 
Bartion. ° - 





IL, 





ung W149 
* 


aoa aa 


quo 2260 





» 
8 
63 
J 
> 
= 





456) 81 








‚432187,1 


26810cellus ſacanus v. 


2601Demokrit ˖ geb. 

264° j 

265 Pythagorabſ. ‚nad 
Einigen. 


275 \ wit rTan 
282 Biögenes von Apol| : 
lonia bi. nach Cini; 
‚gen fon: 


nad Thrafylh - -- 
285|&ofrates geboren. 
290 Parmenides bl. nach 
Einigen. 


294 Parmenides komme 


mit Zen o, dem Elea⸗ 
In ten, nad Athen. 


nach Apollodgre - 
298|Anaragoras kommt 
nad Athen; Arch e⸗ 
laus bi.; na Am 
‚dern auh Dioge 
“nes von Apollonia. 
nophon geboren. 






310lMeliffus und: Ci) 
pedoklesbl.z Gor⸗ 
gias ſchreibt ſeine 
"Schrift aeor pvasws. 

Protagoras, Pro 
ditus bi 





322 








284|Demokrie gebeten] . 


emokrit gedarent- 


Begebenheiten aus we! 
Gefchichte der Piitofophie | 


Andere ondeeten 


ihon. 


Kerzes Kimig / von 


Perſien. 
Sqhlacht beiSalamis. 


Sehlacht/ be Mlarkd, 











Anfang des Pelopon⸗ 
neſiſchen Kriegs. 





Schlacht bei Wara⸗ 









323|Anaragoras mi 
| angetlagt. 

324 —8 gesoren nad 
325 Plato geboren ns Heritien put | 


Dodwell, 
aze|Anaragoras Richt. 












327|Sorgias kommt al 
Sefandter nach Athen. 
Diagoras von Mer] 
106 bl. 
330 ö riſtophanes fährt 
‚een Dal 35* 
ss0lDiegsras wedige | . auf. 
Athen · 


sa0o Diosenes von Gi 
nope geb. 
8471Demokrit ſt. ma 

Euſebius. u 
350|Rritias kommt am |Ende des Pelopon ⸗ 
neſiſchen Kriegs. 
354Archptas bl. 





Bmeiter Anhang 
2iteratar 


der SGeſchichten 


zriechifchen Pbiloſophie. 
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Zweiter undeng 


Siteratur der Geſchichte ‚der grie hiſchen 
Philoſophie. 





. Der grechiſchen Philbfephie Kbehanpe: 
» Quellen. 


Außer den Schriften der namhaften Philoſophen, des Mato, 

Atiſtoteles, Cicero, Seneca, Pfinius, Plutarch, Lucien, 
Sarıs Erhpiricus, Plotin, Porphyr, Jamblich und am 
vderer Neuplatoniker, fo wie des Simplicius, 


Henr. ‚Stephani Boesis ‚Philosophicn, Paris, 1573. 8. 

(Plutarchi) de decretis physicis’ philosophorum libri V. 

ed, Gorsini, Florent. 4750. 4 ed. Beck Lipeiae, 

ar 8.. 

Galeni zıgı Yılovopon toropıtzc 8. historia philosophios 
in Aristotelis opp. Venet. 4497. und in Galemi opp. ed, . 
Chartier. T. II. p. 21. 2gg. . 

Origenis grAosopouuera ed, Io, Chpk. Wolf 1706. 8. 
‚Al Ed. 1716 8. . . 
Diogenia Laertii Vitae plilosophorum Ybri X, ta, 

Meibom cam notisMenagüi, Anırtelodami, 1692.11 Vol. 5 

Philostrati vitae sophisterum in Philostratorum opp. Gr. 
ge lat, e. not. Gfr. Olearii, Lips, 4709. fol, x : ‘1 

Eunapii vitae sophistarum gr. c, lat, vers, Hadr, Iumiltdı 
‚ Hier. Commelinus, Herbip. 4596. 8. Geney, 1618, 
Ed, Brissonade c, Wyttenbachii enimadversionib, 
" Amstelod. 14822. 11 Vol, 8. \ 

‘ Sennemanns G. d. Phil. 1.29 ®m‘" 


1, 

Hesychii Illustris liber de viris- dootrina claris, Gr, cam 
Hadr. lunii vers, lat, notisque et novisHenr. Stephani. 

. , Par. 1594. 8. Geier. 1607. ed. Meurs, Lugd, B. 1613. 

Athenaei Deipnosophistarum L. XV. Ed.H. Casaubon, 
Lagd, B. 1657. 64. 11Voll. Fol. ed. Schweighäuser 
Argent, 4801 —7. XIV Vollasi ! : 2... 

loh,Stobaei eclogaephysicae et ethicaeLLL. II. Aurel. Alo- 

© brog. 4609. Fol: Ed.'Heeren, Gotting. 1792 — 1801. 
II Partes IV Voll. 8: Sera edit, Nie, Schow, 
Lips. 1797. 8... - 2: Bien. 

A: Gellii noctes Atticae o. not. varr. 'ed.!Hac, Gronov. 
1706. 4. curarit I. L.Con radi. Lips 4762. I Voll. 8 
(Fragmente der alten Geſchichte und Philofophie aus den 
Attiſchen Nächten des Sellius. Lemgo, 1785. 8) 

Clementis Alexgudr. Stromata in opp. Gr. et lat. e 
nott,Frid.Sylburgii etDan.Heinsii, Lugd. B. 4666. 
Ed. Potter. Lond, 4715. Venet. 1757. II-Yoll. Falk 

Macrobii Saturnalium convivibr. libri VER. ed.Gronor. 
1670. 8. "Lips, ed. Zeune, 1774. 8. 

Photii Mvguoßußhov. ex rec, Hoeschelii Ist, xedd. A. 
"Schottius Rothem. 41643. Fol. 

Ciceronis historia philosophiae antiguae ex omnibus eins 

; seriplis collecta cura Gedicke, Berajiri, 1782. 8. 

. I. Ed. 1801. 8. 





duͤlfamittel. 
te: den größern und compendlarifcen” Sqrifen über die 
SGeſchichte der Philofophie überhaupt; (ſ. oben LXVIu, Lö ) 
sehören hieher insbefondere : 


Daun. Chytraei tabulae philosophicas; im Gronorii The- 
peuxo auliguilat: graec. "Tom. X, 





Hop. Eprif. Meiners Geſchichte der Wiſſenſchaften in 
Grilechenland und Rom. Lemgo, 1781—82. 2 Vde. 8. 
und. deſſen hist, de vero-deo, Lemgo 4780. 8. 
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Tlre Philosophy of aneient Greece, investigated by Walth, 
: Anderson. London, 4791. 4. 

Pofiendente Saochi. atoria della fi losofia greca, Pavia, 

. 3848 —20- IV Voll. 8, (bi6 zu Den, ©ophiften.) 

MDieftings hiſtoriſche und philoſophiſche Unterſuchungen Über 
die Denkart, Theologie und Philoſophie der aͤlteſten Volter, 
vorzüglich der Griechen bis auf Ariſtoteles ‚Zelten 1 B. 
Elbing, 1788... 

Ebendeſſelben Memnonium. Leipzia, 1797. 2 Oi. 8. 

Ebendeſſelben Verſuche zur Aufklärung der Philoſophie des 
älteften Alterthums. Leipzig, 1788. 2 Bon 8, 

Gail,:Morellii de veterum philosophorum origine, suc=- 
oessione, aelgte et doctrina, tabula compendiosa cum 
Hieron. Wolf notis in Gronovii Thesauro: antiquitatum 
graeo. T.X. 

Dan. Heinsii peplum Graecornm epigrammatnım, in ‚quo 
omnes celebriores Graeciae philorophi, encomia eorum, 
vita et 'opiniones recengenlur aut exponuntar. Lugd. Bat, 
41613. 4. : 

Salignacdela Motte Fenelon abvege des vies des an- 
‚ciens philosophes etc. Paris: 4740: 12. 1795. 8. (Deuiſch 
von Io. Sfr. Gruber, Leipzj. und Schneeb. 1796. 8.) 

Barthelemy Voyage du jeune Anacharsis en Grece. Parie, 
4788. V Voll, 4. VL. Voll. 8, Deuuſch von Bieſtat. 
Verl. 1792 — 98. VH Bde. 8 

Bardilt Epoden der. vorzäglichrten Pöttofopbifgfen Begriffe, 
Eriter Theil. Halle, 1788. 8. 

Salleborn kurze Geſchichte der Logik bel den Grichen, Im 
4. St. der Beiträge, und: Ueber cinige Vortheile aus dem 

SDindium der alten Ppilofophen, im 6. St. der Vriırdge, 

Buüͤſching's Vergleigung der griechiſchen Philoſophie ‚mit 
der neueren. Berlin, 1785. 8. 


IL Sarifen, die erſte Periode der erihifen 
Philofophie betreffend. 


3 A) u eſberhaupt. 
u. ariei Stophani Poesis philosoplıica. ſ. oben. 


Mma 
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Orphicd euinnoit -pfiorum ed. Gttft. Hermann. Lips. 
4805. II Voll. 8. (Hierzu vergleiche and tie neuern Kor 

ſchungen in der Spmbolit und Mythologie von Voß, Erew 
zer, Baur, Lobed ,D. Miller und die Unterfchungen den 

> Komre und Heſiod insbeſondere Herreffend Afiche die im 
Brundriß · der Geſch. der Philoſ. 4. Aufl. zum $. 76 ange⸗ 
+ führte Literatur.) 

Sententiona veluslissimor. gnomicorum poetarum opera, cura 
Glandorf et Fortlage. Lips. 1776. IN Partes. 8. 

Höixn roinois 3. gnemici poetae 'graeci ed, Rich. Phil, 
Brunck,' Argent, 1784 4. 

ueber die fogenannten 7 Weifen f. Me Schriften von Bew 

=, mann (Acta philos. St. X.), Buddeus, sapientia ‚vete- 

„zum Hal. 1899. und Latrey (Giehe Grundriß $. 76-) 

 Opuscnla graecorum veterum sententiosa et moralia Gr. et 
Aat,ete.illustr, Io. Conr. Orellinn. Lips. 1819-21. Vol. n. & 

Seipio Aquilianus de placitis philösophorum ante Ari- 
stotelem. Mediolani 1615. 4. op. Georg. Monalis Vene, 
4620. 4. ed. Car. Fr. Brucker. Lips. 1756. 4. 

Tiedemann, Sriechenlande erſte Philoſophen. Leipzig 
4781. 8. 

uUeber die Geſchichte der Ateſten griechiſchen phunſordie ſtehe 

.Falleborn im 1. St. ſ. Beiträge: - 

Job, Gott l Bühle Conimentetid-de veteram philosopho- 
rum graecorum ante Aristotelem conatninibus in arte lo- 

x gica Ärrenienda et perficienda in ‚dem Xx. B. der, Commen- 
tat. Soc. Seient, Gotting. 

Fried, Bouterwek de primis philosopkorum graecorum 
derretis pbysicis, in d. Comment, soc. Gott. rev. VoH. IL 
ann. 1811: und: do originibus rationis physicae, quae a no- 
stratibus dynamica appellatur apud veteres philosophos 
investigandis, Ebendaf, 1814» 

" B) Insbefondere, - 
4) Philofoppie der Zonien 

Keinr. Ritter, Geſchichte der tigen Ppitofopfie., Ber⸗ 

fin, 1821. 6. 


D 
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Abbi de Canaye recherokes sur le plilosopke Tales in 
den Mewoir. de Pacad. d, ingeript. T. X. Deutfh in. Hiß⸗ 
manns Magazin für die Philoſ. 1 B. ©.311 ff. 

Jo. Henr. Müller de aqua principia Thaletis. . Altorf. 
1719. 4 

Glieb. Chph. Harles tria programmata de-Thalstis do- 
ctrina de prineipio rerum, inprimis de deo, ad illustrau- 
dum Cic. de nat, deor. li. I, e. X. Erl. 1780—84. ol. 

Jo. Franc. Buddei Diss. de philosophia morali Tha- 
letis. 

Goeß über dad Syſtem des Thales (angehängt der oben an⸗ 
gef. Schrift üb. d. Geſch. d. Philoſ. Erlangen, 4794. 8.) 

Chr. Alberti Doederlein animadversiones historico- 
eriticae de 'Thaletis et Pythagorae 1heologica ratione. 
Gotting, 1750. 8. 

Godo£. Ploucquet Dissert, de dogmatibus Thaletis Milenii 
et Anaxagorae Clazomtnii eic, Tubing. 1763. * u. in ſ. 
„Cammentationibus selectis. ” 

70 Frid.Fiatt Dissertatio de Theismo Thaleti abindioan- 
do Tubing. 1785. 4. 

Heinius Dissertation sur Pherecyde philosophe de Syre in 
den Möwnoires de Pacad. royale de Sciences de Berlin T. V. 
4747. Deutſch in Wind heims philoſophiſcher Dibliothet 
ul Bd. 5St. S. 386 ff. u. 6 St. ©. 48ı ff. 


"Phörecydis fragmenta e variis soriptoribus collegit, emende- 


vit, illastravit, Commentationem de Pherecyde utroque 
"erphilosopho et historico praemisit Fried, Guil. Sturz, 
Gerae, 1789. 8. u. wiederholt 1798. 
"Abbe. de Caneyeo:rechenches sur Auaximandre in den Mam. 
de Vacad. des inaor. T. X. Deutſch in Hi ßm. Mag. 2. Bd. 
.Friede. Schleiermachers Abhandlung Über Anariman-— 
ders Phileſophie in dem Abhandlungen der koͤn. Akademie 
dr BB; zu Berlin, 1815. Ar . 
Heine. Ritter — außer dem oben angef. Buch — in dem 
Artikel Anarimander in der von Erf und Gruber her⸗ 
ausgegebenen Encyktopgdie 1V. Hall: . 
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Dan. Grothil Dies, (Praes. Jo. Andr, Kchmidt) 
Anaxiınenis vita et physivlogiu. Ienae, 1689. 4. 
2» Philofoppie der Ppthagoreer”). 
- . 3) Ueber die Aechtheit der f. 9. Pothagorelſchen Schriften. 
Rich, Bentleii Dissertat. de Phalaridis, Themistoclis, 
Socratis, Euripidis aliorunsque epistolis — in lat. sermo- 
nem convertit I. D. a Lennep. Groning. 1734. 4. und 
Bentleii opusc, phitol., dissertationen in Phalaridis 
opistolas_etc, complectentia, Lips. 1781. 8. 


» Ueber bie Beitreänung. 


Henr. Dodwelli Exercitationas duse, prima de aetate 
Phalaridis, altera Je aetate Pytliagorae. Londini 1699 — 


170% 8. Cl. Einsd. de veteribus Graecorum et Romano» 


rum cyclis Dissertat. Oxonii. 1701 Sect. XII . 

Guil. Lloydij a chronological account of therlife of Py- 
thagoras eic. Loud. 1699. 8. 

- De la Nauze prem. diss. sur Pytlagore, oü Pan üixe le 
lems, auquel oe philosophe a vecu; sec, diss. sur Pytha- 
— gore, où Fon prouve la realild d'un discours attribuc a 
ce philosophe. in den Memoires de Pacad. desiuser. T.XIY. 
'Freret observations sur la genealogie de Pythagore etc. fo 
z wie: recherches sur lestems, angnel Pythagore, ſonda- 
teur de la secte italique, peut avoir vecu; ebenfalls in.den 
genannten Mem. (deurfh in Hißmanns Magazin 2.80.) 


<) Ueber das Leben bes votbagoras. 
Iamblichi de vita Pythagorica lib. gr. et lat. ed. Lud. 
Küsterus, Accedit Malchus sive Porphyrius de 
vita Pythagorae cam notis Lusae Holstenii et Cor, 
Rittershusii, itemgne Anonymus apud Photium 
de vita Pythagorae. Amstelod. 4707. 4. ed, Theoph. 
Kiesling P-I—IL Lips. 4818- & 





© Die Quelen Mad oben augefähet ©. 75: 


584, 


La Vie de Pythagore, ses symboles, ses vers dores; la vie 
d’Hierocles et ses. commentaires par Mr. Dacier. Paris,‘ 
1706. 2 Tomi. 42. 

6. L. Hamberger de vita et symbolis Pythagorae. Vitem‘ 
berg. 1676.4. . 

’ Christoph Schrader Dissertat. de Pythagora,'in qua’de 

eius orta, ‚praeceptoribus, et peregrinationibus agitur. 





M. Sigism. Klose Disstt. II.; prima de Pytliagora .eto, 
Viib. 4723. A. 

Io, Iac. Lehmann observationes ad bist, Pyth. Eck. ‚et 
Lip, 4731. 4. 

Striedr. Chriſt. Eilſchove hiſtoriſch Fritifhe Le— 
bensbeſchreibung des Weltweiſen Pythagoras a. d. Daͤni⸗ 
fen von Philander von der- Beikein. Kopenha⸗ 
gen, 1756. 8. 

Ang. E. Zinferling Pythagoras sApolon. Bein. 1808. 8. 

#40. Franc. Buddei Dissert, de peregrinationibus Pytha- 
- gorae. Ienae, 4692. 4. aud in den Aual. histor, pbi- 
losoph, . 


qh Ueber die Lehre und Schule bes Pothagoras. 
16.Scheffer de nataraet constitutiane philosophiae Italicih 


. Pythagarigas, Upsal. 4664. Ed. II. c. praef. Sohürz- , 


fleischii, Viteberg, 1701. 8. 


Ich. Iaoob Lehmann Historia ghileophiae. Brig ö 


eae. Fef. et Lips. 1731. 4 
Jean le Clerc in s, bibliothegus chaisie, T. X —* 


P. 79. 
Ioh. Schilter, Dissertat, de Aiseiplina- Pythagorich, ang 
„ bänge feiner Manuductio Phitosophiae moralis. Terad, 


"41676 8. 





‚Christ, ‚Gottl. Taecheri Prolusio de Pythagorse . nn 


"Thodo pkiloꝛopuam dovendi, Lãpsiat, 41741. 4. 
Gig, ‚Plouequet, ı de, speoulationibus Pythagoras; Bub, 
"41758. 4. 2 
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Heinr., Ritter, Geſchichte der pythagoriſchen Phuloſophie. 
Berlin, 1826. 8. 

Ernſt Reinhold, Beitrag zur Erläuterung der pythagort 
ſchen Metaphyſik, nebſt einer Beurtheilung der Hauptpuncie 

. In Hm. Prof. Heinr. Ritters Geſch. d. pyih. Philoſ. 
Jena, 1827. 8. 

Hieran ſchließt ſich des Herausgebers beurtheilende Abhandlung 
in den Berliner Jahrbuͤchern der wiſſ. Kritik. Jahrg. 1828. 

St.38— 48. 

«ec Ueber einzelne Lehren 

lac. Brucker, convenientia numerorum Pythagoras cum 
ädeis Platonis in deſſen Miscellan.bistor. philosoph, 

Meursii diss, de denario by thagorico 1631. uhd in Gro- 
nov. thes. antiqu. Gr. T.IX. 

Erh. Weigel, Tetraciys Pythagorica, 

Ioh..Georg Michaelis, Dissertat, de „Tetracty Pytha- 
gorica. TFrancf. ad Viadr. 4735. und in "defien opeüib, 
eXerc, Bacr. 

Conr. Mannert de numerorum, quos Arabicos vocant, 
vera origine Py iagorica etc, Norinb. 4801- 8. 

Amad. Wendt de rerum principiis secundum Pythagoreos. 
Commentatio hist, philos, Lips. 1827. 8.“ 

€. A. Brandis, üser die Zahlenlehre der Ppthagoreer und 
Platoniter, im Rhein. Mufeum für Philol., Geh. II. Jahrg. 
4828. 2. Heft ©. 208 ff. . 

lan thealogigus da Pytlagorisme et des autres sectes par 
Michel Mourges. Toulouse, 4712. 1 Yolh 8, , 

Conz. Dieter. Koch, Diss. Unum, Theolagiae le 
goricae compendium, Helmst. 1710. 

Erhard W.eigel, .Theodixis Pyihagerica, ‚ 

do. Lac. Syrbii Pytkagoras intra Sindonem noscendus sive 
historica in phyoicam Pyıhagori introduckio. leuae. 
4708-6. - . . 

‘Ambros. Rhodii, Diekogus de transppigretione Animarum 
‚ Pytbagorica, : Hafnipe „4638. 8. ... 

Paganinus Gau ntius, de Pyihagoricg eniınarum 
Wansmigratione, Piss, 1644: & 
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Essay of tranamigration ia defenoe of entogerd. London, 
4692- 

ca Irhoviide palingeneria veterum 5. metempsychohi . 

* sie dieta Pythagorica lihb. IT. Amst. 4733. 4. “ 

Glieb. Wernsdorf Diss. de metempsychosi veter. non 
figurate sed proprie intelligenda. Wittb. 1741. 4. 

Marci Mappi, (Praes. S@haller) Dissert. de Ethira 

“ Pythagorica. Argent. 4653. und in Windpeims frag. 
hist. philos. 

Magn. Dan, Omeisii, Eihica 'Pythagorica, Altdorf 
1693. 8. p. 95 °4. . 

Io. Franc. Buddei de xadapass pythagorico - -plato- 
niea. Hal, 1701. 4. und in deſſen Änalect, hist. philos. 

Christ. Aug, Both, .de examine conscientiae Pythagorioo 
vespertino, Lips. 1708. 4 

Frid. Guil. Ehrenfr. Rost, super Pyihagora virtutem 

ad mumeros referente,' non revocanta Lips. 4803. 4. 

Franc. Bernii arcana moralitatis ex Pythagorae symbolis 
collecta. Ferrara, 1669. 4. Franofart a. M. 1687. 8. 

C. A. Lobeck, de-Pythagoreorum sententiis wyuticie Pro 
gramma. Regiomont, 4827. 4. J 





Ioh. Friedemann Schneider Diszertat. de avodg‘ det 
ascensu nomiuis ini Deum Pythagorico, Halae, 1710: , 


Haraptas. 
"Andr. Schmidt de Archyta Tarentino, Ton, 1682. - 
104, Navarra Tentamen de Archytae Tarentini vita atque 
operibus..Hafı. 1819. A, (unkriciſcher Verſuch.) 


oyttte 


Ans. Böckh disputatio de Platonico aystemate epflestium \ 
- globorum et de vera-indolg astronomiae Philolaione,, Hæi- 
delb. 1810. 4. 

Derfelse, Philöland bes. Pythagoreers Lehren aebſt den 
Bruchſtucken feines Werts. Verlin, 1819 8. ’ 
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3) Ppildfopgie der Eleaten. 


Liber de Xenophane,, Zenone, Gorgia, Aristoteli valgo 
tributus, passim illustratus aG, G. Fülleborn. Halas, 
1789. 4. 

Ge. Lad. Spaldiugii Commentarius in primam periem 
Ubelli de Xxenoplane, Zengne et Gorgia, Berlin 1793. 8 

Wialthers, Joh. Gfr., eröffnete eleatiſche Gräber. 2. Aufl. 

" Magdeb. und Leipzig, 1724. 4. 

Chir, Aug. Brandis, Commentationum eleaticarum !parz 

J prima. Xenophanis, Parmenidis et Melissi doctrina 6 
propriis philesophorum reliquiis veterumgue auctorum te- 

limoniis exposite, Altonae, 1813. & 


b) Weder Zenophaues insbefonbere 


Ich, Gottl, Buhle Commentatio de ortu et progressu 
„Pantheismi-inde a Xenophane Calophonio,' primo eius - 
awuctore, ungue ad Spinozam in dem X. Bde. der Com- 
montat. Soc, Scient, Gotting. p. 157. 

Ph iloſophiſche Ftagmente des Kenophaned von Büktesorn. 


7. St. der Beiträge. 
Guil Fenerlin (Praes, Tob, Roschmann ), Diner. 


istorico - -philosophica de Xenopliane. Altdorf. 1729. 4. 

Xeuophanis decreta auctore Diet. Tiedemann in der Nova 
hibliotheca philolog. et crit, Vol, 4. Fasc. 2. 

Xenophanes, ein Verſuch von Fuͤlleborn im 1. er der 
Veiertge. Eunbedentend.) 







da 


) Weder Yarmonisen 


Geagmente des Parmenides,. neu geſammelt, überfegt und ers 
lautert von Fuͤlleborn. Zuͤllichau, 1795. 8. und im 
8. St. der Beiträge, und einige Anmerkungen im 7. St. 

Sundlings Gedanken Aber des Parmenided. "Poefphie, in 
den Gundlingianis XV. Ot. O. 371 29... - 

‚Jaq, Brucker kettre sur lalhıejsme de Pirmoukte im. er 
ib Germanique T:XXU. 9.90. . : ... . 
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Q Ueber Bene 2 . 
Diet, Tiedemann, utrum scopticus fuerit'an dogmaticus 
ZenoEleatesinnovabibl, philol, eterit. V. I. fäso, II.(1783). 
Car. Henr, Erdm. Lohse (Praeside Hoffbauer) Dis- 
. sertatio de argumentis, quibus Zeno Eleates nlllum esse 
“motum demonstravit et de unica horum refutandorun ra- 
“ tione, Halae, 4794. 8. . 

Chr. Ludw. Gerling de Zenonis Eleatici paralogimis 

motum spectantibus Diss. Marburg. 1825. 4. 


4) Phifofophie des Heraklit. 


Ich, Bonitii Diss, de Heraclite Ephesio P, I-IV. "Nivor 
mont, 1695. 4. 

Gottfr. Olearius, de principie rerum natareliam ex, 
mente Heracliti, exercitatio. Lips. 1797. A, und eiusd. a⸗ 
rerum vaturalium genesi ex mente Heracliti Physici Dis- 
sertatio. ibid. 1702. 4 Beide Abhandlungen fichen auch 
verbeſſert in feiner lat. Ueberfegung des Stanley. 

Io. Upmark Diss. de Heraclito "Epbesio philosopho. 
Upe- 1710. 8. 

"10. Matth. Gesner, de animabus Heracliti et Hippocra- 
tis in den Comment. Soc. Gotting, T. I. P67 59. 

Chr. Glob Heyne, de animabus sioois ex Heracliteo pla- 
cito oplime ad scienliam et virtutem iustructis in ‚den 
Opusc, acad, Vol, III. p- 93 eg. 

Brid. Schleiermacher's Abhandl.: Heraklitos aus She 
ſos, der Dunkle, dargeſtellt nach den Trümmern. feines 

- Werts und den Zeugniſſen der Alten im Muſeum der Als 

terthumewiſſenſch. 4. Ob. 3. St. Berlin, 1808, 8. 

Theod. Lud. Eichhoff, Dissertationes Heraclitene, 
Partic. I. Mogunt., 1824. 4. 





6) Phifofoppie des Enpedoties. 


E pedocles Agrigentinus, „De vita et Philos, eins exposuit, 
crarminum reliyuias etc. collegit, secensuit, ällystrayit etc. 
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M. Frid. Guil, Sturz. Tomi il, Lips. 4905. 8. und 
.Empedoclis et Parmenidis (ragmenta ete. zestituta et illu- 
. strata ab Amadeo Peyron. Lips. 1810. 8. 
Io. Gl, Newmanni progranima de Empedogle philosopho, 
Viteb, 4690. Fol. 
6. Ph. Olearii progr. de morte Enpedoclis, Lips, 1733. 
Pierre Nic. Bonamy, recherches sur la vie d’Empedo- 
.: dles ip den Memoires de Vacademie des inscript, T. X, 
Par. 1736. P. 55—74. (überfege von Hiömann im Mar 
gazin für die Philofophie 2. Bd. ©r. 5. ©. 185.) 
Theoph. ‚Christoph. Harles, prolsjones (IV); de 
Empedocle non magiae criminisreo etc. Er. 1788- 90. fol. 
Dierr. Ziedemann, Syſtem des Empedokles im Börting 
Magazin der Wiſſ. herausgegeben von Lichtenberg. und 
Forſter. Goͤtting. 1781-4. B. ©. 38 ff; or 
Heint. Ritter über die philoſophifche Lehre des Emmebsrice 
- in Wolfs literar. Analekten IV. Heft. S. 431 — 460. 
Domeni co Seina memorie sulla vita o la flasöße di Em- 
pedocle, Palermo, 188, 8. II Tomi (gl. darüber. Bibl, 
italiana 1816. p. 322 ff.) 
Struve,D.C,L., de elementie Empedaclis, Dorp: soo. 8 


6) Pbilofophie des Ceucipp und Demofrik. 
Paganini Gaudentii de doctrina Democrii, a 
Io. Bapt: Capponi. Paradoxon Philosophiae Democriticae. 
Nicolaus Hill de Philosophia Epicarea, Dummsisiten et 

Theophrastea. Geuev. 1619. 8 3 
Bayle dictionn, art, Leucippe u. Democrit. 

Io. Christophori Magneui.Democrisus revi isoens. 8, 
de vita et philosophia Democriti) Lugd. Bat. aas. Land. 

: 4858: 8. Hag. Comit, 4658. 12. 5 
Io, GeuderiDamoeritus Ahdert, hils. aurjigimageic . 

vindicatug Alt. 1665. 4. 

Andr. GoedingiiDissert, de Democrito. Upselipe, 1703.8. 

Democritus nevsadlor. Progr. Lipsiae, 1720. 

‘Gottl. Fried, Ienichen, Proge. d de Demanite philass- 
pho. Jıipe. 1720: 4. J 


\ 


‚887 


*Godofr.Plomeguet de placitie Democriti Abderitae. Tub; 
und in,deffen Commentatt, phil, sel. 
\ "Schwarz Diner, < je, Democriti 
Coburg,.1719. 4. 


2) Philoſophie ved Anaragaras. Bu 


Heinius Dissertations sur Anaxagore in den Memolres 
‘de Pacademie de’scienc; de Berlin - T. vın, ıx. Dearfe) in 
Hatmanns Magazin C.vV. ©. ꝛ0 f. nnd 279. 

Batteux conjectures sur- le;syitäme des homdeomeries 
- d’Ahaxagore in den Menioir. de l’acädem. des inscript, 
T.xxv. Def in Hißmanns Magazin ©, II. ©, 163, 

®odofredi Lomeri Dissert, (Praeside Io. Anda 
Schmidt) Anaxagoras einsque "Physiologia. - ‚Ichae 
1688. 4. 

©. de Vries exercitationes de hemoiomerin Anasıgond, 
Ultrai. 4692. 4. 

De Remsay Anaxegoral, on systeme qui pronve Pipmoid 

‘ talitd de Fame par la matiere. da ‚Chaos eis. il Mayo, 
1778: 8 " 

Darus de Como Theologiat Anuxigorese fontibar, Lip 
4797. 4 (auch In f. Jocen zur Gekch. d. Philoſ. ©. och ff. 
und: Anaragotas und fein Zeitgeiſt, eine geisiärlige 

! fammenfichung in Bülleborn’s. Beiträgen X. ©, 160°’ 
+: (u;-in den Ideen f. Geſch. d. Phil. P- 398.) "Herder . ge⸗ 
doͤrt auch feine Abhandlung Aber die Sagen vom” Hermo⸗ 
timus aus Elagomend in Eülleborn?s Beiträgen‘ SUR 
©t.X. ©. 58. (u. in f. Ideen ©. 330 ff. 

®ketch of the life, character and ‚philosophy of Anugenih 
in den classic. Journal No. 33. p. 173 — 177. “ 

4 T. Hemsen Anaxagoras Clazomenius Disg. hist, Phil 
‚Gott, 1821. 8. 

‚Anaxagorae Clazomenii fragmenta quae supersunt omnia, 
eollecta commentariogne illustrata ab Eduardo Schau- 
bach, Acerdunt de vita -et philosophia Anaxagorae 
Commentationes duae. Lips. 1827. 8. 








— 












{>} "Diogenes von Apollonie. or 


Briede. Ochletermacher, über Diogenrs von Apellonla 
in den Abhandlungen der philoſ. Klaffe der 2. pr. Ak. der 
W. a. d. Jahren 1804— 11. "Berlin, 1815. ©. 79 f. 

Frid, Panzerbieter De Diogenis Apolloniatae vita. ® 
scriplis Diss, Meining. (1823. 4.) 
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E 9 Seſchichte der Sophiſten. 

Lug Cresollii theatrum veterum rhetornm, orstorum, 
declämatorum I,e, sophistarum , de eornm disciplina, ac 
discendi docendigue ratione in Gronovs Thesaur, antigaitat, 
graecar, T. X. umd beſ. Paris, 4620. R. 

Ge. Nie. Kriegk, Diss, 'de Sophistaruim Joquentin, 
‚Jon. 1702. 4. © 

io. Geo, Walch diatr. a6; Praemiis voler. Sopliisterum etc. 
un» de enihasiasmo veter. Sophistar. ete, in parergis gca- 
:: dem, p. 103 29. et.J67 2q. 

35 d. ar Bart. Narnbersere Pretaeer⸗⸗ der So⸗ 
rhiſt Über Scyn und Nichtſepn. Dortm. 1798. 8. 

K. Lud. Alefeld mutua Protagorae. et Euathii Bophig- 

‚ quibus, olim in, iadicip inter a6 dereplarunt, ex 
artis praesoripto soluta, : Gissen. 1730. 8 

Earl Glob. Heynir-prolee.än-narrationem de Protagora 
Gellii noct. att. V, 10. et Apulei. Flor. IV, 48. Gott. 1806. 

Konopkönti Hereules-Prodieus et Silii Italici Scipio.perpe- 
tua »ota illustrati, praemissa de Prodiop. dissertatione a 
Gotth. Augnst Cubaeo. Lips. 1797. 8. J 

Ko, a⸗⸗ Zi mermann‘ Epistois de atheisaro Bremert et 
" Piegorae in dem Museum Bremense Vol. h P. ıy. 

Mariang, ‚elus Bonifkeiys.a Beuten,de Atheismo Diagorae, . 


x —8 BGotthold Thie nem aun ne Band Sue 

* Dim Pa in Fuͤlleborn's Beiträgen Str. 11. 
7: 
Ruil ‚Ern. Weber. de Critia Tyrapno. Progr. Freoſ. 
. _adM. 41824. 4 

Gaitiae tyranni carminnın ‚aliorumgue i ingenii monnmentorum 
quae supersunt. Diapoauit, illustr, et:eniend. Nic, Ba- 

„ chius. Praegissa est Critiae vila.a. Far. Philostrato 
„descripta, Lips, 1827. 8 En 














- Bufäge zur Litoratur. 


ur allgemeinen Geſch. der phil. iR’ während des 

Dr diefer Aufbage erſchienen: - 
Kar. 30H. Hieron. Windifhmann, Die Phud ſophie im 
» Bortgang der Weltgeſchichte. Ar Theil, Bau, 1827. 8. (Das 


Bert fol aus 9 Theilen beftchen.) 
1773 dei — — allgem, Geld. d. Philoſ. c. 


4. Theil (else oder ge, Philoſ.) Sea, 1828: 8. 


Beriätigungen und Bufäge, 


PEN 2. v.u. lieh benen fett hen. 
sLXL : #5 ud — HET B, Kethetung 
‚» LXVL # . 15 d..0f es Begrisfs den Wegrif. 
Rui. 2 ob· l. Need fl. Nemb, . 
..ı2 sel nd 1 sehemue gebunden. — 
= 20... x au ber Anmerkung froe hinzu: e auiftetelifche 
“-  Darftellung der —X kehre fiche inebefondere Irens 
belenburgs Differtation: Platonis de Ideis et nıfmeris 
doetrina ex Aristotele illustrate. Lipsine 1826. 8, 
25° z..inberAnmf. 3. 9 v. u. fehe binzu: Branbis, Ritter. 
48° 2. su Ani 3.40. A. mach deriben fege: ftatt, ı R 
z Unmt, 3. 17 v. 3. nah „Aelten‘“ ſete Bene Asiat, Met. 1. 5 
" Aumf- 2 dritte Zeile, fl. 5 früe 8- - - 
[3 14 v. u. lied 535 fl. 635 
or —E Anut. 19 —F hinzu: 6, unten in bem Wofänitte übe 
Anoyagoras die Anmertung S. 


398. 
8. ., Ant. ‚19, d..3 flatt ex sro Ted ensurag, und In:ber- Main 
Beite Dieter Annert fi 138 — 
»7 Una. * 3. 3 nad wie fege o ı 
276 . Wnmt.** nach „ meißten“ fee * UHTITFTE R 
me "gelernt Haben + {ehe hinzu Borpliye, vita. 6 
. u vita; 
— 7. vergl. Pfia. bist. nat, Eh ji AK :. 
“27 Want 6, don y halt Bott tie his diefe Mm Gälufe Tepe 
hinzu: —ã nad ben Zeiten des Plate „die Freiſen nad 
Mesgpten aufübeteh, beiweift wur, —— bamabs 
aber nicht früher). weiter gelommm * Belonders iſt 
J bie fombol. Lehrart, und vornehmlich die Bahlentepze für 
iron: Uefprungs gehalten worden. " R 
«288 Mamf. * zu Herodot II. fege hinzu cap. 
: = zu .Jamblich de vita —E fr „füge hinzu 5,20 
zu Bunt “* fege am Gchluße hinzu: Janblich, vita P. 25, 
.  _Dsop. &..Vill, 5, Porph. v. Br 1% . b 
» 89  Unmerk. * nad Tusc. fege hinzu cap. 16. 
"92 m Schluße der Anmi. fee hinzu: von dee tontahplativen 
wigtung bes Pothagorad fpeedhen Cic- de rep» X. p. doc B. 
und Cic. Jleiorat. Ill, ı5. 
"293 nm. ** nad „Stiufhweigen fege: Gell.noct,art.I, 19.unb 
um Sclußze dirfer ee er jedoch bie Bggräuheten Bes 
ent Kitters in f. Gefh. d. ppth. Philoſ. S. 
#107 Wnme. 4 flatt. ode eh 
“105 Pan a in: — nee 


106 Ps * * v · "u ſt. Sect. I. p· ließ: Lib. III. Sect. undı 

" ft nu lie” 

2 108 zu den Worten ,Seftalt bekommt“, fege bie Anmi.ı Berg. 
dagegen Ritters Bemerkungen Geld. d. pyth. Philof. ©. 
7:0. Anm. und "meine Recenfion des Nitterfhen Buche in 
en Zahrbäcern der wiſſ. Kritik. 

"109 3. 13 0. m. fireiche „und und ftatt den fege dem. 











Anm. 3. 5.8. 
33, nit, * 4% v0. fireiche das Wort „fie und de te 
ik. Meier dat. F mihleifhe Körpere 
Fr 


7 Aumf. 48, flatt arsoyım lies t⸗ ug var. 

Ant, Rn wa Dıneior fühe Aberhaupt und in br 
j . 

. 


158 zu ‚‚vorgerücdt waren” im Zerte fege die Anmt.: baß bie 
Ts Polhagwwrifdie Bpitofoppie fich mod) ia Fealien erhalten, Yanon 
findet man Sputen bij Cie de'sn. C. 21. IV, 2. 

- du Ummk. 4 fede: Aus Plato Aleib. 1. ?- 119 A weiß am, 
eId (abrr nicht öffentlich) 





® 285 und 9207 #ft in der Gotnmwenkberfäeift Beno u ſtreic 
. == Anmt. 6, am Soluge lies 240 flatt 142.” h . 

"8 246 anmt. nad „Lonnte‘ füge hinzu: Eichhoffin friner im Auhange angf. 
Abdandi. deutet die Stelle des Giemens fo, baß das Meer 
das Eine fei, weiches fi, in Öntgegengefentes theite. 

“2255 don 7 dv. 0. lies: wo Aues una 3.23. vernünftig ftatt 
vern DI 


» 260 Anml. 3. 6 v. 0. nad; Feuers fegs; in jemem engen Einne. 
*273 Binml. * 3, 3.f. Deralliteren 1. Heraliktserr. 
"#272 Unmb, ® fee hinzu: bie Angabe 2rd Mriftoteles Me, I, 5. die 
. ihn ben jüngern. Beitgenoffen bes Anaragotas nennt, und ber 
Umftand, daß der Sophiſi Gorgias fein Schoͤler heiſt, des 
J flimmen fein Beitaltee genauer. oo: 
2336 nn. “3.4 vu. 1. Daß fi. Dat 
* 357 dumt. nach 3.4. v. u. fege hinzu: womit übereinftimmt Sext, 
adv. mach. VII, 135, wo bemerkt wird, daß Epikur von 
F “ der erfeinenden Bewegung auf die nicht wapenehmbare 
Leere (zo xtvov), als deren notwendiger Bedingung gefpros 


Gen habe. . 
©3758. Unmlı 7, 3. 70. u Mes Wegen ſt. athee⸗ 


— 0... . 
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